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Das Necht, das Merf in englifsher oder frangöftfcher Sprache 
herauszugeben, behalte ich mir vor. 
Jena den 2. April 1850, B. Star. 


Vorrede. 


Die Reife, deren Anfhauungen die Ausgangspunkte zu dem vor— 
liegenden Werfe bilden, ward in den Monaten September, Dftober 
und November 1852 gemadt. Die Fleine Hälfte des hier behandelten 
Stoffes ift bereit3 in einer Reihe von Auffäßen ded ‚‚Auslandes’’ in den 
Sahrgängen 1843 und 1844 dargeftellt, die mannigfacher Anerfen- 
nung fih zu erfreuen hatten und der literarifchen, in „Charafterbil: 
dern“ unermüdlichen Induftrie — natürlid mit Verſchweigung des 
Namens ded Autord beim Abdruck — nicht entgangen find, Diefe 
erfcheinen hier noch vielfach umgearbeitet und erweitert ald Theile ei- 
ned größeren Ganzen, für dad der Verf. ein etwas bleibendered und 
tiefered Intereffe in Anfprud nehmen zu dürfen hofft, ala es die große 
Maffe der in unerfchöpflicher Fülle aufwachfenden heutigen Reifelite- 
ratur zu erweden befähigt ift. 

Nicht ald ober feine eigene Perfon für befonders intereffant und 
wichtig hielt, um von ihr, ihren äußeren Begegniffen, ihren inneren 
Zuftänden, um von Stimmungen ded Augenblidd und aufgepußten, 
balbwahren Gefühlderregungen lang dad Publikum zu unterhalten. 
Nein, vielleiht umgekehrt, gerade weil-ed ihm vor allem voller Ernft 
gewefen ift, die Objekte recht einfach in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
auf fi wirken zu laffen und fo wirklich aus der Anſchauung zu ler: 
nen und feinen geiftigen Horizont zu bereichern, weil er dann nicht 
Mühe und Arbeit geſcheut, feine Anfchauungen an den bereitd von 
andern errungenen und bargelegten Schaß heranzutragen und eine 
firenge und befonnene Kritik zu üben. Es mußten ihn dabei gewifle, 


and feinem ganzen Beruf und Weſen hervorgehende Gefichtäpunfte 
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leiten, und daß dieſe, zunächſt mehr dunkel vorſchwebend, im Auffaſſen 
der Objekte ſich näher beſtimmten, iſt ihm ſelbſt Freude und Genuß 
geweſen. Sie ſind daher auch der rothe Faden, der ſich für den Leſer 
durch die bunte Reihe der ihm vorgeführten Städte- und landſchaftli— 
chen Bilder zieht. 

Sie ſind als Städteleben, Kunſt und Alterthum auf dem 
Titel bezeichnet, gleichſam als drei Perſpektiven von dem culturge— 
fhihtlihen Mittelpunft. Man ift heutzutage nur gar zu fehr 
daran gewöhnt, unfere Städte rein ald Songlomerate von Behau— 
fungen menfclicher Individuen, höchſtens ald Centralpunkte der Beam- 
tenhierarchie und gemifler Landesculturanftalten zu betrachten, hie und 
da in verfallenen Überreften einer anderen Zeit noch eine gewiſſe ro- 
mantifche, mit dem Wohlgefühl der modernen Überlegenheit fehr wohl 
fi) paarende Erregung und eine Befchäftigung für den nach Euriofi- 
täten fuchenden Neifenden zu finden. Und wie die Gefebgebung das 
Mögliche gethan, den Gegenfak von Stadt und Land zu verwiſchen, 
fo- fcheint die Neuzeit mehr und mehr auch für das Auge fihtbar die 
Stadt in elegante Landhäuſer auflöfen zu wollen, umgekehrt rein 
ftädtifhen Comfort und Sitte auf das Land zu verpflanzen. Und doc) 
find auch heute alle lebensfähigen Städte nad) gewiſſen Gefeken thä- 
tige Organidmen. Diefe Gefege aber find in der Naturanlage, in dem 
Stamme der Bewohner, in dem Maße der Eultur und fittlihen Bil: 
dung einer Zeit begründet. Die Städte find die Heerde alles höheren 
geiftigen Lebens, wie aller fittlihen Entartungen; fie find die leben- 
digen Träger aller neuen Lebensformen, wie die beiten Bewahrer von 
Modellen gleichfam der abjterbenden. Was heutzutage noch für die 
Städte wenigftend graduell Wahrheit hat, ift aber für zwei große Pe- 
rioden der Gefchichte faft erflufiv Wahrheit gewefen. Das Alterthum 
hat wefentlich nur eine auf corporativem Städteleben gegründete, darin 
befchloffene Eultur gefannt und die Eulturblüthe des fpäteren Mittel- 
alters ift in den Ningmauern feines ftädtifchen Gemeinwefend zu fuchen. 

Es ift bis jeßt bei den Reifeberichten diefer phyfiognomifchen 
Auffaffung der Städte außerordentlih wenig Aufmerkfamfeit gefchenkt 
und doch ift des Materials für jeden, der fehen Fann, der ein Auge 
nicht blos für das Einzelne, fondern auch für die Zufammenfaffung 
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hat, reichlich genug gegeben. Zunächſt das Verhältniß zu Grund und 
Boden, Bergzügen und Thalöffnungen, vor allem das Verhältniß zum 
Waſſer, zum Fluß oder gar zum Meer, dann die Richtungen, Namen 
der Straßen, die überreſte der Umfaſſungsmauern oder ihre Stellver— 
treter, die Boulevards, die Gruppirung der religiöſen, politiſchen und 
ſtaatswirthſchaftlichen Hauptgebäude unter einander, die Gruppirun— 
gen gewiſſer Gewerbthätigkeiten in jetziger und die in Namen übrig 
gebliebenen Andeutungen früherer Zeit, die rein bürgerliche Bauweiſe, 
die in verſchiedenen Stadttheilen oft ſo grelle Gegenſätze bildet, die 
Umgeſtaltung des nächſten um die Stadt liegenden Grund und Bo— 
dens, endlich, was allerdings nur längered Verweilen erſchließen kann, 
die ganze Fülle von Ausdrüden, Redensarten, Sitten, Rechtsformen, 
die auf bejtimmten Xofalverhältniffen bafiren. Wem überhaupt dad 
geiftige Auge geöffnet ift für ſolche Gefammtformen, den wird eine 
furze Anſchauung ſchon viel lehren. 

Bon Frankreich hat Paris dad Intereffe der gebildeten Welt 
faft ganz allein und in hohem Grade an fich gefeifelt. Und gerade von 
Paris ift ed nicht der individuelle, ftädtifch- franzöfifche Charakter, fon: 
dern der Fosmopolitifche, den der Fremde meift nur fucht, in dem er 
ganz befangen bleibt. Gewiß hat ed heutzutage noch feine ganz andere 
Berechtigung, von Parid zu fügen, was ſchon zu Franz’ I. und 
Karla V. Zeit gefagt ift: ce m’est pas une ville, c’est un monde, 
eine Berechtigung in beider Hinfiht, im Hinblid auf die großen und 
bewundernswerthen Culturanftalten und die Bedeutung ber bier neben 
einander auftretenden Intereffen, aber auch im Hinblid auf das raffi— 
nirte Genußleben, dad durchaus nicht fpeciell dem Parifer, nein gerade 
jenem Zufammenfluß aller Nationen angehört. Aber wie ift gerade 
Paris zu diefer Stellung gelangt, gehen vielleicht noch heutzutage deu 
Meiften unbekannt individuelle, fpeciell Hädtifche Lebensformen dane- 
ben her, was hat Paris früher ald Stadt neben andern für eine Rolle 
gefpielt, das find Fragen, bie eine Anſchauung der Stadtphyſiognomie, 
unterftüßt durch hiftorifche Hülfämittel, wohl beantworten kann. Ich 
babe ed verfucht, gerade diefen Gefichtöpunft für Paris voranzuftellen 
und glaube damit wenigftend für und Deutfche einen kaum betretenen 
Weg durch die Weltftadt gegangen zu fein. 
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Die anderen franzöfifhen Städte find überhaupt in neuerer 
Zeit außerhalb Frankreichs über Gebühr von Seiten der befchreiben- 
den, fehildernden, wie der wiffenfchaftlich forfchenden Literatur ver- 
nachläffigt worden. Nur diejenigen, welche auf dem Wege nad) Ita= 
lien liegen, unter ihnen am meiften die, welche unter dad bunte Far— 
benfpiel der provengalifchen Romantik gejtellt find, oder einzelne, hoch— 
bedeutende Denkmäler aufzumweifen haben, hat man mit Liebe und 
Begeilterung gefchildert: vielleicht gerade um deswillen mit, weil ähn— 
lih wie in Italien, fo unmittelbar und unberührt faft von fpäterem 
Gulturleben, ja mitten unter dem Schmutz und Staube einer verfom- 
menden Gegenwart eine längft verfhwundene Zeit an den Menfchen 
berantritt. Ich müßte Fein Archäolog fein, um nicht mit perfönlicher 
Neigung die Anfhauung jener vom edlen Roft des Alterthums über: 
zogenen Ruinen zu fuchen, aber für das wahre hijtorifche Intereffe bot 
die Phyfiognomie jener noch heute blühenden und der Gegenwart an 
gehörigen Mittelpunfte, wie Touloufe, Bordeaur, Lyon, Orleans u. a. 
ein viel reicheres Material dar. Galt es doch hier auf demfelben 
Grund und Boden, unter denfelben Naturbedingungen, die noch heute 
in der unmittelbarften Gegenwart fich Fräftig erweifen, zu dem Mit- 
telalter, zum Altertum hinaufzufteigen und fo unmittelbar verglei= 
chend das finnlich faßbare Gehäufe dreier großer Bildungsftufen gleich: 
ſam auseinanderzulegen und geiftig neu zufammenzufügen. Und wahr: 
lih, das Städteleben der Römerzeit, das ded Mittelalter auf galli- 
fhen Boden kann ſich faft ebenbürtig dem des italienifchen Bodens zur 
Seite ftellen. Ich hoffe hier in der That beftimmte Hauptpunfte, fo 
das bid jeßt fo wenig erkannte Verhältniß von Cité und Bourg aud) 
für die rein wiffenfchaftlihe Behandlung mehr heraudgeftellt zu haben. 

| Kunft und Alterthbum: dies find die zwei anderen, ja fpe: 
ciellften Gefihtspunfte vorliegender Studien. ine Anzahl antiker 
füdfranzöfifcher architeftonifcher Monumente zunächſt des Rhonethales 
find duch Abbildungen und Schilderungen vielfach befannt, aber ſchon 
die Refultate der neuern Lofalunterfuchungen, die diefen Monumenten 
einen beſtimmten Pla& in einem größern Compler anweifen, fie da: 
durch erft in das rechte Licht ftellen, find wenig über die Gränzen ber 
Provinzen, mwenigftend durchaus nicht in den Bereich der von dem grö— 
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Bern reifenden Publikum gelefenen Bücher gedrungen. Und daneben 
bieten die zahlreichen, Eleinen Stadtmufeen einen meift der fpeciell ar- 
chäologifchen Wiffenfchaft noch ganz entzogenen Schab an plaftifchen 
Werfen, welchen nur zum Eleineren Theil in den beigegebenen Erfur- 
fen gehoben, auf ihn vor allem die Aufmerkfamkeit bingelenft zu ha— 
ben der Verf. fehr zufrieden fein wird. Aber wie hierdurch der weite 
Kreis der Denkmälerkunde mannigfache Bereicherung erhalten Eonnte, 
fo war ed mir vor allem wichtig, diefen fichtbaren Überreften ihren 
Platz in dem Bereiche des griehifh-römifhen Lebens in Gal— 
lien anzumeifen. 

Die auf gallifhem Boden erwachfene fpätrömifche Literatur giebt 
für die hohe, nicht genug anzuerfennende Bedeutung deffelben die reich: 
ften Anhaltepunfte, dazu Fommt das fo große, leider nur allzu zer= 
ftreute und der fihtenden Hand fehr bedürftige Material der Infchrif- 
ten. Ich habe danach geftrebt, beide Quellen nach Kräften auszunügen 
und vor allem die Bedeutung der zweiten für den allgemein gebildeten _ 
Leſer recht herauszuftellen. 

Vieles ift von mir dabei übergangen worden abſichtlich, wovon 
ich allgemeinere Kenntniß vorausfegen konnte, viele, weil mir die 
literarifchen Hülfdmittel gar nicht oder nur theilweid dafür zu Gebote 
ftanden. Ich babe ftreng das felbft Gefehene und dad andersmwoher 
Entlehnte auseinander gehalten. Die gedrängte Angabe der Quellen 
und benutzten Arbeiten wird, hoffe ih, den fpeciellen-Fachgenoffen von 
Werth fein. Ein Reifender wird nur zu oft das irreparabile fatum 
beflagen, das ihm manches fo Nahe doch verfchloß, oft genug auch fich 
felbft, wenn er ermüdet, oder nach einer andern Seite befchäftigt, an 
diefem und jenem wichtigen Objekt blind vorüberging; immer wird 
dann für glüdlichere Nachfolger ein Habt Acht! nicht unnüß fein. 

Frankreich ſteht unter den Trägern der mittelalterliden 
Kunft durchaus in der erften Reihe, vielfach an der erften Stelle. Es 
bat in den letzten Jahrzehnten eine faſt ftaunensmwerthe Thätigkeit in 
der Publifation, Erhaltung und Erneuerung feiner troß aller Zerſtö— 
rung fo zahlreichen und glänzenden Baudenfmale entwidelt. Man hat 
allerdings in den ftreng Funftwiffenfhaftlichen Kreifen von den Reful: 
taten genauere Notiz genommen, aber mit dem regen, oft aufopfern= 
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den Leben und Treiben der dafür beſtehenden Vereine, mit der Stellung 
jener Kunſtdenkmale in dem individuellen Provinzial- oder Stadtleben 
iſt man nur oberflächlich bekannt. Ich habe für die mittelalterliche 
Kunft nicht dem Romanidmus ded Südend, dem englifchen Einfluffe 
der Guyenne, der Kunftfchule von Ile de France die Normandie und 
Bretagne, nicht die Kathedralen des Nordweſtens, nicht den fpäte 
gothifchen Glanz von Burgund gegenüberjtellen können, aber ic) hoffe 
manche wenig befannte Gruppe, manch felten beachtetes glänzendes 
Zeugniß mittelalterlicher Kunft fchärfer ind Licht geſetzt zu haben. 

Es giebt für die allgemeine Culturgeſchichte Frankreichs faſt Feine 
intereffantere Kunftperiode, ald der Beginn und dad allmälige Durdy- 
dringen der Renaiffance. Das Antike ift hier in der Kunft ähnlich 
fräftig wieder geboren worden, als in Italien, aber doc bei einer 
durchaus anderen Stellung im focialen, kirchlichen und literarifchen 
Leben felbft anders gefärbt und gemifcht. Ich habe diefe Periode fchon 
ſeit längerer Zeit mit befonderer Aufmerkſamkeit verfolgt und fo find 
mir ſehr individuelle Anſchauungen gerade in biefer Beziehung zu 
Theil geworben. 

Das moderne Kunftleben in den Provinzen, ihren Galerieen 
und Kunftfhulen it größer und reicher, ald man meift glaubt. Meine 
Bemerkungen hierüber werden leicht zu fparfam und knapp erfcheinen ; 
mögen fie andere reizen, in diefer Richtung fpeciellere Studien an Ort 
und Stelle zu maden, fie mußten bier den allgemeineren und jenen 
archäologifchen Geſichtspunkten fi) unterordnnen und daher aus bekann⸗ 
teren Sammlungen, wie die von Lyon und Marfeille, nur Specielles 
herausheben. Des Breiteren von Bildern berichten ift nicht ſchwer, 
aber wahre Nefultate werden doch bier nur durch Befchränfung auf 
Schulen oder Meifter gewonnen. Ich habe abfichtlich die Befprechung 
ber Zouvregalerie, wie ber dortigen Antiken-unterlaffen, nicht ald ob 
fie für mich nicht Stätten ded emfigften Studiums und der ſchönſten Freu- 
den geworden wären, nicht ald ob manched dabei fpecieller und anders 
gefaßt worden wäre, als ed biöher gefchehen, aber weil fie vielfach und 
trefflich befprochen, in ihren Hauptwerfen längſt der Kunftgefchichte 
eingereibt, tagtäglich der Betrachtung der Kunftfenner aller Nationen 
anheimgegeben, eine ganze und ungetheilte Kraft ber Darftellung und 
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langes, anhaltendes Studium verlangen. Es it eine widerliche lite: 
rarifche Erfcheinung, über das Objeft folder Weltfammlungen die fade 
Brühe allgemeiner Kunftflosfeln, etwa gewürzt mit einzelnen, rein 
fubjeftiven und launenhaften Stichwörtern ausgegoffen zu fehen. 

Die Hinzufügung ded Auffaßed über Antwerpen hat zunädjt 
nur eine fubjeftive Berechtigung, aber wie mir Belgien und darin zu— 
nächft Antwerpen zum Beginne der Reife und zum Schluffe mit all 
feiner Fülle von Kunft= und Lebensformen entgegentrat, fo wirkten 
die dort gewonnenen Eindrüde unmittelbar noch fort bei der Betrach— 
tung des franzöfifchen Lebens und umgekehrt Fehrte ich dahin mit ei- 
nem neugeübten und erweiterten Blick zurüd, 

So ijt es denn fchließlich doch wieder die eigene Perfönlichkeit, 
die ala diejelbe durch die Erfahrungen und Studien hindurchgeht und 
deren innerjted Zeben von der Stoffverarbeitung nicht zu-trennen war. 
Welche Mittelpunkte fie hinaus über die. wiſſenſchaftlichen und äftheti- 
ſchen Intereffen gewonnen, ed wird died dem aufmerffamen Leſer nicht 
entgehen, eben fo wenig hoffentlich, daß eher mit allzu frhüchterner 
Hand das rein innerlich Durchlebte, das zur Überzeugung Gewordene 
niedergefchrieben, als mit Behagen im Bereich der höchſten Lebensin— 
tereffen die eigene Subjektivität fich in dem Audbreiten ihrer Schäße, 
der wirklichen wie der geglaubten, ergangen hat. | 

Und fo hoffe ich, ift der eigene Drang ded durch die Anfchauung 
neu gewonnenen Stoffes geiftig und fpeciell wilfenfchaftlih Herr zu 
werden, auch für andere fein ganz nublofer gemwefen. 

Die beigefügten fieben Tafeln unterftügen wefentlich die Daritel- 
lung nach den angedeuteten Geſichtspunkten und werden ald willkom— 
mene Beigabe erfcheinen. Der Herr Verleger hat nicht Koften, ich 
jelbft nicht Zeit und. Mühe gefcheut, fie genau und richtig herftellen 
zu laffen. 

Vorkommende Drudfehler werden leicht berichtigt werden; von 
Namen z.B. nenne ih ©. 347. 3. 16 v. u. Lavan ftatt Levan. 


Jena, den 2. April 1855. 
8. B. Start. 
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Erftes Kapitel. 
"on, Vienne und Avignon. 


Die Eifenbahn von Paris nach Chälons fur Saone, Bahrt auf der Saone. Ein: 
tritt in Lyon, Die Ausfiht von Fourvieres. Denkmäler deutfche Lebens in 
Lyon. Kirchen und Firchlicher Sinn. Die Statue Ludwigs XIV. und Napo— 
leons. Die Bibliothef. Das Handelsleben an der Nhone und in la Perrache. 
Le Palais des Arts und feine Sammlungen. Das römifche Leben in Lyon 
nach den Infchriften. Die Rhonefahrt. Vienne und feine Denfmäler. Das 
römische und mittelalterliche Leben dafelbft. Valence. Eine Dampffchiffgefell: 
haft. Avignon. Ausficht von la Roque des Doms, . Die Kathedrale und 
das päpftliche Schloß. Die Spuren italienifcher Malerei des 14. Jahrhunderts. 
Gewaltfame Unterbrechung der provencalifchen Kunftentwicelung und deutfcher 
wie flandriſcher Einfluß, Das Mufeum von Avignon. 





Der Tag hat fich fchon fehr geneigt, an deſſen herbſtlichem Mor: 
genih die noch ziemlich ftillen, engen Straßen des alten Paris ver- 
lieh, um auf der Lyoner Eiſenbahn eine Rundreiſe durch das ſüdliche 
und weſtliche Frankreich anzutreten. Hinter uns lagen bereits lange 
die weiten, von Pappeln und Erlen umkränzten Wieſen und Frucht: 
idee ded Seine- und Yonnethaled, ihre fanft anfteigenden, dann 
Ihroff in blendendweißem Kreidefeld abfallenden Höhen, die der Wein: 
ford überfleidet, von denen eine Capelle, auch hie und da ein Schloß 
auf das reiche Gefilde herabblieft; die ftattlichen Thürme des erzbifchöf- 
lien Sens,. Joigny, Tonnerre, dag um den Berg gelagerte Mont: 
bard, die Geburtöftätte Buffons, find an und vorbeigezugen. Lang— 
ſam feucht die Maſchine aufwärts in engen Wiefengründen, umgeben 
von den fteilen, umgrünten, an ihrem obern Rande mit Felſen befrön- 
ten Jurafalfwänden. Schon ift eine derfelben im langen Tunnel durch— 
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brochen. Neue Thäler öffnen fi), noch gehören fie alle zum Seine: 
gebiet, die. wir bier an ihrer Quelle noch einmal bei Verrey begrüßen. 
Hoch an den Bergen liegen die menfhlihen Wohnungen, ganz aus 
Stein gebaut, mit Steinplatten gededt, die mit der Zeit düſterſchwarz 
erfcheinen. Da öffnet fich endlich das dunkle Thor, das den Eifen- 
bahnzug in den Schooß des Hauptgebirgszuges, der Côte d’ör, der 
das geographifche Nord = und Südfrankreich trennt, aufnimmt; fort: 
braudt er acht Minuten lang in dem von Zeit zu Zeit durch Schadhten 
erhellten Felſengemach, in deifen Mitte eine Capelle der ſchützenden 
Herrin Maria ſteht. Raſch wird das ſchwache Licht zur Tageshelle, 
und hoch am Gebirge hin mit der pradhtvolliten Fernfiht, gleihfam 
in eine neue Welt, eilen wir über hohe Brüden, durch Felfen, un: 
aufhaltfam fort, in weiten Bogen zu dem reichen Gelände der eigent- 
lihen Bourgogne binabfteigend, in dem die alte Herzogſtadt Dijon mit 
den fünf hochgefpisten Thürmen feiner Kathedrale fich lagert. 

Eben ift die Sonne dort hinter die Höhen hinabgefunfen, aber 
fhon fteht im vollen Glanze der Mond am Horizont, und in feinem 
Lichte ſetzen wir gern noch die Neife heute bis Chälond fort. Es ift 
die Zeit der Weinlefe, und ab und zu geht ed in den Waggons von 
Familien, die noch den Abend im fröhlichen Kreife der Erntenden an 
den gefegneten Vorhügeln der Cöte d'ör in Beaune und anderswo ein— 
treffen wollen; reges, fleißiges Leben herrjcht hier noch überall, wenn 
auch die Ausfichten auf den Ertrag des edlen Burgunder dießmal nicht 
glänzend find. Bei Chälons erreicht man befanntlich die Saone , bier 
endet die Eifenbahn, und dad Dampfſchiff trägt und in einem halben 
Tage nah Lyon hinab. 

Es war ein trüber Regenmorgen, ald die zahlreiche, das Hotel 
du Parc überfüllende Reifegefellihaft eilig Gepäd und ſich felbft unter 
Dad und Fach des fchmalen, langen Dampfſchiffes in Sicherheit brachte. 
Allmählig heilt das Wetter fih auf, und nur von Zeit zu Zeit von 
einem NRegenfchauer überfallen, Fann man recht wohl vom Verdeck aus 
dem Wechfel der Landfchaft folgen. Rafcher ald gewöhnlich wälzt, die 
fonft fo ruhige Saone ihre durch ſtarke Regengüffe gefehwellten Wafler 
fort; weite Streden, befonders des flachen, linken Ufer find zu Seen 
umgewandelt. Um fo rafcher eilt dad Dampfſchiff flußabwärts, wäh- 
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rend mübfam mit Getreidefrucht und Käffern beladene Kähne von 
Dferden gezogen uns entgegen fi aufwärts arbeiten. Bald wird die 
Fernficht großartiger, an die Stelle der ziemlich niedrigen Vorhöhen 
des Jurakalkes treten feine fchroffen Abfälle und langen Züge felbft 
auf, ftatt ihrer oder über fie thürmt fic) das Granitgebirge von Charo— 
lais in mannichfaltigen Spigen. Die Ufer des Fluffed werden höher, 
hoch ragen einzeln am Abhang die Kirchen, die Häufer der zahlreichen 
kleinen Städte, wie Tournud, Macon, Billefrandhe, Trevour tragen 
bereit3 mit ihren flachen Giebeln, den wenigen fchmalen Senitern, der 
von außen hinaufführenden Steintreppe, dem ganzen unbeworfenen 
Steinbau eim ſüdliches Gepräge, und zwifchen den Weinfeldern zeich- 
net fih fcharf der einzelne Baum in der Atmofphäre ab. Für den le- 
bendigen Verkehr der beiden Ufer find die zahlreichen, ſchlanken Hänge: 
brüden ein fihered Zeugniß, unter denen föhnend und braufend der 
Schlot des Dampffhiffes fi beugen muß. 

Da Schließen fich die Berge auch des linfen, lange weitgeöffneten 
Ufers; freundlich glänzen die Villen an dem fteilen grünen Abhang, 
boch oben darüber am mächtigen Mont d’ör liegen zerftreut die Woh- 
nungen der Hirten, deren Käfebereitung weit und breit befannt ift. 
Raſcher ſtrömt die Saone, fie muß bier, fo nahe ihrem Ende, noch 
den härteften Kampf beftehen. Keck ſtellt fih ihr die Felfen = Infel 
(Ze de Barbe) mit dem reich umranften Gemäuer einer zierlichen ro— 
manifchen Kirche entgegen; braufend brechen fi) die Gewäſſer und 
weichen nur vor der Pierre Sciffe (der Petra Sciffa der Römer) ſcheu 
zurüd. Noch eine Biegung und wir find angelangt zwifchen den hoben 
Häufermaflen Lyons. Nur wenig hundert Schritte trennen und von 
der Rhone, die rafıhern Laufes von Oſten einhertreibt. Noch lange 
gefchieden ftrömen die beiden Flüffe einander fo nahe hin, zwifchen fich 
Raum für das eigentliche Lyon und die nur zum Fleinern Theile be- 
baute VBorftadt la Perrache laffend; unmillig ändert der männliche Rhone 
feinen Lauf, und weithin ftaut fich fein alpenhelles Waſſer vor dem 
Einfluß der reihern, weiblichen Gefährtin, die nun in friedlicher Ehe 
Namen und felbitjtändige Eriftenz aufgegeben, aber Reichthum und 

Weſen ihred Gemahld. verändert hat. 
Lyon iſt befanntlich die zweite Stadt Frankreichs, das induftrielle 
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Herz des Neiches, dem die Adern der Gewäfler in ihrem natürlichen 
Lauf und in der durch menfchliche Hand ihnen angewiejenen Bahn, fo: 
wie die der Eifenbahn die Robftoffe des Südens, Meftend und Nor 
dens zuführen, fo die Kohlen des Loiregebieted, das Eifen, die Blei- 
maſſen der Cevennen, der Auvergne. und Voralpen, die Früchte der 
Provence, dad Getreide, den Wein der Bourgogne, die Wolle, vor 
allen die Nohfeide aus allen Städten und Städtchen ded Nhonegebie- 
tes. über 32,000 Webeftühle find tagtäglich in Bewegung, um die 
reichiten Seidenftoffe in aller Form, zu allem Gebrauche zu liefern; eine 
Menge von künftlerifch gebildeten Zeichnern find gefchäftig immer neue 
Deffind für Teppiche und Shawls, andere dergleichen für Gold= und 
Eilberarbeiten aller Art zu entwerfen; ein ganzer Stadttheil, von Ei- 
fenbahnen durchfchnitten, weift nur. Kohlenlager und Mafchinenwerkität- 
ten auf. Jedoch fuchen wir für die wenigen und noch gebliebenen 
Stunden des Nachmittags nicht die Arbeitervorftädte, wie Croir Rouffe 
oder la Guillotiere auf, oder die großen, regelmäßigen Anlagen von 
Louis XIV, oder etwa den unferem Hotel.auf der Place des Terreaur 
gegenüberftehenden Palais des Arts mit feinen Schätzen — nein, wir 
betreten eine der jtattlichen Brüden, welche die Ufer der Saone ver— 
bindet; ſchon hier ift der Blick Saone aufwärts zu den das Thal fchlie- 
Benden Höhen ‚mit feinen Häufermengen, Thürmen, der Kuppel der 
Karthäuſerkirche und. Befeſtigungswerken ein großartiger. Ein fteiler 
Meg führt ung am Dom St. Jean vorbei zu der hochliegenden Vor— 
ftadt Kourvieres, der die Städte des b. Juftug und Irenäus fi an- 
Schließen. Hohe Mauern hemmen jede Ausficht in dad Thal, nur bie 
und da lot eine halb geöffnete Hausthüre zur Befhauung des wein— 
laubumranften. Bildes. Ein immer nod abfchüffiger, freier Pas iſt 
endlich erreicht, jebt gerade durch ein lebendiged Gewühl von Menſchen 
und Schweinen ald Marche au betail feine Beftimmung erfüllend, einft 
dad Forum urbis, dad noch jest feinen Namen diefer Bergftadt gelaſ— 
fen. An daſſelbe ftoßen die hintern Räume des großen Hofpice de 
l'Antiquaille, die Stelle des einftigen Kaiferpalafted, in dem die Glie= 
der der Augufteifchen Familie fo oft gemweilt, wo Claudius geboren 
ward. Noch gilt ed einige Anftrengung, die hohle Gaffe zu der Spike 
des Berged zu erflimmen, in welcher Bude an Bude gedrängt heilige 
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Bilder, Kerzen, Blumen, Gypsfiguren die Pilger zur Madonna wei: 
fen, welche bier eine uralte, hochverehrte Cultusftätte bat, unter deren 
Schutze Taufende da oben auf freier Höhe ihre legte Ruheſtätte finden. 
Noch wird der Thurm ihrer Kirche von dem hoben Obfervatoire über: 
ragt, aber ſchon arbeiten gefchäftige Hände genug, um den Himmels: 
weifer über die Stätte menfchlicher Neugier und Erdenfreude zu erhe— 
ben. Und dieß Obfervatoire, einft von einem reichen Ziebhaber ſchö— 
ner Ausjiht erbaut und mit einem jtattlichen Fernrohr ausgeftattet, 
macht jeßt, wo ed als einziger Erwerb eined Reſtaurant dient, inner: 
lih einen traurigen, verfallenen Eindrud. Doch nur getroſt, die 
enge Treppe hinauf zu dem hohen Glaszimmer oder noch höher zu der 
freien, offenen Galerie. 

Die Ausfiht von Fourvieres it eine der großartigften, die ich 
überhaupt, nicht allein in Frankreich, kenne, und fie ift ed, die den 
vollen Eindrud der gewaltigen, natürlichen wie gefchichtlihen Schei— 
dung gewährt, auf deren Gränze Lyon gleichjam liegt, jener von Nord: 
und Südfranfreihd. Wo eilt dad Auge in dem ungeheuern Panorama 
wohl zunächft anders hin, ald nach Often zu jener von Wolkenfchich- 
ten umlagerten, in ſcharfen Spiten und gezadten Formen weithin 
gedehnten und allmählich niederfteigenden Alpenfette? ben erglänzt 
im LZichte der Abendfonne der Schneegipfel des Montblanc, und das 
Fernrohr führt und faft unmittelbar zu den fcharfen Felfengräten, an 
die Schneeflächen, in die tief befchatteten Spalten des über 30 Meilen 
in gerader Linie entfernten Berged. Und weiter folgen wir dem Wech— 
fel der Spiten und Wände zum Fleinen St. Bernhard, zum Iſeran 
und Mont Cenis, vor deren Reihe die dunkeln Kalkalpen bei Gre— 
noble fi über einander aufbauen. Zwiſchen den Alpen und und liegt 
eine ungeheure Ebene voll einzelner Weiler und Maulbeerbaumanla= 
gen, durchſchnitten von der fihnurgeraden, nah Turin führenden 
Straße. Im Norden begränzt fie die in vielfachen Windungen fich 
nahende Rhone. Wie rafh eilt jened Boot dort auf ihrem Rüden, 
bald hinter .WVorfprüngen geborgen, bald unter den Brüden durchſchie— 
end der Stadt zu, die tief zu unfern Füßen zwifchen den beiden Flüf- 
fen fich ftredt; aber ihre weiten Vorftadtarme hinüber in die Ebene, 
fo les Broteaur und la Guillotiere, oder hoch auf die Gipfel der Berg: 
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abhänge, wie Croir Rouffe oder Fourviered, fchiebt. Mit friſcher, 
nordiſcher Färbung blicken uns von Nordweſt die grünen, weidereichen 
Gipfel des Mont d'ôr, Tarare und ber ganzen das Loiregebiet abſchei— 
denden Bergfette an, dieim Südweſt zum hohen Mont Pila ſich gipfelt, 
und weiter ſchon an die [hwarzgrauen, pulcanifchen Maffen der nörd— 
lichen Gevennen fih anſchließt. Welcher Reihthum der herrlichften 
Gärten, unterbrochen von Kloftergebäuden und Fortificationen iſt über 
die weftliche Hochebene gebreitet, die wir überbliden! 

Aber unwillfürlich wendet fi dad Auge dem Rhonelauf wieder 
zu, da ift die Brüde Mulatiere, wo die Saone einjtrömt, weiter tritt 
in einzelnen Spigen ber villenreiche, von Weinreben bededte, felfige 
Thalrand hervor, bis von beiden Seiten die Höhen dad Thal verfchlie- 
Ben. Dort liegt das nächte Ziel der Reife, dort in jenen Thalebenen, 
zwifchen dem zafigen Gebirge, unter dem Grün des Maulbeerbaumes 
und der rebenumfchlungenen Ulme, weiterhin des ernjten, einfürmigen 
Delbaumes ift dad Südfranfreih, wo einſt Griechen ein neues Hellas 
ſich ſchufen, wo ein Julius Cäſar fi ſchon fo heimiſch und ficher 
fühlte, als jenfeitd der Alpen, wo die griechifch «römifche Cultur eine. 
Fülle von Werken fhuf, völlig ebenbürtig in ihren Neften der Trüm— 
mermwelt Italiend. Dort liegen die feligen Thäler der Provence, von 
denen der Dichter fingt: 

Ueppig blühend wart ihr immer, | 
Aber eure reichite Blüthe 
Mar des Minnelieves Schimmer. 

Allerdings, diefe Blüthe ift längſt gewaltfam geknickt, die Strenge 
ber römischen Kirchenzucht, der aufftrebenden, nordfranzöfifchen Mo- 
narchie, die verzehrende Gluth des religiöfen Fanatismus eines neuen 
Ordens hat fie unter den rauchenden Trümmern der ftolzen Burgen, 
in Strömen bed Blutes vergraben. Aber noch ift dem Volke, wie in 
feinem äußern Erfcheinen die edlere Form, die freie Haltung, fo in 
feinem Munde die Sprache der Väter geblieben. Sie begegnet und 
bier in. Lyon bereitd vielfach und umgibt und bis über Narbonne hin- 
aus, wo bereits im franzöfifchen Rouffillon die fpanifche Sprache herrfcht. 
Noch walten und bewegen fich bier in einzelnen Städten und in gan- 
zen Theilen der Landbevölferung an dem Südweſtabhange der Ceven— 
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nen die religiöfen Gegenſätze, die feit 700 Jahren fehon fich thätig ge— 
zeigt; neben dem Eifer für evangelifche Einfachheit und Strenge, für 
calviniftifhe, ftrenge Kirchenform oder auch muftifche formlofe Er: 
bauung ift um fo fhärfer Fatholifcher Eifer gejtellt, angefchloffen an 
Die hier wunderbar gedrängten Stätten von Märtyrern und Heiligen 
der älteften Kirche. Man kann nicht läugnen, hier, wo fo viel Blut 
gefloffen zwifchen den Bewohnern derfelben Städte, zwifchen dem viel- 
fach proteftantifchen Adel, der fo gewaltfam befehrt oder aus den Grän- 
zen des Landes vertrieben ift, find die Wunden, welche dem materiel= 
len Wohlftand und der Freudigkeit des Volkslebens gefchlagen wurden, 
noch nicht vernarbt; fie brechen unter andern Bezeichnungen oft wieder 
los: allen politifhen und focialen Kämpfen hier im Süden war aud) 
in jüngjter Zeit ein religiöfes Element beigemifcht. 

Aber dennoch ift das von Nordfranfreich aus begründete National- 
gefühl des Franzofen, ald einer Gemeinſamkeit feiner Eultur und einer 
unabhängigen, einflußreihen Stellung dem Auslande gegenüber lange 
durchgedrungen; bildet doch ein Beſuch von Paris, ein längerer Aufent- 
halt dafelbft eine Art Ideal auch für den kleinſten Bürger einer ſüdli— 
hen Stadt, und trägt die Claffe der Proprietaires, die meift in Paris 
oder ſonſt an einem größern Plabe fich ein mäßiged Vermögen erwor= 
ben und in ihren beften Jahren fih auf einen Landbeſitz — das Ziel 
eigentlich jede3 Franzoſen — in ihre erfte Heimath oder auch ſonſt in 
Frankreich zurüdziehen, um bier oft in fehr fparfamer Weife mit einer 
Samilie zu leben, zur Verbreitung diefer von provincieller Befonder: 
beit Iosgelöften Eultur bei. Und endlich ift die Bedeutung der füd: 
franzöfifhen Küfte feit der Eroberung von Algerien außerordentlich 
geftiegen. Afrifa — denn der Name der römifchen Provinz, bekannt: 
lich erft allmählig zu dem des Welttheild an die Stelle ded alten Libya 
getreten, ift auch jet der allein gang und gäbe für die franzöfifche Be— 
figung — bildet ſchon einen fehr bedeutenden Zielpunft des franzöfi- 
ihen, befonders Parifer Verkehrslebens, und für diefed werden die 
Häfen von Südfrankreich deren nothwendige Ausgangspunfte; ed wer- 
den fo ganze, verödete, vernachläffigte Landftriche im Süden neu be: 
achtet, und der nordfranzöfifche Verftand, das unmittelbare Gefühl 


8 Grftes Kapitel, 


für Maaß und Ordnung, das Capital wenden ſich hier größeren Eul- 
turunternehmungen zu. 

Doch die Sonne ift ſchon hinabgefunfen, der herrliche Regenbo— 
gen, ber weit über die Ebene ſich fpannte, ift verfchwunden: werfen 
wir nur noch einen Blid in das Fremdenbuch, wo die Tage, in wel— 
chen der Prinz » Präfident Lyon mit feinem Befuche beehrte, einen 
Glanzpunkt bilden, wo zuleßt ein Deutfcher in einem wortreichen Ge— 
dichte die Schönheit der Gegend und die Ruhe des Herzens befungen 
bat. Ehe wir den fteilen, fihlüpfrigen Herabmweg, zuletzt auf fteilen 
Treppen zwifchen engen Häuferfchluchten zurüdgelegt haben, hat dichte 
Dunkelheit und Nebel und umhüllt. 

Es ift für einen Deutfchen wohl recht erflärlich, wenn er am Be- 
ginn feiner Tageswanderung durch Lyon fi) über die Saone hinüber 
flußaufwärtd wendet, um bier am Ende des ſchmutzigen, von Flei- 
nen Café's, Kürbisverfäufern, Schifferwohnungen befegten Quai de 
Slandre das Denkmal zu fchauen, das einem Deutfchen vor langen 
Jahren von einer franzöfifchen Stadt gefeßt ward. Vor der hoben, 
fhroffen Selfenwand jleht ein Mann in der Tracht des 16. Jahrhun— 
derts in Stein gehauen auf einfachem Poftament, mit dem Geldbeutel 
in der Rechten, in der Linken die Stiftungsurfunde des Hötel de la 
Charite; es ift der noch heute im Munde des Volkes genannte Bon 
Allemand, Kleberger, ein reicher Kaufherr, der nicht allein bei feinen 
Lebzeiten großartige Wohlthätigkeit geübt, fondern auch durch eine 
große Stiftung jenes Inftitut in das Leben gerufen hat, das noch heute 
Reichen und Armen feine weiten Räume öffnet. In wie vielfeitiger 
Beziehung überhaupt Lyon zu dem deutfchen Leben geftanden hat, dieß 
ift übrigens, wie dem franzöfifchen, fo dem deutfchen Bewußtſeyn 
gänzlich entfhwunden. Gehörte nicht Lyon zu dem deutichen Reiche, 
feitdem e8 dad arelatenfifche in fih aufgenommen? Hat nicht erſt Phi— 
lipp der Schöne im Jahre 13512 e3 förmlich erobern und Frankreich ein- 
verleiben laffen, fomit die Reihe der Reunionen beginnend, die von 
Sahrhundert zu Jahrhundert die weitlichen meift unter geiftlicher Herr: 
fchaft ftehenden Städte von dem Reiche Losriffen? Und wie ift Lyon 
noch im 16. Jahrhundert, dem jener Kleberger angehört, den deutfchen 
Gulturbeftrebungen geöffnet! Die großen Drudereien Lyons find nicht 
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allein von Deutſchen geſtiftet, ſondern noch lange fortgeführt worden; 
bier wurden die Zeichnungen eines Holbein in den Holzſchnitten Yüßel- 
bergers zum alten und neuen Teftament, der Todtentang und andere, 
in fich raſch folgenden Auflagen vervielfältigt. Die fo natürlichen Han 
delsbeziehungen der oberrheinifchen Städte zu dem Rhonethal haben von 
jeher Handeldhäufer bier firiren laffen, und noch heute fendet man 
hierhin vorzugsweife junge Deutfche aus Frankfurt und den benachbar: 
ten Städten. Der bekannte Arzt und reifende Archäolog Spon, ein 
Lyonneſer, erzählt und von einer Grabtafel eines Tucher aus Nürn— 
berg in der Francisfanerfirche mit gothifcher Schrift, ſowie von der 
großen Grabjtätte der Allemands Imperiaur mit einem Bronzeadler ald 
Wappen in der der Jafobiner. Jener Kleberger war felbjt aud ein 
Nürnberger Kind. Das Porträt eines Hans Kleberger ward im Jahr 
1526 dort von Dürer gemalt und befindet fich jeßt in der Wiener Galerie. 

Und wie wird man überrafcht in der Gemäldegallerie von Lyon 
eine alte Copie jened berühmten Bilded von Dürer zu finden, wel- 
ches er 1506 als ein Denkmal deutfher Kunft in Venedig malte, die 
Austheilung von Nofenfränzen von der thronenden Maria mit dem 
Kinde an Kaiſer Marimilian und feine Gemahlin, fowie an die h. Ka: 
tharina, die von Heiligen umgeben ift, wie jene von ihrem Hofitaat. 
Zwei große Engel erfcheinen mit diefer Austheilung befchäftigt, wäh— 
rend neun Fleine noch Kränze beranbringen, Blumen von oben auf die 
Mittelgruppe jtreuen, die Krone über Maria halten, einer die Laute an 
den Füßen des Thronfiges fpielt. Die Nebendinge, 3.8. eine große 
Fliege, find mit feltenfter Naturwahrheit gemalt; im Ausdruck der Ge— 
fichter, in der mangelnden Schärfe der Umriffe, macht es bei einer fehr 
dunfeln Färbung den Eindrud einer dem Geift des Driginales nicht gleich— 
ftehenden Copie. Da wir nicht felbit das jeßt ald Originalbild angenom: 
mene Eremplar im Klojter Strahow gefehen haben, auch über die von 
Heller bezweifelte Eriftenz eines anderen in Wien nicht näher unter: 
richtet find, können wir die Stellung ded Lyonneſer Bildes nicht näher 
firiren. Nur ſoviel ift fiher, daß dieſes in der Angabe der dargeftellten 
Perfonen entjchieden mit der bei Heller (Dürerd Leben. Th. II. ©. 254.) 
abgedrudten Befchreibung des Wiener Bildes ſtimmt, dagegen von dem 
Prager nad einer erſt Fürzlich von Freundeshand von dort uns über: 
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ſchickten Beichreibung abweicht: dort nämlich bei jenen zwei bildet Ka— 
tharina mit andern Heiligen,. hier dagegen der Papft und Geiltlihe Das 
Gegenſtück zum Kaifer und feiner Umgebung. Und neben diefer Diire- 
rifchen Gopie fehlt e3 an einer Anzahl von Bildern nicht, die im fran= 
zöfifhen Katalog obenhin ald Tableaur Gothiques bezeichnet werben, 
aber unter fich fchon ſcharf ald Bilder zweier verfchiedener Style, des 
fogenannten germanifchen und des durch die Eyckſche Schule bedingten 
naturaliftifchen gefchieden und jedenfalld der oberdeutfchen befonders 
Colmarer Kunftthätigkeit zuzuweiſen find. Wir wiffen ja duch Wim- 
pheling, welche Verbreitung grade die Bilder eines Schongauerd in 
Südfranfreih und in Spanien fanden. 
Kehren wir von der Statue Klebergerd, von jenem Engpaß, wo 
die Saone raufchend durch Felſen fih drängt, wieder zum Thore der 
Stadt zurüd, fo tritt und zunächſt eine Seite ihrer gefchichtlichen Ent— 
wickelung unmittelbar nahe vor die Augen, es ift dieß die Firchliche. 
Tief in Häufern, unter dem Felfen geborgen liegt die düftere Kirche 
St. Paul, weiter flußabwärts die Kathedrale des h. Johannes mit der 
reichgefehmüdten Bacade nad) dem Berge zu und dem Gompfere der al- 
ten und nenern erzbifhöflichen Gebäude. Schon diefe beiden Kirchen, 
ebenfo die Krypta von St. Irenée auf der Höhe ded Berged, dann 
zwifchen den beiden Flüſſen die eng von Häufern umfchloffenen Kirchen 
d'Ainay und St. Nizier tragen dad Gepräge uralter Eultusftätten. Ihre 
älteren Bautheile reichen in die erften Zeiten ded romanifchen Styles, 
zum Theil in die Farolingifcher Bauten, fo jene einfachen octogorien 
Kuppeln der Vierung, auf antifen Säulen ruhend, wie bei Ainay, 
jene halbrunden Nifchen, der bizarre Linienfchmud der Ornamente an 
dem Nebengebäude ded Domes, der fihlanfe runde Thurm neben dem 
Chor desfelben. Daran fchließen fich dann die zierlihen Bogengänge und 
Sliederungen des ausgebildeten Rundbogenftyld, die einfachen großen 
Formen der gothifchen Schiffe, endlich die glänzendreiche Façade des 
Domes mit feiner Fülle von Bildwerken, in denen die ganze chrijtliche 
Symbolik des Diesfeitd und Jenſeits, von Hölle und Himmel mit ihren 
Sirenen, Sentauren, Meerjungfrauen in Fülle audgegoffen if. Und 
wir brauchen bloß zu jener andächtigen Meßverfammlung in: einem Sei: 
tenfohiff von St. Paul im Halbdüfter hinzutreten oder und umzufehen 
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nach den Läden voll Firchlicher Prachtgewänder, voll Kirchengefäße al- 
ler Art, voll Heiligenftatuen und Bilder, die befonders in der Nähe 
des Domes fich befinden, um und auch der in der Gegenwart nod) le 
benden Macht der Kirche zu vergewiffern. Unter der Zahl Lyonneſer, 
die inder heutigen Literatur mit Begeifterung zum Mittelalter und zur 
Glanzzeit der Kirche zurückweiſen, nenne ich bloß den jüngjt dahin ges 
Ihiedenen Erklärer des Dante, Ozanam. 
Von dem erzbifchöflichen Palaft führt eine gerade Straße über die 
Saonebrücke zum gewaltigen aber öden Pla& la Bellecourt mit feinen 
großen, einförmigen Facaden, feinen Baumanlagen, etwas zurüdite: 
hend einer Nococcofirche und der großen Reiterftatue Louis XIV in der 
Mitte. Bekanntlich hat diefe Schöpfung der monardifhen Allgewalt 
dem zerſtörenden Wahnfinn der Nevolutionsarmee zu einem Hauptſchau— 
plab gedient, jedoch ruhig fteht der römifche Imperator wieder auf ſei— 
ner Stelle; im Jahre 1826 ward, wie es in der Infchrift heißt, regi 
patri heroi die Statue neu errichtet; die gewaltigen Flußgötter Rhone 
ud Saone, die an ded Königs Füßen neben anderem Beiwerfe auf 
Löwen gelagert waren, ruhen jeßt beftaubt in der Halle ded Stadthaus: 
ſes, welches felbit ein Werk der Louis XIV unmittelbar vorhergehen: 
den Zeit (feine Erbauung fällt um 1650) und in der Anordnung der 
Höfe, der Treppen, der Facaden ein merfwürdiges Beifpiel einer nach) 
ſelbſtſtändigen, von der Antife losgelöften Formen ringenden Architek— 
tur if. Unmittelbar wendet der Reifende fi) von Louis le Grand und 
feinem Pate die gerade Straße hin zu einem zweiten Platz, auf def- 
Im Mitte vor wenig Tagen die erfte Reiterftatue ded großen Kaiferd 
von dem Neffen und Erben feines Ruhmes enthüllt wurde. Noch iſt 
dad Piedeftal von Bretterwerf umgeben, die Arbeiter daran befchäf: 
tigt; frei ragt aber Pferd und Neiter, der Iekte ganz in feiner befann- 
ten Tracht, im langen Rod und dreiedfigen Hütchen, die Rechte in die 
Vruft geſteckt, mit der Linken das feingebaute, aufmerffame Pferd an- 
haltend. Als ein entfchiedener Fünftlerifher Fehler erfehien mir, daß 
der Kopf des Thieres ganz nach links gedreht ift, während der des Kai: 
ſers nach rechts fich wendet, fo die lange Straßenavenue hinabblidend; 
bringt dieß für jede andere Auffaffung ald gerade von diefer Seite ein 
wunderliches Zerfallen der beiden Geſtalten mit fih. Ueberhaupt bieten 
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diefe zwei Werke fo ganz verfchiedener Fünftlerifcher Style, diefe beiden 
Vertreter zweier fich feindlicher und doch wieder vielfach verwandter 
Principe, der legitimen abfoluten Monarchie und ded aus dem Volke, 
aus der Republik bervorgegangenen Imperatorenthums jedem denken— 
den Betrachter merkwürdige Bergleihungspunfte dar. Läugnen läßt 
fi nicht, daß jene gewaltige Gsuppe von Couſtou 1749 gefertigt ein 
glänzender Beweis einer große Formen bemeifternden, auf einen einheit— 
lihen Eindrud hinwirkenden Technik ift, daß die römifhen Formen, 
die uns in Deutfchland mit Necht an jenen Nachahmungen der franzö— 
fifhen Zopfzeit, an jenen Miniaturausgaben von Louis XIV. fo zuwi— 
der find, bier in Sranfreich in der That mit dem ganzen franzöfifchen 
Weſen verwachfen fich zeigen, daß fie hier meift mit viel mehr Maaß 
gehandhabt wurden, ald anderswo; dagegen tritt jedenfalld der ftreng 
biftorifche Charakter auch in der Detailausführung bei der Statue des 
großen Corfen und lebendig entgegen, freilich ohne den Hauch jener 
kriegsmuthigen, von Sieg erfüllten ftürmifchen Begeifterung, die in 
den der Stadt zugefehrten großen Reliefs ded Arc de l’etoile Iebt. 

Für die Zeit von Ludwig XIV fehlt ed an maſſenhaften Denfftei- 
nen auch fonft nicht, fo die langen einförmigen, von einer Kuppel be: 
herrfihten Bacaden des Hötel de Dien, de la Charite und anderer Ge: 
bäude ded Nhonequai. Wie düſter erfcheint daneben das große von 
Heinrich IV gegründete College, durch das eine enge Straße führt! 
Zwar gelangte ich glücklich nach mancherlei Umherirren in den leeren, 
jett im September gänzlich verlaffenen Räumen an den Eingang der 
berühmten Bibliothef, aud von einer alten Frau geführt in das große 
Lefeziimmer und auf die mit Orangenbäumen geſchmückte Terraffe nach 
dem Rhonequai zu, aber das eigentliche Heiligtum, die trefflichen 
Manuferipte und Sammlung alter Drudwerfe blieb mir verfchloffen, 
da die Vacanzen in ganz Frankreich das ganze, höhere Perfonal à la 
campagne wenigftend dem Namen nad führen. 

Mit der Ruhe und Dede diefer der Wiffenfchaft geweihten Räume 
eontraftirt das rege Handeld= und Berfehrsleben am Nhonequai fehr: 
da liegen Dampfichiffe, meiſt zum Schleppdienft beftimmt, da erfchei- 
nen die großartigen, ſchwimmenden Wafchanftalten, große Carrés von 
hölzernen Gebäuden fortwährend von gefhäftigen Händen belebt, da 
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jtapeln in langen Reihen die Zäffer voll Weinfpiritus und Liqueur, eben 
werden dort amerifanifche Hölzer ausgeladen. Eine Reihe von Kaf: 
feebäufern für die Nhonefchiffer zieht fih am Ufer hin, an den Häufer: 
wänden hat die Volksliteratur in fliegenden Blättern, Liedern, Bil: 
dern fich ausgebreitet, und kommen wir weiter über den Cours du 
Midi hinaus, wo wir und eben den Kaifer betrachtet haben, fo fehen 
wir ung auf einmal in einen großen Kohlendijtrict verfeßt: überall 
Kohlenlager, Schienenwege, dazu Entrepots, ein großes Arfenal für 
Maſchinenbau, dort jenfeit? der Rhone das Fort de la Vitriolerie mit 
der großen Vitriolfabrif. Jedoch um die Bedeutung diefed Stadttheild 
der induftriellen Seite des Lyonneſer Lebens näher zu erfalfen, wäre 
es nöthig dem eben abgehenden Zuge nach St. Etienne und Roanne fi 
anzufchließen und dort an Ort und Stelle den Quellen diefes Lebens, 
den Kohlendiftricten, den großen Eifenfabrifen, der in ihrer Art einzi- 
gen Babrication feidener Bänder nahe zu treten. Ebenfo muß ich es 
Kundigeren überlaffen, den jebigen Stand der Seidenindujtrie, die ja 
alle Arten von feidenen Stoffen vom fhweren Damaft bis zu dem Sei- 
denfelbel der Hüte liefert, fowie der Wollenverarbeitung einzeln nach 
Zahl und Maaß zu fhildern. 

Dagegen fuhen wir, auf den Plab unferes Hoteld, la Place de 
Zerreaur zurüdgefehrt, dad große und gegenüberliegende Gebäude auf, 
das mit feiner doppelten Pilafterarchiteftur, der darüber ruhenden At— 
tifa, mit feinem glänzenden, von Portifen umgebenen Hof nicht an 
die geiltliche Beitimmung erinnert, der es einft mit der hinter ihm lie- 
genden Kirche diente ald Klofter der Damen des h. Petrus, von wel: 
cher e8 nur no den Namen St. Pierre trägt. Um fo freudiger begrü- 
Ben wir in ihm den Palais ded Artd, wozu es feit 1806 beftimmt ift. 
In der That hat der Eifer der ftädtifchen Behörden, die Fürſorge des 
Goupernementd, die Freigebigkeit von Privaten ed in einem halben 
Jahrhundert zu einer höchft ftattlichen, vielfeitigen Schule des Geſchma— 
des und der Kenntniffe gemacht. Durchwandern wir nur den großen, 
trefflihen Saal der Gemäldegalerie, die daran fih anfchließenden Zim— 
mer, die Reihe der Gypsabgüſſe, der modernen Marmorwerfe, die 
Galerie der Brongen, Marmor und anderer Antiquaillen, laſſen wir 
und erzählen, weld reich naturwiſſenſchaftliche Sammlungen bier ge- 
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bäuft find, wie Kupferftiche und Bücher der Ecole ded Beaur Art in 
diefen Räumen zu Hülfe fommen, wir werden mit dem vollen Ein— 
drucke des für höhere Intereffen lebendigen Sinnes der Bewohner von 
Lyon das Gebäude verlaffen. Ich will bier auf Charakfterifirung ein— 
zelner Kunftwerfe, wie des trefflihen Perugino, Bilder der veneziani— 
ſchen, Bolognefer Schule oder eined Rubens nicht eingehen, aber her— 
vorheben muß ich eine bemerfenswerthe und für die Induftrie der Stadt 
nicht unmwichtige Thatfache, nämlich die überrafchend große Zahl von 
Blumen und Fruchtſtücken in diefer Galerie, über 30 unter den 
200 Nummern, darunter Meijterwerfe von Segherd, de Heem, Wee— 
ninx, Mignon, Huyſum, Son u.a. Studien nad) diefen Kunftwer- 
fen können für die Defjinzeichner feidener Stoffe und Tapeten nur höchft 
lohnend feyn, und in der That fehlt e8 auch nicht an Kopirenden ge= 
rade vor diefen Bildern, welche einzelne Theile zur Nahahmung fich 
herausgenommen. | 
Wir haben und wohl die zahlreichen Bronzen, die und meift Götter, 

por allem den den Galliern hochverehrten Merkur, den Gott von Lyon 
noch heute, vorführen, die Reſte einer Eoloffalen bronzenen Reiterfta- 
tue, die einft aud der Saone gezogen wurde, dann den reichen Schmud 
einer römischen Dame, den ein einziger Fund an das Tageslicht ge- 
bracht hat, Gefäße und Münzen mit mehr.oder weniger Intereffe be= 
trachtet. Da fallen und bei dem Heraustreten in den Hof die langen 
Reihen in die Mauer gefenkter, oder vor diefelbe geftellter Steine mit 
Inſchriften mancherlei Art und Größe auf. Was können und Grab- 
fteine von irgend einem römifchen Zegiongfoldaten, felbft einem Prätor 
jeßt nad) fajt 2000 Jahren noch intereffiren, höre ich allgemein, felbft 
aus dem Munde Funftfinniger Reifender, wie ded Herrn von Quandt 
(Beobacht. und Phantaf. auf einer Reife in das mittägl. Franfreich. 
S. 97) mir entgegen rufen. Weberlaffen wir diefe dem Sonderintereffe 
mübfelig arbeitender, der Gegenwart abgewendeter Antiquare! Doch 
nur eine Furze Friſt fey mir vergönnt hier und da die feharf und groß 
eingehauenen Uncialen oder die ſchlankern, nachläffigeren Schriftzüge 
der fpäteren römifhen Jahrhunderte etwas näher zu betrachten und den 
Leſer auf eine typographifch glänzende und wiffenfchaftlich ausgezeich- 
nete Publication binzumeifen, die ein Lyonneſer, Boiffien, von der 
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Stadt unterftüßt feit wenigen Jahren veröffentliht, auf die Samm— 
lung Lyonneſer Infhriften: Vielleicht gelingt e8 mir die daraus her— 
porfpringenden vielfeitigen, fruchtbaren Gefichtspunfte für die Recon— 
ftruirung früheren Eulturlebens klar für jedermann and Licht zu ftellen. 

Es gibt wenig römifhe Provincialftädte, die fo reich an ſolchen 
authentiſchen Denfmalen find, ald Lyon, jenes Lugdunum der Römer, 
oder im officiellen Titel der Kaiferzeit, die Colonia Claudia Copia Au: 
gufta Lugdunenfid. Allerdings erhellt fhon aus den ziemlich zahlreichen, 
hier und da zerjtreuten Stellen der Alten, weld hohe Bedeutung diefe fo 
junge, erft im Jahre 43 v. Chr. von 2. Munatiud Plancus, zugleich 
mit dem befannten, längjt ald Stadt gefhmwundenen Rauracum oder 
Auguſta Rauracorum bei Bafel gegründete römische Colonie bereits in 
ihrem erften Jahrhundert gewann, wie fie gerade von Auguftus und 
feiner Familie ald ein ächt römifcher Haltepunkt gegenüber den natio- 
nalen, vielfach zerfplitterten Intereffen der galliihen Stämme auf jeg- 
liche Weife gefördert wurde, wie fie politifh, wenn gleih nur Mittel: 
punft der Provincia Lugdunenfis, doch für die gemeinfamen Beziehun— 
gen der tred Galliä, d. h. des weitlihen und ganzen nördlichen Frank: 
reichd, die vielfach, fo auch in der Steuererhebung verbunden blieben, 
Metropolid war, wie dort in Gold und Silber feit Auguftus Zeit für 
ganz Gallien gemünzt ward, wie das große, von Drufus gegründete 
Heiligtum der Roma und des Auguſtus, vor der Stadt am Zufam: 
menfluß von Rhone und Soane jührlih von den edeln Gefchlechtern 
60 gallifcher Völkerfchaften feierlich befchiet wurde und fo an die Stelle 
des druidifchen Centralpunftes bei Chartred trat, wie dort an dem 
Hauptfefte Wettkämpfe aller Art, auch rhetorifhe in griechifcher und 
lateinifcher Sprache gehalten wurden, wie endlih mercantilifch Lyon 
ald Knotenpunkt der Wafferftraßen fowie der vier römifchen Hauptitra- 
Ben Galliend erfchien. 

Der plöglihe Brand, der unter Nero im 3.58 faft in einer Nacht 
die Stadt mit koſtbaren Bauwerken in Afche legte, erregte die allge— 
meinjte Theilnahme im ganzen Reiche; man mwetteiferte von allen Sei— 
ten zu ihrer glänzenderen Herftellung beizufteuern; die Summe von 
4 Millionen Seftertien (etwa 270,000 Thlr.), die die Lugdunenſis einft 
Rom bei ähnlichem Unfall dargeboten, wird vom Kaifer ihnen bewilliat. 
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Noch eine fehr verhängnißvolle Zeit erlebte Lyon vor den Einbrüchen 
germanifcher Stämme, die fie unter Kaifer Julian zum erfien Male 
heimgefucht: die Zeit des Septimius Severus, wo biefer bei yon dem 
Gegenfaifer Albinus, der mit feinen britannifchen Legionen herange- 
zogen war, mit dem pannonifchen, illyrifchen, überhaupt dem öftlichen 
Heere begegnete, und hier in lange zweifelhafter Schlacht die Kern 
macht der Truppen des Neiches gänzlich gefhwächt ward; das gefchla= 
gene Heer flüchtet in die Stadt, die nun von den Illyriern ded Seve- 
rus angezündet und geplündert wird. | 
Melde Individualifirung erhalten wir aber zu diefen allgemeinen 
Ihatfachen in der Fülle der und bier gebotenen Infhriften! Schon 
die Namen in den zahlreichen Grabinfchriften, die Angabe der Herkunft 
der Zegionen, in denen diefer oder jener gedient, geben ung beftimmte 
Aufichlüffe über die Mifhung diefer Bevölkerung, wo vor allem Grie- 
chen zahlreich vertreten waren, wo aber auch afrifanifche, wie germa= 
nifche Elemente nicht fehlten. Da baut fi das ftädtifche politische 
Mefen aud der Bürgerfchaft in ihren anerfannten, gemwerbliden Cor— 
porationen (corpora licite coeuntia) zu jenem erſt kürzlich in ihrer mu— 
nicipalen Stellung genauer beftimmten, den römifchen Rittern entfpre= 
chenden Stand der Auguftales mit den Sechdmännern an der Spike, 
weiter zu dem ordo decurionum, dem erblichen Senat auf; da lernen 
wir die wechfelnden duumviri a jure dicundo, die Senatspräfidenten 
und richterliche Behörde, da den oberften communalen Finanzbeamten, 
den curator reipublicae, da die Curatores für einzelne Corporationen, 
den Banfier der Stadt, argentarius urbis fennen. In Lyon drängen 
fich die oberjten Stellen der Finanzverwaltung der drei Provinzen zu— 
fammen, der Eaiferliche Procurator, der judex arcae Galliarum , alfo 
die richterliche Behörde bei der den drei Provinzen gehörigen Staatscaffe, 
der Inquifitor Galliarum u. dgl. mehr. . Dort am großen Staatshei— 
ligthum werden uneigennüßige, fehonende, liberale Beamte mit Sta: 
tuen aller Art, zu Roß felbit, geehrt. Am reichlichften fließen diefe 
Quellen der Infchriften für Militärverfaffung, Legionsftationen, für 
die die verfchiedenften Gegenden des Neiches in Verbindung bringende 
Militärhierarchie, für die genaue Beſtimmung der großen Heerjtraßen. 
Aber wir fteigen auch hier in Regionen hinab, für die ung faft 
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jede Auskunft fehlt, in die des gewerblichen Lebens, Wir wiffen wohl 
im Allgemeinen, daß ein lebhafter Handel durch Gallien an die Rhone, 
von da nach Marfeille fih bewegte. Die Infchriften weifen und nun 
wiederholt die Corporation der Rhone- und Saoneſchiffer, fowie in 
Verbindung damit einmal die der Loire und noch eined andern galli= 
ſchen Fluſſes als fehr geehrte (honoratum, splendidum corpus) auf; 
nur die Perfonen, welche font alle Ehrenftellen der Stadt befleidet, 
die in der Staatdverwaltung eine höhere Stellung einnehmen, find 
mit dem Patronat derfelben betraut, die drei Provinzen feßen ihnen 
Ehrentafeln, die Corporationen haben ihre Feiertage (vacationes) u. 
dgl. Daß es in Lyon an manderlei Gewerben nicht gefehlt haben wird, 
ift von vornherein anzunehmen, aber daß wir in Juliud Alerander einen 
trefflihen Arbeiter in der Gladbereitung, daß wir eine Corporation der 
Gentonarii, der Zumpenverarbeiter, wahrfcheinlich für militärifche Ma— 
ſchinen, Baliften, Eennen lernen, daß und große Gefchäfte in Papier 
(ars carlaria),, in einer uns fonft unbefannten ars prossaria, wahr: 
fheinlich einer Art Tuchbereitung begegnen, daß die Weinhändler (die 
negotiatores vinarii) eine befonderd bevorzugte Stellung unter den 
Corporationen einnahmen, eröffnet und nene und fpecielle Geficht3- 
punfte, 

Und gehen wir auf ein ganz anderes, auf dad religiöfe Gebiet 
über, da ift es zunächit die Staatsreligion des Kaiſerthums, der ewi- 
gen Roma und des göttlichen Auguftus, ald Vertreterd des jedesma— 
ligen Imperators, die durch eine Maffe von Priefterftellen die Interef- 
fen der Bewohner an fich geknüpft hat. Neben ven ächt römifchen und 
sum Theil ſchon unter Cäfar auch von den Galliern bei fih wiederge- 
fundenen Göttern, wie Jupiter, Mard, Apollo, Diana, Minerva, 
treten die gallifchen Deae Matres, die Erbmütter, treten die orienta= 
lichen Eulte auf, die durch Sühnung mit Opferblut, durch Buße und 
Peinigung Erlöfung und Verheißung zu geben fchienen: der Mithras- 
dienft und die Taurobolien, der Dienft der großen phrygiſchen Götter: 
mutter, für die und in Lyon gerade eine Reihe der intereffanteften Denk: 
male gegeben ift. Und bier Fennen wir oft genau die Zeitpunkte, das 
frühfte Datum eines Taurobolienaltars ift in Lyon 160 n. Chr., wir 
wiſſen, daß jene orientafifchen Culte gleichzeitig mit der Firirung des 

2 


18 Erftes Kapitel. 


Chriſtenthums durch Pothinus und Irenäus zur Blüthe kommen, daß 
daher Irenäus wohl nicht die Gefahr manichäiſcher Lehre für feine Ge— 
meinde zu hoch anſchlug. Bu 
Und endlich regt fich nicht bei ung felbft ein perſönliches Mitge- 
fühl, ein Intereffe auch für längft vergeffene, gefchichtlich nie genannte’ 
Perfonen, wenn wir von Eltern, Geſchwiſtern, Kindern, Freigelaf- 
fenen, Patronen Denkiteine dem Gegenftande ihrer Pietät und Liebe 
gefegt fehen, wenn ein einfacher griechifcher, dazu geſetzter Sprud) ein 
Lebewohl, Gehab dich wohl, Sey wohlgemuth, Keiner ift unfterb- 
ih u.a. ald befondern Wunfch oder Troſt hinzufügt? Hier macht 
fih die Grundlage jeder höhern Cultur, dad Familienleben geltend, 
dem wir aus jener Zeit oft nur in den höchften, an büjtern Flecken fo 
reichen Negentengefchichte begegneten, mo ed am meiften aufgelöft war. 
Ich denke, die Infchriftfteine im Hofe des Palais des Arts zu Lyon 
find uns nach alle dem nicht bloße Euriofitäten, nicht allein für den Son- 
verling anziehend; wir werden von nun an auch gern auf andern Halte: 
punkten unferer Reife ein Auge auf fie werfen und fie recht wohl ald Mos 
ſaikſtückchen benutzen können, um daraus ein farbiged Bild einer gerade 
für diefe Gegend, wenn irgend für eine, Grund legenden Cultur 
und zu geflalten. 

Sollen wir nun noch von dem Lyoner Theater, von dem abendlichen 
Leben in der Paflage, von dem Cafe Chantant und deren Seitenhalle 
berichten, wo bei dem hochverehrten Lyoner Bier dicht gedrängt Lyoner 
| Bürgerfamilien fiten? Wer fo eben aus Paris gekommen, dem tritt der 
fecundäre Charakter einer Provincialftadt grell gerade hierin entgegen, 
und wie find zu kurz dort wie hier gewefen, um die abweichenden Züge 
fcharf zu zeichnen. Zögern wir Daher nicht und zur Abfahrt zu rüften, und 
am frühen Morgen das erfte flußabwärts fegelnde Dampffchiff zu benußen. 

Eine einzige Tagesfahrt führt meift den Fremden auf der. rafch 
ftrömenden Rhone zur alten Stadt der Päpfte, Avignon, hinab, wo 
er den Fluß verläßt, um in wenigen Stunden mit der Eifenbahn noch 
das füdliche Ziel, das meift erft den Anfang feined Hauptreifepland 
ausmaht, Marfeille, zu erreichen. Und in der That ift die ganze 
äußere Einrichtung der Dampffchiffe nicht allzu einladend zum langen 
Aufenthalte. Wer erſt vor wenig Wochen eine Rheinfahrt von Mainz 
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nach Köln zurüdfgelegt hat, dem können diefe langen, ſchmalen, ſchmu⸗ 
tzigen, mit Waaren überladenen Rhonedampfer jehr wenig gefallen. 
Dazu die faft febendgefährliche Concurrenz zweier Gefellfhaften, der 
alten, einſt allein herrfchenden Soriete mit ftattliden Bureaur, Warte- 
fälen, aber ältern, langfamern Schiffen, und des Parifien mit einer 
Bretterbude am Ufer, aber den neuen, ſcharfkieligen Schnellfeglern ; 
beide haben ein förmliches Aufpafferfuftem an den Quaid errichtet, und 
fuchen den Fremden zu gewinnen, wobei wahrhaft italienifhe Wuth- 
feenen fich ereignen. Anftatt fich auf verfchiedene Tageszeiten zu ver- 
theilen, werben diefelben Abfahrtäftunden immer fejtgehalten. Endlich 
zahlt der Reiſende, der ed vorzieht in Fleinern Abfchnitten die Reife zu 
machen, geradezu dad doppelte Neifegeld. Jedoch feyen wir dankbar 
für das Gebotene. Wer fernab von dem Fremdenverkehr, der hier im 
Süden bei Montpellier plöglich abfchneidet, eine Reihe von Tagen auf 
franzöfifhe Meffagerien angemwiefen war und eben den eigenfinnigen 
Einfall Hatte, nicht direct nach Bordeaur oder nach Paris fich einfchrei- 
ben zu laffen, der ift tagtäglich dem ungewiſſen Schidfal ded Wartend 
ausgefegt, bis ein günftiger Zufall ihm einen engen Platz auf ver 
fhwanfenden Höhe der Imperiale vielleicht erhalten bat, und lernt 
mehr und mehr die großartigen Verkehrsmittel der Neuzeit in jeder 
Geftalt ſchätzen. Darum. feheuen wir ed nicht, gleich in Wienne die 
Nhonefahrt zu unterbrechen, und eine herrliche Landfchaft, einen 
denfmälerreichen Boden etwas näher zu befchauen, und dann in Va— 
lence zu übernachten. | 

Man kann die Ahonefahrt in einzelnen Theilen fehr wohl mit der 
des Rheins vergleichen: fteile, zum Theil Fable, meift aber in Terraf- 
fen mit den edelften Weinreben, fo dem Bin de la cöte rötie forgfältig 
bebaute Berge, an ihrem Fuße das üppige Grün ded Maulbeerbaumes, 
die breite Platane, die zahme Kaftanie, deren Früchte ald les marrons 
de Lyon berühmt find, der breitfchattige Nußbaum, flattliche Burg: 
ruinen, alte Städte faft in die Felfen, fo bei Rochemaure in und auf 
hohe Bafaltpfeiler, gebaut, mit Thürmen, Mauern, tomanifchen und 
alten Kuppeltichen, in dem Fluffe felbft zahlreiche Infeln. Aller: 
dings fehlt diefen Städten und Ruinen ganz ber freundliche, reinliche 
Charakter, die zierlihe Erneuerung, bie frifehe Färbung, die uns am 
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Rhein an den menfchlichen Anlagen fo wohl thut, hier find fie oft felbft 
zu Steingebilden verwittert. Dagegen bieten von Zeit zu Zeit die 
Mündungen der bedeutenden, große Kied- und Schuttmaffen mit fich 
führenden Nebenflüffe, der Ifere, der Dröme, der Aigues und Sor— 
gues die großartigften Fernblide über weite Ebenen zu den ſchneebedeck⸗ 
ten Alpenhäuptern, zu den Felfenmauern der VBoralpen, unter denen 
bald der fturmummehte Mont Ventoux majejtätifch hervortritt. Sieh, 
was det dort unterhalb der lebten großen Steinbrüde der Rhone bei 
St. Esprit, wo der Fluß tief in die felfigen Abhänge ded Ardechege- 
birges fich einwühlt, filbergran die ferne Ebene? E38 ift der Delbaum, 
der von dort, kurz vor Avignon, mit der Weinrebe und dem Maulbeer- 
baum den Pflanzencharafter der Provence bejtimmt, im weiten ſchma— 
len Bogen bis zur ſpaniſchen Gränze die zum Mittelmeer fich fenfenden 
Flächen überfleidet und einen großen Theil des Bodenreichthums bildet. 
Sp wirft auch hier der Menfch beftimmend auf die Natur; Delbaum 
und Weinrebe find höchftend 600 Jahre v. Chr. zuerft von griechifcher 
Hand hier angepflanzt worden, vor 300 Jahren aber Fannte man noch) 
feine Maulbeerbäume im füdlichen Frankreich! 

Wir haben erft wenig Stunden auf unferer Fahrt zugebracdht und 
die Glocke läutet zur Station, wo wir anhalten: Wienne mit feiner 
ftattlihen Hängebrüde und dem gegenüberliegenden St. Colombe liegt 
vor und. In Vienne begegnen und zuerft mitten im Straßenleben 
der Gegenwart die großen Denffteine einer längft vergangenen Zeit. 
Steigen wir vom neuen, ftattlichen Quai nur einige Furze, enge Stra= 
fen hinauf, fo ftehen wir vor einem mohlerhaltenen, Forinthifchen 
Tempel. Noch find die antiken Giebel unverfehrt, die zierlihe Säu— 
lenreihe, die das Ganze umgibt, wird eben jeßt der fie fait verbergen- 
den Mauern entkleidet, das fpikbogige Fenfter herausgebrochen, der 
Boden darinnen ift tief aufgemühlt, um die Maffen der hier im heili— 
gen Schuͤtz der Notredame de la vie'begrabenen Gebeine zu entfernen 
und fo den innern Raum zu einem Mufeum zu geflalten, das den Reich- 
thum trefflicher plaftifcher Werke in fih aufnehme, welche ein Deut: 
ſcher, Sieur Schneyder, aus dem fo ergiebigen Boden zuerft gefam- 
melt, und welche jetzt ein hölgerner Verſchlag in der offenen Getreide: 
balle birgt. Und wie iſt dort in die enge Gaſſe ein reichgeſchmückter 
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Bogen, die fogenannte Triumphpforte, gedrängt mit einzeln ftchenden 
Säulen dahinter im weitern Bogen! Sie gehörten einft zum Theater 
der Stadt. Leicht Fünnten wir an der fteilen Höhe hinauf in einem 
geiftlihen Garten die Rundung des Amphitheaterd mit Gewölben und 
betrachten, oder der römifhen Mauer fo wie den Reſten der Aquäducte 
nachgehen. Jedoch folgen wir nur dem allgemeinen Strome der in vie: 
len Wagen anfommenden Menge nad) dem fihattigen Cours auf der 
Südſeite der Stadt und weiter die Straße hin; es ift Jahrmarkt, 
Viehmarkt von allen Gattungen vierbeiniger Weſen; die ganze Bevöl- 
Ferung der Umgegend ift hier zufammengeftrömt, und horcht hie und 
da andächtig den Declamateurd und Sängern. Allmählig wird ed drau— 
Ben auf der Straße ftiller, ein fohmaler Weg zwiſchen Mauern führt 
und feitwärtd, und wir ftehen hier mitten im herrlichiten Grün vor 
einem hochragenden Denkmale einer hohen, auf einen Janusbogen ge- 
feßten Pyramide, von gewaltigen Steinen gethürmt, ohne allen orna: 
mentiftifhen Schmuck. Aiguille nennt es das Wolf, wie dort am 
Strand von Mlerandria die Nadel der Klevpatra, und meint hier den 
Pilatus begraben, der hier auf der Burg gewohnt, bier vom Helfen 
fich in die Rhone geftürzt hat, hier aber auch im Mont Pila eingefchlof: 
fen iſt. Ein Grabmal ift es jedenfalld, aber nach meiner Anficht erjt 
einem fpätern Jahrhundert der Kaiferzeit angehörig, wo man neben 
überladenrer Pracht oft durch nackte Maffen imponirt. 

Sch will den Lefer hier nicht auffordern, mit mir die genuß-, aber 
auch mühevollen Stunden zu durchleben, die ich in jener proviforifchen 
Monumentenhalle unter dem Studium der Antifen, darunter Stüde von 
trefflichfter griechifcher Arbeit zubrachte. Aber treten wir nur in eine der 
Kirchen, wie die auf fteilem Abhange liegende, alterthümliche Priorats— 
firche Andre le Bad oder vor die herrliche, ſchwungvolle Facade der 
gothifhen Kathedrale des heiligen Moriz. Unmittelbar fieht man bier 
Fortwirkung der griehifh=römifchen Kunſt. Es ift nicht die Menge 
von Säulen, von antifen Ornamentftüden, die man von neuem ver- 
wendet hat zu Trägern, Gurten, Altären, Tauffteinen, nein, es find 
die offenbaren und fichtlihen Nahbildungen in Profilen und Statuen 
nach antifen Muftern, die wir im Auge haben, alle aus einer Zeit 
ſtammend, in welcher fonft das geiftige wie leibliche Auge des Künftlers 
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fernab von der Antike gelenkt war. Nirgendwo, ſelbſt in Italien 
kaum, iſt die Fortwirkung des Alterthums im Mittelalter ſo klar und 
ſichtbar, als in Südfrankreich. Hier hatte gerade die ſpätrömiſche Cul— 
tur ihre glängendften Stätten, bier wurzelte meiſt die ſpätere römiſche 
Litteratur, bier ſchmückten die Kaifer ded Weftend ihre Reſidenzen mit 
den großartigen Anlagen der Schauluft, des Verkehrs, der öffentlichen 
Wohlfahrt, ald Nom bereit? aufgehört hatte der reelle —— 
des Reiches zu ſeyn. 

Vienne, der alte Mittelpunkt des side, zwifchen Rhone 
und Alpen herrfchenden Stammes der Allobroger, früher ein offener, 
großer Flecken, zu Strabo’8 Zeit bereit eine Stadt nad) antifem Be: 
griffe mit beftimmten politifchen Rechten, bald darauf in die Elaffe der 

römischen Colonien, aber ohne Colonifation eingetreten, bildete von 
Anfang einen ftrengen Gegenfab zu dem benachbarten, jungen, raſch 
emporblühenden Lyon. Diefes brüftete fi) eine ächt römifche Stadt, 
eine treue Untergebene ber Faiferlichen Legaten zu feyn, ihr war Vienne 
mit dem Stode vornehmer, gallifcher aber wohlgebildeter Gefchlehter, 
mit feinem altererbten Reichthum, mit dem Gefühl einer gewiſſen, na— 
tionalen Freiheit ein Dorn im Auge. Bei dem Streit um den Kaifer: 
thron, fo zwifchen Galba und Vitellius, fehen wir fie gewiß auf ben 
entgegengefegten Seiten. Bei diefer Gelegenheit war es gerade, mo 
die von den Lyonneſern angeftachelten Legionen des Vitellind zur Ver- 
nichtung der Gegnerin, ded angeblichen Sites alled Aufruhrs, auszie⸗ 
ben. Als Schubflehende zieht ihnen die Bevölkerung entgegen; die wol- 
lenummidelten Stäbe und Kränze, noch mehr das Gold befchmwichtigten 
die Truppen, und fie ließen e3 fich ald Einquartirung fehr wohl bei bet 
Bürgerfihaft ſeyn. Kaifer Claudius weift in feiner befannten Rede 
bin auf den glänzenden äußeren Schmud und die Macht der viennenfifhen 
Colonie und noch Antonius zeigt ihre Opulenz an alpinem Landbefit- 
Wie freut fih Martial der Nachricht, daß die ſchöne Vienna feine Ge: 
dichte zu ihren Lieblingen zähle, daß Jung und Alt, der ernfte, firenge 
Mann, die Feufche Jungfrau fie lefe! Man bat ihm von dort ächten 
einheimifchen Wein geſchickt, der von Natur faft ſchwarz, etwas pedi- 
gen Geſchmackes, Falt, wie irgend einer, mehr der Gegenftand nativ: 
nalen Stolzes, landfchaftlichen Wetteiferd, ald allgemeiner Anerkennung 
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war. Ein merkwürdiged Zeugniß dieſer nationalen, felbftändigen Ge- 
finnung, welche griechifche Wiffenfhaft und Kunft, aber nicht die Ver: 
derbtheit griechifch = römischer Sitten in fi aufnehmen wollte, giebt 
und der Rechtſtreit, den die Viennenfer Bürgerfchaft, an der Spike Tre: 
bonianus Rufinus, vor dem Kaifer Trajan wegen des eigenmächtigen Auf- 
hebens der Gladiatorenfpiele im Circus ihrer Stadt mit Glück durchfocht. 
Bei der fpätern Theilung Gallien in 17 Provinzen war Vienne Mit- 
telpunft einer folchen und häufiger Aufenthaltsort der Kaiſer. Es gab 
einen Faiferlichen Palaft innerhalb und einen außerhalb der Mauern. Ein 
Feuer vom Himmel züundete im 5. Jahrhundert die hohen Giebel jenes an. 

Vienna fah feine Paläfte von den burgundifchen Königen in 
Beſitz genommen und fühlte fich auch fpäter bei der Neugründung des bur= 
gundifchen Reiches ald Königſtadt. Seine Bifchöfe erneuerten die An— 
ſprüche einer alten, nationalen Metropolis. In den ſchwankenden Vers 
hältniſſen des burgundifchen Reiches machten fie fi) von der weltlichen Ge- 
walt ganz unabhängig. Vienne's Kirchen, die glänzenden Zeugniffe jener 
geiftlichen Herrfchaft, fahen oft zu Eoncilien die geiftlihen Würdenträ— 
ger, wie fchon fehr frühzeitig, fo fpäter verfammelt. Hier ward jener ver- 
bängnißvolle Bund Föniglicher Habſucht und päpftliher Schwäche und 
Keberverfolgung befiegelt, der dem vornehmften Ritterorden ded Mittel- 
alters, den Templern, den Untergang brachte, Was ift jetzt Bienne 
mit feinen 15,000 Einwohnern, feinen ftillen Straßen gegen bie 
200,000 Einwohner Lyons, wie viel Taufende ziehen bier vorüber 
ohne zu ahnen, daß alle diefe Berge, das jenfeitige Ufer im weiten 
Umfreife einft bedeft waren mit prachtvollen Bauten, daß von bier 
aus ald Mutterftadt griechifch=römifche Eultur, dann das Chriſtenthum 
nad Nord und Weſt getragen wurde! 

Wir haben in Balence auf unfer Dampfichiff über die Maaßen 
lange warten müffen; der fhöne Bli auf den Strom, die Brüde mit 
dem großen, modernen Triumphbogen, anf dad Felfenfchloß da drüben, 
Cruſſol, die trefflihen Trauben, die und geboten werden, der Scherz 
mit der neugierigen, jeden Fremden ald Anglaid unter der Herzählung 
englifher Schimpfwörter begrüßenden Gefellfehaft jugendlicher Lazza— 
roni, endlich der Streit des Dampffchiffagenten mit einem geiftlichen 
Eleven über einen mit Befchlag belegten Koffer, alles dieß Fann den 
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Unmuth über ein paar verlorene Stunden nicht zurüddrängen. Wahr: 
lih mir hätten Zeit genug gehabt, um nicht bloß die großartige 
Promenade, le Polygöne, mit dem Denfmal ded ächt republifanifchen 
Generald Championnet, wie wir gethan, zu durcheilen, fondern auch 
die-Apollinarisfiche, dad Kaftell und die Denkmäler der erften Re— 
naiffance in Muße zu betrachten. Dad Dampfſchiff ift endlich erfchie- 
nen, und in folder Eile findet die Einfhiffung ftatt, daß der Agent 
und eine Obftverfäuferin fich wider Willen zur nächften Station hin— 
abgeführt fehen. Die Gefellihaft auf dem Schiffe hat fih, mie fel- 
ten, glüdlich geftaltet. Es fehlen natürlich englifhe Familien nicht 
mit den hochaufgethürmten Collis, nicht die lebendige und doch gehal- 
tene Südfranzöfin im fpanifchen Schleier, nicht die leidende Dame aus 
Nordfranfreih, die in Hyeres Sicherung und Schuß fucht vor einer 
in ihrer Familie erblichen Krankheit, die über dem Süden Paris nicht 
vergeffen mag. Soldaten Fehren aud dem Elfaß und der Freigraf- 
haft in die Garnifonen nad) Marfeille oder Touloufe zurück. Dieß— 
mal ijt die Zahl der Deutfihen überwiegend groß, und immer neue 
Landsleute finden fich dazu, die bereitd feit Jahrzehnten in-der Nor: 
mandie oder in Paris anfällig ihre Mutterfprache faft verlernt haben. 
Den Mittelpunct bildet eine zahlreiche Familie aus Norddeutfchland, 
die zum zweitenmal, und zwar verftärft, bei nabendem Winter den 
Süden befuht, und bereitd lebendig die fommenden,. geiftig reichen 
Tage des römifchen Aufenthalts befpriht. Wie fpiegelt fiih in einem 
jugendlichen, deutfchen Auge und Herzen die füdlihe Welt weich und 
farbig, mit welchem Intereffe wird hier jeder neuen Entdefung auf 
der Reife gelaufcht, wie eifrig das Bemerkte notirt, und auch der Stleine 
von zehn Jahren muß fein Tagebuch führen! Ein franzöfifcher Abbe 
aus Marfeille, der eben, wie er fagt, in Ems mit proteftantifchen 
Geiftlihen oft difputirt, der vor allem unfere Sprache für geſchickt hält, 
mit eindringlicher Kraft und Gewicht dem Menfchen Himmel und Hölle 
vorzubalten, hat fih und angefhloffen. Das Geſpräch bewegt fi 
bald auf religiöfem Gebiete, auf dem Gegenfate ded Proteftantismus 
und der Fatholifchen Kirche. Mehr mit Feinheit und Ruhe alg mit 
Gründen begegnet er den Angriffen eines wohlgerüfteten Gegners, ei- 
ned gebildeten, füchfifchen Kaufmanns, der fein Neues Teſtament in 
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der Urfprache wohl gelefen. Nie verfäumt er und Kirchen und Schlöf- 
fer gehörig zu zeigen, und jene hochragenden Felfen des Uferd dienen 
ihm geſchickt den Felſen anfchaulich zu machen, auf dem die Kirche 
Ehrifti gebaut fey. 

Raſch find wir an Montelimart, Viviers, der Burg St. Andeol 
vorbeigeeilt, die Mauer des Theaterd von Orange haben wir nur von 
Ferne geſchaut; das Ziel der Rhonefahrt liegt vor und, und rafch find 
die eben geeinten Elemente der Gefellfchaft zerftoben. Avignon, die 
Stadt, die faft ein Jahrhundert lang die Nachfolger Petri beherbergt, 
dehnt fich füdlich und öftlih am fteilen Abhange eines nadten Felſens 
aus. Gemwaltige Mauern mit zadigen Zinnen und Thürmen, mit dem 
zierlichiten Steinwerf fcheinen die Stadt noch heute, wie bi8 vor 1790, 
als ein abgefondertes Territorium vertheidigen zu wollen. Eine vier: 
fache Reihe uralter Platanen zieht fich zwifchen ihnen und der Rhone 
bin, die bier mehrfach zertheilt die Feffeln einer hohen mittelalterlichen 
Steinbrüfe, für fromme Pilger durch ein Wunder ded armen Hirten 
Benezet und die Corporation der Fratred Pontificed erbaut, bereitd 
feit lange gefprengt bat, aber jet von einem leichten Drahtgewebe 
überfpannt ift. Die von duftenden Kräutern und der üppigen Cyti— 
fusftaude überwucherte Plattform jenes Kalkfelfend (la Roque des 
Doms) ift, wenn irgend ein Punkt, geeignet den allgemeinen Charaf- 
ter der Provence in einem großartigen Rundblicke zu erfehließen, der 
weit von den Alpen die ölbaumreiche, trodene Ebene mit den dunfeln 
ſcharfgezackten Gebirgsausläufern und dem Fiesreichen Bette der Du— 
rance, Sorgues, des Gardon bis an die Cevennenkette umfaßt, und 
Rhone abwärts bis an die unbebaute Camargue reicht. Freundliche An= 
lagen haben die Höhe verfchönert, und ed verlohnt fich wohl der Mühe 
hier auf dem Felfen, unter einem hochragenden Kreuze gelagert ſich 
der Anſchauung der Gegend, der weit gedehnten Stadt zu überlaffen. 
Doch bald zieht und der großartige Gompler von Gebäuden, welcher 
an und auf den Zelfen ruht, zu näherer Betrachtung an. Es ift dem 
Ganzen ein höchft eigenthümliches, wir könnten fagen florentinifches 
Gepräge aufgedrückt. Eine gothifche Kirche (la Notredame des Doms), 
in ihren fchweren maffigen Formen ein wahres Bollwerk mit gewal- 
tigen Thürmen, und wieder an diefen Thürmen eine Profilierung von 
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einer Feinheit, einem die Antike frei erneuernden Sinne, wie er eben 
nur in den florentinifhen Bauten feit Ende ded 14. Jahrhunderts 
lebt; unmittelbar angefhloffen dad päpftliche Schloß felbft, eine ge— 
waltige Feftung von Steinblöden gethürmt, aber welcher Reichthum 
gothifcher Hallen, welche Kühnheit der Gewölbe, welche Größe bei 
ziemlich engem Raume! Und fiehe da, in Kleiner hoher Capelle neben 
dem Saale des päpftlichen Confiftoriumd fhimmern an den Wänden 
und der Dede edle aber ftrenge Formen und Farben unter Staub und 
der Mißachtung hervor, Scenen aus der Gefchichte ded Herren von ber 
Berfündigung bid zur Kreuzigung mit parallelen Scenen des alten 
Teftamented und darunter herrliche Engelgeftalten in lichtem Blau, 
weißen Gewande, und bort am Kreuzgewölbe der großen Halle wan- 
deln die großen und Eleinen Propheten auf dem tiefblauen Grunde! 
Wer jemals dad Kampofanto von Pifa oder die Malereien in Maria 
Novella zu Florenz oder vor allem den Stadtpalaft zu Siena gefehen, 
der findet hier in Avignon denfelben Geift, diefelben Formen wieder. 
Und in der That hat Giotto, der Freund von Dante, bat nach ihm 
13556 — 1544 Simone di Martino, der Sienefer Meifter, den Pe- 
trarca preift, am päpftlichen Hofe geweilt. Der Stempel ihrer Gei— 
ſtesrichtung ift jenen Bauten, jenen Mauerflächen aufgeprägt; wir fin- 
den ihn freilich fehr verlofchen noch an andern Stellen, fo in Fresken am 
Eingange ded Domes wieder. Die Frage über die Zugehörigkeit der 
einzelnen Fresken für einen der beiden ift nur bei längerem Studium 
und einer völlig freien Unterfuchung zu entfcheiden. Aber felten wird 
fo ſchneidend das ironifche Spiel menfchlicher Dinge und den Faden ber 
gefchichtlihen Weberlieferung immer von neuem wieder zerreißen. Der 
päpftliche Palaft ift jebt Caferne, der gewaltige gothifche Saal ift mit 
flachen Zmwifchendeden getheilt; niedrig drüdt dad Gewölbe und ver- 
ſtümmelt erfcheinen die Pfeiler; eng gedrängt ftehen die Betten der 
Soldaten, und eifrig hört man pußen und Elopfen, um im firengen 
Einerlei de3 Dienfted Uniform und Gewehr in Ordnung zu halten. 
Dort unter jenen Propheten der. Dede hält eben ein Corporal feine 
Zection mit den Soldatenfindern ab, und neugierig bliden diefe den 
wunderlichen Eindringling an, ber fich die dunkeln Bilder da oben fo 
eifrig befrhaut. 
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Wohl drängt fich hier die Frage auf, wie ed gekommen ift, daß 
bie großartige Hebung, daß die ftetige Entwicklung des italienifchen 
Kunftlebend feit dem 14. Jahrhundert hier in dem nachbarlichen, fo 
verwandten Stamme, beffen Dichtungen noch kurz vorher an den ita= 
lienifchen Höfen allein herrſchten, ald der wahre, allgemeine Ausdrud 
der Feinheit und des fihönen geiftigen Spieles, fo wenig einen ent- 
fprechenden Wiederhall, eine freudige Begleitung gefunden. Die That- 
fache ftellt fich für jeden, der die Mufeen Südfranfreichd yäher Fennen 
gelernt hat, ficher Heraus. Dagegen beftätigt fi) eine andere, zuerſt 
fehr überrafchende Bemerfung bei jeder nähern Bekanntfhaft: welcher 
Reihthum von Werfen der nordfranzöfifhen, fo wie der deut— 
{hen Kunft hier in Kirchen und Sammlungen, befonderd auch im Pri⸗ 
vatbefiße fich befindet. Die leßtern Werke werden auch von den Kunft- 
verftändigen ruhig ald Dürer bezeichnet; für die erftern und zwar als 
Vertreter nicht allein der paffiven, fondern der activen Betheiligung 
der Provence an denfelben gilt ein Name, welcher im Volke noch heu— 
tigen Tages wohl befannt und geliebt ift, der ded Bon roi Nene aus 
dem Haufe Anjou, Zitularfönig von Ierufalem und Cypern, einft 
Herr von Lothringen und Neapel, im Alter nur Graf von Provence. 
Hier hatte er ald königlicher Dilettant gemalt und Volksfeſte gefeiert. 

Iſt es in der That bloß Fönigliche Privatlaune gewefen, die den 
Geſchmack an der nordifchen Schule hier verbreitete, diefer fich nachzubil⸗ 
den trieb? Oder war ed Fünjtlerifched Unvermögen, das die Proven— 
salen der füdlihen italienifhen Kunftrichtung fern hielt? Daß das 
leßtere durchaus bei ihnen nicht vorausgefeßt werden kann, das bemeift 
ber große und höchſt intereffante Sculpturenreichthum ihrer Rundbo— 
genportale, ihrer Klofterhallen, das beweiſt die große Zahl bedeutender 
Meifter, die in den leßten zwei Jahrhunderten aus ihrem Boden her= 
vorgegangen find, über die ich bei einer andern Gelegenheit eine Ueber: 
ficht zu geben gedenke, endlich die große erfreuliche Thätigkeit ihrer 
jebigen Kunftfchulen. Aber wir müffen gerade bedenken, wie jene 
Eufturblüthe, die litterarifch in den Troubadourd zur Entfaltung Fam, 
durch die Albigenferfriege und alle fich daran fchließenden Kämpfe auf 
das furchtbarfte vernichtet ward, wie z.B. der natürliche, merkantile 
Mittelpunkt der Provence, Marfeille, damald neben der politifchen 
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und merfantilen Selbftftändigfeit von Pifa, Florenz, Genua verſchwand; 
wie ed erft ald ächt franzöfifcher, königlicher Hafen feit dem Ausſter⸗ 
ben der Anjou zu neuer Blüthe gelangte; wie der Hof zu Angers oder 
in Lothringen, dann zu Tours, DOrleand, Paris maaßgebend ward 
für die füdliche Befikung; wie endlich das religiöfe Bewußtfeyn der 
Provencalen, anftatt in einem großen Fünftlerifhen Werk, wie dem 
eines Dante, concentrirt und der bildenden Kunft zugeformt zu wer: 
den, fo bier ſich fpaltete in den einfachen, auf fittliches Leben und My- 
ftif gerichteten Glauben verfolgter Waldenfergemeinden und den erelu= 
fiven, die päpftliche, überhaupt die Kirchengewalt mit dem Schwert 
verfechtenden Fatholifhen Eifer. Und diefer lettere vermochte nicht an 
den päpftlichen Hof in feiner beſchränkten, politifhen Stellung gegen- 
über Frankreich, in feiner Geldnoth und der innern Zerfpaltung, auch 
Entfittlihung, dauernd die Thätigkeit einer Schule von Giotto oder 
- Simone zu fnüpfen. Iene proteftantifche Richtung aber, die befannt- 
li im 16. Jahrhundert im Süden fajt die Herrfchaft gewonnen, mußte 
dann gerade an den Norden, an Oberdeutfchland fich anlehnen, und 
von dort aud auch Fünftlerifche Bedürfniffe befriedigen. 

Doch verweilen wir nicht allzu lang bei den fat verflungenen 
Tönen einer mitten in der harmonifhen Entwidlung unterbrochenen 
Welt: noch bietet ung Avignon in feinem Straßenleben, in einzelnen 
Kirchen, vor allem in feinem an griechifchen Reliefs und Statuen fo 
reichen Muſeum, welches in fich einen großen Theil des fo befannten 
Nanifchen in Venedig aufgenommen hat, in einzelnen trefflichen Wer: 
fen der italienifchen Schule, fo der bewunderndmwerthen Leda aus Leo: 
nardo's Werkſtatt, in der trefflihen Sammlung ganz Südfranfreich 
umfaffender mittelalterliher Münzen reihen Stoff zur Betrachtung 
dar, doch genüge ed nur hier auf ihn aufmerkfam gemacht, nicht ihn 
dargelegt zu haben. Die Reifeunrube, welche die meiften Fremden in 
Avignon vom Dampfſchiff auf die Eifenbahn treibt, hat auch und an— 
geftecft fchon heute Nachmittag weiter zu eilen, um wo möglich bei 
Zag noch Marfeille zu erreichen. 
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Zweites Kapitel. 
Marjeille und das griechiſche Leben in Südfranfreidh. 


Fahrt von Avignon nah Marfeille. La Crau und die Heraflesfage, intritt in 
Marfeille, Phyfiognomie der Stadt, Das Hafenleben, Wanderung zur See, 
Rundblick von Tete de More, Natur der Südfüfte Frankreichs. Urbewohner. 
Die Phofäer und ihre Seemacht im Meften, Gründung Maffalia's, Erſte 
Periode des ftädtifchen Lebens daſelbſt. Das dauernde Freundfchaftsverhältnig 
zu Rom. Berfall der politifchen und merkantilen Macht in der Kaiferzeit. Lage 
der alten Stadt. Griedhifche Göttereulte, daneben phönififche und celtifche 
Heiligthümer. Der alte Hafen und fein Handel. Das griechifche Colonienetz 
der gallifchen Küfte. Die maffilifchen Münzen, Das geiftige Leben der Stadt, 
Infchriften, Die wiffenfchaftlihe Schule. Plaftifche Werke griechifchen Stiles. 
Degründung des Chriftenthums. Das Bisthum der Stadt. Das Klofter von 
St, Victor, Literarifche Blüte des fünften Jahrhunderts, Die jegige Kirche 
St. Victor und die einftige Begräbnißftätte. Mltchriftliche Sarkophage. Deut: 
ſches und proteftantifches Leben. 


Der Weg von Avignon nah Marfeille, welchen man jetzt in 4 — 
5 Stunden zurüdlegt, früher in einer vollen Tagesreife, zeigt ung die 
Provence von ihrer wenigft erfreulichen Seite. Raſch durchfchneidet 
man die quer vor fich fchiebenden, nadten Felfenrippen, die legten Aus: 
Hänge der Alpen; Tarascon mit feinem hochragenden Schloffe, Arles 
laffen wir zur Seite, da beginnt jenes öde kieſelbedeckte Steinfeld (la 
Crau), das faft 10 Quadratmeilen im Umfange haltend bis vor Fur: 
gem nur den Schafheerden eine willfommene Weide bot, jebt aber von 
betriebfamen Lyonneſern zu bewäffern und bebauen begonnen iſt. Ich 
kenne kaum einen düfterern und unangenehmeren Anblick, als dieſe 
wüſte, baumloſe, menſchenleere Strecke. In einiger Entfernung zieht 
fich allerdings eine Waſſerfläche hin; ſchon begrüßt man freudig das 
ewig jugendliche Meer des Südens, doch bittere Täufchung, es ift ein 
kaum bemwegtes, flaches Haff, hinter den Sanddünen geborgen, mit 
dem Meere nur an einer Stelle in Berührung, eine reihe Salzabla: 
gerung und als ſolche wohl benutzt. Es ift intereffant zu hören, wie 
die Naturbefchaffenheit diefes Landftriches, die man mit Recht wohl 
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fhon im Altertfum als eine VBerfandung eined früheren Meerbufeng 
durch die von der Durance und Rhone mitgeführten Kies- und Geröll- 
maffen erklärt hat, ſchon frühzeitig von den Griechen bemerft wurde 
und in griechifcher Dichtung ſich wiedergefpiegelt hat. Bekanntlich wer- 
den folche gewaltfam verödete Gefilde meiſt ald Schauplat gewaltiger 
Götterfämpfe mit den untergeordneten, furdtbaren Erdmädten, den 
Titanen, betrachtet; hier ift ed der Sohn des Zeus, Herakles, welcher 
gegenüber der barbarifchen Uebermacht der Ureinwohner dieſe Miffion 
erfüllt. Aefchylus läßt Prometheus in einem Sragmente des für und 
verloren gegangenen Stüded vom gelöften Prometheus feinem Retter 
Herafles die Punkte der Wanderung zu den Säulen bed Atlas, zu dem 
riefigen Geryoneus verfünden. Da heißt ed: 

Dann fommft du zu der Ligyer unerfchrodinem Heer, 

den Kampf mißachten wirft du nicht, fo Fühn dein Muth, 

das weiß ich: denn das Schickſal will, daß jed’ Gefchoß 

dir mangelt und nicht einen Stein du lefen Fannft 

vom Boden, ift doch ſchwellend weich ringsum das Land. 

Doch fieht dich Zeus fo rathlos, wird Erbarmen dir: 

in einer Wolfe nieverftöbernd rund Geftein 

läßt überfchütten er das Erdreich und mit dem 

vernichtet Leicht im Kampfe du der Ligyer Heer, 

Es kann die Lage einer Stadt bei ihrem Eintritt nicht leicht einen 
überrafchenderen Anblid gewähren, ald die von Marfeile. Dumpf 
brauft die Maſchine in den Eingeweiden ded Berges fort; faft ſcheint 
28, daß wir nie wieder dieſem infernalen Aufenthalte entrinnen, im— 
mer noch neue lange Minuten reihen fich den bereits in der Dunkelheit 
zugebrachten an. Da tagt ed und wir treten auf einmal aus der öden 
la Crau in einen reihbebauten, großen Garten Gotted. Baftide reiht 
fih an Baſtide, dichtgebrängt ftehen die füdlichen Fruchtbäume, die Pi- 
nie wiegt fih auf den Anhöhen, ein Kranz gewaltiger Berge umfchließt 
das reiche Bild und fiehe, rechts auf der bläulichen Höhe lebt es und 
regt fih8, wie ein Vogelfhwarm mit weißem, glänzendem Gefieder: 
es ift dad Meer mit feinen Schiffen, die alle einem Ziele zuftreben oder 
von ihm ausgehen. Vor uns breitet fi die gewaltige Stadt um die 
Seiten eines dichten, ſchmalen Maftenwaldes gelagert, nad) drei Seiten 
aufiteigend und in die unzähligen Landhäufer allmählich fich auflöfend. 
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Marſeille, die erſte Handelsſtadt Frankreichs, am Mittelmeer in 
ſeiner Bedeutung für den ſüdlichen und öſtlichen Verkehr nur von Trieſt 
fiegreich befämpft, macht, wenn irgend eine Stadt in Frankreich, den 
Eindruf unmittelbarjter Gegenwart, eines thätigen, aber aud) in die: 
fer Thätigkeit ganz aufgegangenen Lebens. Welcher Menfchenverkehr 
in den Straßen, wie tollen die Omnibus — e8 ift Sonntag Bormit- 
tag — angefüllt die großen, breiten Straßen, fo zur Porte de Rome 
hinaus! Meberall find die Kaffeehäufer gefüllt, auf und nieder wan⸗ 
beit ed auf dem Grand Cours und der Cannebière. Zwar ift Altftadt 
und Neuftadt auf das fchärffte gefchieden, aber jene ſcheint nur ihr 
Alter in enge Gaffen, ſchmutzige Wohnungen, oft wahre Höhlen der 
Armuth und Verwilderung zu feßen; nur die größere Zahl dunkler 
Kloftermauern und Kirchen, unter denen aber feine an Größe und 
Bauftil hervortritt, Fündigt und hier eine Vergangenheit an. Und 
dieſe, die Neuftadt, hat allerdings gerade, breite, regelmäßig fich fchnei- 
dende Straßen, unter denen die bergangehenden ald verfchiedene Ca— 
laden (unfer „Stieg“) mit Zahlen bezeichnet werden, man ift wohl be= 
dacht, fehattige Alleen anzupflanzen und fo gleihfam mit mehreren 
Boulevards die Stadt zu umgürten, aber nirgendwo zeigt fi ein Bau, 
ein Palaft, wie wir ihn in Genua oder Venedig ald Zeugniß alten, 
mercantilen Reichthums finden, nirgendwo großartige öffentliche Ge- 
bäude, ſelbſt die Börfe, diefed pulfirende Herz der Stadt, muß fi 
nod mit einem proviforifchen Bau begnügen, obgleich ſich nicht Ein— 
mal, fondern zu verfchiedenen Tagesſtunden dad Gefhäftsleben nad 
feinen verſchiedenen Branchen des Oels, ded Getreided, der Colonial- 
waaren bier concentrirt. Kein hoher Glodenthurm, Feine Kuppel- hebt 
fih aus der Maffe empor. Die einzige öffentliche Statue, die ich ge= 
jehen, war ein heiliger Bifchof, in Gyps eilfertig gegoffen und bronzirt, 
um ber neuen Faiferlichen Hoheit vor der Eleinen Kathedrale einen Will- 
fomm zu bieten und diefelbe der Faiferlichen Freigebigkeit zu empfehlen. 

Sie felbjt, hart an dem äußeren Hafen gelegen, zeigt jehr 
alte Theile, fo die halbrunde Apfis, die achtedige, auf drei concentri= 
fhen Abſätzen fich erhebende enge Kuppel der Bierung, die halbrun- 
den, glatten Gurtbogen, welche auf Randpilafter auffeten. Aber wie 
ärmlich und öde erfcheint der Chor und dad Schiff! Kaum die nöthigen 
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Chorſtühle find vorhanden. Und das ift die Metropole einer großen 
Handelsftadt. Selbſt die große Triumphpforte von Air, erbaut zu 
Ehren der großen Siege des Kaiferd bei Marengo, Aufterlik, Fleury, 
Heliopolis, hat man gefhwind jet dem Erben feined Namend durch 
eine große Infchrift geweiht. In der That wird diefer Eindrud einer 
allein im Gefchäftsleben ſich ausprägenden Gegenwart fich jedem Frem— 
den aufdrängen, der nicht rein um ded Gefchäftes willen oder mit der 
nur des Dampffchiffes harrenden Ungebuld nach Marfeille gefommen 
ift, um wie vielmehr dem, der mit Liebe und Intereffe von Station 
zu Station fi diefer uralten Metropolis menſchlicher Cultur ge- 
naht hat! 

Verlaffen wir dad enge Straßenleben; dort am Hafen, deffen 
Maftenwald und ganz in der Nähe winkt, weht und frifche See- und 
Lebensluft entgegen, dort liegt die jekige Größe der Stadt, dort tritt 
und unmittelbar das völferverbindende, mit der Waare auch geiftiges 
Leben austaufhende Weſen des Handeld vor die Augen. 

Es ift Sonntag Morgen, nad) längerem, düfterem Siroccowetter 
und nächtlihem Regenguſſe ein frifcher Wind, ein tiefblauer- Himmel. 
Bunt fpielen die Wimpel der dichtgedrängten Schiffe, unter denen wir 
einige 20 Dampffchiffe zählen; an ihrem Bord ruht heute die drin- 
gende, vom einförmigen Gefang begleitete Arbeit. Jedoch an Booten 
fehlt es nicht, die luſtig zwiſchen den Coloffen umher ſich fohaufeln. 
Soeben kommt dort vom Schiff ein luftiger Schwarm Fräftiger Ma— 
trofen herab, fie eilen jubelnd ihren Tag zu genießen. Wie fehen fie 
frifch und reinlich in weißer Wäfche, in der Furzen blauen Jade, in 
der Wachstuchmütze aus! Es find Meflenburger, die eifrig plattdeutfch 
mit einander converfiren. Wie verfchieden von jenen Griechen, deren | 
wir bier fo vielen begegnen, mit ihrem fcharf gefchnittenen Geficht, dem 
feierlichen, orientalifhen Gang, im Feß und einer Kleidung, die den 
grellften Kontraft zum nordifchen Sonntagſtaate bildet! Und dann wie- 
der Schwarze, einige aus dem feinften, europäifchen Sonntagäftaate 
neugierig hervorfhauend! Aber vor allem ift ed die Nähe von Nord» 
afrika, die einem hier, fowie befonders in Cette, ald Hauptbeziehung 
ſich aufdrängt. Bald find ed Auswanderer, die dort hinüber wollen, 
indeffen oft ſchon in Marfeille mittellos zurüdbleiben, um hier mit den 
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niedrigften Arbeiten ihr Brod ſich zu verdienen und befonderd den 
deutfchen Namen zur Bezeichnung jeder Armuth, jeder Bettelei zu jlem: 
peln, bald eine neue Anwerbung zur Sremdenlegion, darunter wohl 
fo mandher, der in Verzweiflung auf ein jüngft verlaffened Glück, auf 
glänzende Lebensverhältniffe zurückblickt, die er in einem eitlen Wahne 
von fich geworfen bat, wie ich einen fehr ergreifenden Fall aus dem 
Munde des dortigen deutfchen Pfarrers hörte. Heiter und wohlgemuth 
wartet der Chaffeur D’Afrique, der mit und auf der Eifenbahn ange- 
fommen, des rauchenden Dampffchiffed, das zu Mittag feine Anker 
lichten fol. Araber wandeln im weißen Burnus bier am europäifchen 
Strande, leicht das Franzöſiſche erlernend fühlen fie fih nicht unbe- 
haglih an diefer Stätte, wo ihre Vorahnen einft ald Groberer ge: 
herrfcht und in Sitte und Namen, in Sage, ja au in Schriftzügen, 
fo auf einem Steindenkmale zu Wir, zahlveihe Spuren hinterlaffen ha— 
ben. Ich traf einen arabifchen Jungen in Cette, der eben in die Hei: 

math zu dem wandernden Zelte zurüdfehrte, er hatte eine Fleine Sottife 

gemacht, wie er meinte, und war dafür in das Gefängniß zu Mont- 

pellier geſteckt worden, er verließ ed nun geläufig franzöſiſch ſprechend. 
Unter diefen und ähnlichen Begegnungen kommen wir unvermerft 

den Hafen entlang, an Magazinen vorüber, über Nebencanäle, die 
in kleinere Baffind, fo den bedeutendften du Garenage, münden. 
Schon läßt die Brandung fich vernehmlich hören, zwei Felfenmaffen 
verengen von beiden Seiten den Hafen, rings find fie mit Mauern 
umgeben, erhöht und geglättet. Aus der Selfencaferne vom Fort St. 
Jean tönt und Iuftige Hornmufif über das Waffer, während wir un- 
ter St. Nicola dem fhmalen Pfade zur Tete de More folgen. Noch 
wenige Schritte und wir ftehen an der vorderiten Spibe des feljigen 
Borfprungd und überblicken nun auf einmal die weite, herrliche Bucht, 
in deren Hintergrunde Maffalia ficher ruht. Ich fah wenige Wochen 
vorher die Nordfee von den Molen Oſtende's und fo hat fi der Ein- 
druck des nördlichen und füdlichen Meeres fcharf neben einander geitellt. 
Diefe Bläue und Durchſichtigkeit, diefer Furze, muntere Wellenfchlag, 
diefe Verwandtſchaft gleichfam, die das Waſſer mit dem Elippenrei- 
hen, fohroffen Ufer, mit den zadigen dunfeln Belfeneilanden, um die 
ed fhäumend fprikt, an der ganzen Küfte ded Mittelmeeres eingeht, 
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ift total verfchieden von jener ernflen, düflern oder doch immer gewal⸗ 
tigen Fläche, die ihre langen Wogen gegen das flache Geftade der 
Nordſeeländer wälzt. Vor und liegen eine Reihe Kleiner Felfeninfeln, 
Ratoneau, Pomaigne, Chateau d’If, weiter die Spite von Maire, 
weſtlich Ste. Croix. Nach der Rhone zu fällt die Bergreihe fanfter 
ab und eine Reihe der ſchönſten Villen ift dort am Geftade gelagert; 
nach Often treten um fo fehärfer die grauen dürren aber von den wür— 
zigften Kräutern überfleideten Felsmaſſen in die See. Selten betritt 
ein menfchliher Fuß diefe Höhen, aber in ihren Schluchten rauhen 
die Schlote thätiger Vitriol- und Soda » Fabriken. Und ihren Fuß 
fteigen mühſame, Fünftlid) bewäfferte Gartenanlagen hinauf, in dicht= 
verwachfene, vom Wind niedrig gehaltene Pinienwäldchen fih auflö- 
fend, welche felbit dann dem Cytiſusſtrauch, dem Thymian und Ros— 
marin Plab machen. Ich habe einen Nachmittag, geführt von einem 
erfahrenen Alpenfteiger, dort in diefer wahrhaft großartigen Einöde 
mit dem Blicke auf das rege Leben der faft übervölferten Ebene und 
wieder auf das von Schiffen belebte Meer zugebracht, und werde die— 
fen Eindrud nie vergeffen. Unmittelbar aber hinter und über und 
erhebt fich der Feld mit der uralten Kirche Notredame de la Garde, die 
von Baftionen des Forts jet überbaut if. Da mwaltet die verehrte 
Schutzgöttin der Schiffer; noch öfter am provencalifchen Geftade be= 
gegnet fie und, die Herrin der Warten, zu der der Seemann gläubig 
Gebet und Gelübde fendet. 

Während das leibliche Auge an dem weiten Panorama der Ge: 
gend fi allmählich orientirt, laffen wir hier vor unfer geiftiges in 
engem Rahmen dad gefchichtliche Bild zufammendrängen, das auf die= 
ſem Hintergrunde aus nicht unbeträchtlichen, fchriftlichen Überlieferun- 
gen, aus einer freilich noch nie mit Ernſt unternommenen überſicht 
der zerftreuten Denfmale der Kunft und des Verkehrs fich gruppiren läßt. 

Selten wird eine Küjtenftrede dur ihre Naturbedingungen fo 
präbeftinirt feyn zu einer bedeutenden menfihlichen Anlage, die den Ber: 
Fehr eined großen Binnenlandes mit den überfeeifchen, weiten und be- 
nahbarten Ländern vermittele, und zugleich ald wichtige Zwifchen- 
fkation an einer lang geſtreckten Küfte eines in fich ziemlich abgefchlof- 
fenen Meeres diene, als gerade diefer Theil der provengalifhen Küſte. 
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Nabe liegt die Mündung des größten Stromes, der aus Gallien feine 
Richtung in dad Mittelmeer hat, aber doch ift diefer Punkt ganz ficher 
gejtellt vor allem verderblichen Einfluffe, den der Strom felbjt durch 
feine Berfandung ausübt. Dazu fommt die Lage ald lebte größere 
Bay, die durch natürlihe Schutzmauern umgeben ift, neben jener weit: 
lichen, flachen Kuüfte, die von der Rhone big zu den Pyrenäen im mwei- 
ten Bogen fi firedt, und in langgefaferten, niedrigen Zandzungen und 
flachen Etangs, den füdlihen Haffs, ſchutzlos und unnahbar ausläuft, 
die nur an ein paar Punkten, wie bei Cette und Agde, hinter einer mit: 
ten aus den Dünen fi ifolirt erhebenden Bergfpige einen Fünftlichen 
Hafenbau zuläßt. Und endlich wie ift in diefer Bay eine Bucht zwiſchen 
zwei Felswarten förmlich eingefeilt und fo beſtimmt, die Schiffe ruhig zu 
bergen! — Alles dieß mußte fremde, unternehmende Seefahrer hier 
zur Niederlaffung reizen, die bereits mit ihren langen Friegdgerüfteten 
Fahrzeugen von der Eleinafiatifchen Küfte aus den einft von Phönikern be: 
berrfchten Weg in das filberreiche Spanien gefunden hatten, und andere 
füdlichere Zwifchenftationen, wie Sicilien, Malta, Sardinien befegt 
fahen. 

Eine Reihe Eleiner, vielfach zerfpaltener, roher Völkerſchaften 
ligurifhen Stammes wohnte bier öftlich der Rhone, meift auf die 
Weiden ded Gebirged und reihen Fiſchfang angewieſen, dem handeln- 
den Fremdling gern die glänzende Münze oder die fremde Waare ab» 
taufhend. Die Ligurer verbreiteten fich einft von der galliſchen Küſte 
weit nach Oberitalien und das italifche Küftenland tief nach Etru— 
rien hinein, erfcheinen aber gefhichtlich überall ald ein bereits zurüd 
gedrängter, vielfah mit andern gemifchter Stamm, fo als Keltoli- 
gyer gerade zwifchen Avignon und Marfeille, und haben vielleicht mit 
den Jberern, den Urbewohnern Spaniens, die auch auf Corfifa wie in 
Sicilien ſaßen, die meifte Berwandtfcaft. 

Unmittelbar hinter ihnen faßen mächtige, celtifhe Stämme, wie die 
die Cavares, Vocontii, Allobroged, dann füdmweltlich jenfeitd der Rhone 
Volcae, in Arecomici und Tectofagen getheilt bis über Touloufe hinaus. 
In manderlei Künften wohl erfahren, hatten fie bedeutenden Reichthum 
an edlem Metall in ihren Hauptjtädten gehänft, zum Theil auch die Beute 
fühner Züge, die fie, wie nach Süden, tief in die iberifche Halbinfel, 
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fo fpäter über die Alpen, weiter über den Balkan und den Hellefpont 
führten. 

Bei diefen Bölkerverhältniffen ward e8 den Fleinafiatifchen Joniern 
aus der Stadt Phofäa, nördlid von Smyrna, die von Herodot als 
die erften Hellenen bezeichnet werden, welche lange, große, zum Krieg 
gerüftete Bahrzeuge bauten und die Adria fo wie die tyrrhenifche, alfo 
nördliche italifche und die fpanifche Küfte befannt machten, vielleicht auch 
rhodiſchen Seefahrern, bereits um 600 v. Chr. nicht fehwer, einzelne 
Bactoreien an diefer Hüfte, darunter Maffalia anzulegen. Aber erft die 
große Erſchütterung, welche die perfifhe Invafion unter Cyrus in den 
blühenden Städten Joniens hervorrief, ‚bat bier im fernen Weiten einen 
feften, wohlgeordneten, fittlih ftarfen Sit ded Hellenenthums ge= 
fchaffen. 

Nicht wollten die feemächtigen Phofäer in der Heimath das Bar- 
barenjoch auf fich nehmen: Weib und Kind, Hab und Gut, die Göt- 
terbilder und alle andern-Weihgefchenfe, nur nicht was von Stein, 
alfo Marmor, und Erz gearbeitet oder Gemälde war, alfo nicht das 
Fünftlerifh gerade Bedeutende laden fie auf ihre Fahrzeuge Ein 
Schwur hat fie verbunden, für immer der Heimath Lebewohl zu fagen, 
doch die Liebe zum Boden ift ftärfer als das gegebene Wort, die eine 
Hälfte kehrt unterwegs zurüd, der .andere Theil, alfo fichtlich der 
unternehmende, mutbige, entnimmt aus dem hochheiligen Tempel der 
ephefifchen Artemis Weihe und göttliche Zeitung in einer jungfräus 
lichen Priefterin und einem heiligen Schußbild der Göttin mit. Sie 
erfcheinen im italifchen Meer; auf Corſika haben fie zuerft in der von 
ihnen 20 Jahre zuvor gegründeten Stadt Alalia Halt und Wohnort ge: 
funden; fie gründen Heiligthümer dort, und es fcheint, als ob hier 
dad neue Phokäa des Weftend erftehe. Aber die größten Seemächte ded 
Weſtens, Tyrrhener und Karthager, vereinigen ſich gegen ihre weit: 
greifenden, die Küften bedrohenden Unternehmungen. Aus mörderifcher 
Seeſchlacht kehren die Phofäer ald Sieger, aber fehr geſchwächt, zurück. 

Der Berfuh, in Unteritalien fi niederzulaffen, wird nur von 
einem Theil gemacht, der andere wendet feine Segel um dad Jahr 557 
der gallifchen Küfte, dem Heinen Landungsplag und Handeld anlage Maf- 
falia zu. Maſſalia wird fortan die neue Heimath der freipeitliebenden 
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Phokäer; jest erjt wird fie zur Stadt, zu einem ftädtifchen, felbft- 
ftändigen Gemeinwefen, und erblüht unter der ftrengen Zucht der 
väterlichen Geſetze zu einer mächtigen, weit gefannten Metropolis. 

Drei Perioden find ed, in denen diefe Eleine Welt, faft. abge: 
ſchnitten von dem übrigen Hellad, ihre ideale Beftimmung gegenüber 
den celtifchen und iberifhen Stämmen bewährt. Zunächſt gilt es die 
eigene Eriftenz zu fihern, ald Kaufmann zu berrfchen, die Straßen 
des nördlichen Verkehrs in griechifche Endpuntte zu leiten, fie felbft zu 
bereifen, das eigene Geld, Gewicht und Maaß zur Geltung unter 
den Barbaren des Weftens zu bringen, dazu vor allem an der: ganzen 
Südküſte Galliend Töchterftädte zu gründen. Hier wird noch um die 
erjten Bedingungen des Lebens gegen die vereinzelten gallifchen Stäume 
oder um die mercantile Stellung gegen das eiferfüchtige Karthago ge: 
ftritten, und Tapferkeit, Liſt und Vorficht geübt, das Gememgefühl 
im Innern bei allen Entwicklungskämpfen geftärft. Die nationale 
Sage fliht manch romantifchen Zug in die rauhe Wirklichfeit: es reicht 
die blonde Königstochter des gallifchen Königs Nannus bei dem Feſtge— 
lage, welches die gallifhen Edeln ald Sreier verfammelt, die Schale 
gemifchten Weines dem fremden, griehifhen Ankömmling und wählt 
ihn zum Gatten; da wird eine Fünigliche Prinzeffin in den Armen 
eined griehifhen Jünglings zur Berrätherin an der Sache ihres Vol: 
feö, das bereitd durch Überliftung bei einem Fefte feine gefährlichfte 
Feindin, Maffalia erobert ſah. 

Im Innern durehlebt die Stadt, wie jeded griechifche Gemeinwefen, 
manch heftigen Verfaſſungskampf; während diefe anderswo durchgängig 
‚ zur vollen, freien Demofratie führten, wird hier in Maffalia nur die 
Oligarchie einiger wenigen Gefchlechter zu einer gemäßigten Timokratie, 
die auf ein beftimmted Vermögen und reine Herfunft fi jtüßte, mit 
dem lebenslänglichen Senate der Sechdhundert, der Erecutive eines 
wechfelnden Ausfchuffes, an deffen Spite wieder eine Trias fteht, erwei— 
tert. Ein Ariftoteles hatte in feinem großen Werke über die griechifchen 
Staatöverfaffungen gerade Maffalia einer befondern Aufmerkfamfeit ges 
widmet. Und in der That war gewiß eine ſolche Verfaſſung für einen 
Faufmännifchen Staat, der zugleich von einer Maſſe fremdnationaler 
Elemente ſich bedroht ſah, die einzig haltbare, ſicherſtellende republika— 
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nifche Form; fie wird daher neben der von Rhodos und dem alten 
Karthago zur Bergleihung für das in gefeglicher Ordnung hochblühende 
Kyzikos von Strabo herbeigezogen. | 

Die zweite Periode zeigt und die reichen, folgen Bürger Maffa- 
lia's ald große Grundbefiger gallifchen Gebietes, eine Anzahl von un- 
tergebenen Stämmen nimmt Sprade und Eultur von ihnen an, fie 
berrfchen zu beiden Seiten der Rhone; aber bereits wiſſen ſich Gallier 
wie Maffalioten unter dem gewichtigen Einfluffe einer fremden Macht, 
römifher Legionen. Das lange dauernde und innige Kreundfchaftd= 
bündniß zwifchen Rom und Maflalia, deſſen Anfänge vielleicht recht 
weit hinaufreichen in die legte Zeit des römifchen Königthumd, tritt 
in dem großen mwelthiftorifchen Kampfe zwifchen Nom und Karthago 
und zuerft bedeutſam entgegen und gegenfeitige Dienftleiftungen befe= 
ftigen es mehr und mehr. Die blutigen andauernden Vernichtungs— 
friege gegen die Ligurer in Italien und weiter werden von den Römern 
zugleih zur Sicherung Maffalia’d, zur Erweiterung feines Befites, 
unternommen, und umgetehrt gab Maffalia in feinen Colonialftädten 
bis tief in die fpanifche Küfte hinab eben fo viele Haltepunfte der rö— 
mifchen Herrfchaft in Spanien. Und felbit fpäter, ald in großen 
Schlachten die füngallifchen Stämme von den Römern gedemüthigt 
waren, ift ed bie freie, hoch befreundete Stadt, die man tefpectirt, 
der man große Landestheile ſchenkt. Ihre Fürſprache für die zweimal 
ben Römern gegenüber feindfelig fich erhebende, mit harter Züchtigung 
bedrohte Mutterftadt Phokäa verfehlt ihre Wirkung nicht. 

Dieß Verhältniß mußte mit der Eroberung ganz Galliend ſich än- 
dern. Das Verlangen aud) da neutral zu bleiben, ald die ganze römifche 
Welt in zwei große Parteien ſich fpaltete und doch dabei der innere Zug, 
der die maflaliotifhen Gefchlechter zu dem Werfechter der römifchen 
Nobilität und republicanifchen Form führte, mußte alle Rückſicht der 
Pietät, der Höflichkeit löfen. Man fihlägt dem Cäſar den bemaffne: 
ten Eintritt in die Stadt ab, nimmt aber bald darauf von Pompejnd 
gefendete Truppen an, Cäſars Glück endet fiegreich den mit aller ma- 
teriellen und fittlihen Anftrengung geführten Kampf. Maffalia fah 
feine Kriegsfchiffe aus dem Hafen, feine Waffenvorräthe, feine Ge: 
treidemagazine fi entführen, und zum erſtenmale giehen bewaffnete 
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Fremde in die Thore des Freiftantd. In dem Triumphzuge Cäſars 
ward das Bild von Maffalia ald das einer eroberten Stadt mitgetragen. 

Wird feitdem auch von den römifchen Kaifern die felbitftändige 
Form, die Autonomie des wehrlofen Freiftantes erhalten, ja hat ſich 
bis in dad fünfte Jahrhundert die nur griechifchen Städten eigenthüm— 
liche Würde der duces (orgarnyol, elonvaoyas) erhalten, die mercantile 
und politifche Bedeutung fehwindet mehr und mehr. Die Gunft der 
Augufteifhen Familie wendet fich den altgallifhen Städten oder neuen 
Militärcolonien zu; der innere Verkehr vertheilt fih mehr an bie 
Städte im Rhonethale, der Seeverfehr folgt zum großen Theil dem 
politifhen Zwang. Narbonne, das alte Narbo Martius, fieht feinen 
fünftlichen Hafen, jest „le port de la Nouvelle‘’ nach dem römifchen 
Namen noch genannt, den zur Stadt führenden Kanal fih mit See 
fhiffen füllen, und Frejus, dad Korum Julii, wird Flottenftation. 
Aber der Lauf der Zeiten hat alle Politif zu Schanden gemacht, und 
der griehifhen Anfiedelung das Recht ihrer naturgemäßen Anlage zu: 
rückgegeben. Jetzt entdeet man kaum von dem etwas höher liegenden 
Narbonne auf dem flachen, verfandeten Etang eine Fifcherbarfe, wäh— 
rend der große, alte Hafen Marſeille's die Menge der Schiffe lange 
nicht mehr faßt, bereits fehon lange ein zweiter, jet ein dritter Ha— 
fen außen vor mit ungeheuern Molen angelegt wird. 

Da, in der römifchen Kaiferzeit, ijt eg, wo Maffalia das was den 
Griechen nach dem Berluft ihrer Freiheit immer noch blieb, ihre Bildung, 
ihre Wiffenfchaft, ihre Kunft zum Ziele ded Ehrgeizes macht; wo ed 
als ein weftliches Athen in feinen Mauern die gallifche Jugend und nicht 
diefe allein, auch die Söhne Noms verfammelte; wo von hier aus grie- 
hifche Ärzte, wie in alle Theile Galliend, fo nad Rom gerufen wur: 
den; von wo der griechiſche Stod der gelehrten Bildung der Anftalten 
zu Lyon, Autun, Touloufe, Bordeaur entnommen wurde. 

Dort und gegenüber, wo auf langer, fpiß zulaufender Halbinfel 
die engen Straßen fih drängen, am Nande ded äußern Hafens bie 
alte Kathedrale Marie de la Major liegt, wo alle ältern öffentlichen 
Gebäude ſich zufammenfinden, erhob ſich die Phokäerſtadt, von drei 
Seiten vom Waſſer umfpült, und bis 80, ja 100 Fuß hoch ummanert 
und nad) dem Feſtlande zu anf einer Damals bedeutend fchmäleren Land» 
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enge, deren nörblihe Begränzung duch die Angabe des Feldrandes 
und die ſichtliche Ausfüllung einer tiefer in das Land einfchneidenden 
Bucht, der Joliette, fich genau verfolgen läßt, durch ftarfe Thürme 
das einzige Eingangsthor fhüsend. Alle vom Standpunkt einer über- 
weifen, das Terrain felbft nicht genau beachtenden Kritif gemachten 
Einwendungen und willfürlichen Verlegungen bes alten Maffalia find 
in neuerer Zeit in Localfchriften bereits zurückgewieſen und müffen für 
jeden zerfallen, der den griechiſchen Tert genau im Kopfe die Topo- 
graphie an Ort und Stelle ftudirt. Einfach und bürgerlich waren nad) 
Vitruvs Zeugniß die Privathäufer im Gegenfaß zu den ftattlichen Ge— 
bäuden des Cultus, Staated-und Handels. 

Der Hafen bildete einen von der Stadt ganz getrennten, felbft 
durch Mauern umfchloffenen Bezirf, der den Namen Lakydon oder in 
vielleicht urfprünglicherer Sorm Halyfidon trug. Er wird von Eonftan- 
tin 3.8. leicht eingenommen, während der hohe Mauerfranz der Stadt 
ihm einen ſchwer zu befiegenden Widerftand leiftete. Das ganze Mittel- 
alter hindurch ift die Stadt felbjt auf dem jegigen Quai d'Orléͤans und 
der Sanebiere abgefchloffen, das Arfenal liegt weit außerhalb und das 
Klofter von St. Victor mit feiner großen Todtenftätte ift den Angaben 
nad faſt eine halbe Stunde vor der Stadt: Die Schilderung der anti- 
fen Hafenftadt, als amphitheatralifch in Selfen vom Hafen auffteigend, 
weilt und unmittelbar darauf hin, daß wir feinen Bezirf auf Grund und 
Boden des glängenditen Theiled der jegigen Stadt zwifchen Canebiere 
und Cour Bonaparte zu fuchen haben. 

Auf einem felfigen, jett vielfach ausgeglichenen Plateau an der 
Zandfeite ragte die Akropolis mit den Tempeln ded Stammgottes der Jo— 
nier, des delphbinifhen Apollo und der großen Göttin von 
Epheſus. Diefe ald allumfaffende, allgebende, im dunfeln Gebirge, 
am Quell, an der See waltende Mutter Erde von den Aſiaten verehrt, 
ward im griechifchen Glauben zur pfeilfroben, Gebirge durchftreifenden 
Schweſter Apollo’3, Artemis, aber ihr bleiben charafteriftifche Züge der 
fremden Heimath genug. Der Stier, der Löwe find ihr heilig; anfprin- 
gend oder zur Vertheidigung die Take erhoben, begleitet fie diefer, jener 
die Hörner zum Angriff gerichtet. Reihen Schmuck trägt fie ald Ohr— 
gehänge und Haldband; die Olive, dad Gewächs, welches dem Boden 
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der Provence, wie dem jleinigen von Attifa, Reichthum und Wohl: 
ftand entlockte, jchlingt fih um ihr Haar. Sie ift die Schüßerin des 
Hafens, wie dort am Strande- von Ephefos und im Hafen Munydia; 
in ihrem Tempel hängen die Siegedtrophäen manch ruhmvoller See: 
ſchlacht. Der Dreizad und der Delphin —— fi) als weitere — 
bole ihrer Darſtellung an. 

Sichtlich haben ſich im Dienſte jener Notredame de la Garde Spu— 
ren ihrer Verehrung erhalten. Jährlich) wird, fo ward mir wenigſtens 
aus glaubwürdigem Munde berichtet, im Sommeranfang das heilige 
Bild der Mutter Gotted vom Felfen geholt und durch die Straßen getra= 
gen. Ein befränzter Stier mit einem Fleinen Mädchen auf dem Rüden 
folgt mit in der Proceſſion; ald einezweite Europa feheint diefed dem 
Hafen, der Meereöfluth fih zu nahen, bis zu dem die Proceffion fich 
erftreeft, um Meer und Schifffahrt unter göttlichen Schuß zu ftellen. 

An die Tempel der Artemis und des ebenfalld zur Meerfahrt und 
überfeeifher Colonifation in nächſter Beziehung ftehenden, zugleich auf 
ernften Sühngebrauc dringenden Apollo Delphinios reiht fi eine An 
zahl anderer, vor allem der der bewaffneten, fiegverleihenden Athene, 
die einft dem galliſchen Heerführer ald furchtbared Traumgeficht abwei- 
fend erfihien, und von ihm mit Entfeßen auf der Akropolis wieder 
erfannt ward, die hier fitend in hochalterthümlicher Auffaffung ver: 
ehrt ward, dann der im Meerfchaum erfcheinenden, Schiffer beihüten- 
den Leukothea, fo wie des allgemein griehifchen Herod Herakles, 
deffen Spuren hier auf gallifhem Gebiet wir bereit3 begegnet find. 
Spiele und Fefte wurden gefeiert; im Stadion wetteifern die Gefpanne 
zu Apollo’3 Ehren, das Frühlingsfeft vereinigt zu ded Bacchus Feier 
die Bürgerfchaft in ausgelaffener Luft, und die Thargelien fordern 
zu ernjter Zeit ihre Sühnopfer. Streng wird auf religiöfe Sitte ge: 
halten: man huldigt noch immer den alten Heiligthimern zu Epheſos 
und Phokäa, man holt feierlich von dort die Oberpriefterin, man 
fendet Feſtgeſandtſchaften an den delphifchen Gott und weiht dort Sta: 
tuen bin, wie das Erzbild der Athene Pronaia. 

Es foll der Hellene rein die mitgebrachten Götter fi erhalten, 
aber dem fremden Kaufmann, der in dem felbitjtändig ummauerten, 
einen eigenen Namen führenden Hafen feine Niederlagen hat, wird 
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der eigene Cultus gelaſſen. Ein Tempel des Baal ſah Phönicier, oder 
genauer wohl Karthager, um fich verſammelt. Genau iſt von den 
Schoffetim beftimmt, welcher Antheil am verſchiedenen Opferthier den 
Prieftern gegeben, welches Geld entrichtet wird für freiwillige, gelobte 
oder Sühnopfer. Bekanntlich gibt und hierüber eine höchſt wichtige 
phönicifche Infchrift, die hier in Marfeille vor ſechs Jahren gefunden 
ward und in dem Mufeum aufbewahrt wird, genauen Auffchluß. Und 
auch den Galliern wird in der Nähe der Eultus im dunkel befchatteten 
Haine an düfterer Quelle mit den von Menfchenbiut befprigten Altä: _ 
ren und unförmlichen Bildern nicht geftört. 

Zu einer Zeit, wo die Römer bereitd mit ihren Legionen am 
Euphrat, am Ararat, in Afrifa, am Rhein ftanden, fahen fie fi 
im Bau ihrer Schiffe, in der Gemwandtheit und Kunft der Lenkung 
derfelben weit durch die Maffalier übertroffen. Mit Staunen betra= 
ten fie die Schiffswerften am Hafen, die Arfenale mit allen Vorräthen 
ded zur Shiffaugrüftung Nöthigen, die großen Magazine mit Pro: 
viant und Waaren aller Art; nun begriffen fie, wie immer von neuem 
eine einzige Stadt die herbiten Verluſte erfegen fonnte. Won bier aus, 
aus dieſem Hafen, mit diefen Mitteln hatten die Maffalier den weft: 
lichen Verkehr des mittelländifchen Meered geleitet. Die Producte 
Britanniend und der germanifchen Küften, fo der Bernftein, das Zinn, 
nahmen damald den Weg duch Gallien und über Marfeille, Gallien 
felbjt kieferte Getreide, Pferde und Vieh aller Art, treffliched Bau- 
holz, auch edle Metalle, befonderd Gold, dazu der Süden Del und 
Wein; die Küfte bot durd) ihren Sifhreihthum, durch Korallen und 
Salz, durch mancherlei Delikateffen der Tafel eine ergiebige Quelle des 
Handels dar. 

Bor allem galt es jeden günftigen Punkt der Küfte zu benugen 
und mit einem Nee griechifcher Colonifationen dad Land zu umſpan— 
nen. ‚Ber in Spanien beginnt ſchon ihre Reihe, deren bedeutendfte 
Rena war. Am Abfall der Pyrenäen lag die Stadt der pyrenäi— 
[hen Aphrodite, der Name des leufatifchen Uferd lebt noch heute bei 
Perpignan, Agde und Cette tragen noch heute ihre griechiſchen Namen: 
Agathe und Setion; in der öden Camargue, jetzt nur eine Weide für 
verwilderte Pferde, Efel und Stiere, fchlug Rhodanufia feine Mün- 
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zen; im engeren Gebiet von Maffalia gab ed eine Kyrene, eine Trö⸗ 
zen und andere Städte. Apollo ald Spieler der Kithara, Athene, 
Herafled, der Stier, auch fonft ein Symbol ded Vorgebirged, gaben 
Anlagen bei Toulon ihre Bezeihnung; Hyères war bereits im Alter: 
thum eine Dibia, eine Hochbeglüdte; Antibed, Nizza und Monaco 
fohließen bier ald Verſtümmelung griechifcher Namen: Antipolis, Ni- 
käa, Monoikos den Reigen. Die Hyerefchen Infeln, die Infeln vor 
Marfeille boten griehifhe Häfen dem Schiffer. Hatten die. antiken 
Karten nicht Recht, einfach auf diefe Küfte ihr „Grecia“ zu feßen? 
Und gehen wir in dad Innere der Provence, da begegnet und Theline 
ald griechifcher Name für Arelate; da ift Aeria, die Luftige, auf 
windigem Feld gebaut; da kennen wir Theopolis, die Götterjtadt, den 
Seleufosberg und andere. | 

Ebenso intereffant ift ed, an den Münzreihen gallifcher Städte 
und Völker im ganzen Gebiete von den Allobrogen an bis über Tou— 
loufe an die fpanifche Gränze bei Rouſſillon die griechifhe Schrift, 
das griechifche Gepräge, diefelben Symbolg zu verfolgen. Selbſt weit: 
gothifhe Könige haben noch den maflilifchen Stempel benugt. In 
allen diefen Städten wohnten griehifhe Kaufleute, wurden griechifche 
Götter oft mit gallifcher Zuthat und Vermifchung verehrt, wurden die 
Bölferverträge griehifch abgefaßt. Beweis find ferner die griechifchen 
Grabinfchriften, die und in Vienne, Apignon, Baifon, Air, Nimes 
begegnen, Ehrendecrete, die griechifche Schaufpielercorporationen er— 
laffen, die vielen griechifchen Eigennamen auf lateiniſchen Infchriften. 
Noch weiter drang der Gebrauch der griechiſchen Schriftzeichen: es 
wird und beftimmt von Cäfar verfichert, daß im allgemeinen die gal- 
lifche, höhere Bildung nur mündlich durch die Druiden fortgepflanzt 
ward, daß aber, wo Schrift angewandt ward, dieß die griechifche war. 

Aber dadurch ift der Einfluß des hellenifhen Maffalia noch nicht 
begränzt. Es bat als eigentliche Bildungsftätte, ald der Ausgangs— 
punkt Fünftlerifchen Lebens ihn weit und lange Zeit geübt. Wie war 
das möglich, wenn nicht in feinem Innern das lebendige Intereffe für 
heilige und ideale Güter lebte, wenn hier nicht bedeutende Menfchen 
Zuhörer und Schüler an fich feflelten? Fragen wir nur nad) jenen 
Grabinſchriften, die fo zahlreich an der alten Begräbnißftätte bei St. 
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Victor, beim Audgraben bed Baflin Daneben gefunden wurden. Welch 
poetifcher Zauber ift über jene einfachen, aber tiefen Klagen gegoffen, 
die dem jugendlichen Schiffer, welcher nahe dem erfehnten Hafen un= 
tergegangen, ein Denkmal weihen oder die dem Vater, der in feines 
Lebens Kraft dahin gegangen, aus dem Munde ded unerwacjenen 
Sohnes gelten! Und ift e8 nicht ein ehrended Zeugniß der Stadt, daß 
fte aus der Heimath, der ein eigened homerifched Epos befikenden 
Phokäa, die Werfe des Sängerd von Troja mitgenommen und als 
Kleinod in einer hochgehaltenen, mannichfach felbitftändigen Recenfion 
bewahrte? Nun ruht hier in Fühler Erde der deutſche Philolog,. wel: 
cher dad Verſtändniß eben diefed Homer, ald der wahren Nationaldich- 
tung der Hellenen, der neuen Zeit erji eröffnet hat. 

Frühzeitig hat die Schifffahrt, der Verkehr an fremden Küften 
die Beobachtung des Himmeld und der Erde gefchärft. Die erfte ge— 
naue Beitimmung ded Breitengrades eines Ortes ward von Pytheas 
für Maffalig gegeben. Und die erſte genauere Kunde über Britannien, 
die germanifchen und wohl gu nordifhen Küften ward durch fein 
größeres Werk den Griechen gebracht, fowie ein anderer, Euthymenes 
die Küften Afrifa’8 befehrieb. In der fpäteren Zeit ift es Rhetorik, 
Philofophie und Medicin, welche hier blühten und berühmte Namen, 
wie die Aerzte Krinias und Charmid, jenen, der ſyſtematiſch die Arze- 
neien mit aftronomifchen Zeitbeftimmungen in Verbindung feßte, Dies 
fen, den erjten fanatifchen Verfechter der Kaltwaffereuren, wie fer= 
ner Agrotad und Oskus bildete. Gerade hier, wo neben der griechifcher 
Sprache die lateinifche bald gleichberechtigt wurde, ift die Anwendung 
griechifcher Methode auf das Lateinifche, 3. B. in der Rhetorik, zuerft 
verfucht worden. u 

In „dieſem Lehrſitz wiffenfchaftliher Bildung‘ hatte ein Zulius 
Agricola von früher Jugend an eine entfchiedene Richtung auf Philo- 
fopbie erhalten, jtärfer und lebendiger ald ed einem Römer und dazu 
Senator zu geziemen fehien. 

Und wo find jene trefflihen Werke derPlaſtik, die in Vienne, Ar— 
led, Nimes, St. Remy u. a. gefunden worden, die zum Theil das Lou— 
pre von Paris ſchmücken und welde fo entfchieden griechifche Ideale in 
griechiſchem Style und vorführen, anders gebildet, als in den griechi= 
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fchen Küftenftädten, beſonders Marfeille? Es kann uns nicht wun— 
dern, daß die Stadt felbjt verhältnigmäßig fo wenig und geliefert, da 
fie nie zu gänzlicher Bedeutungslofigkeit fank und immer die Gegenwart 
auf engem Boden die ſchlimmſte Gegnerin der Vergangenheit ift, aber 
jede Reinigung des Hafens hat Bronzen und Marmor zu Tage gefür: 
dert, und viele der Werke, die im Schuße der Kirchen fich erhalten, find 
nur den wüſten Stürmen der erften franzöfifchen Revolution nicht ent= 
gangen. 

Auch das Chriftenthbum endlich ift in dem edeln und köſtlichen 
Gefäß der griechifhen Sprache und Bildung nadh- Südfrankreich ge= 
tragen worden. Wunderbarerweife ijt e3 faſt von demfelben Punkte 
ausgegangen, von dem einft jene Sprade und Bildung nach Süd— 
frankreich getragen worden war; aus Smyrna und Epheſos von den 
Schülern Polyfarps find hier die kirchlichen Anlagen erft befeftigt wor: 
den, und in lebendigen, Firchlichem Verkehr ftanden diefe länger mit 
ihren Fleinafiatifchen Mutterfirhen: wofür ein intereffantes literari- 
ſches Document und noch vorliegt. Die fpätere Legende, welche die 
Chriftianifirung Gallien und Spaniens unmittelbar an die Umgebung 
Chriſti anfnüpfte, läßt allerdingd aus Paläftina ſelbſt Lazarus und 
Maria Magdalena nah Maffilia wandern: jener ift noch heute in der 
Kathedrale hoch verehrt, diefe hat ihre Kirche in der Revolution bis 
auf den Thurm verloren. Der Bifhofsfis von Marfeille hat aber nie zu 
großer Bedeutung fi) erhoben, wenn auch einzelne Bifchöfe, z. B. 
Graecus ald Vermittler der legten weitrömifchen Kaifer mit Weſtgothen 
und Burgundern eine politifche Rolle fpielten. Die bifchöflihe Orga 
nifation folgte bekanntlich entfchieden der römifchen ftaatlichen Gliede— 
rung und die finfende griehifche freie Stadt Fonnte dagegen nicht auf: 
fommen. Ob nicht auch hier, wie im Orient, eine reihe Kaufmann 
fhaft und die literarifchen Anftalten dem Chriſtenthum länger feindlich 
gegenüberftanden, ift mir nicht näher befannt. 

Aber Maffilia hat in altchriftlicher Zeit für den Weiten Europa’3 
eine fehr weitgreifende Bedeutung durch die unmittelbare Übertragung 
orientalifchen Klofterlebend auf gallifhen Boden gewonnen. Das Klo: 
fter ded heil. Victor, des römischen, Götterbilder umftürzenden Sol: 
daten und Mättyrers, von Caſſianus gegründet im Jahr 408, ward 
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zu einer fürmlichen Stadt, die bid zu 5000 Bewohner zählte und 
ftand an Anfehen oben an unter den gallifchen Klöſtern. Die mildere, 
belleniftifhe Anficht von der Natur ded Menfchen fand hier in Caſſia— 
nus und feinen Schülern eine beredte und warme WVertheidigung. 
Scriftjtellerifche Arbeiten find in Marfeille in und außerhalb der Klo: 
ftermanern im fünften Sahrhundert zahlreich und von tieferer Bedeu: 
tung entſtanden; ich nenne nur die ded Caſſianus, Cl. Marius Victor, 
Salvianud, Gennadius. Ob einzelne derfelben nicht urfprünglich 
griechisch gefchrieben waren, darüber ift man noch im Zweifel. Wenig: 
jtend ijt bei einigen unmittelbares fih Anfchließen an damalige grie= 
chiſche Compofitionsformen beftimmt bezeugt. 

Verſäumen wir auf dem Rückweg in die Stadt nicht bei dem Baf- 
fin du Carénage rechts die Stufen hinaufzufteigen. Ein feitungarti- 
ges Gebäude, von ſchweren Strebepfeilen geftüßt, faft ohne alle Fen- 
fteröffnung, ohne jeded architectoniſche Ornament ‚verräth ung nicht, 
daß wir und vor einer Kirche befinden. Und doch ift ed fo: arme, bet⸗ 
telnde Frauen mweifen und die Thüre und wir treten in ein hobes, 
dunkles, gothifched Gewölbe. Die Kirche feheint nur nothdürftig noch 
in ihrem Eultus erhalten zu werden. Wie fie felbjt, fo hat die ganze 
Umgebung die allergrößten Veränderungen erlitten. Dad Net neuer 
regelmäßiger Straßen, meift mit Magazinen und einzelnen großen 
Fabriken befegt, erreicht hier fein Zielpunkt. Nicht? wie der Name 
der mittelften und längften Straße (Rue Sainte) weift und darauf hin, 
daß wir hier auf hochgeheiligtem Boden wandeln, daß in dem weiten 
Umfreis der Kloftermauern von St. Victor die große Grabjtätte, der 
Paradifus lag, geweiht durch foviel heilige Gebeine, ein erjehntes 
leßtes Ziel auch der im thätigen Leben der Handelsſtadt einft Befanges 
nen. Wir ftehen auf einer reichen Fundſtätte antifer, wie althrijtli= 
cher Denkmäler; find jene auch häufig in diefe umgewandelt worden, 
fo fcheint doc) entfchieden hier die Nefropole der griechiſchen Stadt be: 
reits gewejen zu fein, an deren Ende dann das Klofter ſich erhob. 

Im ftädtifchen Mufeum fehen wir 15 altchriftliche Sarfophage, alle 
aus St. Victor ftammend, früher in Kirchen ald Altäre hie und da be— 
nutzt. Allerdings find ihre traditionellen Bezeichnungen, ald dem 
heil. Morit, der Urfula, dem Eaffian, der Eufebia, dem Chryſanthus 
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und Darius gehörig erjt viel jüngeren Datums, aber fie felbft mit 
ihren Apofteln, den Wundern Ehrifti u. |. w. gehören dem fünften und 
folgenden Jahrhunderten; eine reliquienfüchtige Zeit hat fie fpäter neu 
hervorgeholt und neu bezeichnet. 

So fehen wir auf der Todtenftätte Althellenifches und Altchriſt— 
liches friedlich geeint, ja unmittelbar Kormen und Symbole mannig- 
fach übergegangen, aber ed war nicht die Beitimmung des Griechen- 
thums überhaupt, noch weniger hier im Weften, unmittelbar überzu= 
treten und aufzugeben in die Formen ded mittelalterlihen Lebens, wie 
fie aus dem Wefen der germanifchen Nationen entfprangen. Die 
Hellenen haben praftifch nur ein freiſtaatliches Sonderleben realifirt; 
die Univerfalität eined Weltreiches it von ihnen nur auf idealem Ge— 
biete angebahnt worden. Den Nömern war ed vorbehalten, in ftraf- 
fer Zucht und Ordnung die Elemente der alternden antifen Welt zu— 
fammenzufaffen, immer neue und frifche darin aufzunehmen und den 
praktiſchen Bedürfniffen im Rechtsleben, in der Eriegerifhen Wahrung 
der Selbſtſtändigkeit, im Verkehr der Länder, in den Freuden und Ge— 
nüffen einer verwöhnten Menge in großartigfter Weife zu genügen. So 
find fie auch in der Provence aufgetreten feit ihren erften entfcheiden- 
den Schlachten an der Rhone und Ifere, fo haben fie im erſten Jahre 
hundert bereits Südfrankreich zu einem Theile Italiens gleichfam um— 
gejtaltet. Dieß war aber nur dadurch möglich, daß fie ed trefflich 
verſtanden das griechifche Ferment, das weithin die füdgallifchen Völ— 
fer durchzogen, zu fhonen und es überzuleiten in die hochpulfirenden 
Adern des römifchen Staatsförpers. 

Sedoch machen wir hier Halt in jenem Rüdblide; wenden wir und 
in die Gegenwart zurüd von dem einfamen Punkt der Tete de More 
in dad Straßentreiben ded heutigen Marfeille. 

Der Deutſche war und bei unferer Hafenwanderung ſchon man: 
nigfah und in fehr verfchiedenen Situationen begegnet, unerwartet 
finden wir ihn wieder vertreten in einem blondhaarigen Züngling un= 
ter den Arbeitern des großen Waſſerbaſſins, welcher mit der Waſſer— 

leitung unftreitig das größte moderne Bauunternehmen von Marfeille 
ift. Und wer hält dort am Eingang der Stadt, an der Allee des Prado 
das befuchte Tanzlofal, das am Sontag Abend eine mehr ald gemifchte, 


48 Zweites Kapitel. 


lärmende Gefellfhaft in fih verfammelt? Es ift ein Deutfher. Eine 
der deutfchen Kaufmannsfamilien Fennen zu lernen, dazu fehlt uns 
ein Empfehlungdbrief. Aber lefen wir nicht in der Zeitung, daß deut— 
fcher Gotteddienft am Sonntag Nachmittag in dem Temple des Prote- 
ftant3 gehalten wird? In der Rue Grignan liegt die Kirche durch ein 
flaches Frontifpig und -eine einfahe Säulenhalle marfirt. Aber die 
leßtere ift mit einem Gitter gefchloffen, und fieht kaum je betreten 
and. Eine Feine Thüre in dem anfloßenden Haus, welches die pro- 
teftantifhe Schule und das Sitzungszimmer ded Confiftoire enthält, 
läßt verjtohlen die Kirchenbefucher ein. Still und unvermerft füllen 
fi) die Bänke ded geräumigen, ganz in der einfachen, nadten, aber 
hellen Weiſe reformirter Kirchen eingerichteten Innern: ganze Fami— 
lien, eine Reihe Matrofen, junge Handwerker bilden den Hauptbe- 
ftandtheil der Anmwefenden. Mit innerer Bewegung hörte ich bier 
wieder einfachen, deutfhen Kirchengefang, ohne Orgelbegleitung, vom 
Pfarrer angeftimmt und von einigen guten und feiten Frauenftimmen 
gehalten, und eine deutfche Predigt. Ich habe den bleibenden Ein- 
deu, welchen eine mitten in das fremde romanifche und ftreng katho— 
lifche Land gepflangte deutjche und proteftantifhe Gemeinde macht, 
ſchon von fehr verfehiedenen Arten mit davon getragen, aber nirgends 
trat mir noch fo lebendig die wichtige nationale Bedeutung hervor ala 
bei diefer vor etwa 7 Jahren geftifteten Gemeinde in Marfeille, welche 
mit der franzöſiſch reformirten Kirche in naher Berbindung fteht, fo 
in dem gemeinfam geführten Armenwefen, in der Mitbenugung des 
Gotteshauſes und der Schule, aber in ihrer Eriftenz rein von dem In— 
tereffe der Firchlichen Vereine in der deutfchen Schweiz und vor allem 
des Guſtav-Adolphvereines abhängt. 

Die Zahl der Deutfchen in Marfeille beträgt nach ungefährer 
Schätzung über 3000, ijt natürlich den großen Schwanfungen eines 
See = und Auswandererplaßed unterworfen. Abgefehen von der 3.8. 
gegen Bordeaur nicht bedeutenden Anzahl reicher, länger anfäfliger 
Kaufmanndfamilien, welche aber der deutfchen jungen Gemeinde meift 
fremd geblieben find, bilden den Hauptſtock die deutfchen Arbeiter und 
zurüdgebliebenen Auswanderer. Die erfteren kommen oft haufenmeife 
aus Nheinbaiern, Naffau, Helen auf irgend eine dunfele Nachricht 
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von reicher Arbeitögelegenheit und gerathen bei gänzlicher Unkunde der 
Sprade und anfänglicher Enttäufhung dann in große Noth. Die 
armfeligften Zogirhäufer in der Altftadt füllen fich mit ihnen; fie fal- 
fen oft in die Hände methodifcher Audfauger, die um einen Spottpreig 
ihre Arbeit verwenden. Junge Bauermädchen, die Dienfte fuchen, er- 
fcheinen aus dem Elfaß und weiter urplößlich, ohne irgend Adreſſen, 
wie durch einen dunfeln Drang in die Ferne getrieben; fie werden nicht 
felten von dem deutfhen Pfarrer mit Mühe aus liederlihen Häufern, 
in die fie aus Dummheit und augenblieliher Noth gleich in den erften 
Tagen ihrer Anmwefenheit gerathen find, geholt. Straßenkehren, die 
fhwerften Hafenarbeiten, Handlangen bei Bauten, das find die Be- 
fhäftigungen, die deutfche Handwerker oft genug dort erwartet. Dazu 
kommen die förmlich organifirten Arbeitervereine, in die der Deutfche leicht 
gezogen wird, aus denen er in die Heimath mit ausgebildeten Anfich- 
ten religiöfer und politifcher Negation zurüdfehrt. Einen noch traurige: 
ren Anblid gewähren die Zuftände der deutfchen, nach Algier ziehen- 
ben Auswanderer. Sie fommen in Marfeille meift ohne alle Mittel an, 
in der Erwartung, ohne Weiteres frei nach Afrika befördert zu werden. 
Wocenlang liegen fie dann da, bis ihr Schreiben deshalb nach Paris 
an das Minifterium abgefandt und die Antwort ertheilt ift. Viele be— 
fiten nicht mehr die Energie, die Überfahrt wirklich durchzuführen; fie 
bleiben mit einer großen Kinderzahl in Marfeille.. Daß Krankheiten 
der traurigſten Art bei Noth, Heimweh, Liederlichfeit, Muthloſigkeit 
fi einftellen, ift nicht zu verwundern. Der proteftantifche Saal des 
Haupthospitals ift oft nur mit Deutfihen befebt. in fehr lebendiges 
Beifpiel diefer Unglüdlichen, die, man kann leider fagen, an einem deut: 
fhen Nationalfehler zu Grunde gehen, an dem Mangel eine? zu praf- 
tifcher Thätigkeit, zum ſich Selbithelfen anfpornenden Ehrgefühld und 
doch dem Bewußtfein theoretifcher, idealer Überlegenheit, bot fih mir 
dar in der von Fieber durchfchüttelten Jammergeftalt eines naffauischen 
Schmiede, der nah Corſica mit Bamilie gezogen war, dort in einer 
Heinen Stadt ded Innern gelebt, alle Angehörigen bis auf einen Kna— 
ben verloren hatte und nun nur ein Ziel, die Heimath Fannte. Seine 
Erzählungen waren intereffant genug, feine Beurtheilung dortiger 
BVerhältniffe Har und ſcharf, und doch Fehrte er ald der ärmfte Lump, 
A 
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der von Stadt zu Stadt ſich fortbettelte, zurück. Nur den einen Wunſch 
fprach er unter Thränen aus, daß fein Sohn mit einer Schiffägelegen- 
heit nach Marfeille fommen möge, um proteftantifch confirmirt zu 
‚werden. 

Man muß fowohl der ftädtifchen Verwaltung von Marſeille, als 
auch der Regierung das Zeugniß geben, daß fie ber größten. Noth der 
deutfhen Durchzügler durch Arbeitgeben, freie Sahrgelegenheit, Al: 
mofen vielfach feuert. Aber es ift wohl Mar, daß dadurch nur vom 
" Standpunkt policeiliher Ordnung geholfen wird, daß zugleich die Ehre 
des deutfchen Namens nicht eben fteigt und man gern Deutfchen die 
Betheiligung an Unruhen, Complotten zuweiſt. Hier tritt num ein 
deutfcher Pfarrer bei dem allbefannten Mangel der Organifation deut: 
ſcher Confulate doppelt und dreifach ald der Mittelpunkt geiftig und 
materiell eingreifender Thätigkeit auf. Und in der That gewährt ein 
perfönliher Einblid in die Mannigfaltigfeit diefer Thätigkeit, ſchon 
die Überficht ded einfachen Sahresberichted, wonad die Einnahmen und 
Ausgaben auf eirca 5800 Franken, alfo 1000 Thlr., fich in den ek: 
ten Jahren beliefen, ein fehr erfreuliches Bild. Außer dem regelmäßi: 
gen Sonntaggottesdienft ift ein Abendgottesdienft in der Woche einge: 
richtet, ed werden Gefangübungen gehalten, um einen Kern für den 
Choralgefang zu bilden, man hat einen Abendfaal für Erholung und 
geiftige Fortbildung eröffnet, in der franzöfifchen reformirten Schule 
it eine Stunde für deutfchen Sprachunterricht täglich angeſetzt, tag 
täglich ift in der Kirche von 2—3 eine Commiffion beifammen, um 
im Namen einer Gefellfhaft, der Amis des pauvres, die Hülfeſuchen⸗ 
den durch Rath und That zu unterftügen. Man bat mit der Eifen- 
bahn, den Rhonedampfſchiffen Abfommen für fehr wohlfeile Beförde 
rung getroffen, giebt natürlich fo wenig ald möglich baar Geld, fon 
dern Arbeit, Wohnung, Naturalien. Der Beſuch der Hospitäler iſt 
völlig ungehindert und von der wohlthätigften Wirkung. Ich will die 
in das Einzelne gehende Seelforge, die Logirhänfer, Schiffe nicht aus— 
fließt, die fich der Waifen annimmt, die nicht müde wird, zunächſt 
oft tauben Ohren zu predigen, nicht noch näher ſchildern; es gehören 
dazu vor allem Perfönlichkeiten, die zur. nie raftenden Thätigfeit inner: 
lich gedrungen fich fühlen. Und Marfeille befigt in feinem jegigen Pfar⸗ 
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rer, einem Hexen ©. aus Baſel, eine folge, Es iſt eine fehr begreif- 
liche Thatſache, daß eine große Zahl deutfcher Katholiken fih zu ber 
Gemeinde hält und mit dem Pfarrer verkehrt, Sp nehmen wir denn 
ans dem heutigen Marfeille neben dem Eindrude eines großartigen Ge: 
ſchäftslebens, einer intereffanten Natur and den hocherfreulichen mit fort 
chriſtlicher, werkthätiger Liebe, die in deutfher Nation und in dem 
Proteſtantismus thätig ift und fo bie vielfach losgetrennten Glieder 
eines politifch zerſtückelten Vaterlandes doch an dasſelbe anſchließt. 


Drittes Kapitel. 
Ein Ausflug nach Wir 


Der frühere und jetzige Straßenverfehr mit Air. Urfprung des Namens, Älteſte 
römische Anflevelung in Gallien. Marius und der Rhonekanal. Das Schlachte 
feld der Römer und Teutonen. Mir im Mittelalter. Religiöſe Bezüge, Re: 
ſidenz der provengalifchen Grafen. Späteres Leben der. Provence, Fahrt von 

Marſeille nach Aix. Der Grand Cours. Die Katheprale und ihre Beftand- 
theile, Die Kirche Marie Madeleine und ein Bild von Albr. Dürer, Das 
Duartier St. Jean. Gräber der Grafen. Das Mufeum im Johanniterprios 
rat. Imfchriften: arabifche, griechifche, Yateinifche. Das Hötel de ville und 
la Tour del’ Horloge, Römifche Maufoleen. Bibliothek. Das Palais de Juftice, 
Die Rückfahrt. 





Zwar bezeichnet der neuefte und als befte, freilich nur ſehr relativ 
befte anerkannte Guide du Boyageur en France von Girault de St. Far: 
geau Air ald eine Eifenbahnitation zwiſchen Marfeille und Avignon, 
bat auch auf der beigefügten Karte den rothen Strid einer Seiten- 
bahn angebracht, aber vergeblich. fucht der Heifende nach diefer Bahn; 
er wird wohl thun, wenn er bei guter Zeit am Abend fich noch eine 
Karte auf dem Büreau au Grand Cours löſt, um für den andern Mor: 
gen fich einen Plag in der zweimal täglich nach Air führenden Diligence zu 
fihern. Air war bekanntlich bis vor wenig Jahren ein Hauptknoten⸗ 
punft der Straßen in der Provence: über Air ward der Verkehr von 
Marfeille mit Avignon, alfo dem Norden, mit Arles, alfo dem We- 
fien, mit Italien auf der Alpenftraße ded Genoͤvre, fo wie der Straße 
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nach Nizza vermittelt. Jetzt ift dieß anders geworben, und ber eigent- 
liche Fremdenverkehr, der Rhone abwärtd und dann der Küfte entlang 
fi) bewegt, läßt Air ganz bei Seite liegen mit Ausnahme allerdings 
der den befchwerlichen Gebirgsweg nah Turin ſuchenden oder direct 
nad Genf zurüdeilenden Reifenden. So mußte ih denn in Marfeille 
meinen Freunden die Begründung des Ausfluged nach dem fo abgelege: 
nen ir, den ich zu ihrem Erftaunen einem andern nah Toulon und 
Hpered vorzog, erjt näher auseinanderfeßen. 

Allerdings konnte ed fih für mich nicht um eine Analyfe der mine: 
ralifchen, warmen Quellen handeln, die bereitd zu Strabo’8 Zeit an 
Zahl gemindert, der Stadt ihre Stelle und ihren Namen gegeben ha- 
ben, und bdenfelben neben die Namen von Air la Chapelle, Air bei 
Chambery, Chaudes Aigued und Entraigued der Auvergne, die Aigues 
Mortes und Aigued Vives jenfeitd der Rhone, Dar vor den Ppre- 
näen, verfchieden von der jungen Wortbildung der Eaur Chaudes, 
Bonnes ꝛc. ftellen, welche auch jeßt wieder feit anderthalbhundert Jah— 
ren nach langer Vergeſſenheit Badegäfte an fich ziehen, jedoch in ſehr 
mäßiger Zahl; nein, e8 war ein doppeltes gefchichtlicheß Intereffe, das 
mich dorthin zog, theild die ältefte Stätte römifcher Machtbildung, den 
Schauplatz eined der gewaltigften Kämpfe, in denen die germaniſche 
Kraft fih zuerft an der römiſchen Difeiplin und einem großen Feldher— 
rengeifte brach, Fennen zu lernen, theild aber auch den einft glänzen: 
den Mittelpunkt der ächt provencalifchen, höfiſchen a und kirch⸗ 
lihen Legendenreichthums zu befuchen. 

Hier hatte C. Sertiud Calvinus, der römifche Proconful, im 
Jahre 123 v.Chr. zu dauernder Sicherung der maffaliotifchen Befigun- 
gen, die nun den ganzen Küftenftrich bis Nizza, freilich nur in der 
Breite einer halben Stunde umfaßten, und fo den Römern felbft die 
erfte große Heerftraße nach) Spanien eröffneten, eine römifche Veſte 
(Yeovga) mitten in das Gebiet der Friegerifchen, immer zum Angriff 
bereiten, aber damals durch einen langen Kleinkrieg geſchwächten Sal- 
(yes oder Salluvii angelegt, und zwar an dem Haupthaltepunkt ber: 
felben, wo auch die entjcheidende Schlacht ftattgefunden. Die warmen 
Quellen, bekanntlich immer ein fehr hoch geſchätzter, meiſt religiös ver: 
ehrter Gegenftand des Beſitzes und Streited für die nordifchen Völker, 
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fo wie eine frühe Stätte römifcher Culturanlagen, waren aud bier eine 
wichtige Nüdficht, fo wie ihre günftige Lage in einem weiten, zu dem 
Maftramelafee, dem Etang de Berre, an der Rhonemündung führen: 
den Thal, das zwifchen dem Küftengebirge von Marfeille, Zoulon, 
Frejus und dem hoch auffteigenden, parallel laufenden Ste. Victoire, 
dann Efterel in die Höhe führt, und den niedrigften Übergang von der 
Rhone in die weiter öftlich tief in das Land einfchneidenden Thäler des 
Argend und Bar gewährt. Für die Römer war aber diefe erfte feite 
Gründung in Gallien, und zwar ‚hinter dem Gebiet des lange mit 
Gourtoifie behandelten freien Maffilia, von der größten Wichtigkeit; 
ein zweiter Schritt führte fie von da an umd über die Rhone, und die 
Siegedtrophäen des Domitius an der Mündung des Sulgad (der Sor- 
gues) und des Qu. Fabius Marimus an der Ifara zeigten bereitd ftolz 
die Waffen der gedemütbigten Allobroger und Arverner. 

Wir haben in Aquae Sertiae, diefem Sertifchen Warmbrunn, al- 
lerdings Feine römifche Colonie im vollen Sinne des Wortes, ein Ab- 
bild Roms felbft mit politifcher Gleichberechtigung ihrer Bürger am 
Staatöwefen der Mutterftadt, fondern ein oppidum latinum, alſo eine 
Colonifation aus der Zahl der damals nach dem lateinifchen Necht mit 
den Römern verbundenen Staler zu ſuchen. Wichtig war es aber in 
biefer rechtlihen Stellung, daß alle, die ein höheres, ftädtifches Amt 
daſelbſt befleidet hatten, in die Vollberechtigung eines römifchen Bir: 
gerd eintraten, und daß fo für die einheimifchen gallifchen wie griechi— 
fhen Familien, welche unter dem römifchen Schuße hier ſich anfiedelten 
oder. bereit8 vorgefunden wurden, fo leicht eine Mitteljtufe geboten war, 
auf welcher fie, durch die Latinität an das römifche Intereffe geknüpft, 
ein Ziel ihres Ehrgeizes in Rom felbit fanden. Die Fürforge des 
Auguftus für die ganze Narbonenfis erſtreckte fich auch auf Aquae Ser: 
tiae, vielleicht mit Verftärfung der römifchen Bevölkerung durch neue 
Colonen. Sie nannte ſich wenigftend von da an Colonia Julia Aquen- 
ſis oder Julia Augufta Aquis Sertid. Später ward fie zur Haupt: 
ftadt einer der fieben Fleinern Provinzen, in welche die Narbonen- 
fi3 zerfiel, und blieb bis in das fünfte Jahrhundert ein befuchter 
Badeort, ein Sertine Bajae nah dem Ausdrude ded Gidonius 
Apollinaris. 
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Aber noch einmal und nicht viel über ein Jahrzehnt nach der 
Gründung von Agua Sertiae fehien der römifche Beſitz jenfeitd der Als 
pen, fehlen die griechiſche Eultur der Küfte, ja der Eingang Italiens 
felbft auf das gefährlichfte bevroht, Schon Jahre lang hatte der Kampf 
an der Rhone gegen die nordifche, mit helvetifchen Stämmen verftärfte 
Macht der Cimbern und Teutonen gedauert; ſechs römifche Heere un— 
ter der Führung alteariftofratifcher Namen waren dabei vernichtet, 
und nur der Ruf von dem filberreichen Spanien mochte für zwei Jahre 
die Gefahr von der Rhone weiter ſüdweſtlich ableiten. Da ift es C. 
Marius, der bomo novus, der mit dem neugebildeten Heere die Gränz- 
wacht übernimmt. Dort weſtlich an dem Ausgange des Thales von Wir, 
das der Fleine Caenusfluß, jebt l'Arc, durchfließt, ift ed, mo dasſelbe 
unter ftrenger, rauher Zucht in der umwirthlichen la Crau die zweite, 
große römifche Verfehrsanlage ausführt, die für die materielle Cultur 
des Landes von tief eingreifender Bedeutung ward, und dem römiſchen 
Poften an der Rhone aufwärts freie Seezufuhr ficherte: ich meine den 
Canal der Foffae Marianae, jebt Marais de Foz, mit der Hafenanlage 
Maritime. 

Dad Werk ift vollendet, ald der Feind an die Rhone zurüdffehrt 
und der eine Theil derfelben bis an ihre Mündung fi) hinabwendend 
den Durchbruch durch die feindliche, ſtarke Pofition direct nach Stalien 
verfucht. Vergeblich flürmen dreimal Ambronen und Teutonen das 
fefte Lager des Marius; unerfchüttert bleibt der Feldherr. Da ziehen 
fie weiter die neue römiſche Heerftraße, die Domitius Ahenobarbus an- 
gelegt, daher Via Domitianaz ſechs Tage, Heißt ed, Lärmen fie am 
römifchen 2ager vorüber. Sie fommen nad) Ayuae Sertiaez; von dem 
Schidfal der neuen ftädtifchen Anlage hören wir nichts, nur von der 
Freude und dem Jubel, dad Bad in den warnen Quellen zu genießen, 
und der, wie e8 fiheint, mit vielen Vignen der Maffilioten befeßten 
Gegend fich zu erfreuen. Ihr Lager ift im Thale aufwärts zum Theil 
hart an dem Caenus anfgefchlagen, und aud der Reihthum warmer 
Quellen ift in ihrer Nähe. Sie ftehen alfo fichtlih auf der nördlichen 
Seite des Thales, wo Air felbft liegt, die Quellen fi befinden, und 
weiter der Berg Ste, Victoire ragt, während Marius an dem bürren 
wafferlofen Kalkgebirge, dem Montagne de la Baume, fein Lager auf: 
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ſchlägt. Die gewöhnliche, in den Localſchriften feitgehaltene Annahme 
tauſcht die Pofition geradezu um. | 
Unten auf der Thalfohle, am, ja im Fluſſe kommt es zuerft zum 
zufälligen Gefecht, das durch das Herbeieilen der Legionen zur fürme 
lichen Schlacht fi) geftaltet,. und die Ambronen mit biutigem Verluſt 
in das Lager zurüdgedrängt. Ein Tag unheimliher Stille vergeht; 
da beginnen die vereinten Kräfte der Teutonen, Ambronen und Helve- 
tier den erbittertiten Kampf; über den Fluß hinüber, die Höhe hinauf, 
gilt es dad römifihe Lager, vor dem die Schlachtreihe ſteht, zu erjtür- 
men. Einen halben Tag wogt ed auf und nieder, jedoch eine römifche 
Abtheilung, welche Marius. bereit3 auf einem Umweg auf die andere 
Thalſeite in die mit dichtem Gehölz bedeckten, vielfach fi) windenden 
Thalfchluchten gefhiet hat, harıt, um aus dem Walde die Teutonen 
von hinten anzugreifen. Und fo beginnt das furchtbare Gemeßel der 
durchbrochenen, aber meift unerfchätterlich ftehenden Barbaren. Das 
Blut tränkte hier in der That den Boden, und man fihrieb bald die 
befonbere Sruchtbarkeit derfelben der maſſenhaften Leichenverwefung zu. 
Wohl mochten die Heden und Mauern der Weingärten ber Maffilisten 
dort gar viel der gebleichten, germanifchen Gebeine aufmeifen. Welch 
gewaltiger Scheiterhaufen der zerbrochenen, verdorbenen, weniger koſt⸗ 
baren Waffen, Wagen und Geräthe erhob ſich auf dem Schlachtfeld, 
den das bekränzte Heer umſtand, und an den die Hand des in ber feil- 
lichen, purpurbefeßten Toga erfcheinenden Marius bald die zündende 
Fackel brachte! An den Namen von Aquae Sertiae ward für alle Zei: 
ten diefer Sieg, dad Andenken der großen, der Römerwelt drohenden 
Gefahr gefnüpft. Es ift bereit durch Fauris de St. Vincens daranf 
bingewiefen, wie die Tradition in dem mittelalterlihen Namen des 
Campus de Marianici, dem Meierhof Meyrargues fich in der Nähe des 
Heinen Fluſſes Arc, zwifchen Air und St. Marimin, fortwährend er: 
halten, und wie der fo fcharf marfirte, weit fihtbare Berg dela Sainte 
Victoire mit feinen wenigen Reften des provengalifhen Deloubre Bir- 
tori, mit feiner heiligen Birtoire und dem Siegesfeuer noch ald ge: 
waltiger Zeuge jener Begebeuheit vor dad Auge fpäter Geſchlechter ge: 
rüdt iſt. 

Genau den Reſten des römiſchen und teutonifchen Lagers nachzu— 
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fpüren, bleibt aber heutzutage ein mehr ald mißlihes Unternehmen. 
So glaubt noch Fürzlih ein Herr Tiran auf dem zum Gebirg Ste. Vic⸗ 
toire gehörigen, von einer förmlichen Wildniß umgebenen Selöplateau, 
dem Pain de Munition, in vier concentrifhen Mauern, einem Elei- 
nen Thurm in der Mitte und den in den lebendigen Fels ge 
hauenen Gräben jened nur durch feine Lage gefhügte, binnen einem 
Tag dann mit Pfahlwerke umgebene Lager des Marius gefunden zu 
haben! 

Welch anderes Bild gewährt und dad Air des 12., 13. und ber 
folgenden Jahrhunderte! Ein alter erzbiſchöflicher Sik, welcher 
feine Kathedrale vom Anfang ded 14. Jahrhundert? an glänzend er— 
weitert und ausfhmüdt; eine große Priorei des Johanniterordend, 
1321 erbaut, deifen Stifter der Nähe von Air felbft angehörte, welche 
ein eigened Quartier außerhalb der alten Stadt bildet. Außer den 
Legenden, die den Begründern der Kirche angehören, wie dem St. Mi— 
tre, erfcheint ein eifriger, begeifterter Dienft der zur provencalifchen 
Hauptheiligen werdenden MariaMagdalena, Wo einft Römer und 
Teutonen gekämpft, da wallfahrtet die Menge zu dem öden Gebirge 
mit der heiligen Grotte, in welcher fie in der Einfamkeit gebüßt und 
gerungen, und ihre Grabesjtätte in dem nahen St. Marimin wird ein 
Wallfahrtsort für Könige und Königinnen. Kirchen werden ihr ge- 
weiht, ihr Tag iſt ein hoher Feſttag, der Mittelpunkt der wichtigften 
Handelsmeſſe Südfrankreichs in Beaucaire. Die zeitweilige Herrfchaft 
der Saracenen auf der Südküſte, ihre lange gefürchteten Streifzüge, 
die Kirchen und Klöfter bedrohten, ſchien hier den Gegenfaß der älte- 
ſten Kirche gegen eine heidnifche Welt geichfam von neuem geboren zu 
haben. Und nahe der Kathedrale ragte die Burg der provengali= 
fhen Grafen. Hier hielten die Raimund, die Berengard und Al- 
fonfo aus dem Haufe Kaftiliens, die über Aragonien, die Cevennen 
und die untere Provence geboten, ihren fangreihen Hof; bier ſam— 
meln ſich die Troubadours, deren Heimath und Stätte in der Nähe 
jetzt ald verfallene, oft armfelige Ortfchaften faft vergeffen find, mie 
Cadenet, Rouffillon, Die u.a. Hier weilen die durch Beatrir, die 
Erbin von Provence, eingeführten neuen Herren, die Anjoud, melche 
freilih das glänzende Neapel meift vorziehen. Aber noch wandern 
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einzelne ihrer Särge nad) Wir, fo wie die barcelonifehen Grafen hier 
ruhen. | 

Noch einmal feheint ed, ald ob der alte Glanz eined Minnefänger- 
hofes nad Air zurüdfehre, aber ed war nur der Abendfchimmer einer 
untergehenden Sonne, ber dem Berlöfhen nahen politifchen Selbft: 
ftändigfeit. König Nene, felbjt zwar meiſt im benachbarten Tarascon 
wohnend, fördert die Bauten, läßt mit Gemälden die Kirchen ſchmü— 
een, richtet dad glänzende Fete de Dieu ein, wo bereitd neben ber 
riftlichen Heiligenfhaar und der fatanifchen Welt die antife Götter: 
welt ihre Hauptrolle fpielt; er ſelbſt ift ein eifriger Blumengärtner, 
und die Rofe de Provind, die Musfattraube verdanken ihm ihre Ein- 
führung. Das glänzende Grabdenfmal, dad dem leßten, jung, 1481 
verftorbenen Anjou, Karl III, fein Erbe Ludwig XI von Frankreich 
errichtet, ſchließt das felbitjtändige Leben der Provence, fomit auch 
von Air ab. Zwar bleibt e3 noch immer in gewiffer provincieller Ei— 
genthümlichkeit, und das Parlament von Air macht neben den 
übrigen Parlamenten Frankreichs feinen politifchen Einfluß geltend. 
Materiell nimmt ja nur Marfeille in rafchen Progreffionen zu, und 
der gebirgige Theil der Provence und Forcalquier verliert in der zwei— 
ten Hälfte ded 16. Jahrhunderts Bevölkerung und Wohlftand in den 
verzweifelten Kämpfen der Proteftanten gegen die Liga, deren Chef und 
Kriegshaupt Gadpar Garde, der Baron von Vin, gerüftet vor 
dem Betjtuhle Enieend in Stein den Bewohnern von Air bis zur fran- 
zöfifchen Revolution verförpert blieb. 

Das find die hiftorifchen Intereffen, zu deren Belebung und In— 
dividualifirung durch eigene Anfchauung ed fi wohl einen Ausflug 
nach Wir verlohnte. Es war ein frifcher Octobermorgen, die Sonne 
noch nicht aufgegangen, ald wir in reich befetter Diligence an der 
Porte d'Aix vorbei Marfeille verließen, oder vielmehr in die lange, 
kaum endende Häuferreihe eintraten, die von beiden Seiten die be- 
ftaubte, breite, allmählig fteigende Straße einfchließen, Hinter welcher 
bie und da die Baftidengärten mit ihrem Grün bervorfchimmerten. 
Es war ſchon fehr belebt von Fuhrwerk aller Art, befonders den niedri- 
gen Wagen mit Kübeln und Fäffern zur Weinlefe, dazwifchen Fracht— 
wagen, Omnibus, Gabrioletd. Die Sonne ftieg in voller Reinheit 
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ded Glanzes hinter dem dunkeln, die Campagne von Marfeille fihlie- 
ßenden Gebirge auf, und in ganz italienifcher Pracht und Schärfe ent- 
faltete fich das bei dem fortwährenden Steigen immer reichere Bild. 
Bald lag dad Meer, deſſen Wellenfchlag und fo eben faft den Staub 
von der hart daran führenden Straße genebt hatte, als ungeheure 
Fläche tief unter und. Neben und aber führte auf Bogen, dann wie— 
ber in den Berg gefenft, die wichtige Wafferleitung, welche jegt weit 
and der Durance her über Thäler und durch Berge eine reiche Waffer- 
maffe ber Stadt und den durjtigen Berggärten zuführt. 

Wir find in dad enge Thal öder, fhroffer Felſen eingetreten, 
welche die erfte Wand des Marfeille und Air trennenden Gebirgszuges 
bilden. Aber hier hat ein fehr reged, geſchäftiges Leben in alle Schluch— 
ten fich eingedrängt, fern von der Pflanzencultur, welcher die Nähe 
der Soda: und Bitriolfabriken nicht eben förderlich feyn würde. Die 
Straße durchſchueidet fehr ſchräg gelegt die parallelen Felfenreihen, und 
führt fo fcheinbar im Thale hoch zu dem andern Abhang hin. Meh— 
tere fhöne, mit dem dunfeln, immergrünen Laub, regelmäßigen Al- 
leen, der zurüdliegenden Billa ſich auszeichnende Anlagen ftreden ſich 
an der Straße hin. Allmählich wird die Ausficht freier, die nun be— 
reitd den hohen Ste. Victoire, Ste. Baume und noch ferner liegende 
Gipfel in blauem Dufte und zeigt. Die Straße füllt zuletzt raſch in 
das Thal, den fie auf einem Damm durchſchneidet. An einer Hügel: 
reihe gelegen, die mit Ol- und Mandelbäumen überdeckt ift, und ein- 
zelne MWindmühlen trägt, erhebt fich zunächſt das Quartier du St. Jean 
mit dem hochragenden fpitigen Thurm, den ſchweren Gebäudemaifen 
and dem Kranz von Gärten und zerftreuten Häufern. Wir fahren un: 
mittelbar zu der Hanptftraße der Stadt, dem baumreichen Grand Cours 
ein, welcher die verfchiedenen Stadttheile von Yir trennt. 

Wir haben von Früh halb 10 Uhr bis Nachmittag 4 Uhr Zeit und 
umzufehen und dann wieder nach Marfeille zurüdzufehren. Ein wahr- 
haft feuchtender blauer Himmel, ein erfrifhenber Wind läßt und hei: 
ter und wohlgemuth die Wanderung antreten. Gleih am. Ende des 
Cours tritt und le bon roi Rene ald Brunnenflatue mit feinem freund: 
fichen, wohlwollenden Gefiht, der gedrückten eher gelehrten ala Eönig- 
lihen Haltung entgegen, ſowie überhaupt der Quellenreichthum auf 


Mir: die Kathedrale. 59 


allen Pläten in forgfältig gehaltenen, meift mit antifen Säulen gezier- 
ten Brunnen ſich zeigt. Enge, gemundene Gaffen führen vom Cours 
ftark bergauf zum Plab des Hötel de Ville und weiter zum Dom. 
Es ift Markttag, und fo drängt es fich gar lebendig hier auf engem 
Raume, einfam wird es bald in dem Birchlichen Bezirke und der Weg 
3. B. zwifchen der Kathedrale und Marie Madeleine ift verödet und die 
Häufer verfallen. 

Die Kathedrale St. Sauveur gibt und in ihrem Innern 
den Auffchluß über die Außere, zum Theil glänzende mit gewaltigem 
Thurmtorfo verbundene und dann nach der andern Seite in Fleinem 
Mapftab unter roh einfachen Formen und endlich in Rococo endende 
Façade. Sie befteht geradezu aus drei ganz verfchiedenen, zeitlich weit 
getrennten Theilen: einem Baptifterium, einem zum Nebenfhiff gewor: 
denen früheren Hauptfchiff mit ſchweren romanifchen Formen und dem 
ausgebildeten, einfach gothifchen Haupt- und Nebenfhiff, deren ftren- 
gere Formen fi vielfach von dem wunderbaren Ornamentreichthum des 
Portald und auch ded Thurmes feheiden. 

Das Baptifterium gilt jetzt in der localen Archäologie für einen 
antifen Tempel mit moderner Kuppel ohne irgend einen hiftorifchen 
Anhaltspunkt. Millin fah ed dagegen ald ganz modernen Bau an. 
Allerdings find die acht Forinthifhen Säulen von gefehliffenem Granit, 
welche den innern Cylinder und die neue, fichtlih an Stelle einer al: 
ten gefeßte Kuppel tragen, antik und die kurzen fie verbindenden Bo: 
gen, die breiten Gurte, welche von den Säulen zu der adtedigen 
Außenwand führen und zwiſchen fich die fehr flachen Gewölbe des Um— 
ganges fpannen, gehören dem an fpätrömifche Bauten fih noch am: 
fließenden Banfpfteme an. Aber wir haben hier jedenfalld nur dad 
alte neben dem alten Dom einft felbitftändige Baptifterium vor und und 
fomit ein Beifpiel jener höchſt intereffanten Reihe derartiger Rundbaue, 
> die wir im Welten Europa’3 von Nocera dei Pagani bid an den Rhein 
und nad Fulda wohl verfolgen können, welche bei der Entwidelung 
des neuen Baufyftend im 12. und 13. Jahrhundert bereit3 dem allge: 
meinen Cultus entrückt nur in den Schloßcapellen ihre Fortbildung im 
neuen Style fanden, bei dem Volke ald verlaffene Stätte früheren Cul⸗ 
tus den Namen der Heidentempel erhielten. 
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Es ift intereffant, daß und in der Provence noch zwei Baptiftere 
auch mit jeacht antiken Säulen und ganz entfprechender Bildung erhalten 
find, in Frejus neben der Hauptfirche St. Etienne, und in Riez außer- 
halb der Stadt, neben einem römifchen Trümmerreft, hier mit fihtbarem 
Geſimsanſatz für den abgebrohenen Rundgang. Man könnte leicht 
veranlaßt feyn noch ein vierted Bauwerk der Provence in gleiche Linie 
zu ftellen, die Rotunde von Simiane, einem Tleinen Orte bei Forcal- 
quier, dem einftigen Sige der Grafen von Simiane. Aber ſchon Mil- 
lin, deſſen umfichtige und Fenntnißreiche Behandlung der angefhauten 
Objecte jeden ihm auf feiner Reiferoute felbjt Folgenden zu aller danf- 
baren Anerkennung verpflichtet, erfannte die charakteriftifchen Unter- 
fihiede, theild in der Stellung zweier Capellen übereinander, theils in 
beftimmten Ornamentformen der Thüren, den Confolen, die er der Ar- 
chiterture Saronne zufchreibt, und vermuthet in dem Gebäude eine 
zum Herrenhaufe der Simiane gehörige Capelle. „Mit vollem Rechte‘, 
können wir jet hinzufügen, troß neuer, wieder in das Alterthum zu= 
rüggreifender Anficht, da und in den Doppelcapellen am Rhein und 
in Sachſen, auf Herrenfißen und in geiftlichen Stiftern die Reihe ſchla— 
gender Analogien gegeben ift, und Millin felbft den zu allerlei gefchicht: 
lihem Unfug mit Druiden und celtifchen Göttern gemißbrauchten Ban 
von Montmorillon bei Poitierd zur Vergleichung berbeigezogen bat. 

Wie ich fhon bemerkte, gehört dad füdliche an dad Baptifterium 
jtoßende Seitenfchiff einem frühbromanifhen Bau an, mwahrfchein- 
lich dem, welcher 1103 begann: feine fehweren Wandpfeiler, die acht- 
eckige Kuppel über der Vierung erinnern und an gleichzeitige Bauten zu 
Mainz und Worms. In Verbindung damit fteht ein romanifcher Klo: 
fterhof, leider nur ald Durchgang zugänglich, fonft mit allerlei Ver— 
ſchlägen angefüllt und mit feinem Staub und Schmuß, der die mit 
mannichfachen Geftalten gefhmüdten Säulen bedeckt, mit den Krüp- 
peln und Bettlern, die nach dem Fremden gierig die Hand ausſtrecken, 
ein Bild traurigen Verfalld. Wie Elein und einfach find hier die For- 
men und Maaße gegen den gothbifhen Bau der Kathedrale, befon- 
ders aber gegen den äußern, fchlanfen, leicht durchbrochenen Schmud 
des Portald, welches in der Negierungszeit König René's gearbeitet 
ward (1476 — 94), aber dabei fchon die Anklänge des in Italien be- 
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reits mit Macht durhbrechenden antifen Styled verräth; lauter und 
vernehmlicher fommen fie und aus der Holzfchnigerei der Thure ſecbſt 
aus dem Jahre 1504, entgegen. 

Doch verlaſſen wir die Kathedrale; ſchon ertönt die Hora aus dem 
in moderne Schranken gefaßten Chor, das Bild König Renẽé's bleibt 
und deßhalb leider verfchloffen. Wir fegen die Kirhenmwanderung fort. 
Uralte Bäume befchatten die Kirche der Marie Madeleine, ihre 
Facçade ift ein mwunderbared Moſaik altrömifher Architekturftüde. 
Wandpilafter, Arhitrave, Nifchen, Reliefs, alles ift einem alten Bau 
entnommen, der alfo dadurch vernichtet ward. Die großen anſpruchs— 
vollen Bilder eines der vielen Vanloos überlaffen wir gern andern zur 
Betrachtung, aber zwei Bilder ziehen unfere Aufmerkſamkeit fehr auf 
fi), beide der Tradition nach von Albredt Dürer gemalt. Das 
eine, eigentlich nur befannte, die Verkündigung ded Engeld an Maria 
in einem weiten gothifchen Gemache mit fehr hellen, durchfichtigen Far: 
ben wird man fofort für ein gutes Bild der Eyckſchen Schule erfen- 
nen, welches daher mit jenem Bilde ded Königs René, oder wie man 
es jet in Air nennt, des Jean de Bruged, in eine Reihe gehört. Ganz 
anders dad andere, weniger beachtete in dem andern Seitenfchiff, nahe 
bem Eingang und hoch gehängt. Es ftellt eine Taufe Chrifti dar. 
Welch prächtige, grandiofe Johannisgeftalt im ächt Dürerifchen, ro: 
then Mantel! wie in feiner Weife gebildet die Engel mit reihem Lo— 
Aenhaar, befondersd der welcher Fnieend das Handtuch hält! Wie ift 
die ganze Compofition völlig anders durchdacht, concentrirt, ald auf 
jenem Bilde, die Färbung fehr tief, die Carnation an dad Röthliche 
jtreifend, die Schatten Fräftig! Soviel ich weiß, Fennt man biöher 
fein Delbild von Dürer mit diefem Gegenftand. Zum genauern Er: 
weis feiner Malerhand gehört natürlich ein Unterfuchen des Bildes felbit 
in nächſter Nähe, jedoch glaube ich mit Recht auf das Bild aufmerkfam 
machen zu dürfen. 

Wir find an dem Ende des Grand Cours wieder vorbei in das 
Quartier St. Jean gefommen. Man freut fih einmal wieder einem 
ftattlihen Thurm mit hoher Steinpyramide zu begegnen, die befannt- 
fich bei den franzöfifchen Bauten troß aller fonftigen Vollendung fait 
durchgängig fehlt. Hier war die Hauptruheftätte der Grafen von Pro= 
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vence, von Mfond II (geftorben 1209), Raimund Berengar IV, vem 
in der Poeſie Gefeierten (4 1245), deſſen Gemahlin, der Beatrir von 
Savoyen (+ 1266), von Beatrir von Provence, der Gemahlin Karls 
von Anjou (+ 1277), dagegen ruhten Karl II von Anjou (} 1509), 
Karl III (+ 1481), und Blanca von Anjon, die natürliche Tochter 
König René's in anderen Kirchen von Yir. Reihe gothiſche Balda- 
ine deckten ihre ftattlich ruhenden oder feft und Fräftig ftehenden Ge 
ftalten, ein reicher Reliefſchmuck umzog dad Lager, Geftalten Trönten 
bie Spiten, Blau und Gold deckte den Hintergrund. Die Revolu—⸗ 
tion hatte auch hier gegen die Denkmale des Mittelalters, gegen bie 
Berförperung der Ariftofratie des Fünftlerifchen Geiftes gewüthet. 
Patriotifche edle Männer haben Fragmente und Zeichnungen gerettet, 
und fo ift.feit dem Jahre 1828 dad Hauptdenkmal von Alfons II und 
Berengar IV neu bergeftellt, und wie ed mir erfihien, mit einer in 
Frankreich, befonders früher, feltenen Treue in Nachbildung des Styles. 
Diefer Treue gegen die Vergangenheit, welche aber nicht bloß 
mechanisch zu erhalten weiß, fondern dad Bemahrte im eigenen Her 
zen neu erwärmt und belebt und von ihm zu. eigener That getrieben 
und geleitet wird, iſt das Priorat der Johanniter neben der Kirche 
gewidmet. Hier find jebt die vielfach fonft zerftreuten Sammlungen 
alter und mittelalterlicher Kunſt vereinigt, und zugleich eine Zeichnen 
fhule mit dazu gehörigem Apparat von Gypsabgüffen und dgl, und zwar 
unentgeldlich geöffnet. Es ift diefed über ganz Frankreich verbreitete 
Netz von Fleineren Kunftfchulen, die zugleich in der Damit verbundenen 
und regelmäßig geöffneten Sammlung ihre Vorbilder erhalten, von 
großer Bedeutung für die Verbreitung einer gewiffen Fünftlerifchen 
Bildung und Produetivität in den gebildeten wie den Handwerferflän: 
den, wie fie Frankreich gerade auszeichnet. In Deutfchland find die 
Gewerb- und Sounntagfchulen meijt der Fünftlerifchen Anregung ganz 
fremd und die eigentlichen Kunſtſchulen nach außen fehr abgefchlofien. 
Und wie ſchwer zugänglich find in kleineren Städten die Eleinen, meilt 
fürftlichen Gemäldegalerien! Dad Bewußtfeyn, daß die Kunſt einen 
Theil der Nationalehre und des Nationalbefiged ausmache, ijt dagegen 
in Sranfreich ein fehr lebendiges und veranlaßt zu der bereitwilligen, 
uneigennüßigen Beiftener der Privaten in reichſtem Maaße. 
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- Bir wollen hiernicht dad ganze Material näher darlegen, wel⸗ 
ches ein wißbegieriger Archäolog im Durchfuchen der mit Reliefd, Tor: 
fen, einigen Infchriften u. |. w. bedeckten Gänge, unter den altchrift- 
lichen Sarfophagen, bie im ftillen, heimlichen, von der Herbitfonne 
durchftrahlten Garten mit der Ausſicht auf die Kirche fich befinden, im 
Durchwandern der eigentlihen Gemälde fo wie der Antifenfammlung 
im engen Cabinet ber an alt franzöftfchen fo wie flanbeifchen Bildern 
reihen Privatfammlung des verftorbenen Directord Clerian fih auf- 
fammeln kann. Selbft dad enge Zimmer des Portierd, eines Breto: 
nen, bot manch Intereffantes dar, fo einen Schrank von eingelegter 
florentiner Holzarbeit, wie der Verfaffer an Schönheit und Gefhmad 
nie einen gefehen zu haben fich erinmert. Und die Erzählungen des 
Mannes von den mancherlei Kunftfchäßen, die in oft verarımten Fami— 
lien-unter geiftlihem Nachlaß fich hier aus glänzendern Zeiten vererbt 
haben, verdienen allen Glauben. 

Von Intereffe für den localen Fundort ift ein altarabifches In— 
fhriftenpaar, von denen die wohlerhaltene, einft in der Mauer eines 
Haufes befindlich, eine Grabfchrift auf einen Hadfıhi Thabet, Sohn 
des Abdalrabim aus dem Jahre 585 der Hedfihra (1189 n. Chr.) nad) 
ber Leſung von de Sacy aufweiſt; eben fo fehr eine erft vor wenig Jah: 
ren veröffentlichte, metrifche griechifche Infchrift, in welcher Rufeina 
in homerifchen Wendungen und Versmaaß den Gatten Proklos, einen 
Bir Sonfularid und angefehenen römifhen Redner (mwahrfcheinlich den 
Proculus Pontianus im I. 258 n. Chr.) feiert, und fich ein gemein- 
famed Grab mit ihm beftimmt, einer der vielen Beweiſe für lange, le— 
bendige Dauer der griechifchen Sprache in der Provence. 

Die Zahl der die Stadt felbft betreffenden römifchen Denkmale ift 
nur gering; wir erfahren von Auguftalen, Flamines der Stadt, von 
Eorporationen der in Arelate ihren Mittelpunkt habenden, für den 
Seeverfehr beftimmten Schiffer, ja, was in der That den großen Ver— 
Fehr und die materielle Ordnung bezeugt, von einer Corporation ber 
Schiffer der Durance, jenes fo ungeregelten, Fiesreihen Alpengewäf- 
ferd. Ein Fragment weift auf bedeutenden ardhiteftonifhen Schmud 
eined Gebäudes, auf Marmorbefleidung, auf reihe Fußbodenzierde 
des Zugangs, endlich auf Anlage einer Uhr, eined Horologium, wie fie 
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blühende Städte ded römifchen Neiched, befonderd des Orientd, mit 
allerhand finnigen, mehanifhen Kunftwerfen ausftatteten. 

Doc fragen wir endlich nach dem Fundort jener zwei Infchriften- 
ſtücke, die fichtlich nicht auf Eine Perfon, fondern auf drei, welche 
alle ald Patroni Coloniae geehrt werden, ſich beziehen. Wir werden 
da auf den Eckthurm des jebigen Hötel de Ville gewieſen, er trägt den 
Namen la Tourde l!’Horloge du Palais. Wir find heute Vor- 
mittag rafh an ihm vorbeigeeilt, verfänmen wir ed nicht, jetzt noch 
einmal dorthin znrüdgufehren. Er ragt ald ein vereinzelte, mädhti- 
ges Baumerf aus mittelalterlicher Zeit neben dem Gebäude hervor, das 
den Styl von Ludwig XIII oder XIV nicht verläugnet, und dem auch 
er in feiner Spibe fi) hat fügen müffen. Ein wunderbarer Wechſel 
des Schickſals hat hier gewaltet: wie diefer Thurm bereitd von dem 
nenen Bau fi) bedrängt fühlt, war einft von dem ganzen Bau, zu 
dem er gehörte, ein antikes Denkmal eingefihloffen und fpäter zerftört. 

Hier Stand ein römiſches Grabmal in drei Etagen zu einer Höhe 
von mehr ald 50 Fuß fih aufbauend: auf hohem viereckigen Unterbau 
ruhte ein cylindrifcher Theil mit zehn Halbfäulen nach außen geſchmückt, 
felbft wieder die Bafis zu dem Iuftigen Rundtempel, deffen Kuppel 
Granitfäulen trugen. Hier ragten wohl weithin die Statuen der fo 
im Tode Geehrten. Es ift dieß mit mannichfahen Modificationen die 
Grundform ded römifchen Grabmald, wie e8 und an der Caecilia Me- 
tella bei Rom, an der Engeldburg, an dem Maufoleum ded Augufts 
in Rom entgegen tritt. Hier in Südfranfreich begegnet fie und alfo in 
Yir, mwenigftend in dem genau nachgebildeten Modell, in St Remy mit 
der auch in der zweiten Abtheilung noch herrfchenden vieredigen Form, : 
endlich in der allerdings fehr zur Auine gewordenen Tour Magne von 
Nimes, wo das Achte vorherrfcht. Wanbdpilafter, Frieſe, große Relief: 
carr&s in dem Unterbau befindlich, find in St. Remy, die erften in Nimes 
noch vorhanden. Bekanntlich hat der Römer feine Todten nicht in abge— 
legene Nekropolen verborgen, nein er baut ihnen das Haus an die große 
Landftraße zwifchen Triumphpforten, die vielleicht diefelben ald Lebende 
verherrlichten; weithin muß ed ragen, und an fich felbft auch nach außen 
den Glanz der Vorfahren Fünden, während ein leerer Raum gelaffen 
if, umgeben von den in zierlihen Gellen der Wand aufgeftellten Urnen 
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und Afıhenfiften die Kamilienfacra zu halten. In Air werben bie drei 
Urnen von Marmor, eine von Porphyr, noch aufbewahrt, welche 
man im Innern ded Maufoleums fand, und die darin gefundenen Mün— 
zen weifen und in die Anfangszeit des Antoninus Pius, fo wie jene oben 
befprochene Inſchrift nicht unmwahrfcheinlich die drei Gefeierten nannte. 

Aber diefe Stätten der Nuhe, der heiligen Scheu, des Fami— 
lienruhmes wandelte eine andere Zeit in fefte Burgen um zum Schuß, 
zur Abwehr, auch zur Gewaltthat auf der hart daran führenden Land— 
ftraße. So ging ed in Nom, fo in Nimes, fo auch hier in Air. Das 
Grabmal bildete den Mittelpunft, an den dad Grafenfhloß fih an- 
ſchloß; das Palais der Grafen von Provence, der — jener 
heitern Feſte, erhob ſich hier. 

Die Grafen und Herren ſind ſpäter den Bürgern gewichen; jetzt 
ſind dieſe Räume, freilich um 1660 ganz neu gebaut, das Hötel de 
Ville einer im Grunde doch unbedeutenden Stadt, aber zugleich auch 
eine literariſche Schatzkammer. Mit Mühe gelangte ich, von einer 
über ſolch ſeltenen Beſuch ſehr verwunderten Caſtellanin geleitet, in 
die öffentliche Bibliothek, deren handſchriftliche Schätze in der Vacanz— 
zeit natürlich ganz verſchloſſen bleiben. Über einer intereſſanten, in 
Air gefundenen Moſaik fteht an dem Ende einer ftattlichen Galerie die 
Büfte des Begründers wilfenfchaftlihen Lebens in der Provence, def: 
fen literarifcher Briefwechfel über ganz Europa fich erſtreckte: die Büſte 
von Peiredc und andere edle Männer reihen fih ihm an. Jedoch meine 
Führerin mußte mir jagen, troß der Zahl von Angeftellten der Biblio- 
thef werde dieſe wenig befucht, oft ſey den ganzen Tag nicht ein ein- 
ziger 2efer hier zu finden, und es ift befannt, daß in Frankreich wie 
in Italien, die Bibliothefen ihre Bücher felten in dad Haus verleihen. 

Jedoch) der Nachmittag ift bereitd ftarf herangerüdt. Scheuen wir 
nicht die befchwerliche Treppe auf den Thurm de l'Horloge, um den 
Überblid über die Stadt und das ganze Thal mit dem fernen hohen 
Gebirge zu gewinnen, und fo uns hier das Local jenes welthiftorifchen 
Kampfes genau einzuprägen; auf dem Rückweg fehen wir und noch 
raſch das Palais de Juftice an mit den zwei neuern vor demfelben fißen- 
den, in Stein verförperten Männern des Nechted, deren einer, Por: 
talis Minifter Karld X war, mit dem fehönen Hofraum, deffen Glase 
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bedeckung fo eben herabgenommen ward, fowie die mancherlei papier= 
nen Adler und Kaiferfronen, welche über dem Prinzpräfidenten ſchweb— 
ten. Wir erfahren beim Reftaurateur, der uns als einfamen Gaft in 
dad. obere Stübrhen hinter Jaloufien feßt und geſchickt ein ganz anftän- 
diges Dejeuner zur Unzeit bereitet, noch mancherlei vom Ballfeft, um 
‘fo weniger von bem Jubel, ber begeifterten Liebe, die jede Zeitung in 
wunderlihen Steigerungen der ganzen Bevölkerung zufchreibt. 

Noch ift und Zeit geblieben vor dem Thore im herrlichen Herbſt— 
duft in den Alleen zu wandeln und und die große Bierbrauerei eines 
Deutfchen wenigftend von außen zu betrachten. Der Plab auf der Im- 
periale neben einem Sohne des Gebirged, der fo eben einen tüchtigen 
Marfch auf ſchmutzigen Wegen gemacht, neben dem eleganteren, aber, 
wie es ſchien, ohne Gefchäft und Geld fi herumtreibenden Bürger: 
fohn von Air gab auf dem Rüdwege Freiheit und Muße zum Rund: 
blick. Doch war es ſchon dunkel und empfindlich Falt, ald wir die 
Viſta erreichten; der große, fich drängende Wagenverfehr auf der Straße 
fündete ums das nahe Marfeille an, deifen Douane uns lange genug 
noch aufbielt. Der Wagen hatte fich bereitd entleert, ald wir auf dem 
Grand Cours wieder hielten. 
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Die Römerwelt in beiden Städten, Ihre Verbindung mit dem Firchlichen Mittel: 
alter in Arles, mit der modernen, proteftantifchen Induſtrie in Nimes. Eins 
tritt in Arles. Rundblid vom Thurm des Amphitheater, Geſchichtliche An- 
fünge der Stadt. Handelsbedeutung und Glanzzeit feit Conſtantin. Das Ams 
phitheater. Theater, Römifche Bauten, Die Aliscamps. Stil der antiken 
Architekturwerke und die Ausbeute der Infchriften. Die plaftifhen Werke ächt 
griehifchen Stiles, Perfonennamen. Antife Sarfophage und altchriftliche, 
Die Kathedrale St, Trophime., Ruine St, Honore. Provinciale Buchhändler 
und ihre Bücher. Das Batois in Frankreich. Die neue provengalifche Liferas 
iur, Der Dichterfreis in Avignon und feine Liederfammlung. Die Eifenbahnen 
in Sübfranfreich und die Römerftraßen, Ankunft in Nimes. Hötel de Luxem⸗ 
bourg. Nächilihe Wanderung. Amphitheater. Die Boulevards. Maiſon 
Career. Porte d'Auguſte. Gefchichte der Denfmäler von Nimes feit Franz I. 
Die gallifche Nemaufus. Die Bedeutung von Auguftus und Agrippa für Süd— 
franfreich. Münzen von Nimes. Hußere Organifation der Iatintfchen Colonie, 
Mauern der Stadt und die Thore, Bergleich römifcher Thore, Die Anlage 
bei dem Tempel der Diana, La Tour Magne und ein Rımbblid von da, Der 
Zempel der Diana und die neuen Ausgrabungen. Bunde daſelbſt. Die Quelle 
des Nemaufus als religiöfer und Fünftlerifcher Mittelpunkt. Die Stellung der 
Maifon Carrée auf einem Forum. Antike Refte bei der Kathedrale und im 
Palais de Juſtice. Tempelform der Maifon Garree, Das Mufeum darin. 
Neuere Gemälde, Das Amphitheater und feine Verhältniffe. Das römifche 
Bolt und feine Feſte im Amphitheater. Nene Stierfämpfe. Bergleich der po= 
litiſchen Auſchauung von Sonft und Jetzt. Die moderne Induftrie, Neue 
Kirche St. Paul. Das Palais de Juſtice. Die Fontaine von Pradier, 


Konnten die antiken Reminiscenzen und die Bedeutfamkeit der 
älteſten römifchen Anlage jenfeit3 der Alpen bei der Wanderung durch 
%r vielleicht dem nisht mit fpeciellem Intereffe dem Alterthum Zuge- 
wandten ald ferner liegend erfcheinen; Fonnte er fi mit den interejlan- 
ten Zeugniffen einer andern Culturperiode, die wir daneben näher be- 
rohen Haben, ausfchließlich daſelbſt befchäftigen, fo ift ed ganz anders 
mit zwei jenem und unter fi) benachbarten Städten, Arles und Ni- 
Mei, zu denen wir und jet menden. Hier wie dort ragt das Alter: 
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thum in die Gegenwart fo mächtig herein, bildet einen fo integriren- 
den Theil der Phyfiognomie der Stadt, daß aud) der Gleichgültigfte 
fein Auge nicht dagegen verfchließen kann. Hier treten uns in ihren 
Schwerpunkten auseinanderliegende Zeiten und Seiten der römischen 
Cultur entgegen, und zugleich find diefe mit der Erfheinung von zwei 
fehr verfchiedenen Epochen der hriftlihen Welt auf das Merkwürdigſte 
verwachfen. 

Sprechen wir es glei von vornherein ſcharf in einigen Worten 
aus. Arles bat ald römifche Handelsjtadt, feit dem Sinken Maffilia’3 
zu Cäfard Zeit, eine immer fteigende Bedeutung gewonnen, es ift mehr 
und mehr aus der provinziellen Stellung herausgetreten und hat feine 
glänzendften Tage als eine Welt- und Hauptjtadt im römifchen Reiche 
erſt feit Gallienus, befonders feit Konjtantius, dem Vater Conſtantins 
gefehen; es ift dann ein Bollwerf der römischen Herrfchaft im Werften 
gegen die Gallien überfhwenmenden germanifhen Stämme geblieben, 
bis es endlich faft gleichzeitig mit Nom erlag. Alſo die legte Periode 
der römifchen Welt, in der bereits das Chriftenthum ald anerkannte 
Macht neben den antifen Anfhauungen und Sitten auftritt, haben wir 
bier vor allem zu fuchen. 

Es war aber natürlich, daß auch in der neuen Ordnung der Dinge 
ber germanifchen Staaten, bei der nad) der See hin doch geſchütz— 
ten Lage der Stadt, die Tradition diefer alten, ſchon riftlihen Glanz— 
zeit fortwirfte. Und fo hat fich bier in der That feit der Mitte des 
9. Jahrhunderts enger als anderdwo an diefelbe die neuere Firchliche 
und politifche Bildung angefchloffen: der erzbifhöflihe Stuhl machte 
die Anfprüche des gallifhen Primates, einer apoftolifchen Kirche, von 
Neuem recht geltend, und Arles fah fich noch einmal ald Königsftadt, 
bald wenigſtens als Krönungsftadt in die vordere Reihe der Städte bed 
römifchen Neiches deutfcher Nation geſtellt. Dieß hatte die Eremtion 
von ber gräflihen Gewalt befördert und in Arled ein municipaled Le— 
ben, wie in den italienifchen Nepublifen, entwickelt, deffen erfte recht: 
liche Firirung in der Charta Conſulatus vom J. 1142 unter dem Bei- 
rath des Erzbifchofs zu Stande Fam. Aber das Haus, welches den 
lebten Träger der Idee jenes hriftlihen Univerfalreich in Italien auf 
das Schaffot brachte, Fonnte, in den Befit der Provence getreten, auch 
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ohne Kampf die Republik Arles, deren Krone nur ein Schattenbild, 
nur ein Rechtdanfpruch der deutfchen Kaifer geworden war,' unter die 
fürftlihe Macht beugen. Mit der Mitte des 13. Jahrhunderts fchließt 
eigentlich die in Denkmalen fi ausprägende Gefhichte von Arled. Und 
wie die Bevölkerung felbft in merfwürdiger Abfchließung des forialen 
Lebens einen beftimmten Förperlihen Typus bewahrt hat, fo ijt ihr 
durch alle Stände die Sprache der Väter, die Sprache ihrer Glanz: 
zeit, das Provencalifche, in reinerer Form ald anderswo geblieben. 

Ganz anderd Nimed! Nemaufus ift bei feinem gefhichtlichen 
Auftreten eine reihe, Acht gallifche Binnenftadt, der Mittelpunft der 
großen Bölferfchaft, der Volcae Arecomici, die den Südabhang der 
Gevennen von der Rhone bis füdlich von Narbonne und auch dad Ge: 
birge felbft bei Lodeve und am obern Tarn bewohnen; noch lange 
find ihm 24 Eleinere Städte zindpflichtig und hörig. Die Cultur die: 
ſes auch jeßt fo gefegneten Landſtrichs vor den Cevennen bildet die breite 
Baſis ded Wohlftanded. Auguftus, Agrippa an der Seite, hat ge: 
rade diefem nicht unmwichtigen Centrum eined gallifchen Wolfes, wie 
principiell pielen andern, fo Vienna, Apta u. a. feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt. Glänzende Bauten folgen raſch aufeinander, und Hadrian 
jeßt die Gunſtbezeugungen des julifchen Gefchlechtes fort. So find es 
gerade die zwei erften Jahrhunderte in feiner Zeitrechnung, die wir in 
Nimes kennen lernen, wo es ald reiche Provincialftadt mit moderner 
Bildung, jedoch nicht ald ein Hauptfit römifcher Verwaltung blühte. 
Je mehr aber eine Beamtenhierarchie, wie fie befonders feit Divcletian 
confolidirt ward, auf die Refidenzen der höhern Beamten die Haupt: 
vortheile zufammenzog, je härter der Drud ward, der frhon viele der 
reihen, grundbefigenden Familien in den felbftftändigern Städten über- 
mäßig belaftete, einen freien und thätigen Mittelftand ganz vernichtete, 
um fo rafcher find diefe, und fo auch Nemaufus gefunfen. 

Seine Bedeutung im Mittelalter ald ein fejted, von den verſchie— 
denen Herren Languedocd in Beſitz genommenes Caftell (Caſtellum Are: 
narum genannt, weil die Arena den Mittelpunft der Befeftigung bil: 
dete), als Kleine Vicomté und einfacher Bifchofsfit ift eine geringe, 
und nur in wenigen, an Antikes angefetten Reſten, fo wie dem engen 
Bau der innern Stadt fichtbar. Nimes erhebt fich erft in der neuen 
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Zeit zu einer eigenthümlichen Bedeutung, indem es an die Spitze der 
Induſtrie Südfrankreichs, vor allem des Seidenbaues und der Berar- 
beitung der Seide trat, und zugleich in den Frankreich fo tief erfchüt- 
ternden religiöfen Kämpfen ein Mittelpunft der proteftantifhen und 
wenigftend antiligiftifhen Partei wurde. Es hat dieß allerdings zu 
‚großen Bedrängniffen, zu blutigen Kämpfen aucd unter ben Bewoh- 
nern geführt, aber der Proteftantismus ift nit unterdrückt worden, 
faft die Hälfte der Bevölkerung gehört ihm an, und jene merfantile 
und induftrielle Thätigkeit ift durch diefen Bund mit dem ihr hiftorifch 
fo nahe verknüpften Calvinismus gefteigert und erweitert worden. Ni- 
mes ift eine moderne Stadt mit bedeutenden und freundlichen Anlagen 
aller Art geworden, und hat auch felbft die großartigen Denkmale der 
Römerwelt in diefe mit hineingezogen und geſchickt benutzt. 

Kehren wir zunächft nach Arled zurüd. Am frühen Morgen bat 
und die Eifenbahn Marfeille, dem füdöftlihen Haltepunft der Reife, 
entführt; bei trübem Wetter find wir zum zweitenmal durch die öden 
Steppen von la Crau gefahren; nach drei Stunden rollt der Zug über 
einen längern Damm, neben fich die doppelte Bogenreihe ded von der 
Durance abgeleiteten Canals de Craponne, der bei Arles in die Rhone 
fih ergießt, weiter die flattlichen, weiter an den die Stadt faft verdecken⸗ 
den Mauern von Arled vorüber. Wir halten ein guted Stud nördlich 
von berfelben an. Eine uralte, fehöne Ulmenallee, welche aber durch 
Erhöhung ded Terraing tief in die Erde gefenftift, führt und zur Stadt; 
neben und zieht fih ein Damm hin, hinter dem unmittelbar die Rhone 
firömt, mancherlei Pleine Schiffe haben da angelegt, um Salz, Ge— 
treide, Thiere einzunehmen, tbeild für den Verkehr Rhone aufwärts, 
theild auch für den Eleinen Küftenhandel; jedoch macht das Ganze nicht 
den Eindrud regen Lebens und größerer, faufmännifcher Mittel. 

Das Stadtthor mit feinen hohen Mauern zu beiden Seiten nimmt 
ung auf; der Weg durch die ziemlich öden Straßen mit dem gänzlichen 
Mangel jedes eleganten, freundlichen Ladens, mit dem fpitigen Stiefel: 
fteinpflafter, fchlechter ald das mand thüringifcher Stadt, zu dem höher 
liegenden Amphitheater ijt bald gefunden. Hoch ragt ed mit feinen | 
dunfeln Bogengängen als gewaltige ovale Maffe aus dem Kreife der 
zum Theil 20 und mehr Fuß höher auf altem Schutt gelegenen Häufer. 
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Das Eingangsgitter öffnet ſich endlih, und wir ftehen in dem hohen, 
öden erjten Nundgang, der dad Ganze umkreift, deſſen Gewölbe von 
breiten Steingurten in bejtimmten Zwifchenräumen getragen wird. 
Che wir und auf der forgfältig gereinigten Arena, in den Zugängen, 
auf den Sißreihen, in den merkwürdigen Gewölben der Thier- und 
Gladiatorenbehäͤlter umfehen, erfteigen wir den einen der zwei über 
dad Ganze ragenden Thürme, die das Mittelalter über den öftlichen 
und weltlichen Haupteingang ald Feſtungswehre geſetzt hat, von denen 
der weitliche ald ein Obfervatoire noch heute benutzt wird, 

Hier gewinnen wir leicht den Überbli® über die ganze Lage der 
Stadt und die von und ind Auge zu fallenden Hauptpunfte. Ein 
weiter Horizont zieht und zunächft an: nach Südweſt liegt das große 
Triftland der Camargue vor und, von einem gleich oberhalb Arles ab: 
gehenden Canal oder der canalifirten Fleinen Rhone duchichnitten, 
weiter von dem wichtigen Kanal von Beaucaire begrängt, auf dem von 
der Mündung des Canald du Midi über Cette, Aigues Morted, dem 
im Mittelalter fo wichtigen Punkt S. Gilles, zum Theil in den Etangs 
fi der Verkehr nad) der Rhone, gefichert gegen alle Gefahr der Kü— 
fenfahet und der Nhonemündungen, bewegt. Über diefen hinaus bie 
weinreichen Gelände von Lunel und dem am Bergabhang verfhmin- 
denden Nimes. Unmittelbar an der Stadt alfo die Rhone und jenfeitd 
derfelben gleichfam ein Brückenkopf ohne Brüde, Ia Trinquetaille, mit 
einem römifchen, von der Rhone weit ſchon abgeriffenen Friedhofe. 
Dießfeitd der Rhone führt ebenfalld gleich unterhalb der Stadt ein 
Canal lange parallel dem Hauptftrome hin, um dann weiter öftlich in 
eine Meerbucht fich zu ergießen. Ein Thal fihließt gerade öftlich die 
höher liegende la Crau von dem fruchtbaren Getreideland ab, das von 
Arled nach Nord und Oft beginnt, nur von einzelnen Kalffelfen unter: 
brochen. 

Wie ed im Altertbum mit der Waffervertheilung der Rhone hier 
genau geftanden habe, wiflen wir zwar nicht; wahrfcheinlich haben die 
weitlihen Mündungen, die Libyca Ora, bedeutend mehr Waſſer ge- 
habt ald jeßt die kleine Rhone, aber ed war für die Maffilier eine 
Hauptaufgabe zu der jebigen Hauptmündung, welche ihren Namen 
„Os Maſſalioticum“ trug, den Hauptverfehr herüberzugiehen; es ge 
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lang ihnen dieß erſt in vollen Maaße, ſeitdem Marius den neuen Ca— 
nal ihnen zum Beſitz gegeben und fie nun mit Zöllen, Wachtthürmen 
und Hafenanlage den bequemjten Eingang für die Schifffahrt ganz in 
ihren Händen hatten. Die Rolle, welche Arles, das alte Arelate, an 
dem einen Theilungdpunft der Rhone und zwar dieffeitd und zugleich 
an der Gränze der Crau gelegen, dabei fpielte, war von jeher für diefe 
Frage von Bedeutung. Und fo ift es frühzeitig ein Emporium auch 
mit zahlreichen griechifchen Commanditen von Marfeille für den Fluß— 
verfehr gewefen. 

Cäſar benutzt es als Sciffämerfte, um hier die Seeſchife zur 
Einſchließung Maſſilia's zu bauen; binnen einem Monat, ſeitdem das 
Holz gefällt iſt, werden zwölf Kriegsſchiffe gebaut und armirt dem D. 
Brutus übergeben. Cäſar hatte dieſen wichtigen übergangspunkt der 
Rhone und bald gefährlichen Nachbar von Maſſilia wohl im Auge be— 
halten; er hat es wie das ſüdöſtlich gelegene Narbonne, mit dem es 
nun meiſt zuſammengeſtellt wird, an Rom, an ſich und ſein Geſchlecht 
nahe geknüpft durch die Hinführung einer Colonie ſeiner Veteranen 
aus der 6. Legion, ſo daß dieſer Handelsplatz, der von keinem der gal— 
liſchen Stämme als beſonderer Centralpunkt betrachtet wurde, nun als 
römiſche Stadt mit römiſcher und ſonſt mannichfaltiger merkantiler Be— 
völkerung auf einmal an Ehren und Rechten einer der erſten der Nar— 
bonenſis war. Es trug daher in Bezug auf den Divus Julius Cä— 
ſar, den Adoptivvater des Auguſtus, den Ehrennamen als Colonia 
Julia Paterna gegenüber den erſt auguſteiſchen Gründungen. 

Der Handelsverkehr hat ſich bei dem Sinken von Maſſilia immer 
mehr der jungen Stadt zugewandt. Neben dem alten Rhoneübergang 
bei Beaucaire und Tarascon, damals Ugernum und Taruskon, wird 
der bei Arles der wichtigſte für die römiſchen Straßen. Außer ber, 
Corporation der Flußfchifffahrer wird nun die der Seefahrer (navieula- 
rii maritimi) von großer Bedeutung. Dem entfprehen dann andere 
Gewerbe der erzeugenden Thätigkeit, fo gibt ed neben den eigentlichen 
Zimmerleuten (den Fabri tignarii) befondere Schiffbauer (Fabri navi- 
eularii), Zur höchften Blüthe Fam der Handel von Arled, ald Con- 
ftantin der Große jenfeit3 der Rhone einen neuen Stadttheil, die „Dex— 
tra Ripa“ gründete, und „das doppelte Arles, das gallifche Nom‘, 
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auch wohl „Conſtantina“, den ſtolzen Strom, deſſen Ufer eine Schiff: 
brüde verband, ganz beherrſchte. Der Dichter Aufonius begrüßt es 
daher als freundliche Wirthin, die ihren Hafen allen öffne, die, zwi— 
fhen Rarbonne und Vienne in der Mitte gelegen, den römifchen Welt- 
verkehr mit Gallien und Aquitanien vermittele. 

Ein glänzendes Zeugniß für die merkantile Bedeutung in jener 
Zeit ftellt ihm Kaifer Honorind im Jahr 418 aus, als er die jährliche 
Berufung von Deputirten der Septem Provinciae, d.h. Südgalliend 
oder der frühern Narbonenfi3 und Aquitania nach Arelate beftimmt, 
wo bereits feit Trierd Bedrohung und erfter Einnahme durch die Fran 
fen gewiß, vielleicht aber fchon früher, der Sik des Präfectus Prä- 
torio, des Oberjtatthalterd für Spanien, Gallien und Britannien war. 
Zunächſt ift ed die metropolitane Stellung von Arelate, die Anwefen- 
heit eben ded Präfectus Prätorio, die dazu veranlaßt, dann aber die 
Rückſicht auf den menſchlichen Verkehr, auf die gefelligen Berhältniffe 
bei foldhen in den Spätfommer fallenden Provinciallandtagen. „Die 
glüdliche Lage von Arles““, fagt er, ‚‚macht ed, daß in Feiner Stadt 
leichter der Austaufch der Producte ftattfindet. So findet man hier 
die Schäße ded Orients, die Sperereien Arabiend, die Foftbaren Waa— 
ren Aſſyriens, den reichen Getreidetribut von Afrika, die edeln, ſchö— 
nen Thiere von Spanien und die Waffen, die man in Gallien fertigt, 
alle beifammen, als feyen fie eigenthümliche Producte ded Landes felbft. 
Die entgegengefeßte Richtung der beiden Ströme, der Rhone und Loire 
(hier Turonius genannt), bringt gerade alle Erzeugniffe ihrer Ufer 
Arles um fo näher. So dient gleihfam die ganze Erde diefer einen 
Stadt, und Segel, Ruder, Wagen, Landweg, Meer und Fluß füh- 
ren bier alles zufammen.’ Kaum aber haben die drei Stände gleich- 
ſam diefes Landtages, die fungirenden Präfided oder Judices der Provin— 
zen, die Honorati, alfo die in einer Faiferlihen Rangklaffe Stehenden, 
endlich die Poſſeſſores oder die Curiales, die Grundbefiter fich jemals aus 
allen fieben Provinzen wirklich in Arles noch zufammengefunden, da zwei 
derfelben, die wejtlichiten fchon 419 den Weſtgothen überlaffen wurden. 

Wir finden endlich dieß befonderd „treu gefinnte”’ Arelate 
in der Notitia Dignitatum, dem Faiferlihen Staatshandbuch aus 
gleicher Zeit, ald Hauptkaſſe in Gallien neben Lyon, Trier und 
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Rheims, ald Münzftätte neben Lyon und Trier, als Sit der Staatd- 
behörde für die Faiferlihen Wollenmanufacturen (gynaecia) ber 
Provinz Viennenfid, fo wie der Privatanftalten des Kaiferd im Viva— 
rais; eine kaiſerliche Filigranfabrik (braubaricarii oder argentarii) 
fand ſich daſelbſt. Endlih war ed mit Vienne Stationdort der Rho— 
neflotte, Raſch genug ift allerdings dieſes merfantile Leben durch 
die Verwüſtungen der gegen die Rhone immer von neuem vordringen- 
den, endlich nach dreimaligem vergeblichem Verſuch Arled unter König 
Eurich erobernden Weltgothen, durch Burgunder, Sranfen, dann Sa— 
racenen furchtbar geftört worden, Aber die germanifchen Herren über- 
nahmen gern in der fpätrömifchen Kaiferftadt die Ausübung römifcher 
Faiferliher Rechte und Spenden. Profop erzählt und, wie die frän- 
fifhen Könige dort in Arled, deffen Abtretung Juſtinian ihnen fürm- 
lich beftätigt, den circenfifchen Spielen präfidiren und an der alten 
Münzftätte auch Goldmünzen mit dem eigenen Bildniffe, nicht mehr 
dem Faiferlichen ‚prägen laſſen. Und ein lebhafter Handel hat hier in 
ber Gegend fich erhalten, fo bei St. Gilles und im Hafen von Mague- 
lone, dann aber feit der Mitte des 13. Jahrhunderts ift er mehr und 
mehr an die Rhone wieder, nur wenig Stunden oberhalb Arled, zu 
der noch heute berühmten Meffe von Beaucaire concentrirt worden. 
Dieß find Betrachtungen, die freilich im fchneidenden Gegenfah 
zur gegenwärtigen Bedeutung von Arled bei dem Überbli der ganzen 
geographifchen Lage fich geltend machen. Wenden wir nun dad Ange 
auf unfere nächfte Umgebung, fo drängen fich hier hiftorifche Monu— 
mente nahe zufammen, alle fprechende Zeugniffe eines bedeutenden, 
verfhmwundenen Lebens; wir felbft alfo ftehen hoc) auf mittelalterlihem 
Thurm über dem Amphitheater, dad ein recht fpecififched Produkt 
des römischen martialifchen. Lebend, der römiſchen Militärcolonie, zu 
bintigen Glabiatorenfpielen, zu Thierhegen, zu Pantomimen, zu Fai: 
ferlihen Spenden aller Art die ftädtifche Bevölkerung in aufgeregter 
Ungeduld und unerfüttlicher Schauluft verfammelte. Neben und ragt 
die Steinpyramide ded Rolandthurmes, felbft nur ein Aufbau auf den 
drei Etagen der Außenwand ded Theaters, und diefes felbft ift bloß— 
gelegt mit feinen zwei vagenden Säulen von afrifanifcher Breccia 
und dem wohlerhaltenen untern Aufbau der Bühnenwand und zu Fü- 
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Ben. Bid vor wenig Jahren nahm diefe Stelle ein Kloftergebäude ein, 
die einft geſchmückt war mit den Eoftbarften plaftifchen Werken ächt grie- 
chiſchen Styld, wo griehifhe Schaufpielertruppen, wie fie für das be- 
nachbarte, noch weniger vielleicht gräcifirte Nimes in mehrfachen, be- 
deutenden Infchriften als hochheilige Synode thymelifcher Künftler oder 
dionpfifcher Diener und Wettkämpfer befannt find, die Stüde eines 
Euripided und anderer Dichter der jüngern Schule, Declamationen 
monologifcher Theile, muſikaliſche Kunftftüde einem verwöhnten Pu: 
blicum vorführten. Noch im fünften Jahrhunderte zog der Reiz oft fehr 
fchlüpfriger Scenen aus dem Mythenfreife ded Bacchus und der Aphro— 
bite eine chriftliche Bevölferung unmiderftehlich dorthin und verödete die 
benachbarten Kirchen. 

Unmittelbar daran ftoßen die geiftlichen Gebäude des einft erzbi- 
fhöflihen Palaftes, zum Theil aud antifen Fragmenten gebaut, felbft 
num nicht einmal eines Bifhofd Sit mehr. Da fteigt der ſchwere, ein- 
fah romanifche Thurm der Kathedrale hinter ihm auf. Sie Fehrt 
und nur ihre formlofe Rüdfeite, nicht das herrlich geſchmückte Portal 
zu, und wir entdeden hier noch nicht3 von dem merkwürdigen Klojtergang 
ihr zur Seite. Und jene ſchlanke Spite mit der vergoldeten glänzenden 
Sonne darauf, führt fie und nicht Ähnlich wie zu Nom einen ägypti- 
ſchen Obelisk vor die Seele? Ich glaube kaum, daß wir und darin 
getäufcht haben. Unſer Führer nennt und weiter die Kirhe St. Anna, _ 
jeßt das ftädtifche Antifenmufeum, das Millin einft fo fehr hier ver: 
mißte. Jene Gebäudemaffe dort zum Fluß hin wird und ald Con— 
ftantind Palajt bezeichnet, ald le Palais de la Trouille, jet armer 
Leute Wohnung, im Namen aber an die vergoldeten Zimmer des by: 
zantinifchen Trullum erinnernd. Etwas weiter nach Norden ſchmücken 
Granitfäulen mit Srontifpice ein Eckhaus des Plabed St. Lurien, und 
die Stätte der Thermen, ded Circus, dur zahlreihe, darauf be- 
züglihe Bunde erwiefen, überfchauen mir. 

Noch haben wir auf die merfwürdigen Ruinen füdöftlih von der 
Stadt nicht geachtet, mit dem langgeftredten grünen, mit großen an- 
fiheinenden Steinblöden bedeckten Feld. Es ift dieß geradezu eine der 
intereffanteften Stätten für die Gefchichte der altchriftlihen Kunft. 
Kaum befist Rom in feinen Mufeen, Kirchen und Klofterhallen einen 


76 Diertes Kapitel. 


ſolchen Schaf altchrijtlicher, mit Darjtellungen geſchmückter Sarfophage, 
ald hier in ven Aligcamps, den Campi Elyfei, vereinigt waren und 
zwar zugleich neben heidnifchen, fpätrömifchen Grabjtättenz fie find 
hier feit Jahrhunderten aus der Erde gewühlt, geöffnet, in feuchten 
Katakomben aufgehäuft, ald Gefchenfe fogar in größeren Mengen nad 
anderen Städten, nach Savoyen, felbit nah Rom gekommen, eine 
ganze Anzahl ift in die Privathäufer gewandert, um ald Brunnen: 
tröge, Behälter bei Färbern, Salpeterfiedern u. f. w. zu dienen, und 
dennoch ift dad Mufeum von Arled noch überrafhend reich an ihnen. 
Die Ruinen aber gehören der alten Märturerfirhe St. Honorat, die 
fpäter im Befit der Franziskaner, erft in der franzöfifchen Revolution 
zerjtört ward. 

Arles hat feine zwei Hauptdenfmäler römifcher Architektur, Am— 
phitheater und Theater, bereits befefjen, ehe e8 auch nur zeitweis Kai: 
ferrefidenz ward, alfo vor Beginn des vierten Jahrhunderts. Der 
Stil von beiden weiſt dieß entſchieden nah. Jenes ift aus ge 
waltigen Steinmaffen erbaut, aber ift an feinen Pfeilern durch dorifche 
und Forinthifche Säulenftellung nah Außen gegliedert. Cine Attika 
fehlt jetzt. An diefem zieht fich über den zwei erften Etagen und den 
Eingangsthoren reiches Gebälf hin: wunderlid genug find allerdings 
Triglyphen, mit Stierföpfen und Opferfchalen wechfelnd am Architrav 
angebracht, während im Fried aus den Kelchen zierlicher Arabesfen: 
bfumen Vögel und Genien fteigen und Confolen der reichften Art 
das Dachgeſims tragen. So unterfcheiden ſich beide Bauwerke fehr 
von den zwei Hauptrichtungen conftantinifcher Architektur, einfacher, 
faft roher Koloffalität oder der Elein gemufterten, alles geflechtartig 
überdefenden Ornamentit. Wir werden fie über die lebte Zeit der 
Antonine oder des in maffenhaften Bauten auch in Südgallien nad 
dem Siege über Albinus ſich bethätigenden Septimius Severus nit 
herabrüden können. Die Größenverhältniffe überfchreiten nicht oder 
fehr unbedeutend das Maaß gleichartiger Bauten in Nimed und Orange, 
und waren jedenfalld noch nicht für eine Kaiferftadt des Weſtens bered- 
net. So übertrifft das ſchöne Amphitheater zu Verona aus der Zeit 
des Gallienus bedeutend an Größe das von Arled, dem es an Gliede- 
rung ded Außern fehr nachfteht. 
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Aber es fehlt und neben den bedeutenden Architefturftüden einer 
prachtliebenden, aber doch gefchieften und maaßvolleren Zeit hier in Ar- 
les nicht an Säulen, Pilaftern, Carnießen, die in gewundenen Spi— 
rallinien, überdedt mit ſchrägem Caſettenwerk, überrankt gleihfam 
mit ärmlihem Blätterwerf, mit mannichfaltigen, ſchon ganz ohne in- 
dividuelles Leben gebildeten Geflalten von Menfchen und Thieren der 
Periode des vierten und auch fünften Jahrhundertd angehören. Den 
fchlagendften Vergleihungspunft bilden daneben die Architefturabthei- 
lungen der Sarkophage, jene Nifchen, Hallen, Thore, Frontifpice, 
die von größern Bauten entnommen den durchgehenden Gefhmad einer 
fpätern Zeit zeigen. Der Kaiferpalaft felbft ift freilich der ihn einft im 
Innern bedeckenden Pracht des Marmorgetäfeld, der Bergoldung bald 
genug entkleidet worden und die Überficht feines Baues vielfach gehemmt. 
Porphyr- und Granitfäulen, die duch Härte des Materiald und die 
Kunft der Glättung imponirten, fanden fich einft in Arles noch zahl: 
reicher ald jegt, gingen doch acht allein, welche Katharine v. Medicis 
nad Paris führen wollte, fammt dem Schiff auf der Rhone unter; fie 
gehören ebenfalld der fpäten Technif an. Ebenfo ift jener Obelisk von 
ägpptifchem Granit, den man im Bereiche ded alten Circus fand, und 
welcher der einzige Fund feiner Art dieſſeits der Alpen ift, fehr wohl 
als ein Geſchenk Conftantind zu betrachten, von dem wir großartigere 
Verpflanzungen aus der Monumentenfchagfammer Ägyptens Eennen. 
Der Circus war ja gerade in bereitd chriftlicher Zeit der eigentliche 
Slanzpunft öffentlichen Feſtlebens; fo wohnt der nachherige Bischof 
Sidonius Apollinaris unter Kaifer Majvrian (456) den circenfifchen 
Spielen und ber Faiferlihen Tafel, die ihnen zu Ehren gehalten 
wird, bei. 

Die Infhriften find nicht ganz ohne Ausbeute für diefe größern 
Architekturanlagen, freilich befinden diefe gerade fich in fehr verftümmel- 
tem Zuſtande. Ein Ehrendecret der Pagani ded Pagus Lucretiug, 
eines offenen Sledend im Gebiet von Arelate, danft einem A. Corn. 
Zofimus, einem Sevir Auguftalid von Arles für die Fräftige Verwen— 
dung beim Kaifer T. Antoninus Pius und bei den Präfided der Pro- 
vinz, wodurch ihnen das Recht, umfonft das öffentliche Bad zu benu— 
ben, das fie ſchon 40 Jahre lang genoffen, zurüdgegeben wurde. Hier 
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kann natürlih nur von ben Thermen der Stadt die Rede ſeyn, zu 
der die Pagani gehören. In einer andern Infchrift Spricht ein M. Tul⸗ 
lius Olympus, der fi) negotiator familiae gladiatoriae, alfo einen 
Großhändler von einer Gladiatorenbande nennt, welcher diefe aud Spe- 
eulation zur Vermiethung bei Spielen hält, eine Ehrenbezeugung aus. 
Ein höherer Beamter, der mit der Verwaltung Afrika's feine Earriere 
beſchloſſen, Annius, bat unter anderem bedeutenden Aufwand für ſich 
und feine Familie im Circus, wie die fehr fragmentirte Inſchrift bier 
zu ergänzen ift, einen Thurm, alfo eine fejte Loge bei den jährlichen 
Spielen zu ewigen Andenken erbaut. Wir haben alfo Beziehungen 
zu Thermen, dem Amphitheater, dem Circus ausdrüdlich hervorge- 
hoben. 

Was den eigenthümlichen Werth der arelatenfifchen Arena und des 
Theaters in den Augen des kundigen Betrachters bildet, ift in jener die 
trefflihe Erhaltung der unterirdifchen Behälter, die in zwei Jteihen um 
den ganzen Raum fi erfirerfen und in acht niedrigen Offnungen bie 
Thiere den Gladiatoren entgegenfchieften, diefe felbit auch verwahrten; 
bei dem Theater ift es dagegen ber freie Maueraufbau mit gewölbten 
Zugängen der Cavea, des Zufchauerraumes, während diefe in Orange, 
wie in den ächt griehifhen Theatern, in den Feld gearbeitet ift, fer- 
ner die in flacher Nifchenform geführte Bühnenmwand mit den zwei zur 
Seite hervortretenden Flügeln und der genauen Abgränzung bed fehr 
fhmalen Profceniums, fowie der Glanz, auf den jene Foloffalen zwei 
Säulen von den vier ber Mitte und die ganze Reihe der Bafen ſchma—⸗ 
lerer weißer Marmorfäulen der Flügel ded Bühnengebäudes unmittelbar 
hinmeifen. | 

Das Theater war zugleich der Fundort trefflicher Statuen, deren 
Krone die berühmte Venus von Arles ift, unter Louis XRIV Gegen: 
fland einer heftigen, vom König felbft entfchiedenen literarifchen Fehde, 
welche troß der Nähe der Venus von Milo, jener großartigften Auf: 
faffung der Göttin, in die fie im Louvre geftellt ift, ihren eigenthüm- 
lihen Reiz, ihre Anmuth und Feinheit nicht einbüßt. Der ftarf zur 
Seite geneigte, etwas gefenkte Kopf mit dem breiten durch die Haare 
geflochtenen, auf beide Schultern herabfallenden Band, trägt nicht den 
Ausdruck alled bewältigender Siegerfraft, wie jene; in ihm ift felbit da= 
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gegen etwas von der Schwermuth, von der Weichheit ded Gefühles, 
die die Liebe giebt. An den matronalen, aber nicht vollen nadten 
Oberförper fchließt fih wie zugehörig dad über den Arm gefallene, den 
Unterföper verhüllende Gewand an. Ein breited Armband ziert den- 
felben Oberarm. Sie ift allerdings die Venus Victrir, aber in ihrer 
zarteften Auffaffung, allbezwingend durch eine Macht, der fie felbit 
unterliegt. Neben ihr ift noch mand gutes Werk und zwar darunter 
eine zufammengehörige Reihe von Tänzerinnen, wohl ald Horen zu 
bezeichnen, gefunden worden. Da man einen Kopf des Auguftus dort 
fand, glaubt man fich noch heute berechtigt, einen weiblichen Kopf der- 
felben Herkunft mit einem Theil des Oberförperd im Mufeum Livia 
zu nennen, während jeder, der eine griechifche Jdealbildung von einem 
römifchen Porträt zu unterfcheiden verfteht, an ein legtered gar nicht 
denfen Fann, aber immer wieder von der Reinheit der Zeihnung, von 
dem Adel und innern Leben diefed Kopfes gefeffelt wird, welcher einer 
jugendlihen Göttin angehört und an die Flora oder vielmehr Hebe von 
Neapel erinnert. Auch jener Apollo dort in der flachgewölbten Nifche, 
der vom Kitharafpiel fo eben in wahrhaft göttlicher Unbefangenheit 
und fcheinbarer Gelaffenheit ausruht, während der Sklave, deſſen 
Auge aufmerffam und faft bittend auf den Gott gerichtet ift, das Meſ— 
fer fchleift zu der furchtbaren, am Marfyad auszuführenden Strafe, 
auch er ward an der Profceniumdwand bed Theaters als bildnerifcher 
Borfprung gefunden. War ed nicht gleichſam eine ernfte Mahnung an 
den Künftler nicht frevelnd zu verleken die apollinifche, hohe Kunft? 
Sao' fallen aud bier, noch ftärfer als zu Vienne und Wir, die 
Strahlen ded ächt griehifchen Fünftlerifhen Geiftes auf das allgemeine 
Niveau fpäterer römifcher Kunftfertigkeit und Kunftgefhmades, Klingt 
doch ebenfo in der großen Infhriftenreihe von Arled, neben der nicht 
fehr großen Zahl römifcher Bamiliennamen, die durch Adoption, be= 
ſonders durch das Patronat fich weit verbreiteten, der Reichthum grie: 
chifcher Perfohennamen, männlicher und weiblicher, faft überall Durch. 
Daß diefe römifhe Kunſtübung in der Stadt felbft mit dem Wachdthum 
ihrer Bedeutung ſich ſteigerte, daß fie öffentliches und Privatleben 
fhmüdte, daß fie an ächt römischen Geheimdienft wie an orientali= 
ſche Götterwerfe fih anſchloß, Beweis dafür find die mannichfachen 
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Denkmale einer Ehrenftatue an einzelne Perfonen, find die Schilderun- 
gen eined Sidonius Apollinaris, der dad Forum von Säulenhallen 
umgeben, von Statuen befegt ſah, endlich die erhaltenen Reſte von 
Brunnengruppen, Altären, fo der Bona Dea, vor allem von Sar— 
fophagen, an denen eine geiftig überreife, vielfach fpiritualiftifche Zeit 
die feinfinnigen Mythen von Amor und Pfyhe, von Prometheus und 
dem. Menfchenleben, Scenen von Schifffahrt und einer arfadifchen Hir- 
tenwelt, das freundliche Spiel der die Olivenerndte haltenden Eroten, 
fowie dad Bild ernjter literarifcher Befchäftigung in Apollo und den 
Mufen und vorführt. 

Dieß führt und unmittelbar in die althriftlihe Kunft über. 
Wie viel fie, welche hier in Arles fichtlich eine ganze Strede zeitlich 
parallel ging mit der heidnifchen, für diefelben Stätten arbeitete, von 
jener nicht allein in Anordnung, architeftonifhem Schmude, fondern 
auch in einer Menge urfprünglich mythiſcher Nebenfiguren, Genien, 
Land- und Waffervögel u. dgl. herübernahm, das bringt ein Gang 
durch dad Muſeum St. Anne zur lebendigiten Anſchauung. Cbenfo 
tritt uns die völlige Entfremdung des religiöfen und Fünftlerifchen Be— 
wußtſeyns ded 12. und 13. Jahrhunderts, der mittelalterlihen Eultur- 
höhe, von jener altchriftlihen Epoche Flar entgegen, wenn wie in den 
Kirchen etwa antife Badewannen, bakchiſche Throne oder Grabrelief3 
unmittelbar zu heiligem Gebrauch verwendet find, fo althrijtlihe Sar— 
fophage, die dem A. und 5. Jahrhundert angehören, heilige Gebeine 
bergen, die etwa der Familie ded Lazarus oder einem der 72 Jünger 
Chrifti zugetheilt wurden. 

Und wir befißen nun gerade für den Ideenkreis und die Darftel- 
lungsform auch jener Epoche bier in Arles ein wahrhaft glänzendes 
Werk: unmittelbar aus dem Mufeum berausgefchritten ftehen wir ja 
vor jener prachtvollen Pforte, die der einfachen, nadten Bafilifa- 
fronte der Kathedrale St, Trophime vorgebaut ift, und ihr gleichzeitig 
find fichtlich die reichen Sculpturen des älteren Theiled vom Kreuzgang. 
Glüdlicherweife haben wir das bejtimmte Datum 1452, wo die Kathe— 
drale, eine Stiftung des 7. Jahrhunderts, auch zur Kirche St. Tro— 
phime durch Übertragung der Gebeine des Heiligen aus den Alidcamps 
wurde. Dieß ift der Moment, wo der theilmeife Umbau und die glän- 
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zende Ausſchmückung der Kirche beginnt. Es iſt auch die Blüthezeit 
der ftädtifchen Freiheit von Arles unter hohenftaufifcher Oberhoheit, fo: 
wie der Poefie und böfifcher Galanterie in der Provence unter dem 
Haufe Barcelona. In diefelbe Zeit endlich fällt die Erneuerung ber 
Firchlichen Ansprüche des gallifchen Noms, wie fie in einzelnen Inſchrif— 
ten noch heute dort zu lefen find. 

Die hriftlihe Plaftif tritt bei einer. Wanderung durch Arles ent- 
fhieden in den Vordergrund gegenüber der Architektur. Liegt dieß tie- 
fer begründet in der Gefchichte von Arles felbjt, welches eben da finkt, 
wo im gothifhen Etyl die größten Bauten erjt überhaupt begannen, 
fo haben mannichfache Verwüftungen noch mehr dazu beigetragen, die 
Bauwerke, welche zum Theil noch in die altchriftliche Zeit hineinragen, 
zu zerflören. Bon hohem, Intereffe bleibt aber in diefer Beziehung im— 
mer ein Befuch in den Ruinen von St. Honore auf den Alidcamps mit 
feiner Krypta, feiner halbrunden Altarnifhe, den gewaltigen vier 
Dfeilern, die einft den Thurm trugen, mit den antifen Säulen, die 
das Gewölbe, wie e3 fcheint des Baptifteriums, ftügen, mit dem langge- 
ftreeften öden Felde, wo in malerifcher Unordnung die Reihen gewaltiger 
- Steinfarfophage in antiker Form, einzelne fhon halb oder ganz geöff— 
net ſtehen, ald babe bereitd der Engel des jüngſten Gerichtes die Ge— 
beine, welche Jahrhunderte, ja viel länger als ein Jabrtaufend darin 
geruht, zur Auferftehung gerufen. 

Und mitten in der Stadt ladet zu einer ruhigen, ungeftörten Ber: 
ſenkung in dieſe geiftige Welt der Klofterhof von St. Trophime mit 
feinen zwei niedrigeren Hallen romanifchen Styles, ihren zierlich ge- 
fuppelten Säulen, den ganz corinthifchen Pilajtern, den bildnerifch 
ausgearbeiteten Gapitellen, den aufrecht ftehenden heiligen Geftalten an 
den Eden und der andern, reich gothifchen Hälfte. 

Das iſt nicht dad Werk jener Faiferlihen Hofbifhöfe eines Con— 
ftantius, die in fortwährender Connivenz gegen Kaifer und die Tradi— 
tionen der römischen Ariftofratie den Arianismus anf Eoncilen zur allei- 
nigen, freilich nur fehr Eurzen Herrfchaft brachten und den Fühnen Ber- 
theidiger des firenggläubigen Prinriped, den Hilarius von Poitiers in 
das Eril trieben. Nein, bier waltet in Stein verkörpert der Geift jener 
Begründer eined in der Lehre milden, aber wahrhaft adcetifchen, in dem 
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beftimmten religiöfen Geſichtskreis ganz umfchloffenen Klofterfebend, ber 
eined Honoratus, welcher von der Flöfterlichen Infel auf den Biſchoföſtuhl 
von Arelate fam (+ 429), feined beredten Biographen Hilarius (F nad 
499), endlich des dem Honoratus ein Jahrhundert fpäter aus dem Klofter 
zum Bifchofafig folgenden Cäfarins (+ 542), welder ald Prediger und 
Feſtſteller der mönchiſchen Ordendregel in feiner Zeit feines Gleichen fuchte. 

Ehe wir Arles verlaffen, um an feinen gewaltigen, mit dem ifo- 
lirten Feld, auf dem die Stadt nach einer Seite liegt, fall verwachfe- 
nen Mauern hin den Weg zur Eifenbahn wieder einzufchlagen, werfen 
wir noch einen Blie in einen Fleinen, engen Buchladen, um ung das lite- 
rarifche Leben im eigentlich provengalifchen Kreife etwas anzufehen. 
Wir haben fchon bisher auf unferer Wanderung durch den Süden den 
provencalifchen Gefprächen der Bewohner gern gelaufht, wir Fonnten 
ed oft verfuchen italienisch ung ihnen gleichfam anzufchließen und wurden 
ziemlich verftanden, wir haben uns die fo verfchiedene Ausfprade des 
Franzöfifchen in vielen Eigenthümlichkeiten gemerkt, fo die Anfprache der 
ſtummen Vocale, die Erweichung dedch zus, die Auslaffung von Liqui— 
den und dgl. Hier in Arles erfcheint nun geradezu dad Sranzöfifche be- 
fonderd den Frauen ded Volkes ald eine fremde, kaum verjtändliche 
Sprade. Hier ift es aber auch, wo im Arlefer Dialekt das Provencalifche 
fi) amreinften gehalten hat. Suchen wir bier daher, ob nicht auch der 
Anfang einer neuen Schriftfprache diefer einft im Süden Europa's gebie- 
tenden Sprache gemacht iſt. Inder That bleibt unfer Weg nicht unbelohnt. 

Es ift ja freilich eine eigene Sade um den Buchhandel, um die 
fiterarifche Thätigkeit in Sranfreich außerhalb Parid, noch mehr um 
Productionen in den Dialeften oder andern Sprachreften eined Landes, 
wo eine einzige Stadt die Literatur beftimmt, wo fie Sprachgefeke 
giebt, wo aber eben diefe Sprache von Paris, einer Weltjtadt im emi- 
nenten Sinne, als ein breiter, Flarer Strom zwifchen den wohl ver: 
wahrten Ufern der gefellfhaftlihen Convention einherfließt, jeden be— 
fondern Vorfprung, jedes fcheinbar eigenfinnige Hemmniß der Perfün- 
lichkeit oder der Iandfchaftlichen Individualität mit ſich fortreißend, in 
fi verfchlingend. Und dennoch, troß aller der Verachtung, die nicht 
allein der fpecielle Parifer, fondern im Durchſchnitt der gebildete Fran⸗ 
z0fe gegen das fogenannte Patois, diefen vagen Ausdrud für das Dia- 
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(eftifche hegt, — gebraucht man z. B., wie ich felbjt aus dem Munde 
einer Kranzöfin auf der Reife gehört habe, den Begriff des Franzofen 
im Gegenfaß zu den Patois fprechenden Bauern von Angouleme, — troß 
alledem haben an den verfchiedenen Enden von Frankreich literarifche 
Vewegungen begonnen, um durch eine Schriftfprache die Sprachen des 
Bolked der Verwilderung, der Befchränktheit zu entreißen. Ich will 
hier niht von dem immer lebendig gewefenen Bemühungen deutſcher 
Minger reden, die den Elſäſſern auch deutſche Bildung mit deutjcher 
Eprahe zu erhalten bemüht find, obgleich ſchon in großen einft deut- 
iben Landſtrecken, in Lothringen und auch jetzt theilmeis im Elfaß das 
Deutfche feine Literatur verloren hat, und rein zum Patois herabge— 
ſunken iſ. Won dem in Frankreich erfolgten Wiverhalle der flämi- 
ihen Sprachbewegung werde ich nach dem intereffanten Werke ded Hrn. 
Sonid de Bäder an einer andern Stelle berichten. Auch in der Bre- 
tagne hat dad Bretonifche, Acht Eeltifche in nationalen Dichtungen, 
vor allem ded Hrn. Brizeur, den Schmerz feiner Werfümmerung, aber 
zugleich die Kraft poetifcher Geftaltung ausgeſprochen. Müßte ed und 
in der That nicht wundern, wenn das Provencalifche, einft in fei- 
ner allgemeinen Form bi8 zur Zoire und bid nach Burgund hinein herr- 
hend, in die zwei Hauptdialefte, den limofinifhen und den ächt pro— 
vencalifchen gefpalten, nicht auch als lebende Sprache ihre höhern Rechte 
geltend machte? 

In ihrer gefchichtlichen Stellung, in ihrer großen culturhiftorifchen 
Bedeutung ift fie ja in den lebten 30, 40 Jahren von Franzofen und 
vor allem von Deutfchen unterfucht, wilfenfchaftlid erfannt, ja auch 
poetiſch ihr Gehalt reproducirt worden. Und auch literarifch ift fie nie 
ganz verſtummt; wir finden feit dem 16. Jahrhundert von Zeit zu Zeit 
Sammlungen provencalifher Gedichte (lou jardin deys Musos prou- 
vencalos) und das Volksleben hat fortwährend poetifche Formen leben- 
dig erhalten. Aber ed war diefe poetifhe Sprache auf den engern, 
Heinen Kreid des Gelegenheitägedichtes, vor allem der niedrig Fomifchen 
Gattung mehr und mehr befchränft worden; die Noeld, die Faran- 
doulos, die Fables, Contes, Burlesques, Marotted, Satyred, Co: 
medied herrfchten. Jeder höhere Aufſchwung fuchte unmittelbar in dem 
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den weftlichen, den limofinifchen Zweig des Provencalifchen, hat nun 
in neuer Zeit Mr. Jasmin von Agen, noch jetzt Barbier dafelbft, einen 
weit verbreiteten, auch mit dem großen Preis der Akademie anerfann- 
ten Ruf ald volfdmäßiger, didaktifcher und Fomifcher Dichter gewon— 
nen. Und in Touloufe find die Jeur Floraux, welche von einzelnen 
Männern der höhern Bildung und Gefellfchaft mit Eifer erhalten wer- 
den, ein Haltepunkt dafür. Im Often dagegen, an den Ufern der 
Rhone, im Gebiete ded eigentlich Provencalifhen, hat fi jegt ein 
förmlich enger Verband von Dichtern, der mit der Zeit zur Schule 
werden Fann, gebildet. 

Nach einer Anzahl einzelner Productionen ift in diefem Jahre die 
erite größere Sammlung, li Prouvencalo (Avignon, Seguin Aine 
1852), erfhienen mit dem Namen des Mannes an der Spike, der ald 
das Herz, als der ächt volksthümliche Träger zu bezeichnen ift, I. Rou— 
manille, und eingeführt durch ein treffliches Vorwort von Saint Rene 
Taillandier. Der Name des leßtern, welcher jetzt ald Profeffor an der 
Faculte de Zettred zu Montpellier wirkt, iſt und Deutfchen durch feine 
feinfinnigen und tiefgehenden Befprechungen der deutfchen Literatur in 
der Revue des deur Mondes wohl befannt und werth. Es muß und 
freuen, daß er in diefem Vorwort auf die deutfchen Dichter Uhland 
und feine Schule, Heine und Lenau, hinweiſt, ald diejenigen, die 
den Reichthum der provencalifchen Poefie anerkannt und in ihrer Sprache 
wiedergeboren hätten. Mit Freude und Wärme, aber mit Mäßigung 
harakterifirt er diefen jungen Dichterbund der Provence, in dem zu 
Roumanille, einem Sohne von Gärtnersleuten in St. Remy und jekt 
in einer Druderei zu Avignon befhäftigt, fich vor allem zwei claffifch 
und modern gebildete, denfende Männer, Gamille Reybaud und Crou— 
fillat, gefellt haben. Sie haben das Ziel ihres Strebend Klar und 
präcid gefaßt; um fie gruppirt fich bereits eine größere Anzahl ftreben- 
der Talente und auch greife Männer, wie Bellot von Marfeille, fehlen 
nicht. Die Namen ihrer Heimathsorte, wie Salon, Air, Carpens 
trad, Cavaillon, Beaucaire, Nyond, Alais erinnern und unmittel- 
bar an fo manchen Trouvadour, fo mande einjt liederreihe Stätte. 

Bor allem ift es das Ziel der Häupter, die Sprache zu reinigen 
und fie in ihrem grammatifchen Bau zu befeftigen. Sie haben daher 
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den Dialeft von Arles als den eigentlich maaßgebenden bingejtellt, fie 
haben fich zunächit getrennt von dem weſtlichen, dem limofinifchen Dia- 
left. Im der poetifchen Form fehließen fie fi) enger als bisher gefche- 
ben, den in ihrer Sprache zuerſt entwidelten, dem Sonnet, den Stan- 
zen, den Monorimen u. f. w. an, und der Neimreichthum der Sprache 
hat bier bereit3 ſchwer in einer andern wiederzugebende Formen er: 
laubt. 

Treten wir nun dem poetifchen Gehalt, dem Pulsfchlage des Her- 
zens näher, der das Blut durch jene Adern rollen läßt, fo ift allerdings 
die Heiterfeit, der drollige Einfall, die Freude an der kurzen Erzäb: 
fung der Thierfabel, der Liebe in Ständchen noch wohl vertreten; aber 
daneben geht ein ernfter, elegifcher Zug, die Klage um den gefchiede- 
nen Freund, das Kind, geht vor allem ein religiöfer, dem Armen, 
Berlaffenen, dem Volke überhaupt zugewandter Sinn, ein Sinn, den 
Zaillandier mit dem Spruche: bete und arbeite, bezeichnet. Rouma— 
nille zeichnet fich vor allen durch den letztern aus: feine Krippe (lier&cho), 
gedichtet bei der Einweihung der erften derartigen Anftalt in Avignon, 
feine zwei Serafim athmen ganz den zarten, kindlich frommen Sinn, 
der auch die Darftellung der Geburt Chrifti aus der Hand umbrifcher 
Meifter oder eined Francesco Francia durchzieht. Und wie einfach, 
wie tüchtig und fromm fehildert Peyratted, ein Töpfer aus Clermont 
(Departement Herault) die Geliebte, la Filla del Pople! Won ergrei- 
fender Gewalt ift der 9. Thermidor von Aubanel, das Lied an den 
Henker mit dem großen Meffer. Iener Refrain: 

Mountd vas emd toun grand — 
Coupa de tèsto: siéu bourren 


(Où vas-tu avec ton grand couteau ? 


Couper des t£tes: je suis bourreau) 


wird zuleßt zur furchtbaren Nemefis für den Henker, deffen Stunde 
felbft gefchlagen hat. Wie freudig preift den reichen Strauß von bun— 
ten Dichterblumen, gepflüdt auf provencalifchem Gebirge, Miftral in 
feinem Bonjour en touti! Er nimmt am Ende des Buches Abfchied 
im ‚„‚„Adessias en Touti“*“, von dem heitern Feſte (la festo gaio), wo 
aus allen Kantonen man zufammeneilt in mannichfaltigem Gewand, 
heiter mit dem Tamburin, im Tanz, in Lieb und Zorn, wieder züch— 
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tig, finnend, trauernd, belaufht vom Chor der Vögel und von En- 
gen. Nehmen wir auch für jetzt Abfchied von der provencalifen 
Mufe, von dem Ufer der Rhone, wo fie nur allein noch weilt. 

Der Bahnzug ift endlich eingetroffen, der und in Furzer Zeit nah 
Nimesd bringen fol. Der Weg bis Tarascon ift uns fehon befamnt. 
Hier trennen ſich die beiden Schienenwege ded Nordens und Weiten, 
die freilich beide noch weit von der Erreichung ihrer Endzielpunfte, Pa: 
ris und Bordeaur, entfernt find, und jeßt mit den Fleinen Nebenbab: 
nen nach Alais an die Cevennen und nach Cette an dad Meer ein Elei: 
nes, für fich beftehendes Verkehrſyſtem des Südens darftellen. In der 
That Fann ein Deutfcher bier in Frankreich auf die Durchführung der 
großartigen Verfehräbahnen feines Vaterlandes in der Gegenwart mit 
Stolz den Franzofen hinweifen, der davon meijt Feine Ahnung hat. 
Wie find bei und troß aller Zerfplitterung Nord und Süd, Oft ımd 
Weft mit einander verfnüpft, während dort im Norden Paris fpinnen: 
artig allerdings auf zehn, weiter fich noch verzmweigenden Schienenwe: 
gen allen Verkehr in fih auffaugt, aber diefen Sommer erft eine das 
Land duchfchneidende Bahn vollendet ift, welche Oſt und Weſten ver: 
bindet, alle übrigen Anlagen der Art rein provincieller Natur find! 
Welche hemmenden Gewichte ded Eigennußes, der Coterie, der mangel: 
haften Vertretung provincieller Bedürfniffe hierbei gewirkt, kann id 
nicht weiter berühren. Nur das weiß ich, daß das Decret des Prinz: 
Präfidenten auf feiner Reife, welches den Bau der Südweſtbahn zwi 
fchen Montpellier und Bordeaur conceffionirte, in der kaufmänniſchen 
Welt ded Südens die größte Freude erregte, und daß man gern den 
Kammern, der conftitutionellen Form überhaupt alle Schuld bisheriger 
Verzögerung beimaaß und andächtig dig autofratifhe Willensäußerung 
bewunderte. 

Doc zurück nach Tarascon: langſam bewegt ſich der Zug über die 
große neue Rhonebrüde, einige Blicke find und vergönnt auf den Strom 
mit der ftattlichen Kettenbrüde daneben, auf die ſchweren Maffen de? 
einft provencalifchen Schloffes von Tarascon und die mit Thürmen 
flanfirten Stadtmauern, auf die Ruinen der Burg von Beaucaire 
oder Bellicadro, dieſes Wachtpoftens der franzöfifchen Könige gegenüber 
der unabhängigen Provence, und auf dad. Städtchen zu ihren Füßen, 
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dad nur einmal im Jahre zur Weltjtadt wird, um dann um fo ftiller 
und todter zu erfcheinen. Für die Römer war diefe Stelle von Taras- 
fon oder Taruskon und dem gegenüber gelegenen Ugernum der Über: 
gangspunft der großen füdfranzöfifchen Straße über die Rhone, die, 
bereit3 von Domitius Ahenobarbus begonnen, von Narbonne nach Ita: 
lien führte, zu Auguſts Zeit, wie Strabo berichtet, im Winter aller: 
dings durch die plöglichen Wafferftröme manchmal zerriffen ward, aber 
fteinerne und hölzerne Brüdenbauten hatte. Hier theilten fih dann 
bie Wege, die Alpenfiraße ging über Apt, Embrun, Briangon, bie 
ältere Küftenftraße über Air, Antibes und Nizza. Ihre Spuren find 
zum Theil noch wohl erhalten und au im Munde ded Volkes ald Rö— 
merbau (lou camin romeou) befannt. Raſch find die Feldabhänge an 
der Rhone mit ihrem Tunnel und entfhwunden, und wir eilen durch 
die weite, einförmige, mit Olbäumen und Wein bepflanzte Ebene hin . 
an der Seite eined auffteigenden Geländes. Schon find wir in Rimes, 
wo bie Eifenbahn hoch in der obern Etage des Bahngebäuded mündet. 

Im Abendglanze liegt der- große, polygone Pla vor und (l’E3pla= 
nade), der jetzt die Kontaine Pradierd ſchmückt, und an dem eine Reihe 
eleganter Cafes, die Säulenhalle des Palais de Juſtice, weiter zurüd 
die größern Hotels fi befinden. Ein Auguftinerflofter, welches wie die 
meiften Flöfterlichen Anlagen einft außerhalb vor dem engen Mauerkranz 
der Stadt fland, ift zu dem eleganten Hötel de Lurembourg umge: 
wandelt; den Speifefaal überdeckt noch das Kreuzgewölbe; neben und 
an wird die Kirche niedergeriffen, an deren Stelle ſich eine neue erhe— 
ben fol. Sonft trägt alled andere dad Gepräge moderner Eleganz, 
welche wir meift vergeblich hier im Süden fuhen. Man fieht, Nimed 
ift noch eine viel befuchte Reifeftation. An der Wirthötafel überwiegt 
bedeutend der Ausländer, und neben dem Englifchen laffen wir die 
deutfche Unterhaltung nicht ſchweigen; haben wir doch feit Marfeille 
die Tour mit einem Holländer gemacht und lernten bier eben liebe 
Landsleute Fennen, die wir fpäter in Paris wieder begrüßen durften. 

Die Dunkelheit war fchon hereingebrochen, als die erſte Wande- 
tung um die Boulevards, welche dad Oval der innern Stadt umfehlie- 
fen, angetreten ward. Eine große, ſchwarze Maffe erhebt fich Bald 
vor unfern Augen: nicht eingefargt gleichfam zwifchen engen, auf dem 
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Schutt hochliegenden Häufern wie in Arles, fondern auf breiter, geeb— 
neter Straße tritt dad Amphitheater dem Befchauer entgegen. Rie— 
fenhaft feheinen die Theile zu wachſen bei näherer Betrachtung; bei 
fpärlihem Laternenlicht ſtrecken fich die hohen, übereinander gebauten 
Hallen, die breiten Pfeiler, die ſchweren Gefimje hin, und auch die 
große, tief herabjteigende Lücke der Außenwand nad Norden veranlaßt 
nur dad Auge im Dunkeln das Fehlende im größern Maaßſtab zu er: 
ganzen. An das Amphitheater ftößt der elegantefte Theil ver Boule- 
vards, welche von Spaziergängern noch fehr belebt war. Hier find 
die Hauptläden für Seide in allen Verarbeitungen und allen Farben, 
als Kleider-, Meublesftoff, Handichuhe, Mützen, Shawls, Strüm- 
pfe, Nähſeide, für buntes Papier, reiche Tapeten, feines Leder; hier 
ziehen ſich große, öffentliche Gebäude hin, fo das Detentionshaus, das 
Irrenhaus, Wohlthätigkeitdanftalten, eine neue Kirche, dad Theater. 

Dem letztern gegenüber öffnet fich ein regelmäßiger Platz, ein Ge— 
bäude umfchließt feine Mitte, die um 6 bis 8 Fuß menigftend tiefer 
liegt; aus ihr heraus erhebt fi auf hohem Poftament ein zierlicher 
Bau. Ih kann nit jagen, wie freudig mich fhon am Abeud der 
Anbli der Maifon Earree überrafchte — denn diefed mußte ed feyn; 
der Eindrud ift mir am folgenden Tage bei hellem Sonnenschein zur 
volliten Klarheit gefteigert, der Eindruck eined durchaus zierlichen, 
freien Kunſtwerks, das herausgehoben aus dem gewöhnlichen Niveau 
des praftifchen Lebens ald ein edled Weihgefchenf, ein wahres avadnae 
einer Gottheit dargebradt ift. Hier Fonnte die nächtliche Beleuchtung 
nicht dad Maffenhafte an Zahl und Verhältniß der Theile fteigern, nicht 
die Einöde und Leere jener Räume den innern Sinn zur Belebung des 
complicirten Bildes einer zu grauſamem Spiel oder zu feierlichen Ehren 
bezeugungen verfammelten Volksmenge reizen; die ſchlanken Säulen, 
das zierliche Gebälfe, der Giebel, alles führte zur Ruhe und einfachen 
Schönheit zurüd. 

Jedoch) fegen wir heute mit den ungeduldig gewordenen Begleitern 
den Weg weiter fort. Wir überfchreiten bald den Canal, welcher dad 
Waffer aus der berühmten Fontaine der Stadt zuführt und fo die Mitte 
einer breiten Allee mit ftattlihen Häufern bildet; wir wenden uns auf 
den baumreichen Boulevards allmählich unferem Ausgangspunkt zu; 
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diefer Theil ift am Tage mit Fleinen Verkäufern bedeckt, bier führt la 
Porte de Rome nad Oſten hinaus, eine Menge von Wagen mit Ge: 
treide, Wein: und Spiritusfäffern u. dgl. halten hier. Die große, 
merfwürdige Steinmaffe, die mit ihren Öffnungen mitten Mi der Häns 
ferreibe aus einer Vertiefung herausfteigt, haben wir wohl gefehen, 
aber nicht gewußt, daß es die Porta Augufti iſt. So war der Umfang 
der alten, Eleinen, um die Kathedrale Notredame gelagerten Stadt, 
welche einst ftarfe Mauern mit von Thürmen flanfirten Thoren und 
das Chäteau du Roi an der Mauer vertheidigten, umkreiſt. Wie weit 
die Vorjtädte nach allen Seiten, befonderd nad) Südweſt zwifchen der 
Arena und der Fontaine fih ausgebreitet, Fonnte erft die Wanderung 
des folgenden Tages und befonders der Überblie® von der Höhe der Tour 
Magne lehren. 

Es mag allerdings etwad fehwierig erfcheinen mit einem genaue- 
ren Bericht deffen, was man in Nimed auf einer Tagedwanderung ge= 
ſehen, in dem Leſer ein lebendigeres Intereffe neu zu erweden. Nimes 
gehört zu den Namen die jeder kennt, als eine Hauptftätte antiker 
Denkmäler, ald Nepräfentant des milden Klima’d von Südfrankreich; 
die Maifon Earree, die Arena, der Tempel der Diana fo wie der Pont 
du Gard fiehen in Verbreitung ihres Rufes gleich den größten Werfen 
von Nom felbit. Sie find für die bewundernde und nachahmende Auf: 
faffung eng mit antifer Kunft überhaupt verwachfen. 

Sn der That fällt ihre erfte Beachtung und Unterfuhung in die 
Zeit des Höhepunktes italifcher, mit edler Renaiffance verfnüpfter Kunſt⸗ 
begeifterung: Franz I war ed, welcher 1555 Nimes befuchte und den 
Werth diefer Denkmäler anerkannte und ihn refpectirt wiffen wollte. 
Nah dem Vorgange von Richard, deffen Werf aber verfchollen fcheint, 
hat Poldo d'Albenas 1560 bereitd ein umfangreiches Werk mit gefchie: 
ten, freilich nicht fehr genauen Holzfchnitten über Nimes herausgege- 
ben. Seine Zeichnungen wurden fofort von Palladio in feinem gro- 
Ben, für Jahrhunderte geradezu maaßgebenden Syſtem der Architek— 
tur benugt und ald Mufter weit verbreitet. Deutfche, wie Jac. Pon— 
tanus, wie Graffer aus Bafel, haben im Anfange des 17. Jahrhun- 
derts Nimes befucht und befchrieben, das indeffen in den Kämpfen der 
Hugenotten als Öfterer VBerfammlungsort und fefter Plat der Prote- 
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ftanten noch bis 16253 viel gelitten. hat, auch durch Brand und Zerftö- 
rung antiker Werke, 

Die Zeit Ludwigs XIV ift ed dann, welche auch hier praftifch und 
literarifch Ne Größe der Römerzeit zu reftauriren verfucht. Da wer: 
den 2 Millionen Livred veraudgabt, um die Refte des römifchen Nym- 
phaeum in eine große Garten und Wafferanlage mit Baſſins, Auf: 
fahrten, Infeln, Canälen umzugeftalten; da ift der Plan des Mini- 
fterd Colbert, die ganze Maifon Carree nad) Paris überzufiedeln, und 
ald dieß zu gefährlich erfchien, wird wenigftend den Auguflinern, bie 
es zur Benubung ald Kirche erhielten, fireng die Erhaltung der antiken 
Theile anbefohlen; eine Akademie ald Filialanftalt der Parifer Afade- 
mie des Inferiptiond wird geftiftet. Die großen Antiquare der Zeit, 
Montfaucon, Caylus, Maffei haben Nimed in ihren Sammelwerfen 
fehr in den Vordergrund gejtellt; eine Menge Localſammler und Anti- 
quare, unter denen Seguierd Name weit über die Gränzen Frankreichs 
befannt ward, traten auf. Das Refultat diefer regen Thätigkeit if 
in der 7 Bände ftarfen Gefhichte von Nimes von Menard niedergelegt, 
und zugleich durch Clériſſeau's treffliches Kupferwerk verewigt. Der 
legtere fteht aber bereitd damit an den Gränzjahren des alten Frank— 
reiche. 

Napoleon hat auch hier nach Jahren des gewaltfamften Bruched 
mit der Vergangenheit, der Zerftörungsluft des Pöbels, von welcher 
die Eriftenz des Amphitheaters hart bedroht war, an die frühere Zeit 
angefnüpft und viel für die Reinigung und Erneuerung jener Zierden 
von Nimed gethban. Die 1200 armen Bewohner, welche die Arened 
zum Bild der Mifere und des Schmußed machten, wurden daraus ver— 
feßt und dad Gebäude in den jebigen Stand gebradt. Endlich wich 
auch der hriftliche Cultus aus den Räumen des heidnifchen Tempels, 
welcher 1824 einem ihm fehr angemeflenen Gebrauch gewidmet ward, 
nämlih einem Sammelpunft der zerftreuten Antifen und einer Ge- 
mäldegalerie. Mit großem Erfolg wurden Ausgrabungen an verfchie- 
denen Punkten, vor der Kathedrale, die auf antiken Bundamenten 
ruht, in der Umgebung der Maifon Garree, vor dem fügenannten 
Dianentempel veranftaltet, die Porta Augufta blosgelegt. Endlich 
trugen die Eifenbahnbauten in neuejter Zeit dazu bei, nad Beaucaire 
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und nach Montpellier zu Grabſtätten mancherlei Art an das Tageslicht 
zu bringen. Der Boden iſt übrigens ſo reich, daß jeder auch kleine 
Verſuch der Art nicht unbelohnt bleibt. Es haben hier höhere Beamte, 
Antiquare, Künſtler, wie Villiers du Terrage, de Seynes, Pelet, 
Perrier, Grangent an der Fixirung und Ausbeutung der neuen Ent: 
deckungen Theil genommen. Die Zahl der infchriftlihen Denkmäler 
ift dabei zu einer fehr großen Zahl angewachfen, und fie find für und 
zur Verbindung, Belebung und gefchichtlichen Ordnung der übrigen 
Monumente von großer Bedeutung. 

Verſuchen wir Daher das von und Gefehene in feiner Gefammtheit 
und gefhichtlihen Stellung dem Leſer vorzuführen. Es wird ihn da- 
bei, fo hoffen wir, jener beftimmte Charakter, der Nimed gerade Ur: 
led gegenüber ald Denfmälerftadt beftimmt, lebendig entgegentreten, 
Die Bedeutung von Nimes im römifchen Staats- und Culturleben 
datirt von Auguftus her. Aber ed war fihon vorher ein fehr angeſe— 
bener Drt ald Hauptftadt der Volcae Arecomici, wie wir früher anges 
deutet, dem 24 fehr volfreiche Ortfchaften, darunter die jegigen Ans 
duze, Uzes, Beaucaire, Softantion, die Orte am Berg Lozere unter: 
geben waren; man hatte Münzen gefchlagen im Namen der Bolcae, 
aber auch im Namen der Stadt felbft mit griehifhem, Maffilia ent: 
nommenem Gepräge, zum Theil noch mit griechifcher Schrift, aber 
auch mit dem ächt gallifchen Wahrzeichen des die Borften ſträubenden 
Eherd. Das Land war mit der von den Griechen ausgegangenen Cul: 
tur der Rebe, des Olbaums, aller fonftigen italifchen Gewächſe ausge: 
ftattetz der Handel mit den Producten ded Gebirged, befonderd dem 
Käfe, erftredte ſich bis Rom, der Fifchfang im benachbarten Stagnum 
Latera (Etang de Maguelone mit der Tour de Latte) bildete ein beleb- 
ted Volksfeſt. Im Bereich der römifchen Provinz war diefer Stamm 
mit der Metropolid ald ein verbündeter, in innerer Selbititändigfeit, 
natürlich mit beftimmten Leiftungen an Rom, anerfannt geblieben. 

Die Bevölkerung war ficher mannichfach gemiſcht, befonders wei— 
fen die fo außerordentlich zahlreichen griechifchen Namen, die allerdings 
meift Freigelaffenen angehörig, römifche Familiennamen dazu erhalten, 
fo wie auch griechifche Infchriften auf einen ftarfen griechifchen Ant- 
theil. Der Name des Pompejus, dann ded Julius Cäfar war durch 


9% Viertes Kapitel. 


Patronat ſchon weit verbreitet, aber daneben fehlt e8 in Nimes auch 
in fpäterer Zeit an einer Reihe ächt gallifcher Namen nicht. . Auguftus 
aber ift ed, welcher mit Agrippa, der ihm die Schlachten gegen Ser: 
tu8 Pompejud und bei Actium entfchieden, der nun für die Organifa= 
tion des Reiches die großartigften Maaßregeln durchführte, deſſen Söhne 
Cajus und Lucius zu Thronerben erflärt wurden, Nemanfus zur Co— 
lonie mit latinifhem Necht umgeftaltete und fie mit prachtvollen und 
wichtigen Anlagen ausjtattete. | 

Sie trat hiermit in die Reihe politifher Nenbildungen ein, deren 
Neb gerade Südfrankreich überfpannte, und welche alle durch Coloni- 
fation, durch Ertheilung ded Bürgerrecht an die erſten Familien, durch 
große Wohlthaten im Bau von Mauern, Straßen, Wafferleitungen, 
Magazinen, Thermen, Bafilifen, Tempeln und heiligen Stätten an 
den Einen Namen ded Auguftud geknüpft wurden. Auch Nemaufus 
ward nun eine Augufta neben jenen Augufta der Alpenübergänge, Au— 
guſta Praetoria (Nofta), Auguſta Taurinorum (Turin), neben dem 
Augufta Tricaftinorum (Aouſſe an der Dröme), Alba Augufta (Aups), 
neben den Hauptftädten der VBocontier, Dea Augufta (Die) und Lucus 
Augufti (Luc en Die), neben den verfchiedenen Julia Yugufta, wie Air, 
Kiez, endlich neben jenen vielen Julia, die an Cäfar und Auguftus zu: 
gleich ankfnüpften, wie Valence, Orange, Arled, Frejus, Carpentras. 

In auffallender, faft gefährlicher Weife bethätigten die Nemau— 
fenfer ihre Dankbarkeit für Agrippa und deffen Söhne, indem fie die 
Statuen und Büften des in Rhodus in Faiferlicher Ungnade und Miß- 
trauen lebenden Tiberius umftießen. Auch die zahlreichen Colonialmün- 
zen von Nimes tragen die Köpfe des Auguſtus und Agrippa an der 
Spike: diefen mit der Corona Roftralid ald Sieger zur See, jenen vielfach 
im Lorbeer= und Eichenkranz. Ihr Revers zeigt und durchgängig ein 
an einen Palmbaum gefeffeltes Krofodil, welches auf einem Zweig vor⸗ 
waͤrts fchreitet, alfo auf die Unterwerfung Ägyptens nach der Schladt 
bei Aktium binmeifend. Wohl mögen Veteranen aus jenen Kämpfen 
hier in Nimes angefiedelt worden ſeyn; aber mit ihnen trat dann der 
reichere Theil der frühern Bevölkerung in den politifchen Verband der 
Golonie ein, deren Amter von der QAuäftur an, wie wir fihon früher 
erwähnt, jeden fofort zum römifchen Bürger machten. 
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Und wie mannichfaltig diefe Amter waren, zeigen die Infchriften 
binlänglich; fo gab es, um von der oberften Behörde der quatuorviri 
jure dieundo, von den quatuorviri ab aerario, alfo den Finanzbeamten, 
von den Ädilen und Quäftoren der Colonie nicht zu reden, einen prae- 
fectus vigilum et armorum, alfo einen Inſpector der ftädtifchen, militäs . 
rifch bewaffneten Sicherheitäwache, wie er urfprünglich nur für Nom ein: 
gefeßt war. Ja auch ein angeftellter Arzt (medicus coloniae) und ein 
Stadtſklave (coloniae servus) fehlte nicht. Als Ehrenbezeugung (de- 
curiones ornamentarii, ornamentis decurionum honorati) theilte man 
gern den Decurionat von Nemaufus an Auswärtige aus, die dadurch 
natürlich von den Laſten und Koften derfelben verjchont blieben (daher 
graluiti honores). 

In welhem näheren Verhältniß die Kaiferin Plotina, die Ge 
mahlin Trajans oder ihr danfbarer Adoptivfohn, P. Älius Hadrianus 
zur Stadt Nimes geftanden hat, willen wir nicht; beide, wenigftend 
Hadrian fiher ſtammten nicht von dort. Thatſache bleibt ed aber, daß 
Hadrian in Nemaufus eine Bafilifa von bewundernswerthem Bau zu 
Ehren der von ihm confecrirten Plotina anlegte, alfo jedenfalld auch 
mit einem Altar oder Kapelle für diefelbe die große Prachthalle verfah. 
Der Nachfolger Hadriang, T. Antoninus Pins ſtammte dagegen väter: 
licherfeitö, durch die Aurelii Fulvii von Nemaufus ab, war aber felbft 
nicht dort, fondern in Lanuvium geboren. E38 läßt fich bei der fonft 
befannten Fürfotge des Kaifers für die Bauten auch der Provincial: 
ftädte annehmen, daß Nemaufus diefer Fürſorge gewiß in erhöhtem 
Maaße genof. 

Das erjte äußere Zeichen der Organifation einer Colonie ift die 
Ausftattung mit Mauern und ordentlihen Thoren nach den Haupt: 
bimmeldgegenden. Hier in Nimes kann man die erften noch fehr wohl 
in ihren Reſten verfolgen, die weit dad Gebiet der mittelalterlichen 
Stadt befonders nad Nord, Wet und Süd überfohritten und die An— 
lage der Fontaine und den Hügel der Tourmagne umſchloſſen. Aber 
auch zwei Thore derfelben find und noch wohl erhalten, la Porte 
d'Auguſte und la Portede France An jener find wir ja gejtern 
Abend unbewußt vorübergegangen, verfäumen wir ed heute nicht fie 
und von außen ordentlich zu betrachten und auch das Eifengitter und 
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öffnen zu laffen, um in den untern bloßgelegten Raum auf die römifche 
Straße felbft zu kommen. 

Es ift ein einfached Werf ohne allen Prunk, von gewaltigen Stein- 
blöden erbaut: zwei Hauptbogen waren fichtlih für den Wagenver- 
fehr, zwei Nebenthore für die Fußgänger beftimmt, vier Forinthifche 
Pilafter trennen fie, das mittlere durch einen Fleineren Pilafter ge— 
trennte Bogenpaar fo ald einheitliche Hanptmaffe umfaflend, der obere 
Kaum über den Seiteneingängen ift durch je ein Fenfter belebt. Der 
Breitenauddehnung entfpricht ganz die Tiefe des in den zwei Seiten- 
eingängen ganz überwölbten Thores, deſſen Stabtfeite allerdings nur 
in den Fundamenten erhalten if. Ein Atrium ſchloß fi daran mit 
Pilaftern und darauf ruhender Bogenftellung an. Zwei in einem Bo- 
genfegment heraustretende Thürme find nad Außen in ihren Reften zu 
verfolgen, welche das Thor zu beiden Seiten flanfirend feine militärifche 
Bedeutung fiherten. Daß die zwei an.ihnen nachgemwiefenen Niſchen 
bie Statuen des Auguflus und Agrippa enthalten haben mögen, ift 
fehr wohl denkbar. 

Aber auch die Stelle des Milliarium, des großen Meilenzeigers, 
ber die Stationen der von Nemaufus ausgehenden Straßen mit Berech: 
nung der Entfernungen aufwied, etwa 6 Fuß vor der Mitte ded Tho— 
red vorfpringend, haben die neuejten Ausgrabungen firirt. 

Die von Auguſtus im großartigiten Maaßftabe gehandhabte Für: 
forge für die aus diefem Thore führende, bald ſich fpaltende Haupt- 
ftraße, der dann ein Tiberius, Claudius, Antoninus Pius nacheifer: 
ten, liegt und in den großen, ſehr zahlreichen Meilenfteinen vor 
Augen, welche theild noch an Ort und Stelle, theild in Nimes fich be- 
finden. Und felbft für das engere Gebiet von Nemaufus hatte ſich ein 
reines fragmentirtes Stationenverzeihniß, das den Weg von Andufio 
(Anduze) nach Ugernum (Beaucaire), von Sertantio (Souftantion) 
nad Ucetia (Uze8) aufwies, im Bereich der Fontaine erhalten. 

Wenden wir den Blick noch einmal auf das Thor felbft zurück. 
Über der Außenfeite lagert der Architrav und der fehmale, lange Fries, 
auf dem in großen, ftattlichen Buchflaben eingehauen fteht, daß Aus 
guftus in feinem 14. Gonfulat, im 8. Jahre feiner tribunicifchen Ge: 
walt, der Colonie Thore und Mauern giebt. Bei der Seltenheit hi- 
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ftorifcher Inſchriften wird diefe und ein wichtiger Anhaltepunkt. Im 
Sahre 16/15 v. Chr. haben alfo die Bauunternehmungen ded Kaifers 
in Nimes begonnen. 

Die Porte de France bildet das Südthor der Stadt; fie befteht 
wenigftend fichtbar in einem einzigen Bogen, der in eine Nebengaffe 
zwifchen das Hofpital und ein andered Gebäude eingeflemmt ijt und über 
ſich eine von vier Fleinen Pilaftern getheilte Attifa trägt, welche Spu— 
ven einer Infchrift zeigt. An Größe und Ausdehnung ftand fie ficht: 
lich jenem Thore nad), dad auf die Hauptftraße nach Rom feine Stirn: 
feite kehrte; ihre Bauweiſe mit kleinen Bruchfteinen in der Füllung 
der Wand weit fie außerdem in eine fpätere Zeit. Beide Anlagen ha— 
ben für und aber ein ganz bejtimmted Intereffe. Sie find nämlich 
nicht Werke des Luxus, der Verherrlihung irgend eined glänzenden 
Weges oder eines Faiferlichen Befuches, fondern fie haben einen entfchie- 
den praftifhen Zweck den Verkehr der Stadt nach Außen zu vermit- 
teln und zugleich militärisch diefen Punkt zu ſchützen. Daher hier die 
Anlage von A, fonft wohl 3 Paffagen, während für Triumphbogen die 
ältere bis in die Antoninenzeit herrfchende Form nur Ein Portal Eennt, 
daher die Flanfenthürme, daher die obere, meift mit Pilaftern und 
dazmwifchen liegenden Fenftern gegliederte Attifa, die eine militärifche 
Beſatzung des Thored ermöglichte. Eine treffende Analogie geben und 
in Sranfreih die zwei Thore von Autun, la Porte St. Andre und 
la Porte d'Arroux, in Italien die Thore von Fano und Spello. Die 
militärische Bedeutung der Porta Auguſti ward aber im Mittelal- 
ter wohl benußt; fie ward zum eigentlichen Gajtell der hobeitlichen 
Gewalt der Grafen von Zouloufe im Gegenfab zu dem Nitterfiß 
der Arened und war fpäter in das Chätenu du Roi fait gänzlich 
verbaut. 

Ehe wir und jetzt zu den römifchen Denkmälern in der Mitte der 
Stadt wenden, aljo zu den Hauptftätten des öffentlichen Lebens, im 
Bereiche des Rechts, Geſchäfts, Eultus und der Schauluft, ift ed ge- 
rathen den weiteren Weg nach den Anlagen der Fontaine einzufchlagen. 
Wie fhon erwähnt, führt eine breite, mit modernen, großen Häufern 
befeßte Straße, den Kanal und Allen in der Mitte, ung zu jenem 
forafältig in Gitter verfchloffenen Garten. Der Canal, reinlid auf: 
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gemauert, umſchließt ſich theilend eine mit Bäumen befegte Infel. 
Lange Alleen geben und bier weite Proſpecte. An der Sanalwand 
felbft tritt eine antife Arfade mit reichem Ornament des Friefed und 
der Bogen dem Befchauer entgegen. 

Den Mittelpunkt ded ganzen an einen Waldhügel gelegenen Rau: 
mes bilden zwei ftattlihe große Baffind. Das tiefer liegende vieredige 
(lenymphee) bietet einen höchſt eigenthümlichen Anblid dar: ein mitt- 
lerer Raum, aus welchem ein vierediger Steinbau, jest mit Blumen 
reich geſchmückt, herausragt, erweislich ein Stylobat mit Eckſäulen, 
ift umgeben von einer niedrigen Halle antifer Säulen, deren Hinter- 
wand durch mannichfache Nifchen unterbrochen wird. Man fieht, hier 
find faft lauter antife Bruchftüde verwandt, neues ift ihnen nadhgebil- 
det. Dad Ganze durchftrömt ziemlich flach das helle Waffer, das in 
dem oberen in den Feld fchon hineingearbeiteten, weit gefchweiften Baf- 
fin fprudelnd aus der Tiefe hervorquillt. 

Ein herrlich duftender Pinienmwald hebt ſich an feinen Seiten em: 
por; reinliche Wege führen allmählig in die Höhe auf die Spitze des 
Berged, den jener hohe, merkwürdige Grabmalbau Frönt, la Tourma- 
one, von dem wir früher ſchon im Vergleich mit verwandten Bauten 
gefprochen. Hier lot wohl der freie Überblie® über die Stadt, über 
dad in die Ebene fich öffnende hügelige Thal, das jegt auf hohen Bo- 
gen die Eifenbahn durchfchneidet, über diefe Ebene und die blaue ferne 
Alpenfette, bier der gewürzige Duft des Waldes und der Bergpflan- 
zen, wie er fo durchdringend und belebend nirgends gerade als in der 
Provence fich zeigt, zu längerem Verweilen. Und es laufcht fich treff- 
lich den gedämpften Tönen der Militärmufif, die eine harmlofe Spa- 
ziergängermenge unten in jenen Alleen erfreut. 

Der hochragende Bau aber, an deffen Fuß wir ruhen, zeigt im 
oberen Theil noch unverleßt feine urfprüngliche Anlage, im unteren 
ift er fichtlich mit mittelalterlihem, unregelmäßigem Gemäuer in Ver: 
bindung gefeßt, der ihn zum herrfchenden Feftungsthurm ummanbdelte, 
Für große und glänzend audgeflattete Maufoleen im Bereich von Ne- 
maufus geben aber zwei leider nur zum Theil erhaltene Iufchriften die 
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fic) erneuernde Ergänzung hinlänglich geforgt ift, an einem beftimmten 
Tage, offenbar dem Geburtätage des Teftirenden, ein feierliched Mahl 
zu halten haben und die Schlüffel ded Maufoleumd, in deffen Bereich 
daffelbe alfo Statt findet, in zwei Hände niedergelegt werden. Die 
andere Infchrift bezieht fih aber auf die befondere Ziberalität eined 
Freigelaffenen Julius Graptus, welcher ein Maufoleum, fichtlich das 
feines Patroned, mit Anlagen von Bäumen, Weinreben, Rofenbos- 
kets befonderd geſchmückt hatte und dem dafür von feinen Mitfreigelaf- 
fenen eine befondere Ehre zugedacht war. 

Sedoch Fehren wir um, dad bedeutendite Baudenfmal, das zur 
Seite der Anlagen an dem Berg fich erhebt, näher ind Auge zu faffen. 
Es ift der fogenannte Tempel der Diana. Seine hohe, aus gewal- 
tigen Steinen aufgebaute, von drei Bogen und drei Fenftern darüber 
durchbrochene Mauer öffnet durch das Mittelthor den Blie in den aller: 
dings auf der einen Seite fehr trümmerhaften, aber aus den ftehenden 
Theilen durch Eleriffeau trefflich im Bilde reftaurirten Prachtbau eines 
langen Mittelfaaled und der zwei fhmalen, hohen Gänge, welcher dann 
im Hintergrund mit drei rechtedigen Nifchen ſchließt; die mittlere 
berfelben ijt vorgerüdt und wird von zwei reichen Pilaftern vorn be= 
gränzt. Wie war diefer Mittelfaal dur einen Stylobat, durch je 
ſechs corinthifche Säulen, dad Gebälf, das bandartig getheilte Ton- 
nengemwoölbe, dureh die einfachen, nobeln Nifchen zwifchen den Säulen, 
bie ein abwechfelnd geradliniges und leicht geſchwungenes Frontifpice be- 
krönen, gefhmüdt! Und das reichite Caſettenwerk ruhte auf den Pilaftern 
und Wänden des hinteren Raumes. E3 iftdieß allerdings Fein Geſchmack 
einer firengen und doch fhöpferifchen Zeit, vielmehr der einer Funftfin- 
nig mannichfaltige, im Einzelnen längft gefannte, gebrauchte Formen 
neu verwendenden, componirenden Epoche; ed ijt das ein Geſchmack, 
wie er in den Architefturwerfen Naphaeld wieder lebendig geworben ift. 

Um fo mehr muß jene rohe Vorderfeite auffallen. Mag man 
auch bier mancherlei zerftört haben, feitdem der Bau von den Nonnen 
des h. Benediet zur Kirche geweiht ward (991), feitdem er in den Hu— 
genottenfämpfen ald Magazin benutzt ausbrannte, fo öffnete fchwerlich 
jener Prachtſaal, wenn er alleinfiehender Tempel war, fi den Ein- 
tretenden. Und was follen dann jene hohen Seitengänge? Die neuern 
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Ausgrabungen, die vor dem Bau gemacht find, haben alle folche Zwei: 
fel gerechtfertigt; fie haben überhaupt für jeded einfache Auge, das noch 
gar nicht die fonft fhon erweisliche Grundanfhauung mitbringt, dar- 
gethan, daß nur der Mittelraum frei fich öffnete mit einem breiten Por⸗ 
tal und zwar in eine Säulenhalle, welche abwechjelnd Statuen zwi- 
fchen den Säulen zeigte, in welcher zwei ftattliche Nifchen (Eredren) ne— 
ben jenem Portal den dahinterliegenden Gängen entfprechen. Klar ift fer- 
ner, daß Stufen nach vorn herabführen, daß aber jene Säulenhalle nach 
rechts und links weiter fich firedte, um dann rechtwinklig umzubiegen 
und auf der einen Seite mit der Colonnade des Nymphäumd zu corre- 
fpondiren. So bildete überhaupt jener Saal nur einen Theil der großen 
Raumanlagen, die fih an die Colonnaden des Nymphäumd und jene 
langgeftredten Bogengänge des jegigen Canals, die fogenannten Rö- 
merbäder, anſchloſſen und den mannichfachſten Bedürfniffen der Gefel- 
ligfeit, ded Bades, der Förperlichen Übung, ded Spieled, der Ber- 
fammlung geiftliher Corporationen dienten. Und weitere Ausgrabun⸗ 
gen haben Kanäle geöffnet, welche fih unterhalb der Worhalle des Dia- 
nentempeld befinden, aus den Mauern deifelben Waffer heraus- und 
abführten, vor allem endlich einen bedeutenden, neben der Seitenmauer 
ftark fich fenfenden Canal, welcher weiter hinauf zur Höhe verfolgt 
ward und hier von dem großen, antiken, glatt gemauerten Wafferbaf- 
fin ausging, in den der auf der Höhe vom Pont du Gard geführte 
Canal mündet. Ja es ergab fich fogar, daß eine Seitenabzweigung 
dieſes Canals an der Seite ded Dianentempeld das überflüffige Waſſer 
von Nimes nad) dem Ort Marguerite abführte. Alfo auch hier in der 
Fontaine findet der großartige Waflerbau feinen Zielpunft, welcher 
zwei Quellen bei Uzess, Airan und Eure, die durch ihr treffliches Waf- 
fer fih auszeichnen, mehrere Stunden weit fortgeführt hat und für fie 
jene bewunderten drei Etagen des Pont du Gard über das Thal thürmte. 
Fügen wir nun endlich hinzu, daß diefer ganze Raum ber Fontaine die 
teichfte Fundgrube für Statuentorfen, Votivaltäre, Moſaikböden, für 
Bronzen, Thongefäße, für Münzen endlich geworden ift, welche man 
im Grunde der auffprudelnden Quelle in größeren Mengen fand und 
zwar mit einem eigenthümlichen Stielanfaß, der fie ald Verkehrsgeld 
fonft unbrauchbar machte, aber ald Weihgefchenk der Befucher der Quelle 
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harafterifirt, daß von Säulencapitellen, ſchwungvollen Arabesfenfrie: 
fen, reich gegliederten Cornichen im Mufeum dad Meifte von dort’ 
ftammt, fo wird der Reichthum und der Glanz der Aue und aller- 
dings groß erjcheinen. 

Und in der That war diefe Stätte auch hiftorifch genommen gleich: 
fam die Lebendquelle von Nimed. Nemaufus hat feinen Namen erft 
von der fprudelnden klaren Quelle entlehnt, deren Durchfichtigkeit, grö- 
fer als die ded Glaſes, Aufonius rühmt; ein alter celtifcher Cult ſchloß 
fi) an die Zocalgottheit diefed Ortes, an den Nemaufud an. Eine 
größere ftädtifche Anlage ward in dem waflerarmen Südfrankreich ge- 
tade hierdurch erft möglih. Die griechifche, fo fruchtbare Sagenbildung 
hat died auch ausgeſprochen, wenn fie Nemaufod auf einen Heros des 
Namens, einen Sohn ded Städte gründenden, an Heilquellen und 
Bädern weilenden Herakles zurüdführt. Der Name felbft gehört 
einem in einer Neihe Namen wiederkehrenden celtifhen Stamm an, 
der Heiligthbum, vor allem Walpheiligthun bezeichnet. Auguftus hat 
‚num bei der politifchen und materiellen Neugründung von Nimes diefen 
geheiligten Ort zum Mittelpunkt feiner Wohlthaten gemacht; er hat ihn 
zu einem großartigen römifchen Heiligthum mit Nymphäum, Thermen 
und Anlagen des gefelligen Lebens geftaltet. Unter den letzteren ken— 
nen wir ausdrüdlic einen Xyſtus, eine bedeckte Säufenhalle zum Pro= 
meniren, den Beſtandtheil griehifcher Gymnaſien und römifcher Ther: 
men; er wird von C. Cäſar, dem Thronerben des Auguft, als Pa- 
tron der Colonie gegeben. Ja, bei der hohen Widhtigfeit, die die Rö— 
mer der Güte und Fülle des Wafferd beilegten, ift jene Waſſerleitung 
wahrfcheinlich unter Agrippa, welcher in dem 3.20 v. Chr, in Gallien 
refidirte und hier das Straßenſyſtem in Lyon ceoncentrirte, welcher be= 
Fanntlich für Nom durch Aquäducte und Thermen feinen Namen ver: 
ewigt bat, bereit3 angelegt worden. 

Welche Fülle von religiöfen Formen gallifeher, römifcher, griechi- 
feher und orientalifcher Herkunft war hier vereinigt umd faft alle ges 
knüpft an den Faiferlichen Namen! Hier weihte man danfbar den Nym⸗ 
phä Auguſtä Altäre, bier betete eine eigene Corporation, die eultores 
Urae fontis, alfo die Beforger, Verwalter gleihfam jener Eurequelle 
zu den Lares Augufti, hier vereinigte man feine Gelübde an diefe La— 
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res Augufti mit denen an Minerva, an den Nemaufus, an die Urnia 
und den Avicantus, vielleicht die zwei Quellgottheiten des hergelei- 
teten Wafferd, bier ftiftete ein dankbarer Verehrer Titullus Perfeus 
eine Uhr und zwei filberne Leuchter dem Nemaufus, ein Schaufpicler, 
fo fiheint e8, ftellte ihm zum Silvan und dem Bacchus im Gebet, oder 
es dankte wohl auch ein Fremder aus Berytus dem Bal von Heliopo: 
lis und dem Nemaufus. Iſis und Serapis wurde ein eigener Tempel 
dedicirt und fie mit Veſta, Diana und Somnus gefeiert. Die galli- 
fohen Mütter, auch ald Bergjunonen erfcheinend, die heiligen Hain 
fanden bier im neuen Culte Platz. Ein Prieftercolleg von Pontifices 
waltete dafelbft und ein Flamen Auguftalid. Hier ftellte die in Ne 
maufus etablirte, nad dem Kaifer Trajan, dann Hadrian fich nen 
nende, griechifche Schaufpielercorporation ihre Ehrentafeln für vornehme 
Beamte und Bürger aus, die um fie durch Spenden und Intereffe fid 
verdient gemacht. 

| Es ijt allerdings fehr wahrfcheinlih, ja fait fiher anzunehmen, 
daß diefe Augufteifchen Bauten der Fontaine mannichfach reftaurirt, viel- 
leicht auch erweitert wurden, befonderd von den Kaifern, die ein be 
fonderes Intereffe für Nemaufus hatten, wie Hadrian, wie dann An: 
toninus Pius, deffen väterliche Kamilie aus Nemaufus ftammte, aber 
die Architeftur ded Dianentempeld widerfpricht durchaus nicht der Au 
gufteifchen Zeit. Vielmehr ift die Ähnlichkeit der inneren Gliederung, 
fo jener Nifchen mit zum Theil gebogenen Srontifpicen mit der dei 
Agrippeifchen Baued, ded Pantheon, unverkennbar. 

Faft zu lang für die Wünfche und Bedürfniffe unferer Lefer haben 
wir ung draußen in jenen Wafferanlagen aufgehalten, aber wir hoffen 
die ineinandergreifende Bedeutung ihrer Trümmer, das daran ſich knü— 
pfende Eultur= und Kunftelement mehr als bisher gefehehen, in das Licht 
gefeßt zu haben. Vielleicht gelingt es nun um fo leichter auch bei dem 
Hauptmonument der Stadt, jener zierlihen Maifon Carree, den gre 
en Zufammenhang herauszuftellen. Man hat es Jahrhunderte lang 
als Einzelwerk betrachtet, bewundert, gemeffen und erklärt; ſah man 
auch mancherlei zu verfihiedenen Zeiten in diefem Bauwerk, fo ift mit 
Recht die Anficht, DAB ed ein Tempel fey, feit lange durchgedrungen. 
Die Verfuche durch die Stellung der Bronzenägel, welche am Fries 


Nimes: die Maifon Carrée. 101 


auf der Hauptfacade die Buchftaben der Dedicationsinfchrift befeitig: 
ten,, diefe felbft zu entziffern find bis jetzt nur Spielereien geblieben. 
Wenden wir und daher zu den Refultaten der Ausgrabungen von 1822 
und 1833, die allerdings dem Auge natürlich wieder entzogen find, aber 
in ihren Refultaten und zugleich in den Reihen architeftonifcher Überrefte 
in dem den Tempel unigebenden, den antifen Boden und vorführenden 
Raume der fpätern wiffenfchaftlihen Betrachtung erhalten bleiben. 

Daraus geht hervor, daß wir einen langgeſtreckten von einer Säu- 
lenhalle umfchloffenen Pla vor und haben, deffen ſüdliches Ende aber 
halbkreisförmig endete, daß vor diefem Halbfreis im Süden fih die 
Maifon Carree auf einer über drei Fuß (1 Metre 10 Cent.) erhöhten 
Plattform aufbaut und mit ihrem über 10 Fuß (5 M. 33 €.) aufftei- 
genden Unterbau ald Zielpunft diefer Anlage erhebt. Allerdings fand 
fie in einem andern rechtwinkligen Gebäude am Nordende ihr Gegen= 
bild; die Größenverhältniffe zeigten ſich faft als diefelben, auch die 
Gliederung der Thüre, aber das Gebäude erhob fih durchaus auf feinem 
Unterbau und war nur mit einer VBorhalle, nicht auch mit einer Halb- 
fäulenreihe umgeben. Die Säulenhalle, welche das Ganze begränzte, 
war nur nad) innen geöffnet, felbft aber, wie es fcheint, durch eine in 
Bogen fich öffnende Wand noch getheilt. Alles im Einzelnen der Säu— 
len, des Frieſes, der Cornichen, mit derfelben Feinheit, Schärfe und 
Zierlichkeit ald am Maifon Carrée behandelt und doch im Abweichen 
Heiner Verhältniſſe wohlberechnet, mußte zufammen einen in fich wohl⸗ 
abgefihloffenen Eindruf machen, und fo den zierlihen Bau, welder 
jetzt einfam auf einem weiten faft quadratifchen Platze, von einförmi- 
gen Häufern umgeben fteht und von dem fhweren, plumpen Portal 
des neuen Theaterd noch niedergedrückt wird, erft in feiner vollen 
Schönheit erfcheinen laffen. 

Es ift ſonach wohl fein Zweifel, daß wir ein Forum im antifen 
Sinne vor und haben mit einem Tempel an der einen Spite und einem 
entfprechenden Gebäude, vielleicht einer Curie, an der andern. Ob 
wir aber hier das einzige Forum der Stadt vor und fehen, oder eine 
von mehreren derartigen Anlagen, die ja in Rom wenigſtens bekannt— 
lich zu einer großen Reihe der glänzenditen Art anwuchfen, Fann man 
nicht beflimmen. &benfo erfcheint die Tradition von dem alten Capi— 
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tol (Capdeuil) an diefer Stelle ziemlich unficher, befonders in der 2o- 
calbeftimmung jener Kleinen, verfchwundenen Kirche des St. Stepha= 
nus de Capitolio. Keinesfalld ijt unfere Maifon Carrée der das Capi— 
tol charakfterifirende Tempel ded Göttervereind von Jupiter, Juno, 
Minerva, noch pielweniger eine Bafilifa und etwa gar die Practbafi- 
lifa der Plotina. 

An fonftigen Möglichfeiten diefe Gebäude unterzubringen, - fehlt 
es und nicht; wer Fennt den Tempel, auf deifen Grund die Kathedrale 
Notredame erbaut ift, vor welcher Ausgrabungen noch auf weitere Anz 
lagen fchließen laffen? Wer hat vor allem für den gewaltigen Fries 
mit Adlern, welche Guirlanden halten, für die dazu gehörigen Pila— 
fter, Cornichen, Thürarchitrave, die im Mufeum durch ihre Großar- 
tigkeit wahrhaft überrafchen, alle an der Stätte des heutigen Palais 
de Juftice gefunden, eine fihere Beftimmung? Da können wir wohl 
an den capitolinifchen Jupiter oder an Auguſtus und Roma denken. 
Lauter Fragen, melde nur fortgefeßte Ausgrabungen, Infchriften- 
funde ıc. zur Entfheidung bringen fünnen. 

An der Maifon Carree wollen wir das Eine hervorheben, daß die 
Mauern, welche die Eella umfchließen, und in welche von den 30 Säu⸗ 
len des Ganzen 20 ald Halbfäulen eingemauert find, eben fo antik find 
als alles übrige. Die Steine felbft, ihr Gefüge, die freie Gliederung, 
die fie unten und oben mit den Säulen in Verbindung feßt, bemweifen 
dieß unmiderfprehlid. Man halte nur in Gedanken den Tempel in 
Vienne dagegen, deſſen Halle wirklich im Mittelalter eingemauert ift, 
fo wird die totale Verfchiedenheit einleuchten, Es würde dieß kaum zu 
betonen fein, wenn nicht ein befannter Kunftreifender, Hr. von Quandt, 
das Gegentheil erft vor kurzem behauptet hätte. Andere Beifpiele für 
folhe Pfeudoperipteren zu geben ift wahrlich überflüffig; nennen wir 
nur gleich in Nom den wohlerhaltenen Tempel, angeblich der Fortuna 
Virilis. Außerdem hat fichtlich hier in Nimed die Anlage ded ganzen 
Forum, die Nothwendigkeit, einer im Süden vorbeiführenden Straße 
wegen, den Porticus abzurunden, auch die Verkürzung gleichfam der 
für den Zotaleindruf auf dem Forum ganz zurüdtretenden Theile her: 
beigeführt. 

mie erwähnten bereitd, daß der innere Raum des 3 Tempel ir 
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einem Mufeum umgewandelt ift, und allerdings der allerwürbigften 
Art, mit guter Beleuchtung von oben. Biel ift hier zufammengedrängt 
an Mofaifen, Marmorwerken aller Art, unter denen ald Krone ein 
freilih in Alerandrien gefundener Torſo einer im Bade befchäftigten 
Venus nur im Gypsabguß dafteht, da das Original einem Privatınann 
in Nimes gehört, an Architefturtheilen, Inſchriften, an Bronzen, 
Släfern und Terracotten. Die Babrication der TIhongefchirre muß 
gerade hier in Nimed eine bedeutende geweſen feyn. Für den fo ftar- 
fen Wein- und Olbau machten fich viel derfelben nöthig. Als ein Cu: 
riofum führe ich die Maaße eined dortigen, thönernen Weingefäßes 
(dolium) an: die Höhe beträgt 6 Fuß (AM. 90 E.), der größte Umfang 
faft 7 Fuß (2 M. 20 C.), die Dide ded Geſchirres 7 bis 8 Zoll 
(20 C.). 

Die drei Wände find mit Bildern bedeckt, unter denen neben einem 
guten Garofalo und Tizian einige Porträts der fpanifchen Schule her- 
vortreten, aber dann auch eine ganze Reihe franzöftfher Werfe. Wir 
nennen bier nur zwei große, neue Bilder, von Delaroche: Crommell 
vor Karld I Leiche, und von Sigalon: die Borübung gleihfam zum 
Morde ded Britannicus. Der letztere gehört ganz nach Geburt und 
Weſen in die Neihe der ſüdfranzöſiſchen Künftler, auf die wir über: 
fichtlih an einem andern Punkte unjerer Reiſeſtudien zurüdfommen 
werden. 

Noch bleibt und ein großes Denkmal der römifchen Periode übrig, 
das Amphitheater, welches auch hiftorifch fpäter ald die glänzenden 
Bauten am Nymphäum und der Maifon Carree zu feßen if. Aller: 
dings begrängt fi nun am hellen Tage, in der reinen Luft eines fon- 
nigen, aber etwas Fühlen Herbftmittages der Eindrud der erften nächt— 
lichen Begegnung fehr. Wir ummwandern nun leicht dad Dval, deifen 
Zängenare um 84 Metres, alfo an 26 Fuß, dem des Amphitheaterd 
von Arled nachfteht, während die Breitenare genau biefelbe ift, prägen 
und die Gliederung der zwei Etagen und der Attika in ihrer entichie- 
denen Ühnlichkeit mit dem in Arles eben Gefehenen ein, vor allem das 
Nordportal mit Krontifpice und den Wahrzeihen römiſcher Eolonie. 
Geführt von der Pförtnerin, welche mit zahlreicher Samilie in einem 
der Parterre-Räume zwifchen zwei Fauces wohnt, erſteigen wir die 
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Treppen zur obern Galerie, zur legten niedrigen Öffnung, und ruhen 
dann im herrlichften Sonnenfchein auf den gewaltigen Steinfißen der 
oberjten Reihe aus. Manche Eigenthümlichfeit der Wölbung, fo die 
entgegengefegte Spannung berfelben in erfter und zweiter Etage, be— 
fonderd aber die Maffenhaftigfeit ded Materiald, wo oft ein Stein 
drei Stufen umfaßt, wo wir Arditrave von 8 bid 12 Fuß finden, hat 
uns beim Heraufjteigen befhäftigt. Die Erhaltung der innern Sik- 
reihen ift im Ganzen wohl beffer ald zu Arles, aber doch höchftend 17 
von 31. 

Unfere Begleiterin hat und viel zu erzählen von dem prinzlichen 
Feſt, von den Stierfämpfen, die hier vor ihm gehalten wurden, melche 
ald eine von den vielen Südfranfreih mit Nordfpanien verbindenden 
Sitten auch in mancher andern Stadt im Rhonegebiet noch beftehen. 
Iſt es nicht, als fähen wir leibhaftig jene Geftalten, jene Prunkreden, 
jene Feftlichfeiten wieder vor und, die einft römifche Imperatoren, 
welde ein Fühner Handgriff und die Zuftimmung der Legionen rafch 
aus dem Tumulte der fich ſchon von emander zu löfen feheinenden Ele: 
mente ded Reiches zum höchſten Sit emporgehoben, umgaben und be- 
grüßten? Nur dad müffen wir geftehen: blühender, dichtgedrängter 
ald heute waren noch jene Städte Südgalliend, die einem Septimius 
Severus, einem Gallienus gehuldigt; fie trugen noch mehr den kosmo— 
politifhen Charakter, der die blühenden Provinzen des Römerreichs 
am Mittelmeer audzeichnete und verband. Wir können nicht läugnen, 
fo fehr wir in dem Volke, das fi im Amphitheater verfammelte, und 
in feinen Feften das religiöfe und das fittlihe Element, zugleich das 
im höhern Sinn Fünftlerifche vermiffen, das einft hellenifche Feftver- 
fammlungen erfüllte; fo fehr wir begreifen, wie das Chriftenthum ge: 
rade das Amphitheater ald eine Schule der Graufamkeit, der Neugierde 
und der Sinnenluft verabfcheuerr Fonnte und mußte, der Begriff der 
Größe und der Kraft mußte in jenen großartigen Berfammlungen, 
bei jenen blutigen Schaufpielen lebendig eingeprägt werden, und eben 
derfelbe ift e8, der noch heute und in jenen öden, einfamen Räumen 
wunderbar ergreift. Wir willen nicht, ob der Name Campus Mar- 
tius für die Umgebung der Arena fich wirklich in mittelalterlichen Ur- 
Funden findet, wie Graffer behauptet, aber thatfächlich war die Arena 
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der große Übungsplag römifchen, Tod und Wut nicht fchenenden, 
Sinnes. | 

In der That find ed ernfte Erwägungen, bie einem an folcher Stätte 
die Vergleihung der Römerwelt und des jegigen Frankreich zunächſt an⸗ 
regt. Wir find nicht blind gegen die Fülle fittlicher und religiöfer Elemente 
der modernen Zeit bei der induftriellen Blüthe und dem materiellen Wohl- 
ergehen, aber das fcheint uns fiher: das Staatdleben in Frank— 
reich ift in der Anfhauung des Volkes faft aller fittlichen 
Elemente entfleidet, ed ift ein Auf- und Niederfteigen mechanifcher 
Gewichte geworden, unter denen Recht und Pfliht, Treue und Glau— 
ben feinen Plaß mehr finden — und diefed Staatsleben fteht um Fein 
Procent höher ald das des fogenannten Bas empire. 

Jedoch verfchließen wir über diefen Betrachtungen, die oft genug 
in und angeregt wurden, die hie und da tiefer blickende Franzofen mir 
mit Schmerz ausfpradhen, nicht dad Auge über die moderne Seite von 
Nimed. Wir wiefen gleich im Eingang unferer Befchreibungen von 
Arled und Nimes auf diefe Verbindung moderner Cultur mit dem Al: 
terthum hier in Nimes bin; fie trat und bei unferer abendliden Wan— 
derung lebendig entgegen. Heute im lichten Sonnenfcdein hatten wir 
noch vielfach Gelegenheit die wirklich glänzenden Läden, die Menge der 
den Naturalienhandel vermittelnden Wagen, die Thätigkeit der Hands 
werfer, ber Färber, Weber, Lederarbeiter und anzufehen; allerdings 
die eigentlich merfantile Bedeutung von Nimed im Seidenhandel, im 
Handel mit Farbeftoff, beſonders dem Kermes, blieb und unerfchlof- 
fen bei dem Mangel perfönlicher Befanntfhaften. Ebenfo fanden wir 
den proteitantifhen Pfarrer, durch den wir über die jeßige, fo wichtige 
Stellung des proteftantifchen Theiled der Bevölkerung in der Stadt wie 
im Departement unterrichtet zu werden hofften, leider auf das Land 
verreift. 

Mit der arhiteftonifhen Erſcheinung mußten wir und alfo in die— 
fer Beziehung begnügen. Die große, neue Fatholifche Kirche St. Paul, 
der Juftizpalaft und die Fontaine von Prabdier bilden die Glanzpunkte 
ded modernen Nimed. Die erfte ift ein intereffanter Bau im Nundbo: 
genſtyl mit -entfchiedener Benukung der Kathedrale von Arled. Das 
Innere trägt allen Reichthum mittelalterlihen Farbenſchmuckes der Fen— 
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fter, Wände, Säulen und ded Bodend, aber dad Ganze wirft nur 
bunt, nicht die Buntheit auflöfend und wohlthuend, wie ed das Mit- 
telalter trefflich verftanden hat. Das Palais de Juftice öffnet fi in 
eine großartige Säulenhalle; die Treppen find felbft im größten Maaß- 
ftab angelegt — um endlich durch niedrige Thüren in Fleine Zimmer zu 
führen, der häufige Fehler moderner Unwahrbeit in der Arditeftur. 
Bon fehr guter Wirkung ift die Marmorfontaine auf dem Plabe davor; 

das leichte Talent Pradierd für anziehende, weiche Sormen hat fi) an 
der Stadtgöttin, die oben darauf fteht, an den vier Geftalten von 
Waffergottheiten, dem Rhodanus, Nemaufus, dem Vardon (Gard) 
und ich glaube dem kleinen Viftre wohl bewährt. Hoffen wir, daß es 
an Waffer nicht fehlt, um hier dad Symbol auch) an eine erfrifchende 
MWirklichkeit zu Fnüpfen, wir hören ja mit Freude die durch ein groß- 
artiged Geſchenk des Prinzen gegebene Möglichkeit nennen, daß über 
den Pont du Gard von neuem die Fühlenden Gewäfler zur Vereinigung 
mit der alten, einft wohlgefannten Quelle Nemaufus ſtrömen. 
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| Fünftes Kapitel. 
Montpellier, Cette und der Canal du Midi. 


Die Eifenbahnfahrt von Nimes. Geſpräche. Ausficht aus dem Hötel Nevet in 
Montpellier. Lage und Einrichtung der Häuſer. Name der Stadt. Lage. Das 
griechifche Mlonis. Das römifche Sertantio. Arabiſcher Handel in Magues 
lonne. Bifchofsfis. Die Herren von Montpellier, Naturwiffenfchaftliche Stu— 
bien. Kämpfe der Reformirten. Ludwig XII und Südfrankreich. Triumphs 
bogen. Der Peyrou. Maffercaftelle und Wafferleitung. Vergleich mit römis 
fchen Anlagen und deutſchen Städten. Der botanifche Garten, Kathedrale, 
Kirchen. Ecole de Medecine. Kunftfammlung im Muſée Fabre. Der Stif 

ter und bie Wohlthäter. Die ſüdfranzöſiſchen Künſtler der neuern Zeit. Pu— 
get. Bourdon. Die Porträtmaler. Vien. Vernet. Fabre. Sigalon. Die 
Galerie. Porträts von Rafael. Die italieniſche Schule. Die Spanier. Skizze 
von Rubens. Beſuch anf dem Lande. Das deutſche und ſüdfranzöſiſche Ele— 
ment der Familie. Eiſenbahn nach Cette. Reiſegeſellſchaft. Ein Lagerhaus 
in Cette. Weinhandel. Nächtlicher Spaziergang. Der Hafen. Rundſicht 
von der Bergfpige. Nähe von Afrifa. Mittelmeer und Oftfe. Das Dampf: 
fhiff des Etang du Tan. Reifegefellfchaft. Das Poſtſchiff. Der Canal du 
Midi. Franzöſiſches Canalneg. Anlage des Ganal du Midi. Agde, Beziers. 
Kathedrale. Parteiftellung. Nömifches, Omnibusfahrt. Süpliches Gewitter. 
Eine Metairie, Ankunft in Narbonne, 


Im berrlichiten Abendglanze einer ſüdlichen Octoberfonne lag noch 
der weite Boulevard de ’Efplanade mit feinem Marmorbrunnen und 
der Säulenhalle des Juftizpalafted, ald ed galt ſich eilig, im Streit 
mit unverfchämten Omnibusführern, die Treppe hinauf an den Eifen- 
bahnzug zu drängen, der und aus Nimes weiter füdweftlich nah Mont: 
pellier führen fol. Die Landfchaft bleibt dem Charakter, den wir be— 
reitd vor Nimes kennen lernten, fehr ähnlich: durchfchneidet man zuerjt 
eine höhere Hügelreihe, fo bleibt und dann der Hügelzug ftetd zur Rech— 
ten, während zur Linken die einförmige Wein- und Olbaumebene fic) 
ausbreitet; die legten Stationen vor Montpellier fteigt man bedeutend 
in die Höhe, um doch zuleßt noch weit unterhalb der eigentlichen Stadt 
in den biöherigen Endbahnhof diefes Schienenweges zu münden. Die 
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Zahl der Anhaltepunfte ift fehr groß, befonderd zwifchen Lunel und 
Montpellier, die anfangs leeren Wagen füllen fih allmälig mit Nüd- 
fehrenden, die auf den Sampagnen bei der Weinlefe den Herbittag zu= 
gebracht. Neben und nimmt eine Fleine Geſellſchaft Platz, die botanifirt 
bat und im lebendigen Gefpräc über das Erbeutete begriffen ift; dort 
in der andern Reihe vertieft eine ältere Dame ſich mit leidenfchaftlicher 
Heftigkeit in ein politifched Gefpräch mit einein ganz jungen Mann, 
ein jebt fehr feltened Beifpiel politifcher, unbefangener Ergüffe unter 
Fremden. Ein beiterer Vorfall der letzten Tage bei der Reiſe des 
Prinzpräfidenten wird bei Lunel unter Lachen befprocdhen; die Herren 
von Lunel hatten noch in der Stadt bei wohlbefegter Tafel und Becher: 
Hang es fih zu wohl feyn laffen und darüber die beftimmte Stunde 
der Ankunft ded Staatdoberhaupted verfäumt, welches vergeblich im 
Bahnhof ſich nach der Municipalität, ſowie nach einem einfachen Früh— 
ſtück umfah und die lange Rede der endlich Erfcheinenden mit einem kur— 
jen: mais messieurs, je meurs de faim, unterbrach. 

In Montpellier läßt ſchon der Hauptgafthof der Fremden, Hötel 
Nevet, welcher aus einer Anzahl von großen Gebäuden befteht und auf 
das trefflichite von einem weitgereiſten Manne verwaltet wird, auf 
dad rege, in der Gegenwart und feinen Intereffen zunächſt ſich bewe- 
. gende eben fchließen, melched aber von der drängenden Unruhe einer 
bloßen Handeld= und GSeeftadt frei ift, und auch den Fremden zu län 
gerem Aufenthalte einladet. Es war bereits dunkle Nacht als ich dort 
eintrat, die forgfältig gefchloffenen Fefterläden, die auch am Tage in 
ber ganzen Stadt Faum fich der fehr behaglichen Wärme einer October— 
fonne öffneten, ließen nicht8 von dem dahinter meiner wartenden Schaus 
fpiel ahnen. Welch freudige Überrafehung, ald am folgenden Morgen 
ein großartiger Überblick fih mir darbot! Der Horizont weit durch das 
Meer begränzt, im Waffer, bereitd auf flacher Infel liegend, die Rui— 
nen von Maguelonne, die hinabfteigende Fläche mit Weinland gefüllt, 
näher der Stadt die zahlreichen Landhäufer mit hochragenden Pinien, 
unmittelbar unter mir ein großer Plab, bis zum Theater fich erſtre— 
end, mit einem durch eine Gruppe der Chariten von Pradier ges 
ſchmückten Brunnen, in nächfter Nähe die mannichfaltigen, hoben 
Bäume ded Gartend vom Hötel. Die wechfelnde Beleuchtung ließ bald 
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auf dem Meere, bald auf der Ebene in Streifen einzelne Punkte Far 
heraustreten. 

Solche Fernſichten bieten die Häuſer, welche die Außenſeite des 
alten Montpellier bilden und an die Stelle der gewaltigen Ringmauern 
getreten ſind, vielfach, während die ſtattlichen Paläſte, die in ihrem 
Innern große Höfe mit Säulenhallen und breite, langſam aufſteigende 
Treppen haben, in enge, ſteile Straßen gedrängt ſind und ſo den Be— 
wohner ganz und gar in ſeine engſte Häuslichkeit, d. h. allerdings bei 
vielen, in die Reihe der hohen, großen und mit altem Luxus einge: 
richteten Zimmer verweifen, deren Fenfter fich oft unerwartet in einen 
jtillen, mit üppigem Grün überwachfenen Garten öffnen. Aber auch 
ihren Bewohnern bieten die zwei großartigen Spaziergänge, die im 
Norden und Süden der Stadt auf hohem gewaltigem Unterbau fi aus— 
breiten, der Peyrou und die Efplanade reichen Erfat für das zu Haufe 
Entbehrte. 

Montpellier, der mittelalterliche Mons Pessulanus, Pestellarum, 
auch in galantem Ausdruck Mons puellarum, languedocifh Mont Pey- 
lat, d. 5. der verfchloffene, verwahrte Berg trägt im Namen bereits 
das Cigenthümliche feiner Lage zur Schau: es befrönt einen Berg, 
welcher den lebten Schlüffel der Gevennen gegen dad Meer hin bildet 
und nur nad Weften mit dem weiteren Höhenzuge zufammenhängt, 
während das Feine Flüßchen Lez nach Nordoft ein tief einfchneidendes 
Thal bildet, dad Montpellier auch gegen das Gebirge ifolirt. Noch 
heutzutage ohne eine einzige, unmittelbar an Ort und Stelle entfprin- 
gende Quelle war jene Stätte einft eine Fahle Berghöhe mit dem grauen, 
dunfelnden tertiären Geftein, nur bewachfen von den duftenden Kräu— 
tern, bie über die fahlen Gebirge Südfranfreichd jene herrliche, aro: 
matifche Atmofphäre breiten. Weder Griechen noch Römer hatten bier 
eine Niederlaffung gegründet; folgten die erften den NRüdfichten des 
See= und Flußverfehrd, und hatten daher die Alonis des Stephanos 
von Byzanz, die eivitas Megalunensium des Jtinerarium Antonini 
zwifchen Meer und Etang ſchon gegründet, in der großen Reihe grie: 
hifcher Niederlaffungen, die in Maffilia ihren Mittelpunkt fanden, fo 
führte die große Nömerftraße aus dem SHeraultthal weiter oben in das 
des Lez hinüber, und dort an der via munila, lou camin de la Mou- 
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nedo weiſen und die Meilenfteine eined Auguftus, Tiberius, Claudius, 
5. Valerius Conftantinus die fortwährende Sorgfalt in der Herftel- 
lung der, wie Strabo erzählt, oft genug von Gebirgswettern und den 
mwinterlihen Waffermaffen zerjtörten Straßen nad. Dort am Lez fan- 
den fich auf einer Anhöhe auch vide Mauerrefte mit in Gypsguß geleg= 
ten Steinmaffen, dort auch Infchriften, von denen eine und den Ge— 
genfaß der coloni und incolae, wie er in römifchen Colonien zwifchen 
den Eoloniften oder doch mit Colonenrecht Ausgeftatteten und den freien, 
aber bei der ftädtifchen Verwaltung unberechtigten Einwohnern beftand, 
für diefen Ort fowie die einem En. Plaetorius Macrinus zugedacdhte 
Ehre der Statuenerrihtung nachweiſt. Man hat mit Recht dad Ser- 
tantio der Alten da gefucht. 

Erft in der Zeit der arabifhen Macht an diefer Küfte tritt und 
diefe Gegend bedeutfam entgegen; jene Küftenftadt Megalaunum (Ma = 
guelonne) wird ein Mittelpunkt des Handeld. Hier war ed, wo 
Jahrhunderte noch, nachdem ein Karl Martell die unmittelbare arabifche 
Herrfchaft gebrochen, die arabifhen Waaren aus Spanien, Afrika, 
Agypten ftapeln, wo das arabifche Geld im Handel das faſt allein gül= 
tige ift. Wir haben Geldmünzen der Bifchöfe von Maguelonne, die zus 
gleich Grafen von Melgueil und Montferrand (jenes das jetzige Mauguio, 
diefes ein Schloß am Berg St. Loup) waren, welche den arabifchen 
Marabuts und Dirhemd nachgeprägt, arabifche Schrift und die In- 
ſchrift: „Gott ift groß”, aufweifen. Noch im Jahr 1266 mußte 
Papft Clemens IV eine fcharfe Rüge an die Bifhöfe deßhalb erlaffen, 
aber was halfs! jene bifchöfliche heidnifhe Münze galt in Spanien, 
Süpdfranfreich und der Levante. 

Maguelonne aber ward, feitdem ed unter Karl Martell, dem ges 
waltigen und in ganz Südfrankreich fagenhaft gewordenen Kriegshel- 
den, erobert war, durch die Ungefundheit feines Klima’d und dad Of: 
fene und Ungefchüßte feiner Lage den beuteluftigen Seefahrern aus Si- 
cilien und Afrika gegenüber mehr und mehr bloße Hafenftadt, ja trat 
auch diefe Stellung an Villeneuve, dann Lattes endlich ab, während 
ber eigentlihe Rückhalt, die Stadt mit reicher Bürgerfchaft dazu fich 
auf der Höhe ded Mont Peylat indeſſen gebildet hatte. Endlich im 
3.1556 verließ auch der Bifchof die ungefunde, nun verödete Infel, 
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und heute ift vie Ruine jener biſchöflichen Kirche (1048 — 1110 erbaut), 
befonderd das Portal, fowie einzelne Grabdenfmäler das einzige Zeug- 
niß einer untergegangenen Eulturftätte. Das Lehen des Biſchofs, jene 
Burg auf Mond Peffulanus war, feit,dem 8. Jahrhundert erft genannt, 
nun zur mächtigen, fejt ummanuerten Stadt erftarft. Das Gefchlecht 
der Guillem oder Guy hatte es durch die Erbtochter Marie an das Haus 
Aragonien 1204 gebracht, bei dem ed und zwar bei der Linie Majorfa 
verblieb, bi e3 dann feit dem Bertrag von 1349 mit den übrigen ara- 
gonifhen Lehen in Frankreich unmittelbar an die franzöfifhe Krone 
beimgegeben ward. 

Die Verbindung mit Spanien, bdiefer lange, lebhafte Contact 
mit den Arabern, befonders auch durch eine blühende Iudengemeinde, 
welche durch die in Spanien unter Ferdinand und Karl V durchgeführte 
Berfolgung fehr verjtärft ward, der weit ausfchauende Handeldgeift 
hatte in Verbindung mit jenem füdfranzöfifhen geiftigen Schwunge, 
der freilih im 13. Jahrhundert blutig genug von Nordfranfreih und 
dem Papſtthum befämpft ward, in Montpellier einen merkwürdigen 
Mittelpunft wiffenfhaftliden Lebens gegründet. Es ijt eine 
höchſt intereffante Erfcheinung, wie hier nun ftatt jener mehr und mehr 
zum Formfpiel und zu Hoffeften herabfinfenden Übung der Kunftpoe- 
fie die praftifchen Fragen ded Lebens über Recht und Staatsform, über 
Königs = und geiftlihe Gewalt behandelt werden; wie hier eine medici- 
nifhe Schule auf dem Grunde griechifch - arabifcher Tradition fich er- 
baut; mie dad Auge der Natur, der Pflanzenkunde, ben elementaren 
Kräften fih zumendet; wie berühmte Männer, fo ein Arnald de Bil: 
leneuve den Wein, dad Hauptproduct ded Landes, zum Gegenftand 
ihrer Unterfuhungen und Schriften machen; wie durch denfelben bie 
Bereitung ded Spiritus (Eau de vie) erfunden wird, jebt der bedeu- 
tendſte Fabrications- und Handeldartifel von Montpellier. Mit der 
Reformation, einer Zeit, in welcher bereits der Handel von Montpel- 
lier durch das unter der franzöfifhen Krone raſch aufblühende Mar: 
feile ſehr geſchwäächt war, beginnt es eine neue, hochwichtige aber fehr 
verhängnißvolle Stellung in dem geiftigen Xeben Südfrankreichs einzu= 
nehmen: bier bildet ſich eine der ſtärkſten reformirten Gemeinden 
und auch die Fatholifche Bevölkerung tritt im Kampfe der Liga auf 
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Seite der Föniglihen gemäßigten Partei. Die wichtige Pofition vor 
den Cevennen, bie ftarken Befeftigungen, dazu der Einfluß der Stadt 
machen fie zu einem feften öfters beftrittenen Plage der Neformirten. 
Berlaffen von ihrem Gouverneur Chatillon, abgefchnitten ſchon von 
ihren Verbündeten ftehen dieBürger von Montpellier Ludwig XIII 1622 
gegenüber, der felbft die Belagerung leitet. Cine Capitulation, durh 
das Haupt der Neformirten, den Prinzen Rohan betrieben, endet al- 
lerdings den glüdlich geführten Kampf und noch heute wird die Mauer- 
lücke gezeigt, durch die Ludwig XIII feinen Einzug hielt. Eine Ei: 
tadelle erhob fich aber bald ald Zwingburg für alle ftädtifchen und ftän- 
difchen Selbitjtändigfeitägelüfte. Sechzig Jahre fpäter wird Montpel- 
liev zu einem Hauptfchauplage der graufamen Erecutionen eined Ba— 
pille und Broglie gegen Prediger und Propheten, 

Es ift ein furchtbarer Zwiefpalt, der an die Regierung Lud— 
wigs XIV gerade für die füdfranzöfifchen Städte fi knüpft: auf der 
einen Seite jahrelange Verfolgungen eined Haupttheild der Bevölke— 
rung durch Dragonaden und Blutgerichte, die Abnahme der Cultur 
und ded Gewerbfleißes durch die vergeblich mit Strafen belegte maffen- 
weiſe Auswanderung, auf der andern die Errichtung nicht allein glän- 
zender, fondern auch für dad Verkehrsleben und den äußern Wohlitand 
höchſt wichtiger Werfe, die Förderung hiftorifcher und naturwiffenfchaft- 
licher Studien. Der Deutfche wird faft immer, wenn er Franfreich 
näher Fennen lernt, erftaunt feyn über die Stellung, welche Ludwig 
XIV noch heutzutage bei der ganzen Nation, nicht etwa befonders bei 
ben Vertretern des alten Königthums einnimmt; fie ftimmt fo gar nicht 
überein mit dem Urtheil, welches die allgemeine Gefhichtfchreibung für 
ihn firiet hat. Er ift in der That eine nationale Größe, zwifchen einem 
Henri IV und Napoleon in die Mitte geftellt. Seine Verſchwendung, 
feine Unterdrüdung religiöfer Freiheit und provincialer Rechte, der 
entfittlichende Einfluß der ganzen Verwaltung, fie find vergeffen, und 
die lange Reihe der Schlachtenbilder aus feiner Regierung im Natio- 
nalmufeum zu Berfailles fejfelt wöchentlich die durchziehende Menge 
vor allem andern; die Paläfte, die großen Anftalten für Handel und 
Marine, für Gefundheit und Annehmlichfeit der Städte, fie verewigen 
feinen Namen und feine Statue erhebt fi wie die römifcher Impera= 
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toren in den verfehiedenften Theilen des Landes. So auch hier in Mont: 
pellier. 

Was wird dem Fremden wohl zuerjt genannt unter den Sehens: 
würdigfeiten der Stadt? Es ijt gewiß der Peyrou, und dort ijt al— 
les ein Werf der Zeit von Ludwig AIV. Wir durchfchneiden von un- 
ferem Hötel aus dahin die eigentliche, fteilanfteigende und eng ges 
baute Stadt; derMarft voller Leben und Verkehr zeigt ung eine Menge 
der verfchiedenartigjten Südfrüchte, Gemüfe, Fiſche. Bald öffnet fi 
der Bli auf die entgegengefegte Seite durch einen Triumphbogen, den 
die Stände von Languedoc dem König, wie e3 heißt debellatis genti- 
bus omnibus, nad) A0jährigem Kampfe und nad) Stillung der einhei- 
mifchen Religiondfämpfe errichtet haben. Schmwerfällig genug nimmt 
fih allerdings diefer Bau aus, aber. auch das großartige, weißglän- 
zende Palais de Juftice und zur Rechten, welches eben erft vollendet 
wird, macht mit feiner übermäßig großen Vorhalle und der Fleinlichen 
Attifa dem neuen, ftreng an die Antike fi) haltenden Baufyften nicht 
befondere Ehre. Die Promenade ded Peyrou mit ihrer weiten Fläche, 
den bereit3 von Falten Octobernächten in feinem Blattfhmud fehr ge: 
lihteten Platanengängen erfcheint dem nordifhen Reifenden nothwen— 
dig dürr und Fahl. Und auch die Ausfiht, die allerdings an Ausdeh— 
nung ihresgleihen fucht, läßt bei fehr gedämpfter Beleuchtung, wie. 
ich fie gefehen, die grauen Farben ded big auf den Gipfel St. Zoup 
einförmigen Gebirged der Gevennen, der nahen Vegetation, fowie der 
Meeresfläche ftarf hervortreten. Bei alledem ift der nächſte Blick in 
das mit Landhäufern erfüllte Thal des Lez, ſowie die Fernfiht auf die 
Gipfel der Voralpen feffelnd genug. Den Mittelpunft der Anlage 
bildet die Reiterftatue von Ludwig XIV, welder dem Triumphthor 
zugemwendet ald Sieger über den noch Furz vorher unter einem Broglie 
mit manchem religiöfen Märtyrerblut befleften Plab einreitet. Es war 
der Plan ihn mit den berühmteften Männern feiner Zeit zu umgeben, 
doch wurde er nie ausgeführt. Die Statue felbft natürlich in antifer 
Imperatorenauffaffung verdient in dem Styl ihrer Zeit alled Lob, mie 
überhaupt der franzöfifhen Sculptur diefer Periode bei aller Manier 
Sinn für Größe, für Energie nicht abgefprochen werden Fan. Der 
Peyrou wird gefchloffen durd dad Waffercaftell, einen ftattlichen Pa— 
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villon, welcher dem Fremden von einem Invaliden geöffnet wird. Es 
war dieß ein alter Bonapartift, der feine Penfion unter Louis Philipp 
verloren und nun an den Strahlen ded neuen napoleonifchen Sterned 
ſich erfreute. 

Man muß in der Provence länger gereift ſeyn, um ben beleben- 
den, erfrifchenden Eindruck einer mächtig auffprudelnden, ein Waffer- 
been immer neu füllenden Quelle recht zu genießen. In jeder Se: 
cunde ergießen fich hier 45 Litred Waffer, und fo ift der Wafferfpiegel 
in fortwährender Freisförmiger Bewegung. Man wird auch in den 
darunter liegenden, großartigen Gewölben herumgeführt, wo die Ver: 
theilung diefer Waflermaffe über die ganze Stadt auf fehr geſchickte 
Weife dirigirt wird. An den verfhiedenften Theilen der Stadt plät- 
fchern jest Fühlende Fontainen, wo der Boden felbjt jede lebendige Quelle 
verfagt hatte. Auch hierbei knüpft fi) die Erinnerung an die Regie— 
rung Ludwigs XIV und fpeciell an den Einfluß der Maintenon. Ih: 
rer Allmacht ward damals ein fo großartiges Werk nur möglich, wel- 
ches aus dem Gebirge St. Clement in vielfacher Krümmung auf den 
Höhen hin, dann in einer geraden Linie quer durch das Thal das 
Waffer geführt hat. Auf 52 gewaltigen untern Bogen erhebt fich die 
obere Arfade von 185 Bogen, die den Canal auf ihrem Scheitel trägt; 
über 80 Fuß fleigt an einer Stelle die Höhe ded Baus. Allerdings 
haben die Römer ein glänzendes Vorbild den fünftigen Bewohnern ded 
Landes, die ſich in der That nicht bloß ald Nachahmer, fondern auch 
als ebenbürtige Nachkommen fo gern fühlen, im Pont du Gard und au 
andern Orten ber Provence hinterlaffen, und dem Eindrud 3.8. ge- 
genüber, den die Arkadenreihen der Aquäducte in der Campagna Noms 
maden, mit ihrer wie für die Ewigkeit berechneten Maffenhaftigkeit im 
Einzelnen und do dem Rhythmus ded Ganzen, wird allerdingd der 
Aquäduct von Montpellier, ich glaube auch der von Roquefavour zu= 
rückſtehen. 

Immerhin iſt dieſe Fürſorge für ein ſo nothwendiges und allgemei- 
nes Bedürfniß einer ganzen Bevölkerung ein Zeichen eines richtigen und 
großartigen ſtaatswirthſchaftlichen Blickes. Ich nannte ſo eben jenen 
Bau von Roquefavour, der an Größe den Pont du Gard bedeutend 
übertrifft; ich habe ihn leider nicht geſehen, aber ich bin oft genug der 
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Woafferleitung felbft, die aus der Durance 35 Lieues weit dad Waffer 
nach Marfeille führt, begegnet, und habe vor allem in dem Bau bed 
ungeheuren Wafferbafiind mich umgefehen, welches an dem höchſten 
Ende von Marfeille fo eben ausgeführt wird; in zwei Etagen über: 
einander wölben fich die Räume auf einem Wald von kurzen unterfeß: 
ten Pfeilern und mitten in der Gluth ded Sommerd wird in. diefen 
Steinmaffen dad Waſſer frifh und Fühl erhalten. Dieß baut heutzu⸗ 
tage die Stadt Marfeille, dort in Montpellier gaben die Stände von 
Languedoc die Hauptfumme zu dem vom König angeordneten Werk. 
Sehen wir und in ben größeren und gerade den modernen Städten 
Deutſchlands um: wie ärmlich erfcheint da meift die Wafferverforgung, 
wie begnügt man fich mit fchlechtem und wenig reichlihem Waffer, wie 
felten erfcheint dasſelbe angewandt zu einem großartigeren und gefun- 
den Schmud der Pläbe und Straßen! Wir haben zum Übermaaß den 
Fremden die ganze Spielerei der Wafferfünfte in fürftlichen Luftgärten 
abgejehen, aber ein wichtiges Lebensbedürfniß zu erfüllen haben wir 
verfäumt. : Gerade jeßt erſt hat eine englifhe Gefellfchaft dad fo 
nothwendige Unternehmen einer Wafferverforgung Berlind unter: 
nommen. 

Tief unter den Allen des Peyrou liegt ein großer Garten mit 
prachtvollen und mannichfaltigen Baumpartien, unter denen Pinien 
und eine hohe Geber bervorragen. Es iſt dieß der ältefte botanifche 
Garten Franfreichd unter Heinrich IV im 3. 1598 gegründet. Seine 
Ceder ward bereitd 1607 gepflanzt. Hier haben ein Richard Belleval, 
ein Pierre Richer (unter Heinrih IV), ein Magnole um 1670, ein 
Hanan, ein Decandolle die Flora nicht allein von Montpellier, melde 
gleich der der meiften deutjchen Univerfitäten fehr oft wiſſenſchaftlich 
befchrieben ift, fondern der verſchiedenen Erbdtheile ftudirt. Man fieht 
ed dem Garten auch an, daß er nicht, wie bie meiften Jardins des 
plantes der Departementalftädte, ein Spaziergang und Tummelplatz 
für Kinder ift, fondern dem wirklihen Stubium für eine blühende me- 
dieinifche und pharmareutifhe Schule dient, daß die beim Eingang 
unter dad königliche Wappen gefekte Mahnung: hie Argus esio non 
Briareus, feine Wirkung nicht verfehlt hat. 

Dort dem Garten ſchräg gegenüber ragt die erftere hervor, ein düſte⸗ 
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red burgähnliched Gebäude, einft ein bifchöflicher Sit, wie man fieht, 
auch ald Wehr und Waffe in den Religiondfämpfen wohl eingerichtet. 
Ihr zur Seite ftehtdie Kathedrale; ihre Façade auf einen jteil aufitei- 
genden Plab gewendet, imponirt durch eine merkwürdig hochgezogene 
Borhalle, die vorn auf zwei ungeheuern Rundpfeilern ruht, und nur 
von einem Thurm flanfirt wird, da der andere zerftört it. Das In- 
nere iſt durchaus modernifirt und kahl. Halten wir und daher nicht 
dort auf, obgleich die Kathedrale St. Pierre noch die einzige bedeutende 
Kirche von Montpellier ift, und ſonſt alle größeren Anlagen der Art 
fehlen. Die Zahl der Kirchen und Klöfter war bis 1563 allerdings 
fehr groß, aber nirgendswo find in einer franzöfifhen Stadt die re- 
formatorifchen Kämpfe fo ſtark und fo oft entbrannt ala hier. Und 
vergeffen müffen wir nicht, daß Montpellier neben der bifhöflichen 
Stadt fich entwidelte und immer ein ftarfed nicht Firchliched Element 
unter feinen Bewohnern befaß. 

In den Höfterlihen Räumen der Erole de Medecine herrſchte 
fo eben ein reges handwerkliche Treiben: alles ward gemweißt, gerei- 
nigt, für die Sammlungen und Bibliothek wurden glänzende Säle ein- 
gerichtet und mit Derfenmalereien gefhmüdt, die die Porträts der be- 
rühmten Männer der Schule, der verfhiedenen Saporta, eined Du— 
laurend, Pure, Bichot, Delpech, Decandolle, Magnole u. a. in reich: 
fter Arabesfenumfaffung enthalten. Sehr einfach dagegen zeigen fich 


- die älteren Lehrräume. Hier in dem anatomifchen Theater, in dem 


Sraminationsfaal, in jenem Parterreraum mit Kreuzgewölbe weht 
biefelbe afademifche heimathliche Luft, aus der der Neifende auf ein 
Paar Monate herausgetreten ift, die ihn fhon von Kindheit an um— 
gab. Da begrüßen ihn die Büften eined Wolf, Stahl, Hahn ne— 
ben einem Hildanus, Morgagni, Cardanud, Sydenham, Pare, 
Benel, Dupre, da hängen in demfelben feierlichen rothen Ornate 
medicinifcher Decane die Porträtd der Profefforen. Jedoch zwei 
Dinge befiten diefe Räume, die man in deutfchen mebdicinifchen Sä— 
len wohl vergeblich fuchen würde: der Profeffor der Anatomie fist 
auf einem antiten Marmorfeffel mit Löwenköpfen, der aus ber 
Arena zu Nimed flammt, und über dem Katheder ded Decand beim 
Doctorexamen ragt eine treffliche Bronzebüfte des Hippofrated von grie= 
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chifcher Arbeit, angeblich aus Kos, von Napoleon aus Rom mwegge: 
nommen und hierher gefchenft; unter ihm die Inſchrift: olim Cous 
nunc Monspellerius Hippocrates. In der Flur und an der Treppen- 
wand find außerdem noch drei antife Sragmente, fichtlih von Sarko— 
phagen eingemauert; das eine mit Homer zwifchen zwei Mufen, einem 
Dihterfarg entnommen. Wo fie gefunden, iſt mir unbekannt. 

Sie follen und hinüberführen zu der Hauptftätte des Kunjtlebend 
in Montpellier — der Beſuch der Ecole de pharmarie im alten Ge: 
bäude der medicinifchen Bacultät, fowie der Hofpitäler würde einem 
Laien in diefen Dingen nicht viel nützen und jeßt, wo das afademifche 
Leben bier erft in 8 bis 14 Tagen beginnen foll, würde auch von die— 
fem ſich Feine Anfhanung gewinnen laffen. Auch die an Manuferip: 
ten fo reiche Bibliothek der Ecole de Medecine ift noch gänzlich gefchlof- 
fen. Darum, vielleicht zuerft etwas ungläubig bei dem Namen eined 
Kunftmufeums in diefer Stadt von Gelehrten und Kaufleuten, fehla= 
gen wir und fragend durch die innere Stadt wieder durch, um endlich 
unmittelbar neben der Efplanade das von außen büftere Gebäude des 
Mufee Fabre zu betreten. Wir werden gegenüber allen Zweifeln 
und Bedenken im Innern wahrhaft überrafcht werden: ſchon das Trep— 
penhaus ift mit Gypsabgüffen und einzelnen Antiken gefhmüdt, und 
in der erften Etage treten wir in einen großen Saal, an den fich rechts 
und links, dort noch der Hauptfaal, hier eine Reihe Kleiner Piegen an— 
fohließen. Für alles Außere, Beleuchtung, Färbung der Wände, man- 
cherlei Comfort ift mit Geſchick und Eleganz geforgt, ein verhältniß- 
mäßig fehr guter Katalog fteht und zu Gebote, und fo öffnet fich für 
den Befchauer auf Stunden hin ein reiches und intereffantes Feld der 
Betrachtung, während wir auch fehen, daß ed an jungen Künftlern nicht 
fehlt, die Bilder copiren. Allerdings hat eine Zeichenfchule bier ſchon 
länger beftanden, aber wer vor 30 Jahren nach einem Mufeum gefragt 
hätte, den würde man auf eine Heine Anzahl fehr unbedeutender Bil- 
der verwiefen haben, welche in der Mairie fich befanden. Hier ift es 
wieder das Intereffe von Privaten für das öffentliche Leben, für die 
Ehre und den Glanz ihrer Heimath gewefen, welches vielleicht die beſte 
Gemäldegalerie in Frankreih gefchaffen hat. Den Impuls dazu gab 
dr. Zap. Sabre, in Montpellier geboren, ein Schüler von David, 
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beffen Fünftlerifche Thätigkeit ganz nad) Italien fällt, wo er fich ausge— 
bildet und dann an der Akademie von Florenz eine fehr ehrenvolle Stelle 
bekleidete, durch feine Perfönlichkeit auch in weiteren literarifchen Krei— 
fen wirfend, im engen Verein mit Alfieri, der Gräfin Albany, San 
tarelli u. a. Hier entitand die ausgezeichnete Sammlung von Gemäl- 
den der italienifchen und niederländifhen Schulen, von Driginalzeich- 
nungen, kleineren Marmorwerfen und Antikaglien, dann auch von 
kunſthiſtoriſchen Werfen, die in zwei Schenfungen der feine leßten Le— 
benstage in der Heimath verlebende Künftler feiner Vaterſtadt überge- 
ben bat. Dieß Beifpiel regte an: vor allem find hier zwei Männer 
zu nennen, Baledeau und Collot, die durch Gemälde und jährliche 
bedeutende Geldfummen fih um dad Mufeum ein Verdienft erworben 
haben. Der lettere hat befonders fpanifche Bilder aus der Sammlung 
Aguado bereingeftiftet. So erhalten wir bier eine reiche Anſchauung 
der italienifchen, niederländifchen, franzöfifchen und fpanifchen Schu: 
len und jede von ihnen bietet einzelne wahre Meifterwerfe. 

Ehe wir auf diefe etwas näher aufmerffam machen, ift ed wohl 
der Mühe werth im Hinbli auf die Reihenfolge der frangöfifchen Bil: 
der, wie fie bier in Montpellier fi findet, und des Antheild et- 
was bewußt zu werden, den das eigentliche Südfranfreich an der mo= 
dernen Kunft genommen hat. Für uns verſchwindet der provincielle 
Unterſchied meiſt ganz vor der centralifirenden Macht von Parid und 
ber einft an den Hof von Fontainebleau, fodann Verfailles, gefnüpf- 
ten Schulen; wir bedenken nicht, daß allerdings in Paris erft bie 
Künftler ihre Namen, ihre Ehrenftellung erhalten, aber daß wir ihren 
in der Provinz mwurzelnden Bildungsgang nicht Fennen oder beachten, 
und daneben find wir verwundert in der Provinz Namen ald hochver- 
ehrte nennen zu hören, Werfe von ihnen zu fehen, die es allerdings 
verdienten neben den oft fo ercentrifchen Richtungen einer dem Sinnen 
figel und ber Blafirtheit dienenden Kunft ald einfachere und gefundere 
genannt zu werden. Wir haben und an einer früheren Stelle über die 
Fünftlerifche Verfümmerung ausgefprochen, die troß der Anregung gro- 
Ber italienifcher Meifter, freilich nur in Avignon, feit der Mitte des 
14. Jahrhunderts in der Provence und Niederlanguedoc fichtlich if, 
dann aber auch über den Einfluß der nordifchen Malerei, befonders 
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von Zothringen, überhaupt von Burgund ausgehend, welche hier auch 
unmittelbar zur thätigen Nachbildung gereizt hat. Wir fennen die Pha- 
fen der weiteren fünftlerifchen Umwandlung nicht, aber unter Ludwig XIV 
traten gerade im Süden fehr bedeutende und felbititändige Talente 
auf, die oft, nad Parid gezogen, in mannichfachem Conflict mit Sitte 
und Gefchmad des Hofes kamen, die fpäter die erften Vorkämpfer neuer, 
gefunderer Richtungen waren. Bon einer Schule können wir aller- 
dings nicht hierbeireden, aber von ber Fülle genialer Menfchen, die die 
nationale Eigenthümlichfeit der Provengalen Fünftlerifch ausprägten und 
meift Autodidakten, von der vom Hofe ausgehenden, in der höhern Ge- 
ſellſchaft herrfchenden Geſchmacksverirrung weniger inficirt wurden. 
Sch nenne vor allem Pierre Puget, aus Marfeille (1622 — 1694), 
jenen univerfalen Meifter, der in feinem Geift einem Michel Angelo 
verwandt, von der Schifffehnigerei, ähnlich einem Thorwaldfen, begin: 
nend, bald die Marineanlagen in Toulon leitet, bald Aufnahmen der 
antifen Trümmerwelt Staliend für Anna von Oftreih madt, dann im 
langen Aufenthalt zu Genua unermüdlich, in Marmor arbeitet und in 
die von ihm originell geordnete Architeftur die hohe Kraftanregung 
feiner Statuen, fo der Karyativen am Stadthaus zu Toulon, die 
Wappenhalter an dem zu Marfeille einfügt, dann wieder in wenigen 
Relieffiguren die Furctbarkeit der Mailänder Peft verkörpert, der 
in einem Milon, einer Andromeda zu Verſailles antife Stoffe mo— 
dern aber großartig auffaßt, der endlich den Pinfel ergreift und für 
feine Vaterſtadt große Kirchenbilder (jest im Mufeum zu Marfeille) 
fertigt. Er ftarb vergeffen in feinem Zandhaus vor den Thoren von 
Marfeille. Gleichzeitig hat ein Scehaftien Bourdon aud Montpellier 
(1616 — 1671) ähnlichen Univerfalisnus im Gebiet der Malerei er- 
ftrebt ; ift von ihm das Landfchaftliche und zwar in der heroifchen Auf- 
faffung eined Pouffin mit mannichfachen kirchlichen oder mehr allge: 
mein menfchlichen Vorgängen allgemeiner befannt, fo findet man unter 
feinen Bildern in Montpellier zwei Porträts, befonderd das eined Spa= 
nierd von großer Lebendigkeit und Farbenwärme. Und die größten 
franzöfifchen Meifter jener Periode im Porträt und der wahrhaft hi- 
ftorifchen Malerei, deren Bilder allerdings gemäßigt und einfach neben 
den großen, gefühlsleeren Wanddecorationen eined Lebrun und feiner 
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Schule erfcheinen, ein Hyacinthe Rigaud (1659 — 1743), ein Pierre 
Subleyras (1699 — 1749), ſtammen fie nicht aus demfelben Süd- 
Frankreich (Perpignan und Uzes)? Auch die Malerfamilie ver Ban - 
[00 mwurzelt im Süden, in Nizza und Air, und verbreitet ſich dann 
nach Preußen und Spanien. Der moderne Katholicidmus fand befon= 
ders in Sevre aus Catalonien, aber in Marfeille von früher Jugend 
eingebürgert (1658 — 1735), eine fehr fleißige, allerdings manierirte 
Hand für große Kirchenbilder, und die Peſt von Marfeille bot ihr reichen, 
lebendigen Stoff für die Daritellung efftatifcher und afcetifcher Zuftände. 

Die Bewegung, melde gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts 
energifch in Frankreich, wie dann tiefergehend in Deutfchland ſich gegen 
die ganze Entartung der Rococcofunft erhob, und zu-der Strenge des 
Stiled nah claffifhen Vorbildern ſich zurückwandte, ift von einem 
Südfranzofen ausgegangen, von Graf I. M. Vien aus Montpellier 
(1716 —1809), welcher ald Director der Akademie, zu Rom durch 
Lehre und Beifpiel auf dad Etudium der Antife, auf die Durchbil— 
dung der einzelnen Geſtalt in faft ftatuarifcher Weife drang. Hier in 
Montpellier fieht man fehr bezeichnende Bilder von ihm, einen Johan 
ned in der Wüfte, einen Gregor den Großen, einen fchlafenden Greis 
u. a. In dem landfchaftlichen Gebiet hat Joſeph Vernet aus Avig— 
non (1714 — 1789) in feinen Marinen, von denen wir vier in Mont- 
pellier finden, durch feine Beobachtung und große Bertrautheit mit dem 
mittelländifchen Meere, durch die Treue der Darftellung, durch die 
Wahrheit feiner dem wirklichen Seeleben entnommenen Staffagen der 
neueren Zandfchaftsmalerei den Weg gebahnt. Wir wollen andere 
gleichzeitige Talente, die aber mehr locale Bedeutung haben, fo Fau— 
hier von Air, I. 5. Peyron von Mir, Dupleffi8 von Carpentras, 
nicht befonders bezeichnen. 

Aber auch an der vollen Entwidelung diefer elaffifhen Schule 
haben die Sübdfranzofen einen bedeutenden und felbitftändigen An 
theil genommen. Der Gründer ded Muſeums zu Montpellier, F. 
X. Babre, gehört zu den angefehenften Schülern von David. P. 
Guerin, der bedeutende Schüler von Regnault, ift in Marfeille 
geboren. Allerdings ftehen wir jeßt noch zu nah diefer, erſt Fürz- 
lich zurüdgedrängten Richtung, um gerecht gegen dieſes Vorherr— 
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ſchen der Zeichnung vor der Farbenwirkung, gegen dad oft theatralifche 
Pathos jener Geftalten der antiken Tragödie oder ded alten Teſtaments 
zu werden. So bleiben wir Falt bei einem Tod Abeld, einem durch 
ein Gefpenft geſchreckten Saul, bei Narciß, Dedipud und 2eander, 
wie fie und in großen Bildern Fabre's vorgeführt werden. 

Was wir hier vermiffen, die Macht der Farbe, die Stimmungen 
hervorruft, das tiefere, fpecififch religiöfe oder Iyrifche Eingehen in die 
Stoffe, Stoffe felbit, die und bewegen, das hat ja die neue, roman⸗ 
tifche und Hiftorifche Schule in den Vordergrund geftellt. Und auch 
bier hat ein Südfrangofe früher als ein Delarodhe und Ary Scheffer, 
den neuen Weg und in ernfler, tiefer Weife eingefchlagen, ich meine 
Sigalon. 

Sein Name ift in Frankreich nicht und noch weniger außerhalb von 
der großen Menge gefannt, aber er zählt unter den ernten, gedieges 
nen Kunſtkennern, wie unter feinen nahen Zandsleuten die wärmften 
Berehrer. In Uzes 1788 von fehr armen Eltern geboren, in Nimes, 
wo ber Vater mit einer Winfelfchule kümmerlich feiner Familie den 
Lebensunterhalt fchaffte, aufwachfend erregte er hier in der Central: 
zeichnenfchule ſchon die größten Hoffnungen. Aber diefe Schule ward 
aufgehoben und Sigalon, ein ganz nad) Innen gefehrter Menſch, hängt 
nun dem Drange nach geifliger Durchbildung faft mit Übermaaß nad: 
was Nimes bot an antiken Werken, an literarifchen Hülfsmitteln, 
dad ward ftudirt und verarbeitet, dabei durch Stundengeben, Porträ- 
tiren, Kirchengemälde für benachbarte Orte dad tägliche Brod verdient. 
Endlich ift der höchfte Wunfch erreicht; mit 1500 Fred. tritt der faft 
30jährige Künftler die Reife nach Parid an. Der erfte Beſuch des 
Louvre entmuthigt ihn ganz, aber er ſetzt feine Befuche unermübdet fort; 
man fieht ihn nicht copiren, nicht in dad Skizzenbuch zeichnen, aber 
Tage lang eifrig vergleichend betrachten. Und fo hat er den Stil der 
großen italienifchen Meifter, ihre Farbenbehandlung, wie wenige, ver— 
ftehen und nachzueifern gelernt. 

Die Arbeit in dem Atelier eined Anderen, unter einer großen Zahl 
von angehenden Malern Fonnte feinem in ſich zurüdgezogenen We: 
fen nicht zufagen. Er miethet in der Vorftadt St. Denid ein Fleines 
Zimmer und hier entfteht fein erfted Bild, die Courtifane, welches bei 
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der Austellung von 1821 feinen Namen mit Audzeihnung nennen lieh. 
Zehn Jahre der größten Anftrengungen und Entbehrungen folgten, in 
denen das große Bild der Locuſta, jener Giftmifcherin im Dienfte dei 
Nerv, dad wir in Nimes gefehen, dann Athalie, die föniglichen Prim: 
zen tödten laffend, jebt in Nantes befindlich, endlich die Bifion des hei: 
ligen Hieronymus und Chriftus am Kreuz gefchaffen wurden. Die 
beiden erſten Werke, dem Stoffe nach) an den claffifchen Racine ange: 
fohloffen, aber in der Behandlung auf treufte Naturbeobadhtung ge 
gründet, in der tiefen, einheitlichen Färbung an die bejte Zeit der 
italienifchen Kunft erinnernd, erregten lebendigen Widerfpruch, ebenfo 
warmes Lob — aber trugen dem Künftler, dem der Gedanke an feine 
äußere Stellung, an das fi Geltendmacen in der Soriete ganz fern 
lag, kaum die Auslagen ein. Arm und niedergebeugt Fehrt er nad 
Nimes zurück, um nun auf das Porträtfach fi zu beſchränken. Da 
ward ihm 1833 von Thierd ald Minifter der von andern zurüdge 
wiefene Antrag gejtellt, eine Olcopie des jüngften Gerichtes des Mi— 
chel Angelo in der Größe ded Originals für den nad der Sirtina ge 
bauten Saal der Ecole ded Beaur Arts zu übernehmen. Er geht 
nach Nom mit feinem Lieblingsfchüler Boucoiran und arbeitete 4 Jahre 
an dem Rieſenwerk. 1837 ift es vollendet und wird in den Diokle— 
tiansthermen ausgeftellt. Da fammelt ſich die gebildete Welt Roms um 
daßfelbe, der Papft Gregor XVI, begleitet von einer Anzahl Kardinäle, 
erfcheint und reicht dem Künftler als feines Gleichen die Hand. eb 
endlich ward die materielle Lage Sigalond gefichert, ein Jahrgehalt von 
5000 Fred. ihm außer dem Honorar der Aufträge gegeben. Er kehrt 
raſch nad Nom zurüd, um nun aud die Propheten und Sibyllen det 
Sirtina zu copiren. Da fällt er im Herbft 1837 als ein Opfer ber 
Cholera und feines der Krankheit zuerft nicht weichenden Eiferd zut 
Arbeit. ! 

Wer in der Ecole ded Beauz Arts zu Paris jenen allerdings fonit 
noch wenig geordneten Saal gefehen hat, in dem bereitd eine Reihe 
der Gypsabgüffe von jenen gewaltigen Werfen Michel Angelos ungeord- 
net, bejtaubt zufammenfteht, der wird von dem, ihm entgegenleuchten: 
den Werke Sigalons Iebhaft ergriffen feyn. In der That läßt fich hier 
die Originalcompofition mit wahrem Genuß betrachten und ed treten 
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faßlih und in aller Großartigkeit die Gruppen aus der zuerft erdrü- 
enden Geftaltenfülle heraus. Die Tiefe der Färbung erfcheint mir 
durchaus nicht über das im Stile ded ganzen Werfed gegebene Maaf 
binauszugehen, fobald man nur zugiebt, daß die Überfeßung aus dem 
Fresco in die Olmalerei eine Steigerung der Farbenintenfität mit bes 
dingt. 

Doch zurück in den Süden Franfreihd. Unter feinen Künftlern 
darf ih Graf Forbin (1779 — 1841) aus La Roque nicht übergehen, 
der ald Director ded Louvre eine höchft einflußreihe Stellung für die 
Kunſt bekleidet hat und zugleich ald Maler von Interieur bekannt ift. 
In diefem Gebiet, wie es zugleich zur höchft wirfungsvollen Hiftorien= 
malerei erhoben werden kann, hat Granet von Wir (1775— 1849) 
endlich einen bedeutenden Ruf fih erworben. In Montpellier befinden 
fih zwei Bilder von ihm: Torquato Taffo im Gefängniß zu Ferrara, 
befucht von Montaigne, und die Gewölbe von St. Martino ai Monti 
zu Rom mit dem lebten Gebete der Mönche über einer Leiche. Die 
Galerie de Lurembourg, dieſe Statiftil gleichfam der talentvolliten 
lebenden Künftler, weift und außer den Genannten eine ganze Reihe 
füdfranzöfifcher Künftler auf, fo im biftorifchen Face Beaume von Mar: 
feille, Sragonard von Graffe, Glaize von Montpellier, Jalobert von 
Nimes, in der Marinemalerei Dagnan, Tanneur, Roqueplan, alle 
von Marfeille.e Mit Abficht Habe ich dabei diejenigen Künftler, welche 
dem Südweſten Frankreichs angehören, wie Ingres, nicht genannt, da 
fie eine andere Gruppe mir zu bilden fcheinen. 

Wir fehen alfo, der Antheil der Südfranzofen an der neuern bil= 
denden Kunft, zunächft Malerei, ift fein geringer; eine Reihe einzel: 
ner Talente treten auf, die ihren felbftftändigen Weg gehen, welde 
Vorläufer gefunder Richtungen find und in die erfte Reihe der Künjt- 
ler ihrer Zeit gehören. Sollte in Frankreich das provincielle Zeben zu 
neuer Kraft und Gelbitftändigkeit erjtarfen, fo bin ich überzeugt, daß 
bier im Süden für die bildende Kunft eine ftetige und felbitjtändige 
Entwidelung an eined-jener bis jet kleinen Centren ſich anſchließen 
würde. Die Galerie von Montpellier, ein fo erfreuliches Zeugniß des 
Gemeinfinnes und des feinen Geſchmackes, wird hiefür immer einen 
trefflichen Stüßpunft bieten. 
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Jedoch Fehren wir zurück in die Galerie felbft und heben abgefehen 
von diefem franzöfifchen, nationalen Intereffe das Bedeutendfte heraus. 
Nicht der Name Rafaels ift es, der und nach zwei Porträts immer wie- 
ber zurüczieht, wenn wir fie einmal ordentlich angefehen, fondern das 
in den Bildern felbft inwohnende geiftige Xeben, das erft nach und nach, 
aber immer reicher dem Befchauer in diefen Contouren, bdiefer feinen 
Ausführung, diefem einfahen, unbefangenen fih Behaben und doch 
der geiftigen Sammlung der Züge und Motive fich erfchließt. Und wie 
verfihieden find die zwei Porträt unter einander! Dort ein junger 
Mann im fohwarzen Barett, mit blondem, langem, rund abgefchnitte= 
nem Haar, fihwarzem durch. einen Rubin vorn zufammengeftedten 
Gewand und ſchwarzem über die linfe Schulter fallenden Mantel, das 
Ganze auf grünem Hintergrund, in der trodenen Klaren Färbung der 
Slorentiner Weife des Meifterd. Das blaugrüne Auge, der Mund find 
von einer Lebendigkeit des Ausdruckes, der und jeden Augenblid in 
einem tiefen Gefpräch, in einer Bewegung Form zu gewinnen feheint. 
Hier haben wir dad Bruftbild eined Mannes vor und mit maffivem, 
wenig geiftige Reinheit verrathendem Geficht, der aber in feiner gan= 
zen Erfcheinung mit dem breitfrämpigen Hut, mit dem goldbrofatnen 
Wamms, den baufchigen pelzbeſetzten Armeln, dem in die Seite ge- 
ftemmten linfen Arm, dem goldenen Degengefäß in der rechten Hand 
eine fürftliche Macht repräfentirt. Das ift der Herzog Lorenzo de 
Medicid, dem fein Oheim Leo X dad Herzogthum Urbino zugemwendet, 
der in der That die mediceifche Fürſtenmacht zu repräfentiren, aber 
nicht mit eigener Kraft und feiner Väter würdig neu zu begründen ver- 
ftand. Dieß ift ein Bild der lehten Lebensjahre ded Meifterd, mit 
dem tiefdunfeln Effect, der breiteren, flüffigen Weife, aber doch 3.8. 
in den Händen, trefflicher Ausführung. 

Gerade im Porträt fönnen wir in Montpellier die großen Mei- 
fter trefflich vergleichen: da ftellt fich neben diefe Nafaeld ein greifer, 
venetianifcher Patricier mit weißem Bart von Tizian, da das fcharfe 
Profil des Petrarca von Ghirlandajo, da eine jugendliche Geftalt 
in ſchwarzer Tracht von Domenihino, eine andere in gleicher Tracht 
mit weißem Haldfragen von Annibale&aracci, da das treffliche Bild 
des Malers Fr. Srand von Rubens, der Reſt eined großen Bruftbil- 
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ded von van Dyck, eine Hand mit einem Degengriff. Freilich aus 
einem ganz anderd ätherifchen Stoffe geformt erfcheinen die anmuthi- 
gen Mädchen: und Kinderporträtd von Greuze. 

In dem Bereiche der religiöfen Malerei nenne ich zunächft eine höchft 
liebliche heilige Kamilie von Andrea del Sarto, eine andere eben 
falld der FSlorentiner Schule angehörig, mit Gruppierung unter einem 
Baum in weiter Landfchaft mit vier Perfonen, die dem Fra Barto— 
lommeo zugefchrieben wird, eine trefflihe Nafaelifhe Zeichnung, 
Maria in Begriff das Chriftusfind zu Füffen, genau dem von Hofrath 
Thierfch in München befeffenen, von Schreiner lithographirten Bild ent- 
fprechend, dann eine wunderbare Ornamentumfaffung einer Carità von 
der Hand ded Giulio Romano. Die Schule ded Leonardo da Vinci 
ift durch einen Salvator trefflich vertreten, der die Weltfugel von 
Glas mit fein durchgeführter Lichtbrechung, darauf ein goldened Kreuz, 
hält und hinter fich vier Apoftelföpfe Bat. Unter den mehrfachen Wie- 
derholungen der Bermählung der heiligen Katharina von Paul Ve— 
ronefe erfcheint mir Feine die geiftige höhere Bedeutung ded Momen— 
te3 fo lebendig zu vergegenwärtigen, ald gerade dad Bild in Montpel: 
lier. Auch hier ijt der Karbenglanz über dad Gewand der Heiligen, 
über den Marmoraufbau der Halle, in welcher der Vorgang-fich ereig⸗ 
net, ausgegoffen, aber dad Kind, das zärtlich die Arme um Katharina 
fhlingt, iſt doch der entfchiedene Mittelpunkt. 

Bon eigenthümlihem Intereffe ift die Anzahl fpanifcher, großer 
Bilder aus der berühmten Galerie Aguado nad Montpellier gekom— 
men. Wer Fennt, wenn er nicht in Sevilla war, ein großes Bild von 
Pedro Campaña (1504— 1580), diefem Brabanter, der mit nor: 
difcher Färbung, einem Formenfinn, der an Michel Angelo erinnert, 
zugleich die fpanifhe, aus dem Innern berausftrömende und doch ge: 
baltene Intenfität des Gefühld verband? Seine Kreuzabnahme in 
Montpellier, die wahrfcheinlich eine Wiederholung feines berühmtejten 
‚Werkes im Dom zu Sevilla ift, mit den acht einfach gruppirten Ge- 
ftalten und der bläulichen Färbung werde ich nie vergeffen. Von ganz 
anderer Art ift eine große, von 24 Figuren belebte Compofition des 
Franc. Rizi (1608 — 1685), eine Anbetung der Hirten, wo Mu- 
ſik und Jubeltanz der Engel auf den Wolfen faft zufammenfließt mit 
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den Gaben von Früchten und Gemüfe, die Frauen und Hirten dem 
Neugebornen darbringen. Die Stimmung diefed Bildes führt ums 
leicht hinüber in die Reihe der unmittelbar an dem Naturobject und fei- 
ner Fülle fich genügenden Bilder der niederländifchen Schule. Doch fie, 
diefe Huyfum, Weeninz, Segherd u. f. w. haben wir anderdwo beffer 
gefehen, fowie die große Zahl der Genrebilder eined Mierid, Teniers, 
Ger. Dow, I. Both u.f.w. Nein, nur Ein Bild nehmen wir und 
noch in lebendiger Erinnerung mit: ed ift eine Kleine, wenig ausgeführte 
Skizze von Nubend, eine Scene aus einem Religionskrieg. Fort 
ftürmt ein Reiterhaufe, darunter der König hoch auf weißem Roffe, 
ein Kreuz ragt unter ihnen ald Standarte empor; Männer, Frauen 
und Kinder fliehen in wilder Flucht, doch ſchon find fie ereilt und eine 
Frau ift fo eben von einem Krieger erfaßt. Wie ift hier alled durch⸗ 
drungen von der einen forttreibenden, dunkeln Macht, wie gruppirt 
fi) das Ganze Elar um den Mitkelpunft, jenen König, den Verfechter 
bes Kreuzed, ald Panier Fatholifhen Glaubens! 

Montpellier ift faft durchgängig der Gränzpunft ver durch Süd— 
franfreich durchziehenden Fremdenwelt, allerdings häufig auch ein län- 
gerer Aufenthaltsort derfelben. Aber darüber hinaus verſchwindet ganz: 
lich diefer fosmopolitifche Charakter des Reiſeverkehrs, der an der Rhone 
herab und ein Stüd rechts und links fich hinbewegt. Auch der Fleine 
angenehme Kreis, zu dem ich mich die letzten Tage gezählt, ftob hier 
rafch auseinander; wenige Stunden, nachdem wir zufammen in der 
SGemäldegalerie über Idealismus und Realismus in der Malerei Anfich: 
ten, bedingt durch Zebensberuf und Anfchauung von Welt und Gott, 
ausgetaufcht, geleitete ich die übrigen Glieder zur Eifenbahn, und rüd- 
wärtd nah Often, weiter nad) Norden eilten diefe ihrem Ziele zu. 
Der Tag, melden ich noch länger allein in Montpellier verlebte, ift 
mir in den perfönlichen Beziehungen ded Menfchen zum Menfchen ein 
fehr reicher und intereffanter geworden. 

Zwar fchien ed anfangs, ald ob ein Unftern, der über den meiften 
meiner Empfehlungäbriefe gemwaltet, die ber Reifende gern erit abgiebt, 
nachdem er unbefangen und frei dad Objective einer Stadt ſich betrach⸗ 
tet, und nun für perfönlihe Beziehungen Raum und Zeit hat, auch 
dießmal fich geltend machen werde. Ich hatte fchon in der Stabt län 
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ger als nöthig nad) den Adreſſaten herumfragen müffen, und wanderte 
im Licht der Abendfonne heiter in die Vorftadt hinaus, um mich zur 
Campagne Levat durchzuſchlagen. Durh einen. freundlichen Mann 
von einem falfchen Wege, der mich zu dem flattlihen Hötel de Dieu 
geführt, im weiten Kreife auf die richtige Straße geleitet, fand ich 
endlich von dem entfernteren Chateau Levat auf die zur Seite liegende 
Campagne mich durch. Im Dänumerlicht wanderte ich die ſchöne Avenue 
von Zarusbäumen vom Thore entlang und fand mich bier plöglich in 
einem reichen, vor dem Landhaufe verfammelten Kamilienkreife auf das 
freundlichfte aufgenommen. Es war ein erfreulicher Anblid um die 
lange Tafel fi nit eine Familie, nein zwei Familienväter mit Kin— 
dern, Verwandten, Erzieherinnen, einem jungen Paar und dem beis 
derfeitigen Enkel verfammeln zu fehen. Dazu bildeten die einzelnen 
Perfönlichkeiten beftimmte nationale Abftufungen einer hHöchft glüdlichen 
Mifhung norddeutichen und füdfranzöfifchen Wefend. 

Hier unter den Männern, der eine ein geborner Hamburger, aber 
bereits ein Menfchenalter hindurch im Süden, ein fiharfer überfchauen: 
der Berftand, in feinen Worten knapp und präcid, der Dirigent eines 
der erſten Handeldhäufer in Montpellier ‚, zugleich aber mit marfirtem 
naturwiſſenſchaftlichem Intereffe; aber auch in diefem ift es nicht die 
allgemein menſchliche Seite, die ihm nahe liegt, nein er arbeitet und 
unterfucht felbft auf dem ganz beftimmten Gebiete der Amphibien. 
Man muß ihn zuerjt auf dem Comptoir gefehen haben und dann in fei- 
ner Studirftube in dem großen, einjt von dem Gouverneur von Lane 
guedoe bewohnten Palaft, um eine hohe Achtung vor diefer Thätigkeit 
zu gewinnen. Da find die hohen Schränke gefüllt mit thieranatomi- 
fhen Präparaten, gefertigt von feiner eigenen Hand. In befonderer 
Mannichfaltigkeit erfcheinen die Schildfröten: die Sfelette der verfchie: 
denen Arten, der verfchiedenen Altersftufen haben ihn zu einer von der 
bisherigen Annahme entfchieden abweichenden Anficht über die Bildung 
der unter dem Schild befindlichen Dede geführt. Er hat hierüber einen 
Vortrag in der dortigen Academie ded Sciences gehalten, geftübt auf 
jene Reihenfolge anfchaulicher Beifpiele. Es ift in der That mwirkli« 
ches Intereffe an dem rein Thatfächlihen, das ihn hierbei feflelt, früh 
in ihm gepflanzt in Hamburg duch den Verkehr mit einer Familie, 
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aud welcher einer der erften Zoologen Deutfchlandd hervorgegan- 
gen ift. \ 

Eine ganz verfchiedene Natur ift das zweite Samilienhaupt, der 
Repräfentant einer ſüdfranzöſiſchen, angefehenen, in richterlichen Äm— 
tern vielfach bewährten Bamilie. Auch er, fowie manche der füdfran- 
zöfifchen Kaufleute, Fennt Deutfchland recht wohl, er denkt mit Xiebe 
feines Aufenthalts in der Nähe von Frankfurt, in ihm tritt neben dem 
entfchiedenen Intereſſe des Kaufmannes der zartere und feine Familien- 
finn in den Vordergrund. Ein tiefer Kummer liegt auf ihm, der Ver— 
[uft feiner Gattin, aber zugleich die Trauer über dad Vaterland. Ich 
babe nur wenige Worte aus feinem Munde hierüber gehört, die aber, 
was man in Frankreich fo felten findet, einen wahrhaft fittlihen Schmerz 
über die Geftaltung der Dinge ausſprechen; war doch auch an dem weis 
tern Kreife feiner Familie, wie an vielen der erjten in Montpellier, der 
Staatzjtreich nicht ohne bittere Opfer vorübergegangen. 

Die dritte Perfönlichkeit in dieſem Kreife ift eine blühende Geftalt, 
die füdlich früh gereift im 22. Lebensjahr bereits die männliche volle 
Ausbildung erlangt hat. Seiner Abftammung nach Deutfcher und 
Südfranzofe, feiner Heimath und dem politifchen Gefichtäpunfte nad) 
ganz das leßtere, beherrfcht er beide Sprachen glei gut; ihm ift Spa— 
nifch, Englifh, Italienifch wohl geläufig. Er hat ald Kaufmann be: 
reitd größere Reifen gemacht, er bat in dem Gefchäfte feined Waterd 
eine eigene Stellung gewonnen und fi) bereits einen jungen Haushalt 
gegründet. Aber in innerfter Seele zieht ed ihn zu willenfchaftlichen 
Studien; Poeſie, Mufif liegen ihm am Herzen, aber er will wiifen- 
fchaftlih fih aud eine Stellung erwerben. Mit feſtem Willen ftrebt 
er dem Ziele zu die Eramina in der Facult& &s sciences zu machen, er 
fcheut fich nicht al8 verheiratheter Mann, ald Mann, deſſen kaufmän— 
nifcher Lebensweg ganz gebahnt ift,. die früher nur begonnenen Stu: 
dien wieder aufzunehmen. In der That, hat ein ftundenlanged Ge- 
ſpräch mit ihm draußen in dunkler Herbjtnacht, zwifchen der Vigne wan⸗ 
delnd, mo fo eben die Weinkelter in Thätigfeit gefeßt ward, mir den. 
idealen Neichthum feines Innern wohl erfchloffen. Ich bin durch ihn 
mit dem concentrirten Ernte, dem geiftigen Schwunge, der gerade unter 
der jtubirenden Jugend in Montpellier nicht mangelt, bekannt geworden. 
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Leider kann ich diefen männlichen Geftalten gegenüber die Frauen: 
welt nicht mit gleicher Schärfe harafterifiren. Hier bilden zwei fran= 
zöfifche Naturen den Mittelpunkt, die Samilienmutter und jene junge, 
faft jungfräuliche Mutter von durchaus füdlicher Schönheit. Auch in 
ihnen trat neben einem feinen, glüdlichen Samiliengefühl das geiftige 
Sntereffe fihtbar hervor. Die Univerfität — und hier ijt e8 beſonders 
Zaillandier, welcher regelmäßig Vorlefungen vor einem gemifchten, zahl: 
reichen Publicum hält — übt einen fehr erfreulichen Einfluß auch auf die 
faufmännnifchen Kreife. Ih kann nicht näher darauf eingehen, ein 
wahrhaft tragifches Geſchick zu bezeichnen, welches eine dritte, nah ver- 
bundene Bamilie, deren einziger Nepräfentant, ein junges Mädchen fich 
unter und befand, vernichtet hat, und welches tief in die Lebensfreude 
der andern eingegriffen ; ein jeltened Beifpiel von Aufopferung für einen 
Freund liegt hier vor, die zur firen, fich und die Seinen zerftörenden 
Idee geworden war. Die Stunden, welche ich in diefem Kreife noch 
am folgenden Tage verlebte, find mir aber nicht allein durch die Per: 
fönlichfeiten, die ich Fennen lernte, fondern auch durch die vielen ein— 
gehenden Geſpräche über die gefellihaftlihen Zuflände, über einzelne 
dort auftretende Fremde, über die afademifchen Verhältniffe von un: 
fhäßbarem Werthe geworden. Und auch das LZeiblihe, eine forgfam 
aus einheimifchen, und Nordländern fremden Fiſchen, Früchten, Weinen 
zufammengefeßte Tafel darf ich dabei ald eine Reiſeſtudie betrachten. 

Ein dichter grauer Nebel hatte fi über das Meer fchon feit eini- 
gen Stunden gelegt; bald rüdte der Regen auf dem Lande bis nad 
Montpellier vor, als ich gegen Abend die Stadt verließ, um über Cette 
die Weiterreife quer durch das füdlihe Frankreich anzutreten. Die 
Eifenbahn nad Cette ift nur im Intereffe und mit Sapitalien der Kauf: 
leute gebaut, die ihre Comtoire in der Hafenftadt haben und zur See 
ihre Waaren erportiren, daher auch Mangel an jeglicher Eleganz, an 
jeglihem Reifecomfort. Die zweite Claffe bietet gegen Näffe und Zug 
faft gar feinen Schuß. Die Reifegefellichaft beſtand vorzugsweiſe aus 
Militär, welches nad) Afrika beftimmt war und morgen mit dem Dampf: 
fhiff dorthin befördert werden follte. Eine Anzahl Handwerker und 
Frauen hatte dasfelbe Ziel vor fi. 

Der Weg der Eifenbahn ift einer der feltfamften, den man fi 
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denken kann: nachdem man die langfame Bergabdahung von Montpel- 
fier, mehrere Hügel. durchfchneidend, herabgeeilt ift, brauft der Zug 
lange parallel dem Etang von Maguelonne hin; bier links jenes we— 
nig bewegte Waffer mit dem von Schiffen der Binnengewäſſer beleb- 
ten Sanal von Beaucaire, zu dem von den einzelnen Orten Seitenca= 
näle hinführen, zur Rechten niedrige, vielfach überſchwemmtes Land 
mit Vignen bededt, weiter dunkle, fehroffe und Fahle Kalkberge. Wie 
düfter und ſchmutzig, mehr Steinmaſſen als Wohnungen von Menſchen 
verrathend, erſcheinen die Ortſchaften dieſes Geländes, das die be— 
rühmteſten Weinſorten zieht, ſo Mirval, Frontignan! Da fährt die 
Eiſenbahn mitten in dad Waſſer hinein und fie durchrauſcht mit ihren 
Beuerroffen das feindliche Element. Wir find auf einer Landzunge, 
einer Nehrung. Die Wogen ded offenen Meeres brechen fich neben und 
an der wenig erhöhten Düne und in dem Dünengeftrüpp auf leichtem 
Sande eilen wir unferm Ziele zu. 

&3 war bereit3 dunkel geworden, al3 wir im vollgedrängten Omni- 
bu3 die regelmäßigen Straßen von Cette durchfuhren. An dem Ca: 
nal, der dadfelbe in der Mitte durchfchneidet, liegt in der Reihe ftatt- 
licher, aber im Durchſchnitt wenig bewohnter Häufer auch das, mo 
bereitd meine Montpelliefer Sreunde mir Logis nnd eine freundliche 
Aufnahme bereitet hatten. Die großen, hohen Räume der erften Etage 
waren zu einem flattlihen Samilienlogis wohl eingerichtet; das junge 
Ehepaar hatte im vorigen Winter feine felbftftändige Wirthſchaft hier 
begonnen, fonjt dienten fie nur zum Abfteigequartier der Handeläher: 
ren, die wöchentlich für ihre Gefchäfte nach Gette herabfommen. In 
dem zweiten Stode wohnt der Gerant ded Gefchäftes, ein Hamburger, 
welcher unverheirathet feit einer Neihe von Jahren bier lebt, in der 
fübliden, fremden Umgebung nur um fo fehroffer das nordifche, gehal: 
tene, abſtracte Wefen fich bewahrte und in der Gefellfchaft der jungen 
deutſchen Commis, deren Zahl nicht unbedeutend ift, eine gewiffe Au: 
torität fich erworben hat. Dazu kommt ein alted Mütterhen, das in 
der Samilie bereitd die vierte Generation in jenem Eleinen Enkel kom— 
men fab, felbft von Töchtern und deren Familie umgeben. Das Haus 
felbt bildet nur die Vorlage zu drei bis vier Höfen, die von großen 
Aufbewahrungslocalen getrennt find. 
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Ein Gang an der Seite ded erfahrenen Geranten gab mir eine le-⸗ 
bendige Anfhauung von der Größe eines ſolchen Gefchäfted. Die Höfe 
lagen meift angefüllt mit Fleinen, mehrfach übereinander gethürmten 
Fäffern, die auf das Land an die Vignenbeſitzer vertheilt und dort ge- 
füllt werben; dort an Ort und Stelle wird auch in zahlreichen Deftil- 
lationen der Spiritus gefertigt, der an Bedeutung weit die Weinpro= 
duction in diefer Gegend überfteigt. In jenen großen Nemifen ruhen 
die Stüdfäffer, die oft 50 bis 60 Orhoft halten. Dreißig Menfchen 
find fortwährend in diefem Lager befhäftigt. Eine wichtige Sache ift 
fhon die Beichaffung der Fäffer, und fo fommen aus Norwegen und ben 
ruſſiſchen Oftfeeprovinzen ganze Schiffsladungen mit Faßdauben an, 
die in Fäffer verwandelt- entweder nach Afrifa hinüber oder nach dem 
Norden, oder nach Amerika ald Spiritus- und Weinträger wandern. 
Bon immer feigender Bedeutung ift der Erport nad dem franzöfifchen 
Afrika; unter den Arabern und Beduinen nimmt der Conſum dieſes 
Artifeld erftaunendwerth zu. Daneben bleibt Cette der Haupthafen 
für alle feinen, füdfranzöfifhen Weine, wie fie heißen, vom Lunel 
zum Rouffillon, fo wie für eine Anzahl Artikel, die an Weinproduction 
und Deftillation fih anfchließen, fo den Weinftein, Grünfpan, alle 
Arten feiner Liqueure, wohlriechender, ätherifcher Ole und Seifen, wo: 
für der Reihthum wohlriechender Kräuter in der Provence aud durch 
fünftlichen Anbau vermehrt wird. Eine ganz andere Seite ded Handels 
von Cette ift das Salz, welches in den Etangs bis zu den Nhonemün- 
dungen gewonnen wird. 

Noch in dunkler Nacht, unter heftigem Wind und einzelnen Re— 
genfchauern babe ich unter erfahrener Leitung eine Wanderung durch 
die Stadt und um den Hafen gemaht, um dann in einem Cafe einige 
der dortigen Deutfchen Fennen zu lernen. Die Negelmäßigkeit der An- 
lage wies fchon entfchieden auf die planmäßige moderne Gründung hin, 
wie fie unter Zouid XIV flattgefunden hat, eben fo die großartigen 
Arbeiten im Waſſer, theild an den zwei breiten, rechtwinklig fich tref- 
fenden Canälen, theild aber und vorzugsweiſe zur Umfaffung und Si— 
herung des großen Hafenbaffind, in dem 400 Seeſchiffe bequem Platz 
finden. Zwei große Molvanlagen ſchützen dasfelbe gegen dad offene 
Meer: der innere geht von beiden Seiten aus, der äußere Molo fchiebt 
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fich ald ein gewaltiger Riegel vor und öffnet nur an der nordöftlichen 
Seite den ſchmalen Eingang, welchen bei heftigem Wind oder in ber 
Dunkelheit zu treffen für Schiffe große Schwierigkeit macht. Auf der 
Spibe ded äußern Hafendammed fteht der Leuchthurm, zugleich mili- 
tärifch befeftigt, mit feinem feftftehenden, weitleuchtenden Liht. 8 
war ein gewaltiger Anblid, auf der Spite ded einen innern Armes 
ftehend, hinter ſich die fchroffen Kelfen des Berges, an dem Kette liegt, 
mit der Citadelle, links die ſchwarzen, großen Maffen der ruhig liegen- 
den Schiffe, recht3 den zwifchen den Felsblöcken noch hoch auffprigen- 
den weißen Schaum der Welle zu fehen; dazu die vielen Fleinen und 
großen, zum Theil auf dem Waſſer fhwimmenden Lichter und dad Ge— 
töfe ded aufgeregten Meeres, in deſſen Mitte feheinbar die ſchlanke Ge- 
ftalt des Leuchtthurms fich erhob. 

Ein Morgenfpaziergang bei windigem, aber hellem Wetter gab 
ein intereffantes Gegenbild dazu. Der Canal, auf den ich unmittel« 
bar von meinem Zimmer aus fah, leuchtete im reinften Grün und ward 
ruhig von einzelnen Fahrzeugen durchfchnitten, welche Fifche, Gemüfe, 
Früchte vom Feſtland zu dem Morgenmarft brachten, der fehr belebt 
in der Nähe der Kirche St. Louis fih drängte. Unfer Ziel war die 
Spitze ded Berges von Cette, welcher ganz ifolirt fih über 500 Fuß 
(179 Metres) auf der flachen Landzunge erhebt, zum Theil in fteilen 
Feldmaffen, die durch Steinbrüce noch fihroffer geworden find. Es 
ift Kalkſtein mit fehr ſchönen Feldfpathadern und ſtarken Orydationen, fo 
daß ein brennended Odferroth maffenweis zu Tage tritt. Man hat dem 
nackten Boden doch überall Raum zur Eultur abgewonnen: die Wein- 
gärten deden ihn ganz, über der Stadt unmittelbar erheben ſich auch 
einige mannichfaltigere Anlagen, fo vor dem Collöge. Hier fieht man 
Geſträuch, während fonft Fein Baum die Bergmaffe ziert. Es muß die 
Hite im Sommer furdtbar zurüdprallen, und doch ift es der einzige 
Erholungsort der Bewohner von Cette; hier wird auf geebneter Bahn 
zwifchen Steinmauern Poccia gefpielt. 

Auf der Spike befindet ſich eine Fleine, niedrige Kapelle und da- 
neben ein Steinaufbau mit platter Oberfläche, durch feine weiße Farbe 
ald weit gefehener Augenpunft der Schiffer dienend. Won bier hat 
man eine großartige Rundficht über Meer und Land. Das letztere tritt 


Bette: Runbficht von der Bergſpitze. 133 


uns im weiten Bogen ald ein weißes, Fahled, felfiged Gebirgäland auf, 
in dem vor allem der ausgebrannte Bulcan St. Loup fi) auszeichnet, 
Ortſchaften ziehen fi von den Höhen herab zu den unmittelbar bei 
Cette fich fehr erweiternden Etang du Tau, fo Möze, Faguerol, Ba- 
laruc, der befannte Badeort ꝛc. Dort im Südweſt fehließt ſich das 
Waſſerbecken, und der Berg von Agde tritt ald Gränzfcheide unmittel= 
bar an das Meer jelbit, am Hald der Landzunge, welche ganz flach, 
ohne Ortfchaften, zum Theil nur aud Dünen beftehend, fich von den 
Füßen unferd Berged weiter nach Weiten jtredt. 

Daß nicht unfer Standort, fondern jener Berg bei Agde, gekrönt 
mit der Kapelle Notredame du Grau im Altertbum den Namen Se: 
tion trug und eine feite Burg (arx Setiena) der an der ganzen Küfte 
ald Seeräuber gefürchteten Ligurer war, geht aus der Erwähnung der 
Infel Blaskon (jebt Brescou) ald unmittelbar darneben gelegen her: 
vor. Auch paßt allein das zweite Merkmal, daß der Setion die engere 
Bai vonNarbonne in dem großen gallifhen Meerbufen abgränze. Aber 
wie auch heutzutage beide fi) ganz ähnlichen und fo nahgelegenen Berg: 

ſpitzen von Cette und Agde fehr häufig von den Schiffern verwerhfelt 
werden, fo Kann die Übertragung des offenbar von der Lage und Form 
des Berges entnommenen Namens und nicht wundern. Dagegen wird 
mit Recht wohl der Mesua collis ded Mela auf den Berg von Cette 
bezogen. Sollte er nicht als mittlerer zwifchen Setion und den Rho— 
nemündungen bezeichnet fein? 

Wenden wir jebt unferen Blie über den Berg von Agde weiter 
binaud. In blauer Ferne lagern fih im Südweſt die Vorgebirge der 
Pyrenäen, und bei fehr hellem Wetter fieht man die Pyrenäenkette felbft 
großartig in das Meer fih tauchen. Nach Often und Norden über- 
fhauen wir zunächſt die Stadt und Hafen, dann den großen zurüdge- 
legten Eiſenbahnweg mit feinen Ortfchaften. Lange können wir der 
Küfte und dem dahinter fich ziehenden Etang von Magnelonne folgen, 
und ſchon rückt die Küfte der Camargue fichtlich tiefer in dad Meer her— 
ein, hinter fich die felfigen Hügelreihen dieffeitd und jenfeits der Rhone. 
Das Meer felbft ift dunkelgrün gefärbt mit wechfelnden blauen Streifen. 
Siehe da ftenern zwei Schiffe mit vollem Segel dem Hafen von Cette 
zu; ehe wir den Fuß ded Berges wieder erreicht haben, find fie bereitd 
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glüdlich eingelaufen. Dort raucht ein großes Dampfſchiff, es foll in 
zwei Stunden die Anker lichten, um nad Afrifa Soldaten und Aus- 
wanderer überzuführen. Wie verlodend ift es doch, auch einmal den 
Fuß auf den Boden ded andern Erdtheild zu feßen! Die Bekannten 
in Montpellier konnten es nicht recht begreifen in Cette zu feyn und 
diefen Abftecher nicht zu machen, den ein jeder von ihnen ſchon Fennt; 
haben fie doch einmal in eigenem Fleinem Dampfſchiff die Küftenfahrt 
dort verfucht, find freilich dann an die fpanifche Küfte verfchlagen wor: 
den. Jedoch ed wird nun Zeit die windige Bergfpite zu verlaffen, de: 
ren Ausficht unwillkürlich fih mir neben eine nordifche ftellt, die ich 
auf dem höchſten Punkte der Küfte von Ufedom, über der Stelle des 
alten Vineta über die Oftfee, dad Haff und Achterwater und die pom= 
merfche Küfte hatte. Auch hier wie dort Meer und dahinterliegende 
Binnenfee, Nehrung und der iſolirte Berg. Und doch wie verfchieden 
find jene grünen Wiefen, jene Buchenmwälder der Oftfee von dem ſüdlich 
braunen Gebirg und den Weinebenen Languedocs ! 

Sm Canal, der von dem Meer zum Etang du Tau führt, liegt 
dad Dampffhiff, auf dem ich meine Reife fortfegen fol, Allmälig 
füllt fih derBord: einige Priefter, eine Anzahl kräftiger, flattlich aus- 
fehender Matrofen, die auf Urlaub aus dem Kriegshafen von Toulon 
in ihre Heimath in die Pyrenäen von Rouflillon zurüdfehren, andere 
Soldaten, Frauen mit mancherlei Verfaufdgegenftänden bilden den 
Hauptfiod. Dazu fommen ein Paar Kaufleute aus dem Norden — 
fiehe da, auch ein Bekannter von dem Rhonedampfſchiff, ein deutfcher 
Nadelhändler aus Aigle in der Normandie, der einft zum Priefter erzo- 
gen, dann ald Chirurg in Heidelberg ftudirt Hat und nun durch eine Frau 
feit ein Paar Jahrzehnten Kaufmann geworden ift, ein wunderlich Iu= 
ftiger Gefelle, ein bon garcon, an dem die andere Gefellfchaft fih amü— 
firte! Kaum find einige deutfche Worte zwifchen und gewechfelt, und 
fhon melden fih andere Landsleute: dort fißen fünf Elfäffer Juden, 
die auf den Weinfauf hier in den Süden ihre jährlich wiederholte Reife 
machen. Wahrlich, man kann es den Franzoſen nicht verdenfen, wenn 
fie unfere Sprache vielfach für eine rohe,* barbarifche halten. Diefes 
Kauderwälſch des Elfäffer Judendialektes ift ein feltened Beifpiel von 
Sprachentartung, wo alled Breite, Raube, Gequetfchte des Dialefti- 


Canal du Midi. | 135 


ſchen mit einer mafjenweifen Aufnahme franzöfifcher Wörter ſich ver- 
bunden bat. Ebenfo wenig wird man ed und verargen, daß wir eine 
franzöfifche Unterhaltung diefem Klange heimathliher Töne bald vor- 
zogen. — 

Mit lebhaftem Dank mußte ich hier von dem Stellvertreter der 
trefflichen Familie Abſchied nehmen, die in den letzten Tagen mir ſo 
viel reelle Freundlichkeit und mehr ald das erwieſen. Das Schiff be- 
ginnt fih zu heben; bald fchlagen die Räder munter dad Waſſer des 
Stang. Nur allzu raſch, nach 13 ftündiger Fahrt erreichen wir das 
füdweftlihe Ende desfelben; einige Häufer, einige Schiffer und ein 
Quaibau zu den Seiten Fünden uns hier den Eingang in den berühm: 
ten Canal du Midi an, auf deffen Rüden wir heute mit dem alle Tage 
von beiden Enden abgehenden Poftfchiffe es ein Stüd verfuchen mwol- 
len. . Es ift ein übler Taufch, ein auch noch fo einfaches Dampfſchiff und 
diefed Poftfchiff, ein langer, fhmaler Kaften, oben mit einer winzigen 
Barriere umgeben. Allerdings find zwei Cajüten da, aber fo ſchmal, 
daß zwifchen den an den zwei Seiten Sitenden Faum ein Weg in der 
Mitte noch übrig bleibt. Die erfte Cajüte hat abgetheilte Sie, wo 
alfo in der Nacht dem Einzelnen wenigftend ein ſchmaler Sitzplatz ge- 
fichert if. Bon einer Küche, einer Neftauration gar habe ich nichts 
bemerkt. Es ſcheint, daß jeder fich für die Dauer der Fahrt verpro- 
viantirt hat; für mande heißt dieß wenigftend 56 Stunden, da auch 
die Nacht durch die Fahrt fortgefeßt wird. Nur die Schiffsleute hat- 
ten vorn ein Fäßchen rothen Weines liegen, das von Zeit zu Zeit ab: 
gezapft ward. Wir müffen eilen, Koffer ꝛc. in Ordnung zu bringen; 
ſchon ftehen die Pferde bereit und fort geht‘ ed im Trab, und faft ge: 
räuſchlos durchſchneidet dad Fahrzeug das ftille, ruhige Waſſer. Siehe 
da entführt dem Kapitän ein Windſtoß alle Papiere, fie flattern noch 
im Wind, bleiben im Schilf hängen oder fhwimmen ruhig auf dem 
Waſſer. Raſch fpringt man and Ufer und glüdlich jagen die Matro— 
fen dem zahmen Clement die Beute ab. 

Mer nicht ſchon mit den Schwierigkeiten der Anlage, dem begränz- 
ten Zwede großer Canalbauten vertraut ift, wird ficherlid in den er- 
fien Stunden, wo er diefen hochberühmten, in jedem Geographieunter- 
richt befprochenen Canal befährt, fich etwas enttäufcht finden. Die 
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Breite beträgt etwa 20 bid 30 Fuß, die Tiefe 6 bis 8 Fuß, dad Waf- 
fer ift ftill, von brauner Barbe, Schilf wählt am Nande und der Herit- 
wind bat Blättermaffen von der doppelten Pappelreihe herab in das 

Waſſer geführt. Zu beiden Seiten geht ein Zeitweg, und hinter dem— 
felben fteigt der überrafte, etwa 6 Fuß höhere Damm auf, den eben 
jene Pappeln befrönen. Hierdurch wird die Ausfiht auf die Gegend 
immer gehemmt, die außerdem zum allergrößten Theil nur eine Aus— 
fiht von dem jededmaligen Waflerniveau des Thales ift und dadurch 
aller Mannichfaltigkeit entbehrt, die der auf wechfelnder Höhe geführte 
Landweg darbietet. Dazu fommt, daß der Kanal, wenigſtens in ber 
Herbitzeit, nicht fehr belebt ift. Kähne mit leeren Weinfäffern, bie 
in die einzelnen Kampagnen zur Weinlefe fommen follen, mit Getreide, 
mit Stroh, mit Bogelbauern voll Hühner, einem wichtigen Handels— 
artikel zwifchen dem weſtlichen und öftlichen Frankreich, bilden den fte- 
benden Berfehr. Kein Segel vom Winde gefchwellt, Fein Wechfel von 
fhnellem und langſamem Fahren, alles rüdt regelmäßig fort nach dem 
Schritte der am Ufer gehenden Pferde. 

Daß diefer Canal zwei Meere.verbinde, daß hier ein Übergangs- 
punkt ausländifcher Waaren ftattfinde, davon erhalten wir Feine Ah- 
nung. Und in der That ift dieß auch eine Illuſion. Es iſt der reine 
Binnenverkehr, der fich darauf bewegt, und der bei dem Mangel einer 
Eifenbahn bier allerdings eine trefflihe Straße beſitzt. Frankreich hat 
überhaupt eine fehr ausgebildete Wafferverbindung: ſchon der Lauf der 
nad drei Weltgegenden in dad Meer mündenden Ströme, die an ge- 
willen Punkten und fehr nahe einander parallel gehen, bat Kanalan- 
lagen fehr erleichtert, und diefelben find Gegenftand großer Sorafalt 
der bourbonifchen Regierung gewefen. Diefem Nebe von Canälen und 
canalifirten Flußbetten von der Schelde zur Somme, Dife, Seine, den 
drei großen Canälen von Mittel= Frankreich zwifchen Seine, Loire und 
Saone, dem Canal du Midi mit feinen Anfchlüffen an Rhone und 
von Touloufe abwärts der Garonne entlang, der Wafferverbindung 
der Bretagne, dann der Bendee haben wir Deutfchen nicht entfernt et= 
was Ähnliches an die Seite zu fegen. Wie find unfere großen Flüffe, 
z. B. Elbe, Wefer, Main, Donau wenig regulirt! Aber wollten wir 
bie Frequenz unferer Waſſerſtraßen, 3.8, der wichtigen, von Polen 
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berfommenden, durch Spree und Havel führenden mit der dDurchfchnittli- 
chen franzöfifcher Candle vergleichen, das Nefultat würde gewiß nicht 
zu unferm Nachtheile ausfallen. Wer wenigſtens an verfchiedenen 
Punkten Frankreichs auch in der Nähe von Parid auf die Belebtheit der 
Canäle geachtet hat, dem wird diefe im Verhältniß fehr mäßig er- 
fcheinen. 

Auf längerer Fahrt lernt man allerdings die Großartigfeit der 
Anlage ded Canal du Midi Fennen und anerkennen. Es war bei 
dem Stande damaliger Mechanif ein kühnes Unternehmen, von dem 
niedrigften Übergangspunft der Wafferfiheide zwiſchen Pyrenäen und 
Gevennen, welder mehr ald 540 F. (189 Metres) über dem Mittel: 
meer liegt, den Sanal durch Schleußen nach beiden Seiten herabfteigen 
zu laffen, vor. allem eine fich gleichbleibende Waffermenge zu fehaffen, 
die weder in der Dürre des Sommerd noch in den Regenftürzen bed 
füdlihen Winters fih verändere, alfo auf geſchickte Weife Waffervor: 
räthe auch zur Reſerve zu fammeln und eine Anzahl von geringern 
Flüffen, wie fie von beiden Seiten den Lauf des Canals durchkreuzen, 
theild zu benutzen, noch mehr aber ſicher vorüber zu leiten, in ber 
Nähe der Stadt Baffins ald Hafen anzulegen. Pierre Paul Riquet 
de Bonrepos aud Bezierd hat den feit Franz I fortwährend angeregten 
Gedanken unter dem Minifterium eines Colbert in 14 Jahren verwirk: 
licht (1667 — 81). Ich habe zwar nicht Gelegenheit gehabt das unge: 
beure Sammelbaffin St. Ferreol im Montagne noire, das von dem 
Baffin Nauroufe auf der Wafferfcheide feitwärtd im Gebirge liegt, zu 
befuchen, eben fo wenig den Tunnel Mal Pas bei Bezierd; aber ſchon 
die Strede bis Bezierd giebt hinreichende Gelegenheit in den Brücken— 
und Aquäductenbauten, unter denen man hinfährt, in den Schleußen, 
fo vor allen der runden bei Agde, wo drei Wafferniveaur ſich begeg- 
nen, dann aber in den acht aufeinderfolgenden Schleußen von Bonferane, 
wodurch das Fahrzeug in Furzer Friſt um 60 bi8 70 Fuß gehoben wird, 
die Größe des Unternehmens Fennen zu lernen. Und wunderbar ift eg, 
wenn und auf dem mweitern Wege die grüne Baumlinie an den Höhen 
fi) Hinziehend begegnet, und wir auf einmal Fahrzeuge gleichfam fehwe- 
bend in einer fonjt waſſerarmen Gegend erbliden. 

Der Canal führt kurz vor Agde in den hier tiefen, eng fließenden 
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Herault, deffen obered Thal in den Cevennen fo reich an wilden Fels⸗ 
partien ift. Agde erfiheint durch den hohen Thurm feiner Kathedrale, 
durch die ſchwarzen Lavamaſſen feiner Mauern, dann vor allem durch 
ben daneben liegenden Berg, den eine Capelle der Madonne du Grau 
ziert, ſcharf marfirt. Ob mehr ald der Name ſich aus dem Alterthum 
erhalten hat, ob das üble Beiwort: ville noire, caverne de voleurs 
nur Berleumdung ift, kann ich nicht berichten. Unmittelbar am Ca- 
nal zog ſich ein ganz freundlicher Spaziergang hin, und es fehlte auch 
an fonntäglich gefleideten Leuten nicht, welche die Ankunft ded Schif— 
fed erwarteten. 

Unter einigen Regengüffen, die bei der Befchaffenheit des Bootes 
fehr unangenehm feyn können, erreichten wir gegen Abend Béziers, 
d. h. das Thal des Orbe, über dem Bezierd auf bedeutender Höhe ftatt- 
lich liegt. Nach Südoſt bildet eine große Caferne den Mittelpunft 
der Anlage, wie ed fcheint, früher ein glänzender Herrenfiß; aber gar 
nicht zu vergleichen ijt der Anblid von der Brüde über den Fluß, welche 
die Chauffee nach Narbonne füdweftlich überfehreitet. Aus herrlichen 
Obftgärten, grünen Wiefen, Meierhöfen erhebt fich der fhroffe Berg, 
im obern Theil durch hohe Mauern in Terraffen getheilt, über die das 
üppige Grün der Gärten fi fhlingt, die Häufer ftehen unmittelbar _ 
auf der obern Mauer. Aber über alles ragt die hohe Kathedrale St. 
Nazaire, gegen die goldene Abendfonne ihre prachtvolle Rofe der Facade 
gleihfam erfhließend, während die ſchweren Maffen eines vieredigen 
Hauptthurms fih an die Oftfeite anlehnen. Es ift dieß allerdings ein 
Anblick, der in Bezierd wenn auch nicht den Himmel auf Erden, den 
Wohnſitz unferd Herrgotted erwarten läßt, nach dem Sprüchwort, 
worauf feine Bewohner fo ftolz find, aber wohl eine freundliche Men- 
fchenftätte. Das letztere ift allerdings nicht der Fall, fowohl in der 
äußern Erſcheinung der Häufer ald auch bei vielfacher Armuth unter 
den Tuch= und Seidenwebern. Dazu kommt, daß Bezierd ald ein 
Hauptfiß der gegen die gegenwärtige Regierung verfuchten Erhebungen 
im Süden betrachtet wird; daß kaum aus einer Stadt fo viel Fami— 
lienväter und Söhne plößlich ergriffen, gefangen, deportirt und inter- 
nirt worden find. Mit großer Zurüdhaltung ſpricht man von biefen 
Dingen, aber fie Elingen durch in der allgemeinften Unterhaltung, und 
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die Zahl der dabei Betroffenen wird an Ort und Stelle ganz anders ge- 
geben als in den officiellen Bekanntmachungen. 

Ich verzichtete darauf, in Bezierd die wenigen Reſte der römifchen 
Militärcolonie, der Baeterrae Septimanorum aufzufuchen, welche die- 
fen von einer einheimifchen Bevölkerung bereitd ald Stadt bewohnten, 
militärifch wichtigen Punkt befegte und ihn zu einer feiten und reichen 
NRömerftadt verwandelte, allerdings immer nicht bedeutend in Vergleich 
zu dem benachbarten Narbonne. Wie der Name Baeterrae, Baetera, 
Baetarra fi in Bezierd ganz enthalten hat, der felbft ein alteinheimi- 
fher, au auf dem Südabhang der Pyrenäen wiederfehrender ift und 
mit Recht auf das basfifche petarra, d. h. Hügel, zurüdgeführt wird, 
fo gewann der römifche Zufa der Septimani im Verlauf der Jahrhuns 
berte weitere Bedeutung, und Septimanien ward zur Zeit eined Gi- 
donius Apollinarid, fo wie noch zur Zeit Karld ded Großen der Name 
für ganz Niederlanguedor. Für die vorrömifche Zeit geben und einige 
Münzen ein intereffantes, fichtliched Zeugniß, die allerdings fehr bar: 
barifirt, doch griehifche Buchftaben, Wortform und von Maffilia ent- 
lehnte Symbole des Herakles und ded Löwen aufweifen; aus der römi: 
fen Welt find noch Refte eines Amphitheater fo wie eined Aquäducs 
tes übrig, und einige Infchriften, aus denen wir z. B. die Frau eined 
dortigen Flamen, Cornelia Tertulla Fennen lernen. Cine andere be— 
zieht fih auf M. Julius Philippus den Jüngern, ald Thronfolger, ge: 
hört alfo in das Jahr 348 v. Chr. 

Im Cabriolet eines Omnibus verließ ich noch im Abendglanze Be- 
zierd, hinter mir im Wagen jene Matrofen aud Toulon, die fehr hei: 
ter ihrer Heimath zufuhren. Der Weg fteigt bald bedeutend zwifchen 
weiten Flächen von Weinland, dad gerade an diefen Abhängen (den 
Côtes) den feurigften Muskatwein hervorbringt. Schon lange hatte 
nach Südweſt eine riefige Wolfenwand über den Bergen geflanden. 
In der bald einbrechenden Nacht leuchtete der Horizont in feltener Pracht 
fortwährend, aber es ſchien nicht, ald ob das Gewitter fih nahe. Da 
hatten wir die höchfte Höhe erreicht und in fteilen Windungen bog bie 
Straße in die weite Niederung herab, welche die Aude, der erſte Py- 
renäenfluß auf diefem Wege, durchfließt und welche bis über Narbonne 
hinaus an den Etangs fich hinzieht. Da brach dad Gewitter über der 
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Ebene felbjt los und in einer Heftigfeit, mie ich ed in Italien wenig: 
ſtens nicht erlebt: finftere Nacht und mehr als Tagedhelle folgten fi) 
fortwährend, im weiten Bergkranz hallte Donner auf Donner wieder, 
in wenig Minuten ftrömten die Bäche zur Seite und über die Straße, 
Kutfcher und Pferde fuchten vergebens den gewohnten Weg. Da end- 
lich ward nad mandem Warten und ſchwankendem Vorwärtskommen 
weiter unter und neben der Straße ein-Meierhof (Metairie) entdeckt. 
Das Thor ded Schuppend war geöffnet und glüdlich durch den ftrömen- 
den Bach rollte der Wagen in die fichere Stätte. So traten wir auf 
einmal in die unmittelbar in den hohen Schuppen fich öffnende Stube 
eines jener kleinen franzöfifchen Pächter ein, die zugleich Küche, Wohn- 
und Schlafzimmer umfchließt. Neben zwei Männern, die nicht fehr 
erfreut fchienen über diefen unverhofften Befuch, aber und dann doch 
eine Laterne mitgaben, war eine Frau mit einem kleinen Kinde die ein- 
zige Bewohnerin, und mit ihr verftändigten wir und, fo gut ed ging 
bei dem fchon fehr dem Spanifchen fich nähernden Dialekt. Das Kind 
bildete hier, wie fo oft, einen günftigen und verſtändlichen Anknü— 
pfungspunkt, und ein kleines Geldgeſchenk für dieſes verfehlte ſeine 
Wirkung nicht. Nachdem die Gewalt des Gewitters ſich etwas gebro— 
chen, ſetzten wir unter ſtrömendem Regen unſere Fahrt fort, es war 
bereits gegen 14 Uhr, als wir den rauſchenden Canal zur Seite in 
Narbonne einfuhren und bald auch die Dorade ihr großes Gaftzimmer 
öffnete. Freilich gab noch die Nacht in einem fehr luftigen Naum, mo 
Fenſter und Thüren fehlecht fchleffen, bei der wiederholten Wiederfehr 
ded Gewitterd und Sturmes nicht die erwünfchte Ruhe. 
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Ein Dichterſpruch und Regenwetter. Hiſtoriſcher Mittelpunkt der Stadt. Der erz⸗ 
bifchöfliche Palaſt und feine Theile. Jetzige Benutzung. Kirchen. Die Mauern 
der Stadt und ihre Monumentenfülle. Die römifchen Infchriften. Zeit der 
Mauererbauung. Andere antife Refte, Hiftorifcher Rückblick. Narbo Stadt⸗ 
und Flußname. Lage nahe der See, Ausgang des Landhandels, Niedriger 
Übergang in das Garonnethal. Die Bolcae Arecomict. Spätere Handelsbes 
deutung. Die erfte römische Eolonie in Gallien, Angriffe auf diefelbe. Neue 
Golonifation. Auguſtus in Narbonne, Altar des Auguſtus. Ghren anderer 
Kaiſer. Sinken der politifchen Bedeutung. Die Beamten und Eorporationen. 
Ehrendenktmal des Sert. Fad. Secundus Muſa. Privatinfchriften. Römifche 
Bauten, Schilderimg des Aufonius. Brüdendbau, Architekturreſte. Plaftifche 
Merfe, Das literarifche Leben noch in fpäter Zeit. Nltchriftliche Zeit. Infchrift des 
Ruſticus und andere, Meftgothifche Zeit. Hochzeit der Placivia, Belagerungen. 
Gothifcher Hauptfig. Die Araber und ihr Grinnerungszeichen. Stäbtifche Entiwis 
delung: die Citd, die Marienburg, die Judenſtadt. Anſprüche der Erzbifchöfe. 
Berbindung mit Spanien. Kampf mit den Vicomtes. Die Biregräfln Grmins 
garde, Sieg des Erzbifchofs über den Vicomte. Die reiche Judengemeinde, 
Jüdiſche Schule, Religiöfer Kampf gegen die Juden, Das Bürgertum. Hans 
del und Gewerbe. Kampf um bürgerliche Rechte, Die Marienburg und die 
Härefie. Städtifche Derfaffung. Jetzige Stadt. Hiftorifches Intereffe, Ro— 
manifcher Stil. Der gothifche Stil und die Norbfranzofen. Fülle der Kirs 
hen, Die Kathedrale St. Juſt. Ludwig IX und die gothifchen Bauten, Ein 
Bild Rafaels. Gemäldegalerie, 


Gegen mich ſchien Narbonne einen [hlimmen Dichterfpruch bewäh- 
ren zu wollen; troßdem daß ich als ein fehr feltener Gaft hier eingezo= 
gen war, nicht um Honig einzufaufen, den Haupthandeldartifel dafelbft, 
nicht um ein Getreidegefchäft abzumachen, wie es allein hie und da ein 
Schiff in dem erneuerten Hafen am Ausgang ded Canals Etang de 
Sigean, dem Port de la Nouvelle, dem Portus Novellus der Römer, 
befrachtet, auch nicht, um in Haft ein Frühſtück einzunehmen, während 
der Courier nach Spanien draußen bereitd wartet, — nein, fondern ges 
fommen war, allein um der Stadt ſelbſt willen und ihrer hiftorifchen 
Hefte. Der Sprucd lautet: 
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Dans cette ville de Narbonne 
Toujours il pleut, toujours il tonne, 
Digne objet de notre courroux, 
Vieille ville, toute de fange 

Qui n’est que ruisseaux, qu’dgouts. 


In der That ftrömte der Regen faft bi8 zum Abend nieder, Wind und 
Kälte in feinem Gefolge, nur mit Mühe hielt die Schleuße das über: 
volle Waffer des Canals de la Robine auf, der von der Aude ſich ab: 
zweigend die Stadt in zwei Hälften theilt und dann zwifchen zwei Etangs 
hindurch nach 2 Meilen fich in dad Meer ergießt. Die engen Straßen, 
abfehüffig auf der einen Seite nach dem Kanal zugehend, bildeten bald 
wahre Wafferbähe und Schmußpfühle. Alles Leben, aller Verkehr, 
fomweit er hier in einer Stadt von 11,000 Seelen ftattfindet, die auf 
Weinbau vor allem, auf einige Wollenfabrication und Färberei, auf 
Ziegelbrennerei angewieſen ift, hatte fi in die Häufer zurüdigezogen; 
nur vor und in den Thoren der Caſernen, welche die großen, umfang: 
reichen Gebäude Firchliher Seminare und Klöfter eingenommen haben, 
trieb fich eine müßige Anzahl rothhofiger Soldaten herum. Im der 
Gaſtſtube der Dorade wird Feuer im Kamin angezündet und im Kreife 
drängen fich die Gäfte herum, die durchnäßten Füße zu wärmen. Es 
war ein 11. October, wie er nicht unfreundliher in der nordifchen Hei- 
math fich geftalten Fonnte. 

Jedoch laffen wir und nicht abhalten unfere Wanderung anzutre 
ten, vielleicht gelingt ed und, in den ftillen Räumen der Kirchen und 
des Muſeums über der unangenehmen und immerhin fehr befchränften 
Gegenwart und nicht dad ganze Intereffe an einer weithin zurüdrei: 
chenden, großen Bergangenheit fchmälern zu laffen. Wir brauchen 
nicht weit zu gehen, um dem hiftorifchen Mittelpunkt der Stadt nahe 
zu feyn; eine hohe Mauer erhebt fih und zur Linken, überfchattet von 
großen, mweitragenden Linden und Platanen, über ihr baut fich dann 
ein großer Compler von Gebäuden auf, der nach der andern Geitt, 
nad) dem Gemüſemarkt, als ein gewaltiger Feftungsbau mit drei gro: 
fen, vieredigen Thürmen abfällt. Und fleigen wir an der Gartenfeite 
etwas den Weg hinauf, fo öffnen fi ung die gewaltigen Pfeiler und 
Bogen des unvollendeten Schiffes und Querfchiffes der Kathedrale St. 
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Juſt, deren Chor, dur eine Mauer abgeſchloſſen, alle beengenden 
Baulichfeiten überragt. Ä 

Es ift dieß der alte erzbiſchöfliche Palaft, einft bis zur erften 
franzöfifchen Revolution der Sig eines der angeſehenſten Würdenträ⸗— 
ger der Kirche, der fich oft zugleich Herzog von Gothien nannte, der 
Mittelpunkt manches verhängnißvollen Concild, die drohende Veſte ge- 
genüber einer Bürgerfchaft, die ihre von der Eite ganz getrennte, un= 
abhängige Marienburg fih errungen. Jene drei Thürme, ber erfte 
jegt Telegraphenthurm, der zweite St. Martial genannt und der dritte 
de la Mabdeleine gehören mit ihren Eckthürmchen, den Zinnen, fpiß- 
bogigen Senfteröffnungen verfchiedenen Bauten vom Ende ded 13. Jahr⸗ 
hunderts an; ein Gilles Aycelin, ein Pierrede la Jugée, deffen Grabmal 
im Dom ſich befindet, haben fie errichtet. Noch Ende ded vorigen Jahr: 
hunderts hing der Schiffanfer zwifchen ihnen ald Zeichen ded von dem 
Erzbiſchof auch über alle, zur See wie zu Lande fommenden, vor al- 
len auch die geftrandeten Waaren audgeubten Nechted. Der Name ded 
Straßentheild dort, Sous l'Ancre, bewahrt die Erinnerung daran, 
fowie der der langen Straße am Kanal, Entre deur Ville die der völ— 
ligen Gefchiedenheit der zwei Stadttheile. Diefe Thürme ſchauten tro= 
big dem Palaft ded Vicomte von Narbonne und dem Moresfenthurm 
entgegen, melde feit dem 16. Jahrhundert verfhmwunden und nun durch 
- die fehr befcheidene Poſt und das Arfenal erfekt find. Ein vierter 
Thurm befindet fi) auch im Innern diefer Gebäude, deſſen unterer 
Theil, aus großen Quadern erbaut, einen fpäteren oberen Bau trägt, 
deſſen Mauerconftruction, deffen enge, rundbogige Fenfter, deſſen Elei- 
nerer Sried aus ſchwarz und weißen, in einander greifenden Dreieden 
auf die Farolingifche Zeit hinweiſt. Und im Innern des Palaftes be- 
finden fich allein drei Capellen, obgleich der Kloftergang der Kathedrale 
unmittelbar mit ihm zufammenhängt. Die bedeutendite St. Marie 
Mineure ijt mit hohen Burgzinnen befrönt, mit Strebepfeilern und 
Efthürmen wohl verfehen, während dagegen St. Martial und Made: 
feine, die jenen Palafttheilen ihre Namen erft gegeben, räumlich fehr 
befchränft find. 

Auch die moderne Eultur hatte den geiftlihen Sit vielfach ſchon 
überfleidet; breite ftattliche Treppen führen feitdem im Hauptgebäude 
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hinauf, in reihem Stud und Deckengemälden fahen nadte Genien, 
Mufen und Horen auf die Prälaten ded 17. Jahrhunderts herab; 
Fruchtgehänge, Weinlefen, antife Wundergeftalten im Gefchmad des 
Udine beleben den Thurmfaal. Die geiftlihen Bewohner find jebt nun 
lang daraus gefchieden: die ftädtifche Verwaltung, die gerichtliche Be- 
hörde, eine Bibliothek ift darin eingezogen, der Theil la Madeleine 
enthält mancherlei Schulen, und den oberiten Stock nimmt das Mu: 
feum ein, welches feit zwanzig Jahren gebildet, unter der Zeitung einer 
Eommiffion, unter der nächſten Aufficht des Herren Tournal, eines claf- 
fifch gebildeten Apotheker, in jeder Hinficht zu einer fehr intereflanten 
Sammlung herangewacdhfen ift. Aber nicht jene Zimmer allein, aus 
die Wände ded Palafted, und vor allem jener hochliegende Garten find 
angefüllt mit antiken Denfmälern. So wandelt man bier förmlid in 
einer abgefchloffenen, maffenhaft dem Befchauer fi aufdrängenden hi: 
ftorifhen Welt. 

Ich nannte den erzbifchöflichen Palaft das Hiftorifche Centrum der 
Stadt; wer diefe Fennen lernen will, muß bier vor allem forfchen und 
arbeiten. Aber eben fo wichtig faft ftellt fich die äußere Peripherie 
der Stadt und da. Sch hatte den größten Theil ded Tages dort in 
jenen einfamen Räumen zugebracht, den vergeblihen Verſuch gemacht 
in dad Klofter St. Bernard, das zur Caferne geworden, und nad al⸗ 
len Ausſagen auf dem Platze und mit dem Material des alten Capitols 
erbaut iſt, einzudringen, wenigſtens von außen den romaniſchen Chor 
von Marie Majeure und den maffenhaften, frühgothifchen Bau von 
St. Paul in der Cité außer der Kathedrale betrachtet. Die Abend: 
fonne brach endlich durch die Regenwolken und fo konnte ich eine Wan 
derung zu dem Thor hinaus antreten. Die Stadt ift mit einem ge— 
waltigen Mauergürtel und tiefen Graben umgeben, vier befeftigte, tiefe 
Thore mit Brüden werden von Baftionen geſchützt. Bietet ein Gang 
um diefe ftattlichen Befeftigungswerke, die unter Franz J neu angelegt 
und im Ganzen wohl erhalten find, an ſich ded Intereffanten fhon 
mancherlei,. befonderd am Abend mo in die wenigen, engen Thore ih 
Arbeiter, Gefpanne, Heerden drängen und in vielfachen Conflict gera: 
then, fo fteigert fi) bei jedem Abfchnitt der Mauer das Erftaunen über 
das wunderbare Material, das zu diefem Bau mit verwandt ift. Da 
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ragt bier eine Büfte, dort zieht fih ein reich gearbeiteter Fried mit Bu- 
kranien und Opferfchalen, hier baut fich unter einem von Säulen getra- 
genen Srontifpiz ein Grabmal auf mit mehreren Büften, ein Frauen- 
oberleib ift dort halb eingemauert. Diefe ftehende Barbarenfigur hat 
fichtlich einft zu einem Siegedthor gehört. Weiter folgen Medaillons 
mit Reliefgeftalten, Feſtons von Masken getragen, bier zieht ein rö- 
mifher Opferzug, dort bat eine in der fpäten Kaiferzeit fo beliebte 
Sau= oder Löwenjagd um einen Kaifer ein glänzendes Gefolge verſam— 
melt. Wahrlich, je weiter wir vorfchreiten, um fo mehr neue Arten 
antifer Werke fallen und hier auf. Die Thore felbft find im Innern 
und an der Außenfeite förmlich überfleidet mit Reliefs und Infchriften. 
Die großen Säulentrommeln ruhen unbeachtet daneben oder haben eben- 
falld in die Wand fich einfügen müffen. Und fo Fönnten wir den gan— 
zen Mauerfreis umfchreiten und würden immer neue Schäbe entdeden. 

Man fchlägt die Zahl der hier befindlichen Infchriften auf mehr 
ald 600 an. Es exiſtiren mehrfache handſchriftliche Sammlungen da- 
von, deren erfte ältefte bereitd im 16. Jahrhundert von dem Ingenieur 
Garriguedangelegt ward, und woraus, was bisher nicht beachtet fiheint, 
Catel feine Infchriftenreihe entnommen hat. Der Vorfteher ded Mu- 
feums zu Zouloufe, Herr Du Mege, foll mit Zeichnungen zugleich eine 
Heraudgabe ſchon längft vorbereitet haben. Aber bei der Seltenheit 
größerer und wahrhaft wiffenfchaftlicher Publicationen der Art in den 
Provinzen wird ed dazu nicht fo leicht fommen; von Paris aus hat man 
feine Augen mehr auf das Fernere, in die Augen Fallende, gerichtet, 
und die römifchen Ruinenftädte von Afrifa bieten eine bisher ungeahnte, 
reiche Fundgrube der römifchen Alterthumskunde dar. Und fo entbehrt, 
wie überhaupt der ganze Süden Sranfreichd einer umfaffenden Infchrif- 
tenfammlung und genügenden Dentmalaufnahme, fo das politifche 
Centrum der römischen Welt dafelbit einer ſolchen noch gänzlid. Viel⸗ 
leicht fteht zu hoffen, daß deutfcher wiffenfhaftliher Eifer, Umficht 
und Ausdauer auch hier ein Werk zu Tage fördern, mie fie ed in fo 
audgezeichneter Weiſe für das neapolitanifche Königreich gethan haben. 

Aber wir fragen wohl, welche barbarifche Zeit hat den damals 
maſſenweis noch vorhandenen Schatz von Antiken, ja, wie erwieſen, 
ganze große Baulichkeiten zum Feſtungsmaterial verwendet und ihn je: 
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der Gefahr in Eriegerifchen Zeiten fo recht preidgegeben? Und bosch 
zeigt fich wieder in der ganzen Anordnung und Einfügung ein mit Sym⸗ 
metrie, mit einem gewiſſen äfthetifchen Gefichtspunft wohl vertrauter 
Sinn. Es iſt die Zeit ded feinften, die Antike gleichſam neu regeneri- 
renden Gefhmades, die Zeit von Franz I gemwefen, welche dieſen 
Manergürtel mit Baftionen neu gefchaffen hat, ald Schub und Wehr 
gegenüber der drohenden, fpanifchen Macht eined Karl V, der ja im 
Rouſſillon bieffeitd der Pyrenäen fejten Fuß hatte, und bier in der näch— 
ften Stadt nach Narbonne, in Salfed, dann in Perpignan und Col⸗ 
fioure wohlverwahrte Pläbe befaß. Mehr ald zu irgend einer andern 
Zeit war ber Feſtungsbau damals in den Bereich der wahren Kunft ge: 
treten, und fo erfchien die Antike wohl als nicht unangemeflene und 
zu foftbare Zierde. Drei Jahrhunderte hindurch ift num dieſes fo un» 
fihere Mufenm erhalten, die fortwährend finfende Bedeutung von Nar: 
bonne hat e8 gefihüßt, und jene Mauern felbit find nur ein hiftorifcher 
Schmuck geworben, der auch mit der Zeit dem die Städte öffnenden, fie 
in die Landfchaft faft auflöfenden Gefhmade zum Opfer fallen wird. 

Haben wir fo die Hauptftätten des hiftorifhen Narbonne kennen 
gelernt, vielleicht hier und da auf ein in ein Haus eingemauerted Bas⸗ 
velief geachtet, und auf die längft augefchütteten antifen Bäder hinter 
St. Paul, auf die Hauptfundftätten aftehriftlicher Sarkophage in ber- 
felben Nähe, auf die Gewölbgänge des Amphitheaters, wie man meint, 
in Kellern nahe der Kathedrale aufmerffam machen laffen, fo ift es 
wohl der Mühe werth dem mannichfaltigen Reichtum von Denkmä— 
lern, aus römifcher, weſtgothiſcher, romanifcher, nordfranzöfifcher (fo 
können wir hier mit allem Recht die Periode des gothifchen Styles nen= 
nen) und moderner Zeit, der und in dem Muſeum anhaltend befchäf- 
tigt, feine Stelle in einem kurzen Überbliet ver gef hihtlihen Ent: 
wickelung von Narbonne anzumeifen. 

Sehr frühzeitig tritt derName Narbo (Naoßair), fpäter Narbona 
in ben Bereich der griechifchen Weltfenntniß, fichtlich vermittelt durch 
die griechifchen Küftenanlagen, welche bereitd in den Jahren der Per— 
ferfriege in Nordfpanien and in der Provence ſich confolidirt. Hefa- 
tüo8, der Ältere Zeitgenoffe ded Herodot erwähnt die. Narbefier. . Wie 
die benachbarten Namen Jlliberid und Ruscino zugleih Fluß- und 
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Ortsnamen find, fo wird auch ausdrüdlich bei Polybios von dem Fluffe 
Narbo gefprochen, der die Gränze der an den Pyrenäenabfall fih an: 
fehließenden Küftenebene bilde. Später trägt allerdings der Fluß durch— 
gängig den Namen Atar, auch Attagus, aber auch diefer hat feinen 
Anwohnern, den Narbonenfern, und zwar vor Cäſar, den Namen ber 
Attacini gegeben, ohne daß wir dabei an einen von Narbonne verſchie⸗ 
denen Ort Atar zu denken haben. Auch der Etang, über dem Nar- 
bonne lag, hieß danach die Narbonitid, fpäter Rubrenſis. Und wäh: 
rend heutzutage die Küfte bei Narbonne durchaus Feinen marfirten 
Punkt in dem ganzen Golfe de Lion bildet, nur einen Fünftlichen, fehr 
unbedeutenden Hafen befißt, fo hatte ver Name von Narbo in dem drit- 
ten und zweiten Jahrhundert v. Chr. dem ganzen Meerbufen ſich auf: 
gedrängt und theilte dad Recht dazu nur mit Maffilia. 

Es trat dazu die Anfiht, Narbo liege an der Spike der innerften 
Tiefe des Bufend und bilde fo, im großen Golf noch an einem Elei- 
nern, tiefern gelegen, dadurch den natürlichen Mittelpunft der Mef- 
fungen der Küftenlinie Europa’3 fo wie der größten Entfernung von 
Afrika. Man ſprach von einem nördlichen Europa zwifchen Tanais 
(Don) und Narbo, und einem füdlichen von da bis zu den Säulen des 
Herkules. 

Wie ift dDieß zugegangen? Was waren für Bedingungen da, diefe 
Stätte fo wichtig zu machen? Wielleicht die entgegengefegten von be- | 
nen, die für Maffilia wirkten. Dort ging die ganze Macht von der 
See aus, und wirkte auf fie zurück; der treffliche Hafen hatte dort den 
Fühnen Seefahrer gefeffelt, ein fehroffer Bergkranz ſchloß das Fleine 
Gebiet nach dem Lande zu ab. Wir fahen, wie fpät erſt Maffilia grö- 
Berer Landbefig zu Theil ward; Narbo dagegen war bie bequemfte 
Mündung der Landftraßen, felbft noch Landftadt, wenigftend geſchützt 
vor unmittelbaren Piratenüberfällen und doch durch den Arm ded Atar 
und den Etang im Bereiche ded Meereöverkehrs für den damaligen 
Schiffbau. Dort tritt die Aude aus den lebten Bergreiben hervor in 
die niedere Ebene und bald in das Meer hinaus. Man muß aber ſelbſt 
die Straße im Audethal bis Carcaſſonne und weiter zur Waſſerſcheide 
bingezogen fein, um einen Begriff von der Bedeutung diefer weiten, 
fruchtbaren Niederung zu bekommen: nach Nord und Nordweſt die dunkle 
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Mauerwand der Montagned noired, nach Süd die prächtig ſich erheben: 
den Jurakalkreihen mit einzelnen Bafaltfuppen, die an die Pyrenäen 
fih anlehnen. Langfam hebt ſich die Ebene dazwifchen in die-Höhe, 
in gleicher Richtung, aud nachdem bei Karcaffonne in ſcharfem Winkel 
die Aude felbjt mit ihrem höhern Lauf in dad Gebirge ſich gewandt; 
und fo fteigen wir eben fo fanft von der Wafferfiheide in das Becken 
der Garonne herab. Dieß ift alfo die natürliche und kürzeſte Straße 
vom äußern Meer, dem atlantifhen Ocean, an das Mittelmeer, dieß 
zugleich die natürliche Mündung ded Handels aus den weidereichen Step: 
pen der Gascogne und dem fruchtbaren Hügellande der Guienne, Diefe 
Straße zogen daher die einheimifchen und fremden Kaufleute: eine 
Fleine Strede ward wohl noch auf dem Atar gefahren, dann find ed 
Saumthiere und Wagen, welche von der Garonne herüber die 20 deut- 
fchen Meilen die Waaren führten. Auch ein Theil des brittifchen Han: 
dels nußte die weitere Seefahrt und den Furzen Landweg, während 
der andere die Loire hinauf- und den Rhone hinabftieg, um hier von 
dem griechifchen Maffilia in Befchlag genommen zu werben. 

Zu diefen Naturbedingungen des. menfchlichen Verkehrs trat nun 
noch die hiftorifche, daß Narbo nicht im Bereiche jener vielgefpaltenen, 
wenig eulturfähigen ligurifhen Völkerſchaften lag, fondern daß hier 
ein mächtiger, celtifher Stamm, der weithin gebot und zugleich dem 
Stamm im obern Garonnethal nahe verwandt war, herrſchte. Eine 
fpäte Quelle berichtet und allerdingd von dem Wolfe der Eleſhken und 
dem Feen, Fühnen Königreih, deffen Hauptſtadt Narbo einft gewe— 
fen. Sie find entweder zurüdgewichen oder aufgegangen ala ein Theil 
in die Volcae, deren eigentlicher Handeldplag Narbo war, mährend 
der politifche Mittelpunkt der Bolcae Arecomici in Nemauſus, der Vol: 
cae Tertofaged in Tolofa zu fuchen if. Beide Stämme, denen die 
Stadt nach verfchiedenen Berichten zugefchrieben wird, haben ihr In— 
tereffe an derfelben gehabt, ihr Kontingent fichtlich zur Bevölkerung 
geftellt. Aber natürlich fehlte ed in einer fo bedeutenden Handels: 
ftadt, die von Polybius ald die größte in Gallien neben Maffilia und 
Corbilo an der untern Loire betrachtet wird, nicht an fremden, auf 
anfäffigen Handeldleuten. Strabo Fann die Menge der Fremden, be 
fonderd Kaufleute, die dort ſich aufhalten, nicht hoch genug anſchla— 
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gen; für Diodor ift Narbo der größte Stapelplak in Südfrankreich, 
der ganze Zinnhandel aus England fand dort feinen Endpunkt; noch 
Aufonius fehildert den Zufammenfluß der Waaren des öftlihen, de3 
fpanifchen, libyfchen und ficilifchen Meered neben dem Verkehr von den 
Flüffen und den Etangs ber. Aus Spanien befonderd, aus Afrika, 
aus Ägypten, aus Sicilien Fam man dort her, um die gallifche und 
brittifche Waare zu holen; außer den Griechen find ed Iberer, Kartha: 
ger und auch Juden, die da verkehren; die legten waren in den fpätern 
Römerzeiten dort fhon fehr zahlreich, 

Mit dem erobernden Auftreten der Römer in Südgallien beginnt, 
wenn irgend für eine Stadt, für Narbonne eine neue und zwar die 
glänzendite Epoche. Wir haben bei Marfeille und Air das erfte Auf: 
treten der Römer dafelbft, ihre rückſichtsvolle Stellung zu dem erjteren, 
die immer begränzte Bedeutung der Aquae Sertiae zum Schuße der— 
felben und der Militärftraße gefchildert. Wollten die Römer einmal 
aber das Küftenland an fich Fetten; wollten fie nicht nur vorübergehend 
jene harten Schlachten gegen die celtifhen Stämme gewonnen haben, 
fo mußten fie einen rein römifhen Mittelpunkt dort fih fchaffen, ent— 
fernt von der verbündeten Griechenftadt, aber in dem materiellen Her: 
zen des mächtigften Stammed und zugleich auf der Straße nach dem 
bereitd unterworfenen Spanien. Narbonne allein konnte dieß leijten, 
Fonnte Maffilia gegenüber den Namen Roms würdig repräfentiren. 
Es Foftete einen langen Kampf im Senat zu Rom und vor dem Volk 
den Plan einer römiſchen Colonie, alfo eines Kleinromd, der er: _ 
ften Eolonie außerhalb Italiens gleichzeitig mit Karthago durchzubrin: 
gen. Der Redner 2. Craſſus hielt eine feiner berühmteften Reden da— 
bei und trat auf die Seite der von C. Gracchus geleiteten Volkspar— 
tei. Unter dem Conful Q. Marcius Rex (118 v. Chr., nad Vellejus 
125), neben welchem 2. Craffud auch in der Commiffion fich befand, 
findet endlich die Ausführung der Colonie mit der ganzen Organifa= 
tion von Menfchen und materiellen Hülfdmitteln ftatt, wie ed eine rö- 
mifche Colonie verlangte. Natürlich ift dabei der Grund und Boden 
von und um Narbo römischer Staatsbeſitz geworden und zu einem Dritt: 
theil in die Hände der Coloniſten gekommen; es ward dabei eine neue 
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bauliche Anlage und Eintheilung der fhon vorhandenen Baulichfeiten 
vorgenommen. 

Jene Handelsbevölkerung hat fih den neuen Befikern, zu denen 
fie nach Abftammung vielfach gehören mochten, entſchieden angefchloffen ; 
die Kaufleute werden neben den römifchen Colonijten und den griechi— 
fhen Bundedgenoffen die Stügen der römischen Behörden, und an diefe 
drei Claſſen reihten fih dann die rafch fich mehrende Zahl von Pächtern 
des unvertheilten römischen Staatögebieted, der Weiden und Lände— 
reien und die ber Zollitätten, die man bald genug den nicht unter: 
worfenen Stämmen nahe rüdte. Alle fie fanden nur in Narbonne 
ihren Mittelpunft, ihre Sicherheit. Dort faß der römifhe Procon- 
ful mit feiner Kanzlei, mit feinem militärifchen Schuß, dort wurde 
Recht gefprochen, dort juriftifche Gefchäfte: Auctionen, Verträge 
u. f. w. am beiten abgemadht, von dort aud wurden die großen 
Straßenanlagen nah Süd, Oft und Weil geführt. Der Name von 
Narbo, welchem dad auf den väterlichen Schußgott Roms und römi- 
fhe Militärfraft hinmweifende, ehrende Beimort Martius fih anſchloß, 
ward auf die ganze Provinz übertragen und die Narbonenfid erftredfte 
fi) von unterhalb Zouloufe an den Cevennen bin big Lyon und zu 
den Alpen. 

Es war natürlich, daß dieſes Narbo, die einft fo nationale Stadt, 
ein Hauptgegenftand des nationalen Haffes wurde, daß diefe Warte des 
römifchen Volkes, diefed Bollwerk fo recht nahe jenen gallifchen Stämmen 
in die Seiten gerüdt, von flarfen Angriffen und kühnen Handftreichen 
nicht frei blieb. Noch Cäſar mußte in die von Cahors (Cadurei) aus 
bedrohte Stadt fich werfen und die ganze Umgebung mit Militärftatio- 
nen befeßen. Mit der gänzlichen Unterwerfung Galliend hörte natür— 
lich diefe militärifche Bedeutung auf; die ganze Narbonenſis erfchien ja 
im Gegenfab zu dem neu Groberten ald ein ruhiger, glücklicher Befig, 
als ein Theil Italiens ſelbſt. Narbo ward aber in dad Net der große 
artigen Militärcolonifirung Cäſars gezogen; die Veteranen der zehn: 
ten Legion, die Decumani, erhalten dort Grundbefik und von nun 
werden im officiellen Titel zu den Atacini die Derumani hinzugefügt, 
ja die Decumani Narbonenfes erfcheinen fpäter allein. Wie nun der 
Beſitzſtand der alten und neuen Coloniften ſich geftaltete, auf wie ge⸗ 
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waltfame Weife hier Pla gefchaffen wurde, wiſſen wir nicht. Aber 
bie Colonie ift fihtlich dadurch bedeutend an Zahl und Wohlftand ge: 
mehrt und in das Jutereffe Cäfard und dann der auguftifhen Familie 
gezogen worden; fie rühmte fi unter Auguftus Colonia Julia Pa: 
terna zu feyn. 

Die Machthaber nad) Cäſars Tod haben hier fich oft aufgehalten; 
ein Lepidus, von Cäfar zum Statthalter dafelbft ernannt, fucht vor 
ber Schlacht bei Mutina, zögernd welche Partei er ergreifen folle, durch 
öffentliche Reden in der Vollöverfammlung und vor feinem Heer feine 
Stellung zu fihern. Ein Antonius faß früher dort, wie Cicero ihm 
vorwirft, ſcheinbar ruhig, von den reichen Gelagen feiner Gaftfreunde 
gefeflelt, im Schlafrof und Pantoffeln (cum gallieis et.lacerna) ſich 
die Stimmen zum Confulate werbend, während Dolabella ftatt feiner 
für Cäfar in Spanien Fampfte. 

Der glänzendfte Tag für Narbonne war es wohl, ald Auguftus 
daſelbſt im J. 27 den Cenſus für ganz Gallien einrichtete, ald dort die 
Häupter aller gallifchen Stämme ſich fammelten und Auguftus jene or- 
ganifchen Verordnungen für die Provinzialeintheilung, die Stellung 
der Städte, die Eataftrirung und Verfteuerung berieth und erließ, bie 
die Grundlage der römifchen Verwaltung Galliend geblieben find. Es 
that nichts zur Sache, daß die Narbonenfid dem Senat bald zur Ver- 
waltung überlaffen ward; fie war in ihren Städten genug an die Per- 
fon ded Kaiſers geknüpft. 

In dem Mufeum fteht jebt dad intereffantefte Denkmal, welches 
uns dad Pietätdverhältniß von Narbonne vergegenmwärtigt, der Altar 
des Auguſtus, 1566 bereitö in dem Fundament der Stadtmauern 
gefunden: die eine Seite dedfelben giebt und die Weiheformel, gerich— 
tet an das Numen Cäſaris Auguſti, an feinen waltenden Schußgeiit 
im Namen und für den Auguſtus, feine Gattin, feine Kinder, fein 
Gefchleht, für den römifchen Senat und das Volk, endlich für die 
Colonen und Einwohner von Narbo Martiud, die nun für ewig zur 
Verehrung ded Numen fich verpflichtet, umd dabei die Nechte des Al- 
tars und der ihm freiwillig zu erweifenden Ehren und Geſchenke; auf 
der andern, der Hauptfeite, lefen wir dad Protokoll über die Errich— 
tung ded Altard und die dabei von Staatdwegen firirten feierlichen 
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Handlungen. Es war im 3. 11. v. Chr. am 23. September, dem Ge: 
burtstag des Kaiferd, als der Altar auf dem Forum von Narbonne 
errichtet ward und zwar von Seiten der Plebs Narbonenfium, der 
Gefammtzahl der Bürger, ohne Rückſicht auf die Vorrechte der Decu— 
tionen, des Colonialfenates, ja gerade in einem gewiſſen Gegenfaße 
zu diefen, wie aus einem Grund der eier beftimmt hervorgeht. Vier— 
mal im Jahre, am 23. und 24. September, am 1. Januar, am 7. d. 
M. und am 31. Mai finden die öffentlichen Opfer und Gebete ftatt, 
zum Theil mit Thieropfer, immer mit Weihrauch und Wein, und der 
Vertheilung von Weinmeth und Backwerk an die Bevölkerung. Ein 
feierlicher Eurialftyl fpricht bereits von dem Glüd des Jahrhunderts, 
das den Lenker der Welt geboren, von dem feierlichen Antritt der Welt: 
berrfchaft u. dgl. 

Intereffant für die ſocialen Verhältniffe der Kolonie ift ed, daß 

„bier ausdrüdlich neben den Colonen immer die Einwohner (incolae) 
mitgenannt werden, alfo jene freie, aber in der Colonie felbft nicht po— 
litiſch berechtigte, nur verpflichtete Claffe, die aus einheimifchen freien 
Einwohnern, aus anfäffigen fremden Kaufleuten beftand, eine Claffe, 
die gerade in Handelsſtädten das eigentlich bewegende, den Verkehr 
führende Element bildet. Wie diefe Nichtbürger die Mitgenießenden 
find, fo ftellen auch die Freigelaffenen, welche die Hauptmaffe darunter 
bilden mochten, die eine Hälfte der zu der Beftreitung des Aufwandes 
und Ausführung des Opfers beftimmten Perfonen, nämlich drei zu den 
drei römifchen Rittern. So ward alfo die ganze Volksmaſſe der Stadt 
religiös an den Faiferlihen Schußgeift gefnüpft und die Reichen unter 
ihnen, aber nicht zum Decurionenadel gehörigen mit der Vertretung 
dieſes Cultus betraut. 

An ausdrücklichen Zeugniſſen für beſondere Ehrenerweiſungen ge: 
gen ſpätere Kaifer fehlt ed ung in Narbonne nicht: zu Ehren der Gens 
Claudia ward in den Colonietitel eine Claudia eingefügt, war doch der 
Vater des Tiberius unter Cäfar mit der Ausführung der militärifchen 
Neubegründung der narbonenfifhen Colonie beauftragt; da läßt ein 
Auguftale dem Kaifer Trajan in feinem Teftamente eine Statue ferti- 
gen und aufftellen, da wird M. Aurel und 2. Verus durch öffentliche 
Infhriften und Statuenerrihtung geehrt, ebenfo Julia Domna, die 
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Srau ded Septimius Severus, auch ald Mutter ded Lagers; für Sep- 
timius Severus und feinen Sohn Baracalla wird ein Tauropolium im 
Namen der ganzen Provinz zu Narbonne gehalten. Dem M. Aurel 
mochte Narbonne wohl befondern Dank wiſſen, da eine Fenerdbrunft 
unter Antonin die Stadt verheert hatte. Aufonius nennt in feinem 
Loblied auf die Stadt fie befonders fruchtbar an Kaiferwahlen, aber fie 
aud die Mutter zweier Faiferliher Mitregenten, ded Carinus und Nu— 
merianus, der Söhne ded Carus. Bei alledem verliert Narbo feit dem 
vierten Jahrhundert entjchieden an politifcher Bedeutung; e3 fland nun 
nicht mehr an der Spibe der großen Narbonenfid, fondern nur an der 
von Narbonenfis Prima, jett Elufa, Vienna, Aquae Sertiae (Air), 
Ebrodunum (Embrun) gleichgeftellt. Arelate ward Kaiferfiß und Sit 
bed Präfertus Prätoriv. Aufonius muß in feinem Lobgediht aufNar- 
bonne jene Zeit, wo das ganze römifche Gallien Narbo gewefen fey, als 
eine vergangene, poetifch erneuern. 

Bir könnten aus den Infhriften eine ziemlich vollftändige Über- 
fiht der oberen Provinzialbeamten, die in Narbonne gelebt, dann der 
ftädtifchen Behörden von den Duumvien, Ädilen, Präfeeten, Quin- 
quennalen zu den Decurien der Lictoren, ja zu den ftädtifchen Sklaven 
und ihren Stellvertretern berftellen; ebenfo von den gewerblichen Cor— 
porationen, den Seefhhiffern, den Mantelverfertigern (sagarii), den 
Purpurfärbern, den Fabri, den Bearbeitern fefter Stoffe Wir hö- 
ren von Entrepreneurs der Eifenminen des rechten Uferd, wahrfchein- 
lich ded Atar, wie noch heute gerade im Departement dieſes Fluffes 
Eifenminen ftarf im Gange find; eine Faiferliche Färberei unter einem 
Procurator beitand noch fpäter da. Unter den mancherlei Ehrenderre- 
ten, die Privatleuten von Decurionen oder Corporationen ausgejtellt 
find, meift auf den Bafen ihrer Statuen, will id nur eine fehr aus: 
führliche, bis jebt nur ganz unvollftändig befannte Infchrift, deren 
genaue Abfchrift mir dort möglicy ward, etwas näher charakterifiren, 
dba fie und unmittelbar in das bürgerliche, mit mancher menfchlichen 
Eitelkeit ausgeftattete Leben einführt. 

Ein gewiffer Sertus Fadius Secundus Mufa, alfo mit Namen 
wohl audgejtattet, aber ohne Herkunft, er nennt feinen Vater nicht, 
bat die ganze Staffel der narbonenfifchen Ehrenftellen durchlaufen, er 


154 Sechstes Kapitel. 


ift Patron der Corporation der fabri subaediani gewefen, alfo wohl 
ber Innung der im Haufe, nicht unter freiem Himmel arbeitenden 
Babri, der Feinarbeiter in Holz oder Metall. Diefe haben ihm eine 
Statue zu Ehren errichtet mit Ehreninfohrift darumter. Das hat ihn 
in feinem Alter beſonders gerührt; er will ein danerndes Andenken per: 
fönlich bei einem jeden Gliede der Corporation fi fliften und erläßt 
nun eine feierliche Epiftel an diefelbe, die zugleich die Kraft eines ge 
richtlichen Inftrumentes haben fol. Darin ſchenkt er der Caſſe derſel⸗ 
ben eine Summe von 16,000 Sefterzen, aljo etwa 2800 Franken, die 
er an feinem Geburtätag den 27. April feierlich umgeben von feinen 
Kindern, feinem erlauchten (elarissimus) Enkel, der alfo einen Sena 
tor zum Water hatte, mit den Zinfen, auf je 8 einen Seſterz, alfo 
121 Procent überreichen wird. An demjelben Tage muß in der Folge 
die Corporation in feitliher Kleidimg zu einem Gaftmahl zufammen- 
fommen und bei dvemfelben follen dann die jährlichen, gleichen Zinfen 
unter fie vertheilt werden. Sollte e8 aber ihr je in den Sinn Fommen, 
die Zinfen zu einem andern Zwecke zu verwenden, fo würde das Ca: 
pital dem Faiferlichen Fiscus anheimfallen. Diefe Epiftel mußte in 
eine eherne Tafel eingegraben vor einem Tempel aufgeftellt und zugleich 
in die Bafid feiner Statue noch eingefügt werden; dieß alles auf Ko: 
jten de3 Donator. Wir fehen, welche Sorge jener Sertus Fadius für 
Erhaltung feined Namend trug, auf wie materielle Grumdlagen er die 
Pietät gegen feine Statue zu ſtützen verfuchte. Und in der That, fein 
Name ift für 1700 Jahre unfterblich geworben. 

Eine Menge ähnlicher Stiftungen mochten fih an andere Denk: 
mäler anfchließen. Hein perfönliche Berhältniffe ver Familie, des Pa- 
tronats, der Freundſchaft haben in der Reihe der Grabinfhriften fü 
verewigt; manches herzliche Wort ift dazugefügt, Bitten, den Ort 
wohl heilig zu halten, Ausdruck ded freiwilligen hund, des Wun- 
ſches, den Namen der in fremder. Erde früh Geftorbenen nicht wergef- 
fen zu laffen u. dal. „Traure nicht,‘ fo tröften Kinder die Qinterblie: 
benen, ‚‚ob unferes bitteren Toded. Nicht Dir, nicht und warb ewig zu 
„leben vergönnt. Daß wir ald Knaben dabingeftorben, darüber glaubjt 
„Du, fei ed Recht das Schiefal anzuklagen? Stehit Du noch im Le: 
„ben, erfcheint ed ald Schmerz das Leben zu verlieren. Iſt man ein: 
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„mal bahingegangen, dann verachtet man alled. Auch wenn Du den 
„Weltkreis unter Deinem Geſetz hielteft, Iebft Du darum länger? Was 
„hilfts! Hier neidet niemand den Reichen.’ Die Zahl der griedhi- 
ſchen Namen in dieſen Grabinfchriften ift übrigens bedeutend feltener 
als in Arled, dagegen erfcheinen mehrere Spanier. 

Die politifche und merkantile Glanzzeit von Narbonne fprach ſich 
natürlich in großen und zahlreihen Bauanlagen aus. Zwei Schrift: 
fteller, die ed erjt im Sinfen, nah mannichfachem Unglüd fahen, file 
dern und die Gefammtheit derfelben noch lebendig. Auſonius fragt 
übertrieben und allerdings wohl Stadt und Provinz vermengend: „wer 
könnte fehildern deine Häfen (der Portus Novellud neben Portus Ve: 
tu8), deine Berge und Seen, wer deine Völker in verſchiedener Tracht 
und Sprache?” Er nennt vor allem, aber ald vergangen, den Tem: 
pel aus parifchen Marmor von folhem Bau, daß er getroft mit dem 
capitolinifchen Iupiterdtempel zu Rom in die Schranken treten konnte, 
offenbar den AIupiterdtempel auf dem Capitol der Colonie. Sido— 
nius Apollinaris rühmt Narbo’d ‚Mauern, Läden, Thore, Hal: 
ln, Forum, Theater, Tempel, Capitol, Münzftätte, Thermen, 
Triumphbogen, Magazine, Märkte, dann feine Umgebung mit Wiefen, 
Quellen, Infeln, Salinen, Etangs, den Fluß mit Waarenverfehr und 
Brüden, dad Meer, feinen Reihthum an Getreide, Vieh und Wein. 
Die Thermen waren mit den dazu gehörigen Säulenhallen, Pradtfä- 
len (Bafiliken) und der ganzen Einrichtung unter Antoninus Pins nie- 
dergebrannt, aber durch den Kaifer wieder erneuert worden. Eine 
Inſchrift des vierten Jahrhundertd nennt und einen Agredinus, wel: 
cher die Brüde, einen großartigen über die häufig überſchwemmte Nie: 
derung an den Seiten der Aude führenden Bau, der immer hesvorge- 
hoben wird und auch in Ruinen und der Localtradition ſich ald Pond 
Septimind, Ponforme, erhalten hat, die Thore, die Aquäducte, welche 
baufällig geworden, ermeuerte und dafür vom Kaifer die hohe Würde 
eined Präfectus Galliarum erhielt. 

Nach alle dem wird und der Reichthum jener Monumente in den 
heutigen Mauern nicht mehr in Erftaunen feßen; mit doppeltem In- 
tereffe werden wir aber die großartigen Architekturtheile betradh- 
ter, die in langen Reihen im Garten ded Palafted, von Moog fon 
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vielfach überfleidet, fih finden. Prachtvoll gearbeitet ftehen dort die 
Adler, die reiche Blätter- und Fruchtguirlande tragend, dazwifchen der 
Donnerkeil ded Jupiter. Wie drückt der Kranz von Pinienäpfeln, 
Trauben, Granaten und Afanthusblättern auf die einen bacchiſchen 
Träger! Stier- und Widderföpfe wechfeln mit Opferfchalen oder wer- 
den durch leichted Blumengehänge verbunden. Große Dedenfelver öff— 
nen ſich in reich entfalteten Blüthen. Um Thürpfoften ſchlingt fich der 
Kranz, von Bändern getheilt. Jene großen Reliefplatten dort gehör- 
ten jedenfalld zu einem Triumphbogen. Panzer, Helme, LZanzen, 
Pfeile und Köcher, Doppelbeile, Beinfchienen, Schilde barbarifcher 
Form, Tuben und gefrümmte Hörner find da aufgefchichtet. Im 
Hautrelief begegnen und ftehende Jünglingsgeftalten im unrömifchen 
Mantel, mit phrygifher Mütze, dad Kinn trauernd auf den Arm ge: 
ſtützt. Die Archäologen dort reden viel von der geheimnißvollen Fe: 
ronia; fie find nichts ald Repräfentanten der befiegten fremden Na— 
tionen. Säulenfhafte, Bafen und Eapitelle weifen und endlich in 
die Steinbrücde der Pyrenäen, Afrika's, Carrara’d und nad Grie- 
henland. J 

Neben dieſen Reſten architektoniſcher Werke treten die andern pla= 
ſtiſchen Denkmäler fehr in den Hintergrund; es fehlt unter diefen Köp- 
fen, Statuentorfen, Reliefs, befonders auch Sarfophagreliefd, den 
Gefäßen von Glas, Thon, Metall, den Eleinen Geräthen des häusli- 
chen Lebens nicht an intereffanten Einzelheiten, fo befonderd an Sce- 
nen ded Amphitheaterd, den Thierfämpfen mit Ebern, Bären u. dgl., 
aber fein einziges Werf der Art erhebt fid) zu der Schönheit, die wir 
in Arled, Avignon, Vienne getroffen. Der griehifche Hauch ift nicht 
mehr über die Gebilde der römifchen Colonie ausgebreitet. Allerdings 
fönnen wir jeßt, wo die bei weitem größte Zahl unferen Augen noch 
fo weit entrüdt ift, nicht entfchieden diefed Factum feitftellen. 

Das literarifhe Leben Galliend, welches frühzeitig und in fo 
bedeutender Fülle an der römifchen Literatur fich bethätigte, hat auch in 
Narbonne nicht geruht. P. Terentiud Varro Atacinus, der vielfeitige 
Dichter in Cäfürd Zeit, welcher theils einen einheimifchen Stoff zum Ge- 
genjland feines Epos machte, theild griechische Epiker und Geographen dem 
römiſchen Publikum in Überfegungen nahe brachte, ſtammt aus der näch— 
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ften Umgebung von Narbonne. Martial nennt ed die Stadt des gelehr- 
ten Votienus. Im fünften Jahrhundert, als bereits Weitgothen die 
Stadt bejtürmten und dann beherrfchten, hat ed noch einen förmlichen 
Kreis von Gelehrten und Literaten da gegeben. Bei der Bermählungd- 
feier von Ataulf und Placidia treten Attalus, Rufticus, Phöbadius auf 
mit Feierreden. Sidonius Apollinaris findet auf der Billa Octaviana 
feined Sreundes Conſentius die gajtlichfte Aufnahme. Schon deffen Va— 
ter war befannter Sophift gewefen, fein attifcher Witz hatte fich mit 
römifcher Strenge gepaart; der Sohn, vom Kaifer geehrt, zu Gefandt- 
fchaften nach Byzanz oft gebraucht, da er im Griechifchen ebenfo beredt 
iſt ald im Lateinifchen, dichtete Jamben, Diftihen, Hendefafyllaben, 
‚die in Rarbonne befannt und gefungen find. Wir befißen von ihm noch 
zwei Fleinere grammatifche Schriften. Won der Billa aus befucht man 
die gelehrten Freunde der Stadt: da den Marciud Myron, den Dich— 
ter Living, den gelehrten Leo, den Erklärer der zwölf Tafeln und den 
Dichter, den hochgejtellten und gemwandten Magnus, den gelehrten Ju— 
riſten Marcellinud, den reichen, gaftfreien Limpidius, den verbindli- 
hen Marinus. 

Aber bereitd hatte an die Pracdtthore der römifhen Narbo mit 
ftarfer Hand die neue Zeit angeflopft. Dad Chriftenthbum und die 
germanifhen Nationen, fo wie dann die Araber, brachten ma— 
teriell große Veränderungen, zerftörende Kämpfe, mit fi) und verän- 
derten zugleich den ganzen, geiftigen Habitus der Bevölferung. Derfelbe 
Sidonius Apollinaris, der ganz in antiten Formen das behagliche, li— 
terarifch reiche Leben auf der Villa ded Conſentius gefeiert, er ermahnt 
doch diefen feinen Freund, Herz, Sprache und Gut dem neuen Heile 
auch öffentlich anheimzugeben, vor allem fein Gut im heiligen Dienft 
der Kirche zu verwenden. Wir haben noch eine wichtige altchriftliche 
Inſchrift auf einem antifen Marmorarditrav eingegraben und einft auf 
der Schwelle der Kirhe zu lefen. Danach hat Bifchof Ruſticus mit 
feinen Presbytern, Diafonen u. f. w. die audgebrannte Kirche im 
Fahre 441 niedergeriffen, im zweiten Jahre ward die Apfid erbaut, 
nach vier Jahren (445) Fonnte bereits die Portalfchwelle gelegt und 
hierin die Urkunde über den Bau der Kirche eingegraben werden. Die 
oberite Givilbehörde, der Präfeet von Gallien, Marcellus, hatte es 
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ſich ausgebeten die Hauptkoften zu tragen, die Bezahlung des Baumei- 
ſters und der Arbeiter; andere hatten bedeutende freiwillige Gaben ge- 
geben. Es ift hier offenbar von der biſchöflichen Hauptfirche die Rebe. 
Aus derfelben Zeit begegnen und in Narbonne riftliche Grabfchriften:: 
in Frieden ruht eine Martha, dort ein Julianus, dort Kinder ded Herrn 
Paratoriud; hriftliche Zeichen, Taube, Kantharus, das Kreuz, Palme, 
Pfau, die Apoftel find an die Stelle antiker Menfchendarftellungen ge- 
treten. 

Jene Infchriften tragen zum Theil beftimmte Daten der Regie: 
rungszeit weſtgothiſcher Könige; fie find bis jegt in dieſer Bezie— 
bung nad Schrift, Sprade, Namen no nicht audgebeutet worden. 
Und doch ift Narbonne der dauerndſte Mittelpunkt weſtgothiſcher— 
Macht diedfeitd der Pyrenäen gewejen. Im I. 414 ward bier ſchon 
die-Bermählungsfeier von Ataulf und der Faiferlihen Prinzeffin Pla— 
eidia auf römifchen Boden gehalten. Im Haufe des vornehmften Man- 
ned der Stadt, Ingenius, faß Placidia in dem geöffneten Hochzeitsſaal 
in königlicher Pracht, zu ihr auf den Thron fegt ſich Ataulf in römi⸗ 
fher Tracht, und vor ihnen ziehen die Hochzeitdgaben vorüber; das 
Glänzendfte waren 50 erlefene Zünglinge in feidener Kleidung, von 
denen jeder in den Händen zwei erlefene Schalen hielt, voll von Gold 
und Gefchmeide, mas bei der Einnahme Roms von den Gothen ges 
ranbt war. Redner und Dichter wetteiferten in Prunfvorträgen, Bar: 
baren und Römer waren friedlich in den Feſtfreuden und Scherzen 
vereinigt. Hiermit jehien die feicläße Zain der ven Mächte 
ſymboliſirt. 

Aber es ſollten noch gewaltſame Kämpfe — bis alias 
dem neuen Princip der germanifchen Völker gewonnen war. Cine lange 
Belagerung der Stadt im Jahre 4356 unter dem Oftgothen Theodorich 
hatte furchtbare Hungerdnoth erregt; wiederholte, aber glücklich noch 
abgefchlagene Angriffe hatten die ftarken Mauern erfchüttert, Thürme 
and Thore waren zu halben Ruinen geworden. Aufonius preift fie ob 
bed Schmuckes alten Kampfruhmes, den fie, allein der Wehrkraft ihrer 
Männer vertrauend, men fich befeftigt. Da übergab endlich der römi— 
fhe Beamte Agrippinus im I. 462 Narbonne felbit an Theodorich II. 
Seitdem ift die Stadt ein Haupthaltepunft der Weftgothen in Gal⸗ 
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lien, nach dem Verlufte von Touloufe (nach 507) zuerft Refidenz, dann 
mehrfach, fo unter Liuwa und dem Griechen Paulus Sit eined Neben: 
reiches. Das alte Capitol (Cap Deuil) ward nun gothifcher Königs- 
fit. Die Judengemeinde hatte unter dieſen artanifchen Herrſchern ſich 
fehr verjtärft und die fpätere Strenge gegen fie führte zu jenem Auf: 
flande des Paulus. Noch heute hat ſich, wie mir gebildete Narbonnai- 
fer verficherten, die Erinnerung an die gothiſche Zeit im Volk vielfach 
erhalten; eine Anzahl von Namen, fo für ein Gebirge ſüdweſtlich von 
Narbonne, led montagned d'Alarich, weifen auf fie zurüd, und die 
languedofifhen Stände haben immer ihre befondere Stellung auf die 
von den Weftgothen in Narbonne mit Pipin, dem Water Karld des 
Großen, eingegangene Capitulation zurüdgeführt. 

Inzwifchen war allerdings die Stadt unter den Einfluß einer ganz 
andern Cultur geftellt worden. Die Araber hatten neun Jahre nach 
der Eroberung Spaniend auch gegen das füdgallifche Gothien ſich ge— 
wendet. Narbonne war der Schlüffel und Hanpthaltepunft; und fo 
ward bier, nachdem ed erobert, eine fehr ftarke faracenifche Beſatzung 
bineingeworfen, und hier ein Statthalter, ein fogenannter König ein⸗ 
gefeßt. Sie haben fi) 40 Jahre dafelbft gehalten; die mit allen Mit- 
ten unternommene Belagerung Karl Martelld, die Schlacht, ein Paar 
Stunden weiter füdlih am Flüßchen Berre, 737, haben fie nicht aus 
Narbonne vertrieben. In den Sagentreid Karld ded Großen und feis 
ner Paladine find diefe Kämpfe aufgenommen worden und bildeten mit 
den dabei erfcheinenden Perfönlichkeiten ded Könige Martrand von Cor- 
bova, der ungeheuerlichen, heidnifchen Delphina, des fränfifchen Hel- 
den Zinofre Stoff für eine lange Erzählung in römifiher Sprade. 
Das lebendige Erinnerungszeichen der Saracenen in der Stadt felbit, 
der Moresfenthurm, ward im 17. Jahrhundert niedergeriffen. 

Mit der Einverleibung von Narbonne in das fränfifhe Reich 
unter Pipin (759) und Karl dem Großen beginnt die intereffante mit 
telalterlihe Entwidlung der Stadt. Sie felbit erſcheint Außerlich 
in drei Theile ftreng gefchieden, in die Kite mit der Kathedrale und 
dem Site ded Erzbifhofs und ded Vicecomes, in die Marienburg 
(le bourg) auf der andern Seite des Fluſſes mit der hier hoch ragenden 
Abtei St. Paul, und die weiter am Waſſer herab gelegene Iudenjtadt 
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(la grande Juifverie), die zum großen Theil vom Fluß umfloffen war, 
die Mühlen alle enthielt, und den fogenannten Judenberg. Für dad 
innere Zeben aber treten hier vier Mächte wirkfam und meiſt ſich wi- 
derftrebend auf, die gerade in diefen Kämpfen ſich allfeitig entwideln: 
ed ift die erzbifchöfliche Gewalt, die des Vicomte, alfo urfprüng: 
lich de3 Föniglihen Beamten, dann dad Bürgerthbum und bie Ju: 
denfhaft. Es ging die Tradition, Karl der Große habe förmlich 
der Stadt drei Parteien gegeben, einen Theil dem Erzbifchof, einen 
dem Vicomte, einen ben Juden; die Bürgerfhaft war da noch nidt 
in Frage gekommen. 

Der Erzbifchof von Narbonne ftüßte feine hervorragende geiftliche 
Stellung auf die Anſprüche von Narbonne felbft, die Metropolis der gan- 
zen Narbonnenfis zu feyn, zugleich aber auf die angeblich apoſtoliſche 
Gründung der Kirche dafelbjt durch den Apoftel Paulus und ihre Leitung 
durch deffen Begleiter, Sergius Paulus, deffen Gebeine ja dort bei 
der Abtei ruhten. Er fand allerdings in den Bifchöfen von Air und 
Arled gleichberehtigte Gegner, doch auch gegen diefe entfchied manch 
päpftlicher Spruch, und in dem eigentlichen Languedoc erkannten ihn 
alle Bifhöfe an, auch der von Touloufe, der erft fpät die erzbifhöf 
liche Würde fich errang. Dazu Fam die enge Verbindung mit Spanien 
unter den Weftgothen und den Karolingern, und die geiftlichen Site 
von Barcelona, Urgel, Gerona, Aufora waren auf den Synoben von 
Narbonne lange Zeit vertreten. Zwei fpanifehe Heilige, der h. Juſtus 
und Paftor de Pardeniaco, wanderten in ihren Reliquien bereits unter 
Karl dem Großen, vollftändig erjt im 3. 1058 in die Kathedrale von 
Narbonne. Ein reicher Landbeſitz, befonders durch die Schenkungen 
Ludwigs ded Frommen, dann Karld ded Einfältigen, gaben den welt; 
lichen Beftrebungen eine fichere Grundlage, aber hier ſtand dem Cry 
bifchof eine meiſt kampfbereite Macht entgegen. Bereitd 788 hatte 
durch die Miffi Karls ded Großen ein großer Rechtöftreit zwiſchen Graf 
Milon und Bifhof Daniel entfchieden werden müffen, aber in den 
nächftfolgenden Jahrhunderten wurden andere von den Aymerichd, det 
erblihen Vicomtes oft mit den Waffen in der Hand durchgeführt, 
und gegen Ende des 11. fo wie im 12. Jahrhundert der Erzbiſchof, ſo 
Cardinal Richard durch gewaltfame Befignahme der Kirche, ihrer Güter, 
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ja feiner Perfon felbft zu manchem Nechtözugeftändniß gezwungen. Es 
handelte fi um die Ausübung der Gerichte auf geiftlihen Befike, um 
die Rechte auf die Cité, die beide Theile für fich beanfpruchten, wäh: 
rend in le Bourg fhon frühzeitig diefe Nechte fehr unbedeutend find, 
endlich vor allem um die Rechte auf das Meer und deſſen Einkünfte, fo 
wie überhaupt auf die Handeldwaaren. Da ift der Zehnte von den i- 
fihen, von dem Salzertrag, es ift dad Strandrecht (rafica oder naufra- 
gium), es find die Zölle von den zu Waſſer wie zu Land eingeführten 
Waaren Gegenfland des Streites. 

Aber gegenüber dem fortgefeßten Syſtem der geiftlichen, feit Gre— 
gor VII auch hier und nicht ohne Streit von Gegenbifchöfen gereinig- 
ten Würdenträger fehwindet die Macht der Vicomtes. Bereitd Er- 
mingarde (1134 — 1197), die hochverehrte langherrfchende Bicegräfin, 
welche an ihrem Hofe den Troubadours eine freundliche Aufnahme dar: 
bot, welche von Peire Rogier aus Clermont viel befungen ift, über: 
ließ gegen eine mäßige Summe viel beftrittene Nechte. Und der päpft- 
liche Legat im Albigenferfrieg, Arnold Amalrich, erreicht 1202 als 
Erzbifchof das immer ald Höchftes ihnen vorfchwebende Ziel: er erflärt 
fih zum Herzog von Narbonne oder von Gothien und Septimas 
nien, eine feit den Tagen Bernhards von Septimanien felbftändig Faum 
mehr bervortretende Würde, welche aber die Grafen von Touloufe, die 
mächtigften Herren ded Landes, feit Ende ded 11. Jahrhunderts ges 
führt. Der Vicomte erkennt ihn feierlich an und nimmt feine Vicomté 
von ihm zum Zehen. Alle öffentlichen Erlaffe gefhahen in beider Na- 
men, dad Münzrecht wird von beiden nun gehandhabt, nur der Blut: 
bann bleibt von der Gerichtöbarfeit dem Vicegrafen. Ein Menfcen- 
alter fpäter wird dad Roß des einziehenden Erzbifhofs vom Vicomte 
und dem anwefenden fetten Raimund von Touloufe, welche zu Fuß 
nebenher gehen, geführt, und fo auch der weltlichen Obergemwalt ded 
Priefterd öffentlich gehuldigt. 

Seitdem ift die politifhe Rolle, welche die Aymerich und Amal- 
rich fpielen, eine untergeordnete; fie erfcheinen häufig ald tüchtige Ca— 
pitäns im Dienfte ded Königs in den englifihen Kriegen, dann aud) 
in Italien, 3.8. im Dienft von Florenz. Ein mütterliches Erbe bringt 
ihnen dad Judicat von Arborea in Sardinien zu; die Vicegraffhaft 
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wird 1424 an die Grafen von Foir verfauft und. fällt durch eine Heirath 
unter Ludwig XII an die Krone. Aber auch die erzbifchöfliche Gewalt 
hatte troß ded drohenden, wohlbefeſtigten Herrenfißes vor der ſich bil- 
denden föniglichen Allmacht mehr und mehr fich beugen müffen. Unter 
Ludwig VII hatte die Stadt bereitd ihre Hauptmauern verloren; die 
Erzbifchöfe erbauten fie auf ihre Koften fpäter, aber im Dienfte bed 
Könige. Immerhin blieb aber der Erzbifchof der erfte Würdenträger 
von Languedoc und ihm in den Ständeverfammlungen diefer Provinz, 
die befanntlich unter allen provincialen Frankreichs die felbftändigite und 
am längften dauernde Bedeutung behielten, das Primat. 

Die Judengemeinde.erfcheint im 9. Jahrhundert in Narbonne 
von der größten Bedeutung; die Juden befaßen die Mühlen der Stabt, 
wie wir bereitd erwähnten, fie hatten fehr vieles freie Grundeigenthum 
in der Stadt und auf dem Lande; Chriften bearbeiteten für fie Wein 
berge und Ader; fie find bei dem Handel fehr betheiligt und bilden ein 
wichtiges Mittelglied mit den fpanifchen Arabern, denen fie auch bie 
Thore von Toulouſe geöffnet haben follen. Im Mufeum befindet fi 
noch eine altjüdifche Infchrift au dem Jahre 5000, dem Monat Te- 
betb. Daraus geht hervor, daß ihnen die Erlaubniß gegeben war 
einen Tempel zu errichten, eine Bundeslade darin aufzuftellen und einen 
öftlihen Vorhof davor zu legen. Die Zeit fihien gefommen zu feyn, 
wo aus der Mitte der Heiden dad Volk gefammelt und von Jehovah 
neu angenommen würde. ine bald berühmte Schule fchloß fih an 
das Gotteshaud an. Die Grammatif ward hier wie in Spanien wif- 
fenfchaftlich ausgebaut, und David Kimchi aus den glüdlichen Ta- 
gen der Ermingarde und Ermeffinde ift ja noch heute mit feinem Werke, 
Micol, ein verehrter Name. Der Name des jüdifchen Geſetzbuches, 
bed Talmud, ijt wahrfcheinlich als Thalamus auf die Aufzeichnung der 
Stadtrechte von Narbonne und Montpellier übergegangen. 

Es war natürlich, daß diefer freie, große Grundbefiß der Juden 
bei geiftlihen und mweltlihen Herren Anftoß fand: im Anfange des 
40, Jahrhunderte werden bereitd Capitulare deßhalb erlaffen, an ven 
Erzbiſchof ganze Theile deffelben von den Königen verfchenft; in öf- 
fentlihen Nechtdverhandlungen vor dem Föniglichen Commiſſär fucht 
der h. Theodard aus altem und neuem Teſtament die jüpdifchen Forbes: 
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rungen zurüdzumeifen; 1227 nahmen die Juden ihre Häufer in der 
Stadt mit Schulen und Gütern zu Lehen vom Vicegrafen gegen eine 
jährliche Abgabe. Aber die furchtbaren religiöfen und nationalen Ber: 
änderungen, bie im Laufe diefes Jahrhunderts im Süden vor ſich gin- 
gen, und die ganz direct auch gegen die jüdifhen und arabifchen Ele: 
mente gerichtet waren, haben der Judengemeinde von Narbonne ihren 
Glanz und ihre Bedeutung genommen. Im J. 1309 ward dad Haus 
des Roi des Juifs, des Vorſtehers der Schule, ihmen genommen, um 
das Konfulat der Cité hineinzuthun. 

Als die vierte in Narbonne hervortretende Macht bezeichneten wir _ 
das Bürgerthbum. In der That war ed anzunehmen, daß eine Han- 
veld- und Fabrikſtadt, wie Narbonne und noch in den legten Römer: 
zeiten erfcheint, die Elemente zu einer frübzeitigen ſtädtiſchen Entwick— 
lung im Sinne ded Mittelalters und in der Form italienifcher Städte: 
verfafjung darbot. Und trogdem daß das benachbarte Maguelonne, 
dann Montpellier als recht eigentlich farazenifcher Hafen an Bedeutung 
feit dem zwölften Jahrhundert ohne Zweifel Narbonne übertraf, fo 
behielt diefed ald Stapelplag der binnenländifchen Waaren und vor al 
lem als bedeutender Fabrifort, wo die Wollenfärberei, die Wollenmwe: 
berei, die Bearbeitung des feinen Leders, der Rauchwaaren, dann bie 

Eifenbearbeitung blühten, neben dem Naturalienhandel mit Salz, Ge: 
tteide, Wein eine im damaligen Welthandel nicht unbedeutende Stel- 
lung. Noch im Jahr 1166 ward mit dem eben erblühenden Genua ein 
Handeldvertrag geſchloſſen. 

In ihrer rechtlichen Stellung erfcheinen nun die Bewohner der Alt: 
ftadt, der Cité, zu dem Erzbifchof und Bicomte mit Perfon und Befiß in 
einem ganz abhängigen Hörigfeitöverhältniß, belaftet mit den vielgeftal- 
tigen Abgaben der censives, leudes, peages, usages, ihre Mauern, ihre 
Plätze gehören unmittelbar jenen Herrn. Anders ijt ed mit dem Bourg, 
welches ald Außen-, ald Nebenftadt entftanden ift. Hier bildet ſich 
zuerft eine Art freien Eigenthums (die bourgades),, bier find die oben 
erwähnten Einnahmen fehr befchränft. Hier tritt nun im Jahre 1219, 
nachdem bereitd 1080 die Cives befonderd genannt find, in einem fr 
niglichen Entſcheid eine großartige Berbrüderung der Prudhommes du 
Bourg de Narbonne, eine Confrairie de l’amistance auf, worin alle 
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Zünfte vereinigt find, wie ed heißt, zur Ehre Gottes, der Jungfrau 
Maria und des heil. Paulus. Anerkannt zunächſt vom Erzbifchof umd 
Bicomte werden fie im 3.1234 zur furdtbaren Macht, ald nach einem 
Keber auf Betrieb der Predigermönche in einem Bürgerhaus gefahndet 
wird; der Bourg fehließt fich gegen die Cité ganz ab, diefe wird ftarf 
bedroht. Das Interdict wird endlich über den Bourg ausgefprochen 
in feierlichfter Sorm, aber Monate lang bleiben die Bürger ruhig in 
ihrer Pofition. Da endlich erfcheinen die päpftlichen Inquifitoren: der 
feierliche Zug der Chefs der Gonfrerie mit ihren Räthen und 500 Glie- 
dern zum Erzbifchof in die Eite ift num zu fpät, und e8 beginnt das 
blutige Gefchäft der Keberverfolgung gegen die Häupter ded Aufftan- 
des. Trotzdem ift das corporative Element dadurch nicht befeitigt wor- 
den; aber jener Gegenfaß von Bourg und Eite ift im Wefentlichen ge— 
brochen. Jährlich wechfelnde Conſuln erfiheinen an der Spike bed 
Bourg und zu ihrer Dreizahl fügen fich fpäter drei der Eite. Diefe 
Form der ftädtifchen Verwaltung hat fi) lange noch erhalten; es war 
eine Zahl von 86 Familien, aus deren Mitte allein die Conſuln erwählt 
wurden und die ſich felbjt durch Wahl ergänzten. Sie haben wohl das 
für geforgt im Bild fich zu verewigen: im Mufeum finden wir von ben 
Jahren 1600, 1603, 1616, 1643 fie vereinigt Inieend im Gebet vor 
St. Sebaftian, oder um dad Porträt des jungen Louis XIV. Aber 
diefe Familienariitofratie hat dad gewaltige Sinfen der Stadt nicht 
aufgehalten, wenn auch noch heutzutage es hier nicht an einer Reihe 
alter, ftreng abgefchloffener Familien fehlt. Die erzbifhöfliche Kathe- 
drale ift aud dem Dome gefchwunden; der Präfect ded Departements 
wohnt in Carcaffone, ‚die Mairie verwaltet friedlih Lite und Bourg; 
Klöfter find zu Cafernen verwandelt, Kirchen vielfach verfallen, wohl 
auch zu Werkftätten geworden, ja felbft.die eine kleine Bühne hat in einer 
folhen eine Stätte gefunden, wo im Sommer bei irgend einem großen 
Fefte auch: wirklich einmal gefpielt ward, wie der vom Juli noch an 
der Thüre ded Gafthofs Elebende Zettel befagt. Wer denkt in Paris 
in. der Rue de la-Harpe noch an das College de Narbonne, die erz- 
bifhöfliche Stiftung für die.Bourfierd und den Priefter, melde die 
Sorbonne befuchen, wer in Toulouſe an eine gleiche, noch größere Stif- 
tung für dad Rechtsſtudium? 
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Immerhin aber — und das ift erfreulich — giebt ed in Narbonne 
noch Zeute, hochgebildete Männer der erjten Familien, welche der Ge- 
fchichte ihrer Stadt, der Erhaltung der wichtigen Documente und der 
fünftlerifchen Dentmale ihre Aufmerkfamkeit zuwenden. Sch hatte in 
der Bibliothek eine Unterredung mit einem Advocaten, welcher deutfch 
mich anſprach, ohne je in Deutfchland gewefen zu feyn, welcher Sa— 
vigny und Gans wohl gelefen hatte und vor allem Geſchichte des Han 
dels- und Seerechted trieb. Er machte Forſcher auf das einzig voll: 
ftändige Eremplar der Verhandlungen der Ianguedofifchen Stände hier 
‚ aufmerffam, welches aus dem Befik einer Familie, die das erbliche Vi— 
cepräfidium gehabt hatte, in die Bibliothef gefommen if. Wir müf- 
fen andern die nähere Unterfuhung diefer, wie anderer, dort noch 
reich vorhandener Documente des ftändifchen und ftädtifchen Lebens 
überlaflen. 

Werfen wir nun einen Bli auf die mittelalterlihen Denk— 
mäler, inwiefern fie und Zeugniß geben von jenen allgemein gefhicht: 
lichen. Thatfahen. Der romanifche Stil, welder feine glänzendſte 
Entfaltung gerade hier im Süden Frankreichs gleichzeitig der Poefie- 
blüthe gehabt hat, der recht eigentlich homogen war den nationalen, an 
die Antife immer anfchließenden Richtungen ded Südens, weit in Nar- 
bonne nur noch wenig aufrecht ftehende Monumente auf. Der Neu: 
bau der Kathedrale, welchen Theodard 885 unternahm und bis 890 
vollendete, wobei vor allem ein Altar von Marmor, auf fünf Säulen 
ruhend und mit reihem Reliefſchmuck verfehen, fomwie der Marmorfuß: 
boden und der erzbifchöfliche Thron gerühmt werden, iſt lange ver: 
fhwunden; zu ihm mag jener vierte Thurm im erzbifchöflichen Palais 
gehören. Bon Marie la Majeure ift nur der polygone Chorſchluß ro: 
manifh; in St. Paul find die reich mit bildlihen Scenen ausgear- 
beiteten Capitelle, fomwie die Arkaden noch die Nachwirkungen des ro- 
manifchen Stiled. Ein rundbogiged? Marmorportal im Palaft, ficht: 
lih von einem andern Ort übertragen, giebt und wieder ein Beifpiel 
der Verbindung mittelalterlicher und antiker Gliederung, die wir in 
Bienne, Avignon und deffen Umgebung fanden, ine Ahnung aber 
des Reichthums von Bauten diefed Stiled erregen in und jene, im Mus 
feum aus verfchiedenen Kirchen und. Privathäufern gefammelten Capi- 
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telle; neben den ſich verfchlingenden Ungeheuern begegnen und bier die 
mannihfachften Scenen des chriftlichen und höfiſchen Lebens, Brod aus- 
theilende Diaconen, der Einzug Chriſti in Ierufalem, Sänger mit der 
Laute und die Damen zur Seite, Ritter im Kampf mit Ungeheuern. 
Das 13, Jahrhundert mit jener geiftigen Umwandlung, die durch 
ganz Europa ging, bier im Süden zugleich ald ein Kampf ded Papſt⸗ 
thums gegen Keberei, der Nordfranzofen gegen die Languedokier und 
der Königsmacht gegen die fürftlihe Gewalt auftritt, hat zwar Nar- 
- bonne nit wie Bezierd, Carcaffonne und viele andere Orte in einem 
blutigen Kampfe umgeftaltet und theilweis zerftört; die enge Verbin— 
dung, welche Erzbifhof und Vicomte zu ihrem Schuge gegen jegliche 
Keberei, aber auch gegen das drohende Kreuzheer eingingen, der Ehe- 
bund, welchen der Viromte mit einer Nordfrangöfin geſchloſſen, haben 
ed davor bewahrt, obwohl Simon von Montfort feine herzoglichen An: 
fprüche auch Drohend vor den Mauern der Stadt geltend machte. Aber 
troßdem blieben fpäter innere Kämpfe nit aud, wie wir gefehen, 
ebenfo confolidirten fi) gerade jebt die Verhältniffe der politifchen . 
Mächte, und die Hauptkämpfer für den intenfiven römifchen Katholi- 
cismus, Dominicaner und Franciscaner, hatten im zweiten und brit- 
ten Jahrzehnt ihre Stätte mitten in dem vielfach Feberifhen Bürger: 
thum aufgefhlagen. 
| Eine merkwürdige Bauthätigfeit beginnt jebt und zwar in dem 
neuen, dem nordfrangöfifchen oder gothifchen Stil. Die alte Ab- 
tei St. Paul erhebt fih neu auf einfachen und ſchweren Strebepfeilern, 
im Innern gothifchen und romanifhen Charakter mifchend, im 3.1228, 
die Kirchen ded Cordelierd, ded Carmes, St. Madeleine (1273), St. 
Eutrope, St. Etienne, vor der Stadt Marie la Mineure, St. Se 
baftien, werden neu errichtet, alte umgebaut, wie Marie la Mojeure. 
Der gewaltigfie Bau aber ift die Kathedrale. Erzbifchof Maurin, der 
Freund von Clemens IV, aber mancher ketzeriſchen Meinung verdäd: 
tig, legte den vom Papft überfandten Grundftein mit goldenem Kreuze 
am Sonntag Zätare bed Jahres 1272, bis 1352 war der Chor vollen- 
det, alfo ganz in denſelben Jahren, als der ded Kölner Domes. Be: 
reits ruhte ein König darin, Philipp ber Kühne, zu Perpignan ge- 
ftorben 1285, und fein Sohn hatte ihm ein prachtvolles Marmorgrab- 
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mal errichtet, das in dem Taumel der erften franzöfifchen Nevolution 
zerflört wurde; dagegen giebt und das’ gleichzeitige Denkmal des Erz: 
bifchof8 de la Jugée mit dem Reichthum ftatuarifcher Geftalten und 
der Eleganz der gothifchen Architektur einen hohen Begriff damaliger 
Sceulptur. 

Aber immer wieder wendet ber Befucher von diefen und andern 
Denkmalen fih ab, um den Bau felbft zu bewundern. Diefe leichten, 
reich gegliederten Pfeiler, die zu der gewaltigen Höhe (AO Mätres) des 
Gewölbes auflteigen, mit den Heften des alten Barbenfhmudes noch 
überfleidet; diefer Umgang, mit dem Gapellenfranz, mit den gewalti— 
gen Fenftern, deren reiches Maßwerk von buntem Glasmalereifhmud 
umleuchtet ift, fie verfegen einen unmittelbar an den heimifchen Rhein, 
in die Kölner Kathedrale. Ebenſo fleigen nach außen die Strebepfei- 
fer als zierliche Polygone mit feſtungsartiger Befrönung, mit leichten 
Strebebogen auf. Schwerer dagegen find die zwei Thürme gebildet, 
welche den Chorabſchluß in ihre Mitte nehmen, Es hat zwar dad 
legte Jahrhundert den Bau ded Quer- und Hauptichiffed begonnen, 
- aber die fihmweren, rohen Mauertbeile, welche ruinenhaft daneben jte- 
ben. find ein fprechended Zeugniß für‘ den veränderten Zeitgeift und 
für die materielle Schwäche der Stadt. Da ich die merkwürdige Ab- 
tei in Ballemagne nahe dem Etang du Tau und dad Innere der Ka— 
thedrale von Bezierd nicht gefehen, fo war dieß mir das erjte Beifpiel 
jener reihen gothifhen Architektur, welche hier im Südweften Frank: 
reichs eine eigene Baugruppe bildet, weiter im Weiten ganz influenzirt 
durch die anglonormannifchen Herren, während in der Provence und 
dem öftlichen Languedoc uns in der Seltenheit und der fpäten Durch— 
führung derfelben das lange Widerftreben der romanifchen Bevölkerung 
gegen die nordifche, mit der politijchen Eroberung Hand in Hand ge- 
hende Weife fih klar ausfpricht. 

Fragen wir, wie iſt gerade Maurin zu einem fo vollendeten Bau 
plan gefommen, fo ijt die Antwort treffend genug; wir finden ihn viel: 
fach in dem um Ludwig den Heiligen gebildeten Kreife, 3. B. noch auf 
beffen letztem Kreuzzuge nad Zunid. Nun ift ja Ludwig IX in allen 
feinen Aulagen gerade der rechte, geiftig wie materiell fördernde Mit- 
telpunft der gothifchen Bauthätigkeit, ich nenne nur die Ste Chapelle 
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in Paris; hier ift jenes Zufammenwirken der ftreng gothifhen Architektur, 
Plaftit und Malerei zum reineh und vollen Ausdrud gelommen. Der 
fönigliche Hof hat damals bereitd, wie in noch erhöhten Maaße unter 
Franz I und Ludwig XIV, den regelnden Herzfchlag der Kunſtthä— 
tigfeit des Reiches bejtimmt. | 

Wir würden vielleicht auf dem Hodaltar der Kathedrale ein Mei- 
fterwerf der Kunft des 16. Jahrhunderts erblicken, wenn der Tod nit 
feine Falte Hand auf die unermüdlich fchaffende des Künftlerd gelegt 
hätte. Julius de Medicis, als Pabft Clemens VII, hatte für feine 
erzbifchöfliche Kirche die Verklärung Chrifti bei Rafael beftellt; als er 
aber über diefem Werk hinftarb, war ed natürlich, daß man dieß Poft- 
humum nicht aus Nom entfernen ließ. Das im Wettftreit mit Rafael 
gearbeitete Meifterwerf des Sebaftian del Piombo, die Aufermwedung 
bed Lazarus, deren Compoſition dem Michel Angelo felbft angehört, 
mußte nun nach Narbonne wandern und war lange Zeit das bemun- 
derte Bild einer Kapelle daſelbſt. Jodocus Sinzer (Itin. Gall. p. 198) 
berichtet, daß bereitd Ludwig XIII 8000 Kronen dafür geboten, + 
aber nicht erhalten und dann habe copiren laſſen. Wie das Bild in die 
Galerie Orleand gefommen, von wo ed nad England und zwar zu: 
leßt in die National Gallery gelangte, ift mir unbefannt. Es iſt 
danfbar anzuerfennen, daß das Gouvernement in die junge Gemälde 
galerie eine Eopie der Trandfiguration geftiftet hat. Noch prangt in 
der Sammlung das Mediceifche Wappen, umgeben von einer Frudt: 
und Blüthenguirlande in dem Stile des Luca della Robbia, und eine 
Reihe Fleinerer Arbeiten in Marmor, Alabafter, Holz, Email find für 
die edle Renaiffance derfelben Zeit ein bleibendes Zeugniß. 

Die Gemäldegalerie ift eine Bildung der lebten Jahre, aus den 
Trümmern Elöfterlihen Befited, aus Privatfchenfungen, fo vor allem 
des Herren Aguado, dann junger Maler, endlich durch die Liberalität 
ded Gouvernement fowie der archäologifchen Commiſſion erwachſen. 
Unter den nicht zahlreichen Italienern hebe ih ein Rundbild der äl- 
tern florentinifhen Schule hervor, dem Sandro Botticelli zu 
gefhrieben. Es ift eine Anbetung des Chriſtkindes. Daffelbe liegt in 
der Mitte des Bildes auf einem Teppich, in der Mitte eines biumigen 
Grundes; zwei Engel mit Blumenfränzen auf dem Haupte und Lilien: 
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ftengel in den Händen knieen dabei, fowie Maria und Johannes; Gott 
Vater im rothen Gewand, darunter die Taube des Geifted ſchweben 
jenfrecht über dem Mittelpunft. Ein reicher, rother Teppich ift hin- 
ter der Gruppe ausgefpannt. Der Ton der Gemwänder, wie des lei: 
ſches iſt hell, in das Gelbliche fallend, in den Gefichtern ift Hellroth 
aufgefeßt. Der Ausdruck der Köpfe ift von großer Anmuth und be— 
fonderd find jene zwei Engel fehr hervorzuheben. Aus Rafaelifcher 
Säule ift Benvenuto Garofalo gut vertreten durch eine Darftel: 
lungder Samariterin am Brunnen. In einer reichen Landfchaft mit 
dimkeln Bäumen jteht ein Bauernhaus und daneben der Brunnen, mit 
runder Steinöffnung, welche antife Reliefs zieren. Die zwei Geftal: 
ten jelbft in großen idealen Formen find weniger bedeutend, als die 
ganze, treffliche Färbung des Bildes. 

Großes Intereffe gewähren die fpanifhen Bilder. Ich nenne 
juerft einen mebditirenden Mönd an einem mit Manuferipten bedeeften 
Tiſch, dad Ganze von einem Talglicht düſter erleuchtet, von Alonfo 
Cano. In dunkler Nacht zieht dort auf der Flucht Joſeph und Maria 
mit dem Chriſtkind durch die Landſchaft; Gott Vater und die Taube 
jeigen fi) darüber, ein mir bis jeßt bei diefer Situation unbekanntes 
Motiv. Das Bild wird dem Lucas de Baldes oder Spinofa zugefchrie: 
ben. Ein intereffantes Nachtſtück von Efteban aus Valencia (+ 1660) 
führt und den Erzbifchof von Granada vor, welcher einen Ausfall ge: 
gen die Mauren aus Valencia macht. Ein heiliger Joſeph mit dem 
Chriſtuskind auf dem Arme trägt in der Infchrift: Vincentius Car- 
duchi Pictor Regis 1632 genau Namen und Jahreszahl an fi. 
Ganz vortrefflich ift ein großes Blumen: und Fruchtſtück (Höhe 
md Breite 1 Méêtre 80 Gentim.), dazu in bejter Erhaltung. Hier 
haben wir ed nicht mit einer mühfamen, Falten Zufammenftellung, 
hönftend einer ſchönen Farbenordnung zu thun, fondern der Feden 
Auffaſſung eines ftolgen, reichen Gartenlebens, in dem gleichfam 
Blumen und Thiere fi der Nobleffe ihres Beſitzers bewußt find. 
Tulpen, Mohn, Nofen, Quitten, Feigen, Pfirfihe find in üp- 
viger Fülle. gehäuft, da hat ein NReiher eine Schüffel der Föftlichften 
Kirfchen eben umgeworfen und fie liegen in malerifcher Unordnung auf 
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dem Mormortifch; etwas weiter zurüc läßt eine mit einer Statue ge- 
fhmüdte Fontaine ihr Fühlendes Waffer fpielen, an dem ein Pfau fein 
ſtolzes Gefieder zeigt. Das Bild wird dem Velas quez zugefchrieben, 
ob mit Sicherheit died gefhehen kann, weiß ich nicht, im Geiſte deö 
ftilvollen Naturalismus mit meifterhafter Technik ift ed gemalt. 

Zwei nicht bedeutende Bilder gehören der Eydifhen Richtung, 
beided Altarbilder mit Slügel: eine Anbetung der Magier mit dem Do- 
nator und feiner Frau und auf der Außenfeite Grau in Grau Lucas 
und der h. Levinus von Lüttih. Das zweite ift eine heilige Familie, 
mit den Scenen des Kindermorded, der Flucht nach Ägypten und einer 
ftarf befeitigten Stadt im Hintergrunde, Aus der zweiten nieder= 
ländifhen Kunftepoche hebe ih nur ein großes Bild von Rubens 
und Snyders hervor, einft den Nonnen de Ste Marie in Narbonne 
gehörig. Es ift die befannte Scene von Maria und Martha. Ein 
wirklich großartiger Apparat von Eßwaaren an Braten, Geflügel, 
Gemüſe, Früchten ift vor und ausgebreitet; fie wollen unfer ganz ſpe— 
cielles Iutereffe in Anspruch nehmen, ihrem Maler waren die dabei zu- 
fällig befindlichen Menfchen fehr gleichgültig; höchftend die ſtämmige 
Köchin, Martha, welche fehr lebendig und pabig demonftrirt, auf das 
Herbeigefchaffte hinmweifend, ſteht dazu in einiger Berbindung. Aber 
fehen wir und nur dad Bild der geijtigen, auf den Erlöfer laufchenden 
Maria an. Sie iſt hier zur ftattlichen Helena Korman geworden und 
haut jehr mwohlgemuth zum Bilde hinaus, wie dem fie malenden 
Künftler zu Gefallen. Daß Chriftus felbft in diefer ganzen Scene faft 
zur überflüffigen Figur wird, ift nicht zu verwundern. 

Die franzöfifche ältere Schule ift ziemlich reich vertreten in 
Porträts von Mignard, Bourdon, Rigaud, Loir. Unter den man 
cherlei Gefchenfen neuerer, meift lebender Künftler erfchienen mir die 
Aquarellitudien aus Pinienwaldungen und felfiger Meereöfüfte von 
Zaurend dem Älteren ald dad Bedeutendſte. 

So haben wir den Weg durch die verfchicdenen Räume ded Mu: 
ſeums, durch die monumentale Gefchichte einer Stadt vollendet, deren 
hohe hiftorifche Bedeutung dem L2efer hoffentlich fchärfer und anfchauli= 
cher, als bisher gefchehen, markirt iſt. Zwar reizen und noch dort jene 
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Schränke mit den Münzreihen antifer, mittelalterliher und neuer Zeit, 
mit den Siegeljtempeln und Stadtgewichten, fie würden und dad Aus- 
gefprochene beftätigen und vielfach individualifiren, aber die Betrach- 
tung der merfwürdigen celtiberifchen, wie weitgothifhen und arabifchen 
Münzen fördert doch nur den bereitd mit diefen Specialgebieten Ber: 
trauten. Wir unterlaffen ed aber nicht auf die reihe Suite derfelben 
bier aufmerffam zu machen. 
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Siebentes Kapitel. 
Carcaſſoune und Tonloufe 


Franzöfifche Lofalwagen und Reifende. Fernſichten auf Pyrenäen und Gevennen, 


vor 


Weinleſe. Landwirthfchaftlicher Charakter der Gegend. infahrt in Carcaſ— 
fonne, Anlagen am Canal, Die Neuftadt. Wanderung zur Cité. Eine in= 
tereffante Befannifchaft. Die Eite und ihre Mauern. Das Grafenfohloß. His 
ftorifcher Ruͤckblick. Die Vicomtes von Earcaffonne. Das Kreuzheer. Simon 
von Montfort und der gewaltfame Yolitifche und religiöfe Umſchwung. Die 
Kathedrale St. Nazaire, Äußeres, Innerer Glanz. Grbauungszeit. Angrän- 
zende Ruinen. Reftauration. Die Diligence nach Touloufe, Ein politifiren- 
der Weinhändler, Gefpräch über Fr. Aug. Wolf. Die Pyrenäenkette. Nähere 
Umgebung. Gaftelnaudary. Billeneuve, Tonloufe. Moderner Comfort. Die 
Gebäude am Place du Capitole. in eleganter Cafe, Das Theater, Zeit 
ber Debuts. Ein Drama, Die elegante Gefellfchaft der Boulevards. Schöne 
Frauen. Tageswanderung., Das römische Capitol, Ansdehnung der römi- 
fhen Stadt. Das Apolloheiligthum. Das moderne Capitol und die Capis 
touls. Lokale Gefchiedenheit von Eite und Bourg. Hiftorifcher Rüdblid. Die 
Dlancs und Noirs, Die zahlreichen Baurbourgs. Das Capitol und die Jeur 
Floraur. Handwerflicher Charakter der Cité. Die hohen Schulen im Bourg. 
La Daurade, Die Garonne, Die Ausficht vom Quai. Militärifcher Cha= 
after, Le Chaͤteau Narbonnais., Das Parlament von Touloufe., Renaiffances 
gebäude, La Dalbade und der Albigenſerkrieg. Mönchsorden. Das Mufeum 
im Auguftinerflofter, Klofterhof. Antikes. Römifche Bildung in Touloufe, 
Mittelalterliche Orabdenfmäler, Gemäldegalerie, Die Kathedrale St, Etienne. 
St. Cernin. Martyrium des Heiligen, Notre Dame du Taur. Romanifcher 
Mufterbau, 


Das von den Pyrenäen herab gezogene Ungemwitter, welches mich ' 
Narbonne überfallen und, wie die Zeitungen berichteten, auf dem 


Meere fehr bedeutende Unglücksfälle zur Folge gehabt hatte, hinterließ 
noch eine empfindliche Kälte und fharfen Wind, ald ich in Narbonne 
endlich nach vergeblihen Werfuchen die nach Toulouſe gehende Poſtdili— 
gence zu benußen, einen Cabrioletplag im Omnibus erhielt und bei im⸗ 


mer 
des 


hellerem Sonnenſchein die Fahrt nach dem Weſten, von den Ufern 
mittelländifchen Meeres zu denen des atlantiſchen Oceans antrat. 
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Allerdings find diefe Localwagen fchlechter und unreinlicher ald irgendwo 
in Deutfchland, aber vier Pferde ziehen und rafch vorwärts, alle zwei 
bis drei Stunden ftehen neue bereit und ohne Aufenthalt, ohne Mög- 
lichkeit irgend eine Erfrifhung einzunehmen geht ed weiter. Auch hier 
tritt der eigenthümlich fparfame und nüchterne Sinn des Franzofen, 
der Gefihtspunft das Reifen nur ald Fortbewegung an ein Reifeziel 
zu betrachten entjchieden hervor. Man fieht fih von Haus aus mit al- 
len kleinen Bedürfniffen fehr vor, eine Anzahl Kleiner Collis, mander- 
lei Proviant führt. der Einzelne mit ih. Mit größter Wichtigkeit be= 
handelt jeder feine Gepäckſache, wo möglich wird auf jeder Station 
noch danach gefehen und fich erkundigt, im Wagen felbft werden viel 
Nebendinge untergebracht, man fcheut fi nicht durch einen, ja zwei 
Hunde die Reifegefellihaft zu incommodiren; und drängt fi) die Zahl 
der Mitreifenden, was wird nicht oben auf dem Werder alles möglich 
gemadt! Die Imperiale ift felbft nur eine noch köſtliche Vorhalle zu 
dem eigentlichen Kofferraum, wo unter niedriger Lederdecke oft 7, 8 
Menſchen noch fi) lagern. Mit dem Trinfgeld ift der Franzoſe auch 
bier fo fparfam, wie im Hotel, aber er verlangt genug Eleine Dienfte 
‚von dem Gonducteur. Sind die Preife im Ganzen wohl geregelt, fo 
gilt dieß nur für die großen Routen, in den Zwifchenftationen ift die 
Rückſicht auf die leere oder volle Kutfche ein fehr beweglicher Preig- 
meſſer. 

Alles dieß trägt ſehr dazu bei das Reiſen an und für ſich dem 
Fremden oft höchſt unangenehm und beſchwerlich zu machen. Dazu 
kommt der im Ganzen unter den reiſenden Franzoſen auffallend geringe 
Sinn für die landſchaftliche Umgebung, die hiſtoriſchen und Culturbe— 
ziehungen einer Gegend; dagegen haben fie die Zahlen der Entfernun— 
gen merfwürdig im Kopf. Sicher wird und die Zahl der Kilometer 
bis Parid von irgend einem beliebigen Punkte des Weges angegeben ; 
häufig fehr ernjt über einige Kilometer ab und zu geftritten. Auch hier 
alfo der Ausdruck der Gentralifation, des rafhen, Zahlen behaltenden, 
praftifchen Verſtandes. 

Jedoch zurüd in unfer Cabriolet, wo unjere Nachbarin, eine ftatt- 
liche, Ältere Dame, welche à la campagne zur Weinlefe will, uns recht 
wohl über unfere Fragen Auskunft giebt, und ſich ald eine aufrichtige 
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Legitimiftin mit Schmerz und Scham über die Gegenwart des fehönen 
Frankreichs ausfpricht. Gleich vor Narbonne verlaffen wir die weite 
zum Meer fich fenfende Niederung, um zwifchen felfig ſich erhebenden 
Kalfhöhen, an denen die Weingelände fich Hinziehen, in einem langen 
Thale aufzufteigen. Die Gegend erinnerte mich lebhaft an die eigene 
Heimath, an die Mufchelfalfhöhen und Seitenthäler des Saalthales. 

Wir haben endlich die Bergterraffe erreicht und nun öffnet fich 
ein großartiger Rundblid: und zur Linken in der. Ferne große ifolirte 
blaue Maffen, weiter vor die rundlichen Kalfgebirge, zum Theil doch 
übergrünt, mit hellglängenden Flächen; man nennt fie dort Montagned 
de la Klappe und die ferneren. Montagned d’Alarih, ald Ganzes les 
Gorbiered; fie bilden die Terraffen zu den Graumaden und Graniten 
des Porendengrated; und zur Rechten zeichnen fich fehroff die ſchwarz— 
grauen Wände der Montagned Noired. In der Mitte dehnt fich eine 
fehr weite Thalfläche, von einem Nebenflüßchen der Aude und feinem 
grünen Baumfaum durchzogen, Die Straße.biegt fi) an den. Höhen 
bin im weiten Kreife herum und durchfehneidet das Waſſer auf einer 
fteilen, hohen Brüde, die der heftigen Windflöße wegen ſehr gefürch- 
tet wird. Es war eben Mittagsrube, in Gruppen faßen die Arbeiter 
in den Weinfeldern beifammen. An der Straße fanden die niedrigen 
Wagen, dicht bepadt mit Hochgefüllten Körben. Aber auch hier hatte 
die Traubenfranfheit ganze Streden verwüftet: Blätter und Trauben 
boten einen traurigen, faft efelhaften Anbli dar. Neben dem Wein- 
bau ift es die Bienenzucht, welche in den Ortfchaften, die wir paffir- 
ten, einen wichtigen Erwerbszweig bildet. Dazu Fommt die Erde 
ſelbſt, welche treffliches Material zu Ziegeln bietet: daher überall Zie- 
gelbrennereien und Trofenanftalten für Luftiteine Wie wichtig diefe 
für den ganzen Südweſten find, werden wir bald an den großartigen 
Badfteinbauten von Touloufe fehen. Bald fteigt die Straße von 
neuem, die fernen Kleinen Berge rüden und fehr nah, aber wir drin- 
gen nicht in. fie ein, fondern folgen dem nach. Weften ziehenvden Thale, 
Die Stationen Cruscades, Lefignan find erreicht, hier verläßt und die 
Dame, ſchon von dienenden Perfonen freudig begrüßt; wir. befommen 
weiterhin noch auf kurze Zeit Gefellfchaft an dem Befiger einer — 
cefabrik, die ſehr ſtattliche Gebäude zeigt. 
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Wir haben einen zweiten Höhepunkt überfchritten und der Wagen 
eilt rafıh die wellenförmigen Abhänge hinab. Der wirthfchaftliche Cha— 
rakter der Gegend verändert ſich ſchon fehr bedeutend; zuerſt wieder 
begegnen wir größerem Feldbau, der Wein wird feltener, die Oliven 
find verfehmwunden, ‚auch der Maulbeerbaum zeigt fi) und weniger. - 
Eine Schafheerde begegnet und, melde von einem Hirten ded Landes 
aus der Gascogne zum Verkauf in den Often getrieben wird. Wie 
uncultivirt fehen aber diefe Schafe mit ihren braunen, zottigen Fellen 
aus! In der That hat auch ihre Wolle fehr geringen Werth, aber das 
Hammelfleifch bildet befanntlih in der franzöfifchen Küche einen wich: 
tigen Beftandtheil, und dafür ift die Gascogne eine reiche Vorraths— 
fammer. 

Welche ftattliche Burg erhebt fich dort, von Thürmen und hohen 
Mauern befrönt? Das ift die Cite von Sarcaffonne Wir wür— 
den gern von der Hochebene, auf welcher wir und bisher befunden, 
unmittelbar zu diefer intereffanten Stätte einen Richtweg einfchlagen, 
aber unaufhaltfam rollen wir den Berg hinab, in eine breite, mehr— 
fache Allee, wo noch breit die großen Triumphpforten ftehen mit Kro— 
nen und Faiferlihem Adler, mit mancherlei Allegorie und prahlenden 
Emblemen gefhmüdt, aber die wenigen Tage haben bereitd dem rafch 
gezimmerten mit Papier und Kränzen überfleideten Werk feinen Schim: 
mer genommen, und von den hohen Standarten wehen fihon die Fah— 
nen nicht mehr. Der Omnibus hielt hier in der untern, ärmlichen 
Vorſtadt; ich wanderte weiter über die neue Audebrüde zur eigentlichen 
Stadt, einft le Bourg Neuf genannt. Prachtvolle Platanenalleen zie— 
hen fich um diefelbe herum, hie und da ragt noch ein Befeftigungstburm 
and der Mauer, von Ephen überkleidet und gefchieft in die Anlagen von 
Gärten verwendet. Die Straßen öffnen fi) mehrfach auf die Pro- 
menade, alle fehr lang und gerade, fo daß man die Bäume des entge- 
gengejetten Boulevard fehen kann, aber nicht breit und mit niedrigen 
Hänfern befeßt. In einem großen Bogen erreicht man endlich das Ge- 
bäude der Meffagerie Nationale, welches neben dem Bureau ald unges 
heure Remiſe für Wagen und Waare fih auddehnt und unmittelbar 
mit dem Hötel Notre Dame in Verbindung fteht. Hier ift der Haupt- 
verkehrsplatz von Sarcaffonne: eine großartige neuere Baumanlage mit 
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zwei Fontainen und einer Säule, dem Paul Riquet errichtet, umgeben 
von lebendigen, niedrig gehaltenen Heden ift begränzt von den zwei 
großen Straßen ded Südmweftend, der fortwährend mit Fuhrwerk be— 
lebten Landftraße zur einen Seite und dem anal du Midi zur andern, 
welcher ganz in der Nähe. ein need Baflin, einen Hafen bildet; dar— 
über hinaus wendet fich der Blick auf Wiefen und freundlich mit Land- 
häufern befegte Hügel. 

Jedoch verlieren wir hier die Zeit nicht, ein — bei 
Sonnenaufgang zeigt uns genügend dieſe Herrlichkeit, ſowie auch die 
zwei ſtattlichen gothiſchen Kirchen der Stadt, die Kathedrale und St. 
Vincent, beide im Äußern ſehr maſſenhaft, im Innern moderniſirt. 
Uns zieht es hinauf nach jener merkwürdigen, verwitterten Felſenſtadt, 
die wir beim Eingang geſehen, nach der Cité von Carcaſſonne; raſch 
ſind die Promenaden wieder rückwärts durchſchritten. Auf der kleinen, 
alterthümlichen Brücke, die neben der breiten, modernen über den Fluß 
führt, verweilen wir einen Augenblick, um den fo eben von der fin- 
fenden Herbitfonne brennendwarm befcjienenen weiten Bau mit dop⸗ 
pelten Mauern, Thürmen, Zinnen und Zaden und einer hochragenden 
Kirche zu überbliden. An den Felſen fhmiegt id) und umfaßt ihn von 
beiden Seiten die Häufermaffe der Borftädte Trivalle und Barbe-Canne. 
Gleich im Vordergrunde ragen größere — aber ſie ſcheinen 
nicht ſehr belebt. 

Ein alter Herr, den wir unterwegs trafen und welcher dasſelbe 
Ziel auch erreichen will, giebt und über jene Gebäude, fowie über alle 
örtlihen und baulichen Verhältniſſe die freundlichfte Ausfunft. Ihm 
hat felbjt dad größte jener Häufer gehört, er war Tuchfabrikant und 
wohl der erfte von Barcaffonne, aber die Zeiten haben ſich fehr geän— 
dert: Garcaffonne, welches mit Limonr und andern Städten eine große, 
blühende Tuchfabrication ſchon feit den Zeiten von Louis AI befaß, 
welches in feinem feinen, durch einen Herrn de Saptes hier zuerft ge: 
fertigten Stoff wetteiferte mit den Niederlanden, von wo noch Anfang 
des Jahrhunderts ein fehr bedeutender Exporthandel nad) der- Levante 
betrieben wurde, iſt in diefem Induſtriezweig fehr gefunfen. Die ſäch— 
fifchen Tücher haben die füdfrangöfifchen ganz aus dem Felde gefchlagen. 
Man Fann jebt hier nur noch grobed Tuch gut fabriciren zum Verbrauch 
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des Landes. Unfer freundlicher Führer feheint aber bei alledem noch 
ein fehr wohlhabender Mann mit mannichfachem Grundbefiß; die Stadt 
hat ihn mit vielen Ehrenpoften geehrt, die Leute auf der Straße grü— 
Ben ihn freundlid. Eben will er nach mehreren Monaten zum erftenmal 
die Cité wieder erſteigen; er ift Prefident de la Fabrique der Kirche 
St. Nazaire und es follen die Neftaurationdarbeiten infpieirt werben. 
Es freut ihn einen Fremden dorthin führen zu Fönnen, gut oder übel 
müffen wir langfam die weitere Straße hinauffteigen. Seine Jugend 
fällt bereitö noch vor die franzöſiſche Revolution; auch er war einft Ca- 
pitän, aber es find ſchon länger ald 60 Jahre verfloffen, noch unter 
Zouis XVI, als fi Freicorps bildeten die Gränze nad) Spanien zu 
vertheidigen, und da, hat er einen Plänklerkrieg in den Pyrenäen mit: 
geführt, auch eine Wunde davon getragen. Der napoleonifche Name 
der Gegenwart Fnüpft fih ihm unmittelbar an die glorreichen Tage, die 
auch er gefehen. Aber nicht ift e8 der Name, der ihn zum Prinz Louis 
zieht, nein, daß er jene Schurken, fo nennt er fie, jene Socialiften 
niedergefämpft und dad Land puriftcirt hat. Die Mittel felbft, mit 
denen dieß gefchehen, das Recht oder Unrecht Fümmern ihn nicht, nur 
Ruhe und Ordnung und Sicherheit muß gefchafft werden. Über die 
deutfchen Unruhen und jegige Lage wußte der alte Herr mehr Befcheid, 
ald man fonft bei Franzofen erwarten Fann. 

Wir haben die Höhe erftiegen und fchreiten nun auf hoher Brücke 
über den nach Süden gezogenen Burggraben in dad große, gothifche 
Hauptthor ein, das einen eigenen Befeftigungsbau bildet, die Porte 
Rarbonnaife. Madame Carcaffe ift in ziemlich rohem Renaiffanceftil 
darüber ausgehauen mit der Umfehrift: sum Carcas, an eine mittel: 
alterlihe Sage fih anfchließend, wonach ein faracenifches Weib ganz 
allein die Burg gegen das Heer Karls ded Großen vertheidigt haben 
foll, bis endlih ein Thurm ehrfurchtsvoll vor dem neuen Kaifer ſich 
beugend einftürzte. Einen wunderbaren Eindruf macht das Innere der 
Eite felbft, enge, dunkle Gaffen, von maffiven, wie man fieht aus 
mannichfahen Material erbauten Häufern umgeben; überall hereinra= 
gend die gewaltigen Mauermwerfe. Eben ift alles belebt, Arbeiter, vom 
Geld und aus den Fabriken heimkehrend, Kinder, Ziegen und Efel 
drängen ſich, alles trägt den Stempel eines ganz verwitterten, arm— 
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feligen Zuftanded. Und wenden wir und nach Nordweit, da bebedft 
das einft gräfliche Schloß den großen, in das Thal hinausragenden 
Feldvorfprung, ein Graben feheidet auch hier es noch von der Cité ab, 
und durch doppelte Mauern treten wir in den großen, verödeten Hof 
ein. Ein längeres Studium würde und die innere Eintheilung Elar 
noch zeigen. 

Man fchreibt an Ort und Stelle diefe riefigen Bauten den Weit- 
gothen zu, natürlich ohne alle nähere Kritik. Schon eine oberflächliche 
Betrachtung zeigt, wie verfchiedene Jahrhunderte daran gebaut. Drei 
verfchiedene Baumefen machen fich zumächft geltend: fünf Thürme ber 
innern Mauer mit den dazwifchen liegenden Mauertheilen find bedeu— 
tend näher aneinander gerüdt, haben eine fonifche Anlage und zeigen die 
fpatrömifche Weife, breite Ziegellagen mit Flächen Kleiner, vierediger 
Steine wechfeln zu laffen. Der übrige Theil der innern Mauer und 
die Maflen des Schloffes felbjt tragen noch entfchiedene Formen des 
Rundbogenitiled; die äußere Mauereinfaffung gehört einer fpätern Pe: 
riode an. | 

Röſmiſche Grundlagen zu finden kann nicht befremden, da das 
Carcaſum bereit bei Cäfar ald civitas (Stadt mit Stadtverfaffung) 
neben Touloufe und Rarbonne genannt wird, nah Plinius eine nicht 
unbedeutende Stadt latinifchen Rechtes war, als Caſtrum fpäter be- 
zeichnet wird. Der Name weift auf frühe Feltifche Gründung hin und 
in der That war fie wohl die Gränzftadt der Tektofagen, von der Na: 
tur bereits ald wichtige Warte an der Wendung des Audethals indicirt. 
Dann haben auch die Weftgothen, ald fie nad) der Schlacht bei Wougle 
ihre Königsſtadt Touloufe und deren Gebiet aufgeben mußten, Car: 
caffonne ald Grängmwarte behalten. Auf fie, die befanntlich das fpät- 
römifche Bauſyſtem ganz abpptirten, mag daher der ältefte Theil mit 
Recht bezogen werden. Sene gewaltigen romanifhen Bauten gehören 
dagegen offenbar der Blüthezeit von Carcaffonne, als reichem, von 
Zouloufe abhängigem Herrenfi an, der mit Beziers feit 1068 meifl 
vereint den Raimund Trincavel untertban war, wo die Poefie 
und die albigenfifche Härefie eine gaftlihe Stätte gefunden und das 
Bürgertbum Hand in Hand mit den Vicomted ging. Schon damals 
lagen die zwei Vorſtädte (Bourgs) im Thale dieffeitd des Fluffes, und 
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es mochte wie heute ein wohlbefeiligter Pfad auf der Weſtſeite zu ihnen 
binabführen, während die Porte Narbonnaife der Haupteingang war. 
Es ift befannt, welche feſte, Fühne Rolle der. Bicomte von Beziers 
und Sarcaffonne, Raimund Roger II Trincavel gefpielt, wie er im 
Jahr 1210 der heftigen Beſtürmung des Kreuzheeres unter Abt Ar- 
nold von Citeaux widerftanden. Acht Tage dauerte der Kampf um die 
Vorſtädte, die Cité konnte endlich nur durch Hunger zur Übergabe ges 
zwungen werden, mit ihr der ganze dort verfammelte Kern der Ritter: 
ſchaft von Carcaffez und Raſez. Der Feuertod ward von mehr ald 
400 ftandhaft gelitten, ald man des Bertragd nicht achtend den Bicomte 
in Banden legte und dad Land ald Eroberung betrachtete. 

Kaum litt wohl eine Stadt und eine Landſchaft eine fo furchtbare 
Umwandlung, ald Sarcaffonne und der Carcaſſez. E83 ward der Haupt- 
fib der jtrengen Keberverfolgung und ded Nordfranzoſenthums. 
Auf dem Tage zu Pamierd wurden die Couftumes de Paris für alle neu 
verliehenen Befigungen eingeführt. Nur Nordfranzofen durften von 
den Baronen dem Grafen zum Kriegddienft geftellt werden, nur mit 
Nordfrangofen auf lange Zeit Erbtöchter fich verheirathen. Während 
in Zouloufe und den benachbarten Landfchaften diefe Verhältniffe ſich 
milderten, und das nordfrangöfifche Recht nicht durchdrang, ift es hier 
unter einem königlichen Senechal feitgehalten worden, feitdem die Graf: 
ſchaft felbft, factifch feit 1250, formell 1248 durch Vertrag an Zube 
wig IX abgetreten war. Merkwürdig ift befonderd die veligiöfe Um: 
geftaltung, vollendet unter der unaufhörlichen Thätigfeit der von Do— 
minicanern geführten Inquifitiondgerichte. Kinder und Enkel der Leute, 
die den im Kerker getödteten Raimund Roger noch beflagt und betrauert, 
wallfahrteten nun zur Grabftätte des neuen Märtyrerd, den man mit 
Stephanus verglih, Simon von Montfort. Sein marmorner Grab» 
ftein mit der einfachen Umrißzeichnung feiner ritterlichen Geftalt ift 
noch heute Gegenfiand großer Verehrung; über ihm erhob fi bald 
eine neue Kathedrale, ein wahres Kleinod gothifcher Baufunft. Die 
Cits hatte bereits diefe politifche und religiöfe Ummwandelung erfahren, 
als der Bourg, deffen Mauern unmittelbar daran ftießen, für den jun 
gen Raimund Trincavel gegen den Bifchof und das Bapitel Partei 
nahm, mit Minen und Baliften die Eite fehr bevrängte. Es mußten 
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norbfranzöfifche Truppen herbeifommen, und num ward ber Bourg 
gänzlich im Jahr 1230 zerjtörtz die zerftreuten Bewohner erbauten erſt 
dann auf des Königs Befehl die jegige Stadt jenfeitd der Aude, le 
Bourg Neuf. 

Gehen wir and den einfamen Burgräumen an den zum lebendigen 
Feld gewordenen Mauern hin zu diefer Kathedrale, erſt noch einen 
Blick auf die Stadt da unten mit ihrem ftattlihen Hauptthurm, auf 
die reiche, grüne Landfchaft und den Fluß werfend. Schon das Äußere 
von St. Nazaire zeigt die verfhiedenen Epochen, in denen fie entjtans 
den. Die dem Thal zugewendete Weftfagade, welche aber nur auf 
einem Seitenweg zugänglich ift, tritt in aller Nadtheit ald einförmige, 
rechtwinklig in einen hohen Mitteltheil und zwei niedere Seitentheile ge: 
fchiedene Fläche auf; zwei einfache, runde, Kleine Rundbogenfenfter zei: 
gen fi daran. Das Langſchiff, allerdings bereit3 mit ſchweren Strebe- 
pfeilern geftügt und mit gothifchen Seitencapellen erweitert, hat durch— 
aus noch romanifchen Charakter; ein reiched Seitenportal nad) Norden 
öffnet fich zwifchen zierlichen Säulen und concentrifchen Halbfreisbögen, 
die Sapitelle find reich mit Sculptur verfehen. Mit dem feharf hervor: 
tretenden Querfchiff wandelt ſich der Bau in die reichfte Gothik; zwei 
prachtvolle Rofetten gliedern fich im reichften Stabwerf an demfelben, 
der polygone Chor fteigt in Fialen und Strebebögen empor. Alle Ber: 
häftnifje find größer und weiter geworden und fo beherrſcht der Chor 
das ganze Gebäude. Der volle Glanz diefes Baues zeigt ſich aber erft 
im Innern. Mittel: und Seitenfhiff find durch je vier maffenhafte 
vieredige, an den Eden allerdings durch eine Halbfäule gegliederte Pfei- 
ler und je zwei dazmwifchen tretende fchwere Rundpfeiler getrennt; auf 
ihren zinnenartigen Capitellen fegen dann die obern Dienfte auf und 
fteigen zum Gewölbe empor, welches in den Seitenfchiffen rundbogig, 
im Mittelſchiff faft hufeifenförmig gebildet iſt. Treten wir aber zur 
Bierung und zum Chor heran, fo werden wir durch die Schlankheit 
und Mannichfaltigfeit des Baued, durch den wunderbar milden Glanz, 
ber durch die alten, bunten Glasfeniter der hochaufiteigenden Fenſter 
und Rofetten bricht, ganz überrafht. Hier hat die Gothif förmlich 
mit der Steinmaffe gefpielt; neben ben reich gegliederten Pfeilern 
ſproſſen gleichfalld zierlihe Stengel aus dem Boden und eilen nad) oben 
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empor, kaum um das reiche Gewölbe zu tragen, nur im ihm leicht fich 
anfzulöfen. Man mag fich nicht trennen von diefen flillen Räumen, 
und ed verſtummte auch für eine Zeit der Mund meines gefprächigen 
Führers. 

Diefer Chor und Tranfept ift ein Werk derfelben Jahrzehnte, die 
inRarbonne, wie in Cöln und Straßburg dad Vollendetite der Gothik 
geihaffen haben. Im Jahr 1296 ward der Kirche ein Stück Land der 
Site gefchenft, um den neuen Chor zu bauen; der Bau it vollendet 
unter Bifhof Pierre de Rochefort (1299 — 1321). Was die ältern 
Theile betrifft, fo fieht man fie immer ald Theile ded 1096 von Papft 
Urban IV geweihten Baued an. Dieß ift nur unter fehr großen Ein- 
Khranfungen zu glauben; das Seitenportal nah Norden, die Gewölbe 
und doch auch die Capitelle des Langfchiffes weifen auf einen fehr durch— 
greifenden Umbau gegen Ende des zwölften Jahrhunderts hin, wobei 
die Hauptmauern und die ganze Anlage allerdings blieben. Mit der 
Kathedrale hing ein Kreuzgang und der bifchöfliche Palaft unmittelbar 
zuſammen, beide find in der erften Revolution zerjtört worden und ein 
Gtasplatz mit mancherlei Gemäuer bezeichnet ihre Stätte. Der neue 
Bilhoffig des Departements befindet fih unten in der Neuftadt. Einen 
um dort unter jenen Trümmern kennt man ald den der Inqui— 
tion. 

Auch hier Hat erft die neuefte Zeit der faft vergeffenen, ganz ver= 
teten Kirche, welche mehr und mehr verfallen war, ihre Sorge zuge: 
wendet, und dieſes Kleinod gothifcher Baukunſt im Süden wird nun 
ehalten und fo viel ald möglich hergeftellt. Es war mir erfreulich zu 
ben, wie mein Begleiter, der alte 80 jährige Herr, nun felbft für 
dieſe Erneuerung thätig war, wie er felbft als ein lebendiger Zeuge 
iner lang verfchwundenen Zeit die Macht des durch Jahrhunderte Ge- 
wordenen, mit religiöfer Wärme und Fünftlerifhem Sinne Gefchaffe- 
um durch alle nivellirenden, ohne Pietät das Alte zerftörenden Zeit- 
krömumgen durchbrechen fah. Wir fteigen mit ihm langfam den ftei- 
In, andern Pfad herab in die dunkeln, ſchwach erleuchteten Gaffen; 
an unferem Arm fich führend hat er den für fein Alter großen und be- 
ſhwetlichen Weg glücklich vollendet und wir fheiden von ihm bereichert 
um dad. Bild einer hHöchft angenehmen und ehrenwerthen Perfönlichkeit. 
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In dem Gafthof ift man indeffen mit dem Souper fhon weit vorge: 
rückt, und begrüßt den fpät erfcheinenden Engländer, wie man meint, 
wie einen bereitd Berlorengegangenen; aber ihm felbft find jene Stun: 
den dort oben in den gewaltigen, düftern Mauern der Cité und in der 
Kirche St. Nazaire für immer zur hochbedeutenden, tief eingeprägten 
Erinnerung geworben. 

Am folgenden Morgen fand ſich in der Diligence noch glücklich ein 
Platz, wenn auch nicht gerade der bequemften Art, da zu den fünf an: 
dern Paffagieren ded Interieurd ein Weinhändler aus Bordeaur ge: 
hörte, eine der umfangreichiten Perfonen, die mir je vorgefommen; 
nur mit Mühe und Noth drängte er fich durch den Eingang ded Wa: 
gend. Die Gefellfchaft bildete fih aus fehr verfchiedenartigen Beſtand— 
theilen. Diefer Weinhändler, ein gut gelaunter Schwäter, geradezu 
parfumirt vom Duft ded Kaiferreihd, welcher in der Welt eigentlid 
nur Proprietaired und Schurken Fannte und durch eine ftarfe Stimme 
allen feinen abenteuerlichen Behauptungen über Männer wie Cavaignac, 
Changarnier, Gewicht gab, ward mir ein intereffanted Beifpiel einer 
in Frankreich fo großen Menfchenklaffe, die nur nach dem Erfolg ur: 
theilt, und hinterdrein alles glaubt, mas fie in der Gegenwart nicht 
geahnt. Mit Verachtung und Lächeln fah er vom Standpunkte von 
Bordeaur auf die Provencalen herab; er hatte in Arles bei dem kai— 
ferlichen Zeit einen Ball mit befucht, aber Feine der jungen Damen ver: 
ftand da ein Wort Franzöſiſch, ed waren wohl ſchöne Gefichter, aber 
gänzlich bornirt. Dieß erregte einen heftigen Streit: denn mir gegen: - 
über faß eine ältere Dame, mit ganz füdlichen, aber feinen und no: 
bein Geſichtszügen, felbit eine Arleferin, welche mit Feuer ihre Lands— 
‚männinen gegen foldhen Spott vertheidigte. Friedlicher waren ühre 
Beziehungen zu mir: fie Fannte einen Celebre Academicien von Ber: 
lin, 8. Aug. Wolf, und war noch fehr erfüllt von. dem Vergnügen, 
welches ihr eine zufällige gemeinfame Reiſe mit deffen Töchtern vor 
wenig Jahren bereitet hatte. Es war mir ein erfreuliches Gefühl, hier 
an diefer füdlichen Ede Frankreichs von diefem Meifter der deutfchen 
Altertbumswiffenfchaft, deifen Bild ſchon in meine erfte Schulftube 
bineingefchaut, mit Wärme und Liebe fprechen zu können. Allerdings 
wird es den Franzoſen fehr ſchwer, die Stellung unferer Gelehrten zu 
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faffen, zu begreifen, daß der einfache Profeffor in Halle einen ganz an: 
dern Einfluß und Namen gehabt, ald dad Mitglied der Berliner Aka: 
demie, daß diefe legtere Ehre nur eine Zugabe, nicht ein Hauptgrund 
feiner Stellung gewefen. Die dritte Perfünlichkeit war ein Antiquaire 
von Montpellier, welder zur Beurtheilung von Gemälden vielfach 
auswärts verlangt ward, vor kurzem erft für die Regierung bie 
Soult’fche Galerie abgefchägt und den Kauf ded berühmten Murillo, 
der Empfängniß Mariä, vermittelt hat, welcher jet bereitd neben das 
größere Bild gleihen Inhaltd in der Tribune des Louvre geftellt ift. 
In ihm trat das bewegliche, fcherzbafte, die Worte faft herauspol- 
ternde Wefen des Südfrangofen entjchieden hervor, verbunden mit 
Freundlichkeit und veeller Gefälligkeit gegen den Fremden. in jun: 
ger Cadet, welcher aus Befancon Fam und in das ihm ganz fremde 
Toulouſe ald feine Garnifon beordert war, und eine junge Nordfran- 
zöfin, welche aus den Bergen von Limour fi nah Noyon und Paris 
ſehr zurückſehnte, und mit der Franzöſinnen jo vielfach eigenen Unbe- 
fangenheit oder unmweiblichen Kreiheit ftrenge religiöfe Formen verband, 
bildeten die übrigen Beftandtheile der Gefellfhaft. So fehlte ed im 
Innern ded Wagens nidht an Unterhaltung. Dazu hatte die Herbft- 
fonne den Nebel bald aufgezehrt, und die weite, grüne Kandfchaft, 
die nun bier durchaus dem Aderbau angehört und vor allem in dem 
Maidbau ihren Reichthum bat, lag unfern Blicken geöffnet. Im Sü— 
den hat man immer Höhenzüge. Wie freudig begrüßte ich hier zum 
erftenmal die Pyrenäenfette, die majeftätifch über die fernen Wolken 
fi erhob! Leider ift fie mir nur eine folche Fernficht geblieben, da die 
Mitte Detober für einen Befuch in denfelben zu fpät ift und man dann 
wenigftend Zeit haben muß, einen glüdlichen, heitern Tag zu erwar: 
ten für irgend eine der fo belohnenden Ercurfionen. 

Das Terrain, dad wir durchfchneiden, erhebt fich fortwährend, aber 
die neuere Straße hat alle Berghöhen umgangen und unmerklich faft 
überfchreiten wir zwifchen Saftelnaudary und Villeneuve, zwei fehr unbe: 
beutenden, nicht.eben freundlichen Orten, die Wafferfcheide. Die letz— 
ten Stunden vor Zouloufe, wo man das Flüßchen Lers zur Seite hat, 
wird die Gegend freundlich und mannichfaltig, Hügel mit ſchönen, 
baumreichen Gärten, auch einzelne, ſehr fchöne Villen in prächtigen 
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Baumgruppen ziehen fi) nahe der Straße hin, die fehr aufmerffame 
Cultur des ganzen Landes Fündigt die große Stadt, die Königsſtadt 
des Südens, an. Bald find wir auf dem pradtvollen Boulevard an= 
gelangt, über Pläße, durch dicht belebte Straßen biegt ed endlich in 
den Packhof, wo um die frühen Abenditunden — 4 bid 6 — Ankunft 
und Abgang der Poften fi drängen. 

Wenn man eine Reihe von Tagen Städte durchwandert hat, welche 
faft ein ausfchließlich gefhichtliched Intereffe bieten, deren Gegenwart 
in grellem Widerfpruch zu der Vergangenheit fteht, fo ift es ein wohl⸗ 
thuendes Gefühl fih von dem Comfort eines großjtädtifchen, modernen 
Lebend wieder umgeben zu fehen und nad) den Stunden anftrengender 
Beſchäftigung mit den Dentmalen der Vergangenheit in dem leichten, 
abwechfelnden Auf und Niederfleigen gegenwärtiger, raſch fhwinden- 
der Intereffen auszuruhen. 

Dieß Gefühl hatte ich zunächſt in Toulouſe; ſchon der Gafthof bot 
in Reinlichkeit, Zimmereinrichtung, Bedienung einen erfreulichen Ab- 
ftand gegen die legten Nubeftätten meiner Reife. Er lag in. der Nähe 
des größten Plabed, der den politifchen und Verkehrsmittelpunkt bil- 
det, der Place du Eapitole, deffen eine Seite von dem gewaltigen. Ge- 
bäude des Capitole mit feinen drei großen, mit römifchen Säulenftel- 
lungen gezierten Apantcorp8 gebildet wird, während man eben noch 
befhäftigt war die gegenüberliegende Seite mit einem ähnlid großen 
Gebäude zu verzieren, deſſen untere, offene Säulenhalle einen glän- 
zenden Bazar in fich aufnehmen wird. Neun Straßen münden bier 
und zwar bie belebteften der Stadt. Erſt Fürzlid war unter der Reihe 
von Café's, die ih an dem Plab hinziehen, eines eröffnet worden, 
welches an Größe und Eleganz der meift mit Gold verzierten, mit gro= 
Ben Spiegeln reich verfehenen Säle getroft mit jedem auf den Parifer 
Boulevards metteifern Fonnte. 

Man fand bier eine reihe Auswahl Parifer ——— In Tou⸗ 
louſe erſcheint zugleich das verbreitetſte und wichtigſte Journal des Sü- 
dens, le Courier du Midi, redigirt unter einem deutſchen Namen. 
Es war mir ein eigenes Gefühl den Namen Schiller als Verfaſſer un- 
ter einem Leitartikel zu fehen, welcher es fi zur Aufgabe gemacht 
hatte, die Nothwendigfeit der öftlihen Großmächte, der Politik Lud— 
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wig Napoleons zu huldigen, zu beweifen, wobei Preußen fehr ſtark 
an 1806 erinnert und ihm im Fall des Widerſtrebens ein ähnliches 
Schickſal in Ausfiht geftellt ward. 

In dem Gebäude des Capitole befindet fi) dad Theater, das 
eine bedeutende Höhe hat. Es war auch hier noch, wie in den meiften 
Städten, welche ich paflirt, die ungünftige Zeit der Debutd, wo bie 
eigentliche feine Gefelfchaft das Theater nicht befucht, dasfelbe aber 
von den rafch gebildeten Parteien für oder gegen die Engagementd be: 
herrſcht wird; einige junge Herren an der Spike, beiteht eine folche 
Partei dann aus Gamind aller Art, welche zu diefer Kehlenübung her: 
eingefchiet werden; die Geduld der Kommiffion, welche die Endent- 
fheidung zu geben hat, fowie die der Schaufpieler ift oft dabei zu be— 
wundern. Es ward gerade ein großed, neued, fünfactiged Drama 
aufgeführt, le Diable, eine wunderlihe Häufung der mannichfaltigiten 
Scenen, durch welche die unheimliche Geftalt ded Grafen von St. Ger- 
main durchgeht und wo vor allem der Handwerkerftand gegenüber dem 
entjittlichten Zeben der. vornehmen Gefellfchaft in das Licht geitellt wird. 
Bon entfchiedener Wirkung war dad von den Ouvrierd gefungene Lied 
auf den irrenden, überall auftretenden Grafen St. Germain, der um 
einer Frau willen feine Seele verfauft bat. 

Binden wir alfo für jeßt im Theater, dem ächt franzöfifchen Mit: 
telpunft der Gefellfchaft, diefe nicht vertreten, fo gewinnen wir durch 
einen Spaziergang über den runden, ganz modernen Place Lafayette 
und auf den Boulevards hin, fo dem B. Napoleon, St. Aubin oder 
‚die Allee Lafayette, welche mit vier Reihen von Platanen befegt find, 
einen lebendigen Eindruck der Touloufer Welt: da ergehen ſich Geijt- 
liche in verfchiedener Ordenstracht, da bildet das Militär der verfchie- 
denſten Truppengattungen einen wefentlihen Beſtandtheil; die Kin— 
derwelt mit Bonnen bat da, fowie befonderd auf den mweitern Boule— 
vards, der Allee St. Etienne, St. Michel, im Jardin Royal, ihre 
Spielpläte. In der That begegnet man fehr viel fhönen und frifchen 
Srauengefichtern, befonders in der dienenden Klaffe, mit Recht kann 
fi) Touloufe derfelben rühmen. Die Wahrheit der efitatifchen Befchrei= 
bung, welde Herr de St. Fargeau von ihrer Anmuth und von dem 
mufifalifchen Sinn und Wefen in feinem Reiſebuch Hinzufügt, habe 
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ich nicht Gelegenheit gehabt zu prüfen. Bei alledem haben wir in den 
Drtobertagen die volle ftädtifche Bewegung noch nicht gefehen; eine fehr 
große Anzahl Familien ift noch auf der Campagne, man fängt auch 
bier eben erft an die Winterwohnungen zurecht zu machen. Dazu wa— 
ren die Ferien an den großen 2ehranftalten von Touloufe um 14 Tage 
verlängert und daher fehr wenig Studenten bereit3 zurüdgefehrt. Die 
Herbftfonne macht der Promenade auch früh ſchon ein Ende, und als wir 
gegen 11 Uhr aus dem noch nicht beendeten Theater auf den hell erleuch- 
teten Capitolsplatz heraustreten, ift es recht ftill geworden; die unge- 
wöhnliche Kühle hat hier längft alles, ind Kaffeehaus wenigftens, ver- 
trieben; von jenen weichen, melandolifchen Aubaden oder den heiteren, 
fomifchen Gefängen, die in den Straßen von Touloufe noch oft ertö- 
nen follen, war nichts zu hören. 

Treten wir am andern Morgen früh unfere Wanderung an; es 
gilt hier nicht allein einzelnen Merkwürdigkeiten nachzugehen, fondern 
die ganze Phyfiognomie der Stadt ind Auge zu fallen, die einzel- 
nen, harakteriftifchen Beftandtheile, aus denen fie zufammengewadh- 
fen, zu fondern und und im fortwährenden Vergleich mit der Gegen 
wart die Denkmäler gewiffer Höhepunkte des ftädtifchen Lebens ein- 
zuprägen. 

Unfer Ausgangspunkt ift der Capitolphatz und das Gebäude 
ſelbſt, an welches diefer ſtolze Name ſich angefchloffen. Allerdings hat 
die römifhe Tolofa, welche gleichzeitig mit den übrigen größeren, 
nationalceltifhen Städten der Narbonnenfid das Recht der Latinität, 
dann der römifchen Golonie ohne Colonifation erhielt, und gerade in’ 
den fpäteren Jahrhunderten des Römerreiches eine immer fteigende Be— 
deutung und Ausdehnung gewonnen hatte, ein Capitol mit dem Tem: 
pel der drei capitolinifehen Gottheiten — ficher fteht wenigftend Jupi- 
ter und Minerva — gehabt; dort fpielt dad Martyrium des heil. Sa— 
turninus, und die Stufen, die zu der Area ded Tempels führen, wer: 
ben mit dem Blut ded Heiligen befprigt. Aber die Tradition, welde 
unmittelbar an das römifche Capitol eine Erneuerung oder ununter⸗ 
brochene Fortdauer im Mittelalter fchließt, und welche jedem Reiſenden 
dort überliefert wird, ift eine fehr junge und künſtlich gefchaffene. 

Wir find überhaupt über dad ganze Zufammentreffen römifcher 
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und neuer Zocalitäten in Touloufe faft gar nicht unterrichtet, obgleich 
ed an fehr bedeutenden Funden römifcher Grundlage, fo bei der Kirche 
St. Quintin, bei dem Palais de Juftice, bei dem Heraudtritt der Ga« 
ronne aus der. Stadt, ſowie jenfeitd derfelben nicht fehlt. Ienfeits ift 
die Stätte ded Ampbhitheaterd (Ted Arenes) noch wohl erfenntlich und 
der Name Cami ded Arcd fchließt fich an die Trümmerreihe eined Aquä- 
dufted an. Ob die Pfeilerrefte im Fluffe, welche im 16. Jahrhunderte 
noch fehr deutlich hervorragten und einem Quartier der Stadt den Na— 
men Pont vieil gaben, römifchen Urfprungs find, ift nicht ficher; dage— 
gen ein römifcher Brüdenbau bei Touloufe überhaupt eine nothmwendige 
Annahme. Wber ift nicht auch die weit außerhalb der Stadt gelegene 
Stätte la Bieille Touloufe eine der reichften antiquarifhen Fundgru— 
ben? Tragen nicht noch vier Fleine Ortfehaften, Gaillac, Cordes, 
Seyſſes, Martres den Zufat Tolofa oder Tolofaned? Dieje legten 
Erfheinungen dürfen und an der allgemeinen Identität der Lage des 
antiken und neuen Toulouſe nicht gerade irre machen. Der Ausdrud 
la Bieille Touloufe entfpricht ganz der Roma vecchia bei Rom oder 
dem Vieil Poitierd bei Poitiers und wie an den legten zwei Orten er 
nicht etwa einer wirklich Altern Lage der Stadt felbft gilt, fondern nur 
noch befonderd wohl erhaltenen, fpätrömifchen Ruinen großer Villen 
oder Caſtelle, fo ift Died auch bier der Fall. Und daß der Zuſatz To— 
loſa, Tolofanes fehr wohl jenen Ortfchaften von einer mittelalterlichen 
Bezeichnung bleiben Fonnte, geht aus der Bedeutung jener zu Touloufe 
gehörigen, weit zerftreuten Baurbourgs hervor, die wir weiter unten 
fennen lernen werden. Dagegen ift die Lage von Toulouſe unmittelbar 
an einem fiharf ausgeprägten, großen Knie ded Fluſſes eine von ber 
Natur indieirte. Aufonius giebt und ausdrüdlich an, daß unmittelbar 
an der Seite der Stadt die Garumna in ihrem ſchönen Zaufe worbei= 
gleite. 

Er ift der einzige Schriftfteller überhaupt, der und von der Phy- 
fiognomie der Stadt felbft noch einige harafteriftifche Züge anführt: 
erſtens die Badfteinmauern, die im ungeheuren Umfreis fie umgeben, 
dann nennt er fie die fünffache, er fehilvert, wie fie bei der Fülle der 
Bevölkerung einer Gränzftadt, die zwei Völker, zwei Gebirge vermit- 
telt, eine Vierzahl von Städten (urbes) and ſich herausgeboren, aber 
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doch alle Colonen in ihrem Schooße wieder berge. Wir fünnen dies 
nur fo verftehen, daß bei dem engeren, alten Stadtbau fih vier große 
Borftädte angefiedelt, welche aber fpäter in den Mauerbereich mit ge⸗ 
zogen find. Es iſt intereffant, daß das mittelalterliche Zouloufe einen 
ähnlichen Proceß wieder in ſich erlebt hat. 

Greifen wir endlich noch weiter geſchichtlich zurück, ſo wird und 
die Frage nach dem berühmten Heiligthum des celtifhen Apollo oder 
Belen im teftofagifhen Toloffa mit feinem heiligen See gewiß zuerft 
entgegengebracht werden. Lockt es nicht noch einen Theil jened Nibe- 
lungenſchatzes, der Fülle von Gold und Silber, die einjt dem deiphi- 
fehen Gott geweiht war und welche die Gallier auf mühfamer Wande- 
„rung in die Heimath ihrem Apollo gebracht, vielleicht zu heben? So 
fabelhaft bereitd befonnenen Forſchern des Alterthums diefe Wande- 
rung des delphifchen Schaßes erfcheinen mußte, ebenfo ſchwankend ift die 
heifige Tradition über den See und feinen Schatz. Es geht aus den 
Stellen der Alten nur hervor, daß nach allgemeiner Sitte des Alter- 
thums die heiligen Zempelbezirfe in Toloffa und befonderd das bes 
Apollo mit Votivgeſchenken, mit den Depofiten zugleich von Privat- 
vermögen fih füllten, daß man allerdings in Eleine Seen oder Teiche 
(kiavaı) ungemünzted Gold und Silber, um ed ganz ficher zu ftellen, 
niederlegte, welches alfo bei dem Ablaffen des Waſſers herauszunehmen 
war. In Heilquellen, fo in Nimes, fanden wir auch die Sitte Geld 
bineinzulegen und zwar als Votivgegenftand. Nun waren bei der ver- 
hängnißvollen Kataftrophe der celtifchen Tolofa, welche tief aufgeregt 
in ihrem Nationalgefühl durch den cimbrifchen Zug im Jahre 106 eine 
Erhebung gegen Nom verfuchte, unter den Augen und Mitwirkung des 
Eonfuld und Pontifer Qu. Servilius Caepio die Tempel mit der 
ganzen Stadt geplündert und jene geheiligten Gelder in unbeilige 
Hände, in den Beſitz der römifchen Soldaten gefommen; man hatte 
öffentlich jene Teiche zum Ablaffen verfteigert und ihren Schaf an Sil- 
berflumpen fortgebradht. Das furchtbare Strafgericht, welches an dem 
Feldherrn und Heer Furz darauf in der Niederlage gegen die Gimbern, 
in dem Proceß und Lebensende des Caepio nach allgemeiner Anficht für 
diefen Tempelraub erging, hatte das tolofanifche Geld ſprüchwörtlich 
gemacht.. Bereits in Augufteifcher Zeit war aber von jenen Seen lange 
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nichts mehr zu fehen, fie waren ja im 3. 106 mit den Heiligthümern 
felbjt zerjtört worden. Um fo weniger hat ed Sinn noch heutzutage 
die Stelle jelbft ausfindig machen zu wollen. Das Intereffe an der 
Thatſache felbit, die und einen Blick eröffnet in das religiöfe und Cul— 
turleben jener Gegend und Stadt, wird darum nicht gemindert. 

Ebenfo wenig giebt es einen Beweis für die Eriftenz des Capitols 
an jener heute fo bezeichneten Stätte. Ja dagegen fpricht entfchieden, 
daß während wir überall auf den Capitolen römifcher Städte fehr alte 
Kirchen und zwar der Himmelsfönigin Maria entjtehen fehen, fo in 
Rom, Köln, Trier, hier fi) Feine Spur einer folden Anlage findet. 
Dazu fommt, daß der Name Capitouls, Consules capitularıi, Capi- 
tulam für die oberfte ftädtifche Behörde etwa 14 Jahrhundert eher (Con: 
fules 1147, Capitouls 1158) erfcheint, ehe von diefem Gebäude, von 
einer Maison commune oder le Capitole die Rede ift, daß die Stadt 
felbft früher fhon in Partitae, entfprechend der Zahl der Capitouls, 
oder in Sapitolate getheilt war. Die Capitouls, alſo die Capitus 
larii, nicht Eapitolini, hielten ihre Situngen an verfchiedenen Orten, 
meift in Kirchen, fo vor allem der alten St. Quintin. 

Außerordentlich wichtig für die ganze ftädtifhe Entwidelung von 
Toulouſe bleibt aber immer die in dad Jahr 129% fallende Gründung 
diefed Gebäudes oder vielmehr Erweiterung gerade auf diefer Ortlich- 
feit. Es ift und ein entjcheidender Moment in einem durch alle größe: 
ren füdfranzöfifchen Städte durchgehenden, aber noch wenig beobachte: 
ten, 3. B. in Schäffners trefflicher franzöfifcher Rechtsgeſchichte mit 
feinem Worte erwähnten Entwidlungsproceh. Dad Gebäude ift nämlich 
gegründet auf der Gränzſcheide, der Mauer der zwei ganz getrenn= 
ten politifhen Wefen, die zufammen den Namen Toulouſe führ- 
ten; hiermit ward zugleich die Vereinigung der höchften Behörden bei- 
der Theile audgefprochen. Es handelt fi) hier, fo wie in Narbonne, 
um den Gegenfaß von Cite und Bourg, beide um einen religiöfen 
Mittelpunkt concentrirt, jene um die bifchöfliche Kathedrale St. Eti enne, 
diefe um die alte Abteifirhe St. Cernin. Da, wo die Hauptftra= 
fen von beiden auf die trennenden Mauern ftießen, iſt das Capitol 
gebaut. 

Wir müffen mit einigen Worten diefes auch für die jeßige örtliche 
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Auffaffung von Toulouſe wichtige Verhältniß näher bezeichnen. Aus 
Farolingifcher Zeit haben wir für diefe Doppelheit noch Fein Zeugniß, 
aber es beitanden bereitd eine Anzahl Kirdengründungen außerhalb der 
Stadt. Karl der Kahle erläßt einen Brief aus dem Klofter St. Cernin 
bei, nicht in Touloufe. Aber am Ende des eilften Jahrhunderts wird 
bereitd über Begräbnißftätten zwifchen St. Etienne und St. Eernin ein 
Vertrag abgeichloffen, und im zwölften wird’ der Bourg oder Borc als ein 
felbitftändiger Stabttheil genannt, die Grafen richten ihre Erlaffe an 
Urbs und Suburbium, an die Cives und Burgenfed. Im Bourg if 
die Zahl der Minifterialen: Kamilien, der Milited, fehr groß; fie ha- 
ben bier ihre befeitigten Häufer, ihre Thürme; der Hauptbegräbniß- 
platz, eben der von St. Gernin, hieß Ze Cimetiere des Nobled, die 
Chevalierd der Bourg halten Turniere, fo 1140 mit den Chevalierd 
bed Ardened, wie es feheint, einem jenfeitd der Garonne liegenden Ort, 
angefchloffen an die römische Arena. Die Haupttheile der Bourg und 
die Thore find nach hervorragenden Familien, fo Matabion, Pouzon— 
ville, Arnold Bernard, Lascroſſes (Crofae) genannt. Wir find wohl 
berechtigt, gerade in der Anfieblung reicher Wafallenfamilien, die un- 
ter dem Schuße der ſtädtiſchen Mauern, vor allem eines draußen lie: 
genden, hochverehrten Heiligthums fih von dem Lande zufammenzo- 
gen, die politifhe Ausbildung ded Bourg zu fuchen. Bourg wie Eite 
hatten ihre eigenen Mauern und Thore; jene allerdings fogenannte 
Parois, d. h. Mauern von zwifchen Holzwerk eingeftampfter Erde, diefe 
von Badjteinen. Man kann ihre Scheidelinie von der Garonne aus, von 
der Straße des Blanchers bis hinter dad Capitol, wo der Name Porte 
Neuve ſich noch heute erhalten hat, ziemlich genau angeben. So war 
alfo der nördliche, allerdings bedeutend Fleinere Theil. der jegigen Stadt 
Bourg. 

Da hatte jeder Theil, Bourg wie Cite, feine fechd Capitouls, feine 
Affefforen, Notare, Greffierd, feine eigene Caffe (la bourse) ; da war 
der Zoll ein ganz anderer hier wie dort, fo auf das auswärtige Tuch 
ein viel geringerer in der Stadt ald im Bourg. Es fehlte an fort- 
währenden Reibungen nicht, man ging nur bewaffnet in den Bereich 
ded andern. Zum vollen. Ausbruch brachte die Feindſchaft die Zeit der 
Albigenferfriege, ald gegenüber dem ſchwankenden, ſich zuerft demüthi⸗ 
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genden Grafen Raymond VI der einftige Troubadour Fulco von Mar: 
feille nun ald Bifchof den Kreuzzug gegen die Keßer unermüdlich fchürte. 
Unter feiner Zeitung hatte fih auch in der Eite eine große Confrairie 
des Croifes gebildet, um an Leib und Habe alle Bürger, die der Hä- 
refie verdächtig waren, und etwa nicht an diefem Bunde fich betheilig- 
ten, zu verfolgen. Da fteht im Bourg eine gleihe auf, zuerft mit 
ähnlichen, aber weniger firengen Principien. Bald wenden fich die 
zwei Confrairied gegeneinander, und der blutige Kampf zwifchen den 
Blancd der Eite und den Noird der Bourg dauerte längere Zeit fort, 
bis endlich der päpftliche Legat fie beive mit dem Bann belegt und der 
Druck und die Härte von Simon von Montfort fie zur gemeinfamen 
Vertheidigung gegen den in das Chätenu Narbonnaid zurüdgetriebenen 
Grafen bewegt. 

Diefe Erfahrung fo wie die unter Raymond VII fi wiederholen- 
den Kämpfe ded jungen Montfort und der Nordfrangofen oft im Be: 
reich der Stadt oder ihrer Vorftädte, wobei die beiden Mauern ganz 
gefchleift wurden, dann aber auch die eifrigen Bemühungen ber zabl- 
reihen Orden haben beide Theile zur engern Vereinigung getrieben. 
1259 findet eine große Trandaction ftatt zwifchen den Univerfitated der 
Eite und Bourg, mwodurd die Vereinigung der beiden Caſſen und al: 
ler Einfünfte befhloffen wird. Glieder von fieben Orden find dabei 
Zeuge. 1294 wird alfo ein gemeinfames Palatium, Maifon Com: 
mune auf den Gränzen beider Theile errichtet: 12 Capitould treten an 
die Spike der ganzen Stadt, jeder Theil theilt fih wieder nach den 
6 Sapitould in 6 Unterabtheilungen. Endlich ift im Jahr 1346 die 
vollftändige Vereinigung auch äußerlich durchgeführt, indem der nach— 
malige König Johann die Erlaubniß zum Neubau einer Mauer um 
beide Stabttheile gab. Bald findet eine noch größere Eoncentration 
innerhalb diefer Mauern flatt, indem bei den vielfachen, gerade um. 
Zouloufe fi) bewegenden Kämpfen der Engländer und Franzofen die 
weit ausgedehnten Vorftädte (fauxbourgs, hier barria genannt), welche 
fich felbft wieder in Vorftädte von Bourg und foldhe von Eite fhieden, 
außerordentlich litten und gefährliche Haltepunkte darboten. Man be- 
fchloß endlich im 14. Jahrhundert fie gänzlich zu rafiren und die kirch— 
lihen Stiftungen in die Mauern der Stadt aufzunehmen. Wir müf- 
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ſen und nad einem Plaidoyer aus dem Jahre 1466 die Ausdehnung 
und Volkszahl jener Vorſtädte fehr groß denken, es wird von 40,000 
Mann gefprochen, die aus ihnen zur Vertheidigung ſich erheben konn— 
ten. Die Zeit jener innern Vereinigung iſt zugleich die der größten 
Ausbildung des ftädtifchen Wefend. IIm J. 1247 wurden von Ray: 
mund VII förmlich die jtädtifchen Rechte anerkannt; feit 1285 wurden 
die Coutumes de Touloufe, dad ausgebildetfte Rechtsbuch des Südens, 
aufgezeichnet. Die Capitould, deren Zahl durch Föniglihe Verfügun: 
gen von 12 auf A, dann wieder auf 12 gejtellt wurde, endlich auf 8 
feit 1458 fich feftfeßte, hatten als oberfter Magiftrat, umgeben von 
einem ftarfen Perfonal, zur Seite dann den Eonfeil de ville de Prudhom: 
mes eine fehr bedeutende Macht und fpäter wenigſtens eine hohe äußere 
Stellung; die Nobleffe und le droit d’images, das Recht im Capitol 
im Bild verewigt zu werden, kam ihnen als folchen zu; die ftädtifche 
Gerihtöbarkeit, Polizei, Verwaltung, Bewaffnung war ihnen um: 
tergeben. 

Ald man im 47. Jahrhundert das große, moderne Gebäude, an 
dad wir eben herangetreten find, errichtete, war allerdings jene bür- 
gerlihe Selbitjtändigfeit an Bedeutung fehr gefunten. Eiferfüchtig 
wachte man aber über fehr unfchuldigen und friedlichen Rechten, melde 
auch alsbald in die allgemeinen Formen der abfoluten Monarchie auf: 
gehen follten. Es hatte fih nämlich in Touloufe ein Nachklang eines 
provencalifhen Dichterhofes erhalten, die Gaie Science mit ihren 
Leys d'Amour war feit 1323 unter 7 Mainteneurs in einem Blumen: 
feft, den Jeur Sloraur, die früher in einem großen Garten gehalten 
wurden, alle Jahre wieder lebendig geworden. Der höchfte Preis, das 
goldene Beilden, dann Tauſendſchön, weiße Rofe, Lilie, Ringel: 
blume bildeten das edle Ziel des Wetteiferd. Wie an die Stelle des 
Gefanged der Troubadours nun Schäfergedichte, Wortfpiele, mytho— 
logiſche Gedichte, Feftreden auf die fabelhafte Clemence Iſaure getre 
ten waren, So faßen nun ftatt mächtiger Grafen und Edeldamen- bie 
Capitouls der Stadt den Spielen vor. Sie wanderten in dad Capi- 
tol und bei fetten Mittagdmahlen ward der zarte Preid von hungrigen 
Poeten entgegengenommen. Da febte Louis XIV eine von ihm ab: 
bängige und bezahlte Academie in Zouloufe ein zur Beauffichtigung 
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biefer Spiele, die Stadt aber führte dagegen den heftigiten Streit. Die 
Seur Zloraur haben die ftädtifche Verfaſſung überdauert, das Capitole 
ift zur Mairie geworden. Wir wandeln duch den Saal ded Paper: 
dus und die andern Räume, die nun die uniforme Verwaltung der 
franzöfifchen Städte in Beſitz hat; im Saal der berühmten Tolofaner 
begegnen und alte römifche und neue Köpfe, im Saal der Elemence 
Sfaure wird und aber noch von diefen poetiſchen Redeacten berichtet, 
die alle Frühjahr hier ftattfinden, und ed hat das Jutereſſe der hiftori- 
ſchen Wiffenfchaft auch hier feinen Rückſchlag nicht verfehlt, man ftrebt 
bafelbjt ein Centrum für provinciale Poefie mehr und mehr zu bilden. 

Das Eapitol bildete, wie wir fahen, den Scheidepunft von Bourg | 
und Cité: wir müflen in unferer Wanderung beide Theile umfaſſen. 
Ihr Gegenjak ift im Bewußtſeyn des Volkes allerdings lange gefchwun- 
den, zu Cateld Zeit (+ 1628) ertönte bei Proreffionen noch von Gaf- 
fenjungen der wetteifernde Ruf: Vive le Bourg, Vivela Cité, aber die 
Dhyfiognomie der Stadt trägt noch heute feine entfchiedene Scheidung an 
der Stirn, Hier die Cite im langen Oval an den Fluß angelehnt, über 
ihn hinüber in der Vorftadt St. Cyprien greifend, dichte, vielfach ſich 
fihneidende, meift enge Straßen, in den Namen derfelben, wie Rue des 
Zourneurd, Chapelierd, Coutelierd, Filatierd, Potierd, Tiſſerands, 
Grenierd, Peyrolieres (Keffelmacher), Argentiered (Goldarbeiter) u. ſ. w. 
bie hervortretenden Gewerbe des alten Bürgerthums aufweifend, no 
heute der Sit des Handwerkerlebend, der Sit der Börfe, der wichti- 
gen Getreidehalle, der Tuchhalle; die kirchlichen Anlagen liegen eng 
umgeben von bürgerlichen Gebäuden, oft in der Mitte von einer Häu— 
fermafje verftedt. Dagegen hat die Gegend ded Bourg lange, wenig 
durchfchnittene, meilt öde Straßen, große Häuferinfeln mit vielem 
Kaum und Gärten, dabei eine Menge öffentlicher, urfprünglich kirch— 
licher Gebäude mit gewaltigen Badfteinfacaden und hohen Hofmauern. 
Hier drängten ſich firchliche und wilfenfhaftlihe Anlagen: die Scholä 
Decretorum, die theologifche Schule, led Etudes, die hochberühmte 
Rechtsſchule römifhen Rechts, l'Ecole de Mederine waren hier in und 
um die Straße der Geſetze (des Lois) und der Univerfität verfammelt; 
an fie ſchloſſen fich nun die Reihe der Colleged an, wie. das College de 
Boir, Raymond, de Narbonne, de St. Bernard, de Papillon, de Se: 
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condat, fowie das große Seminaire St. Louis. Die Rechtsſchule hat 
noch heute ihren alten Plab behauptet, die mediciniſche Facultät ift 
weit nach Südoſt über die Boulevardd gewandert und. bildet den Ein- 
gang zum Jardin ded Planted; dagegen hat die Univerfite, ſowie die 
zwei philofophifchen Bacultäten in der Eite, in den Räumen des älte- 
ften Dominifanerklofterd Plab genommen. Aber die geiftlihen Semi: 
nare find dort geblieben und die militärifchen Anftalten, Cafernen, de— 
ren ed acht in Touloufe giebt, Artilleriepark, Artilleriefhule, Maga: 
zine, Gießerei haben die anderen Gebäude bejekt. 

Wir wenden und von dem Capitolplat zunächſt nach der Garonne 
in das erfte Sapitolat, genannt nad) der Kirche de la Daurade. Mit 
Mühe finden wir hinter den fich drängenden Handwerksläden den ſchma— 
len Eingang in die Kirche, welche ald Deaurata, mwahrfcheinlich ihres 
Moſaikſchmuckes wegen, ſchon von Gregor von Tours: gekannt ift. 
Aber fie ift jet ein durchaus moderner Bau, mit Tonnengewölbe und 
einer nach dem Quai hin ſich pretiös in Säulen aufbauenden Facçade. 
Sie fann und nicht lange befchäftigen gegenüber dem großartigen An- 
blick, den und der Quai felbft darbietet. Die Garonne begrüßen wir 
bier zum erſten Male, welche ein Kind ded Hochgebirgs, der Glet- 
fiherwelt, bei Touloufe von den begleitenden Höhenzügen verlaffen wird, 
um. hier in einer großen, weiten Ebene ihre bieherige Richtung gänzlich 
aufzugeben und im Norbmweitlanfe dem Ocean zuzueilen. Sie trägt noch 
entichieden dad Gepräge ihres Urfprunged, ein rafcher Zauf, ein wei- 
tes, aber flaches und leicht verfandended Bett. An Breite wird fie 
der Donau bei Regensburg wenig nachgeben, mit der fie zugleich in 
der auffallenden Leerheit von Fahrzeugen fowie in der Farbe überein- 
ſtimmt. 

An dem rechten Ufer dehnt ſich im weiten Bogen Toulouſe ſelbſt 
hin, mit dem hohen Thurme der Dalbade, dort auf dem linken uns 
gegenüber erheben ſich ſehr bedeutende Gebäude, das Hötel Dieu und 
das Hoſpice la Grove mit feiner Kuppelkirche. Flußaufwärts wird der 
Blick durch die höchft ftattlihe Steinbrücke gefeffelt, mit einem großen 
Triumphbogen auf dem jenfeitigen Ufer gefchloffen; faft 100 Jahre ha- 
ben daran gebaut; außer den fieben großen Bogen, von denen der mit: 
telfte eine Spannung von 100 Fuß bat, ift jeder Pfeiler mit einer. brei- 
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ten Öffnung verfehen, um bei dem hohen, die Stadt oft bedrohenden 
Wafferftand noch Raum zum Ableiten zu geben. Über die Brüde hin- 
aus zieht fih auf unferer Seite die Infel Tounes hin mit ihren großen 
MWollenfärbereien, rechts dagegen eine breite, vierfache Platanenallee, 
der Cours Dillon. Da überfpannt noch einmal in der. Ferne ein Brü⸗ 
ckenbau nicht allein die Garonne, fondern auch das grüne Gebüfch der 
Inſeln, ed find die 6 Iuftigen Bogen der Kettenbrüde St. Midel, 
ein hoher, grüner Wald fchließt dad Bild hinten ab. Und wenden wir 
und Garonne abwärts, fo find es fehr ftattlihe, hochgemauerte Quaid 
mit Zandepläßen und Fleinen gemauerten Häfen, die big zu dem vor— 
fpringenden Complex von Gebäuden führen, welche als die Mühlen 
du Baſacle feit alter Zeit eine große Bedeutung für Touloufe hatten, 
ein feſtes Schloß und zugleich eine fehr große Zahl von Mühlgängen. 
Die Garonne ftürzt ſich bier über ein weit hinein gezogened Wehr 
und giebt. oberhalb noch das Waffer zu dem Schiffcanal ab, welcher 
unterhalb der Stabt mit dem Canal du Midi fih vereinigt, nach— 
dem er eine einförmige Allee ald Canal de Brienne gebildet hat. Eine 
ganz neue Brüde hält noch einmal den breiten Strom in dünnen Ban 
. den gebändigt. Am legten Abend meiner. Anmwefenheit ſah ich. diefe 
Stätte noch einmal im prachtvollften Abendgold verflärt, eine wahre 
Daurade, vor der aller Zlitterglang menſchlicher Kunftfertigkeit ver- 
ſchwindet. | | 
Der Weg über. die Brüde nah St. Cyprien iſt belohnend genug 
durch den immer großartiger fih aufbauenden Rückblick auf die Stadt. 
Zaffen wir hier die großen Hofpitäler, ſowie St. Nicola, die Kirche 
ded Heiligen in Waffernöthen, die oft diefen Stadttheil betreffen, bei 
Seite, fowie die weit hinausführenden Alleen, die einen fehr materiel- 
len Namen, den der Päte d’Die, der Gänfepaftete, führen. Ein Spa- 
ziergang unter den Platanen ded Cours Dillon führt und allmälig an 
das obere Ende der Stadt, und wir haben dann auf der Brücke St. 
Michel Muße ung jener ſchönen Flußbekränzungen mit prächtigen Baum: 
gruppen, welche den Lauf der Garonne auch weiter abwärts fo aus⸗ 
zeichnen, zu erfreuen. Wie ift doch diefe ganze Vegetation bei Tou- 
loufe fo ganz verfehieden von der der Provence und des niederen Lan: 
guedor! Wie heimathlich muthen einen diefe üppig gewachſenen Weis 
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den, Erlen, Eſchen, Pappeln an! Leicht Fann man übrigend aus 
diefen angenehmen Träumen an die Heimath gewedt werden durch die 
Wachthäuſer, welche an den Enden und auf der Brüde fich befinden, 
und den Paffanten mit einer zu bezahlenden Karte ftreng controliren. 
In der Nähe befinden ſich allerdingd die Pulvermühlen und die Brüde 
felbft, wie überhaupt dad meifte Neue in Tonloufe, fiheint in militä- 
rifcher Nüdficht gebaut. Man fieht, es ift dieß ein Waffenplak nicht 
allein um die 80,000 Einwohner, fondern überhaupt Oberlanguedor 
und dad Porenäenland zu beberrfchen. 

Wir find auf das rechte Garonneufer zurüdgefehrt: an dem Ab- 
bang der Vorſtadt St. Michel mündet in den Port Garaud aller Waf- 
ferverfehr auf der obern Garonne. Baufteine, Kalt, Marmor wer: 
den aus den Pyrenäen bieher gebradt. Ein Compler von Gebäuden, 
les moulins du chäteau, bereitd 1184 angelegt, fließen auch bier die 
Stadt ab und bilden zugleich dad Ende der Infel Iſe de Touned. Wir 
find unmittelbar einem der hiftorifch wichtigften Stellen von Toulouſe 
nahe: fallen und zur. Linken die fehr alterthümlichen Privathäufer auf, 
eine Anzahl noch mit fehr vielem Holzwerf und Lehmmwänden gebaut 
und mitten darin eingebaut ein altrömifched Thor, ſowie viel römifche 
Mauerrefte, fo erhebt fi zur Rechten dad große, mit zwei Flügeln 
einen abgefchloffenen Hof begränzende Palais de Iuftice mit hohen 
Gefängnißmauern, im Rüden an die Allee St. Michel ſich anlehnend, 
daneben eine jeßige Caferne, in dad alte Münzgebäude gelegt. Man 
fieht, wie bier die kurzen, engen Straßen ſich mehr concentrifh um 
einen freien Mittelpunft gruppiren, während dann divergirend bie 
Hauptpuldadern des ftädtifhen Verkehrs in. der Cit& ausgehen. Im 
Namen, welcher bier herrſcht, le Chäteau, hat fich die hiftorifche Be— 
ziehung erhalten. Dieß ift der Platz des Chäteau Narbonnais 
oder Palais del Caftel, des alten Grafenfiged der mächtigen Raymond 
von Touloufe, dann noch oft die Nefidenz der franzöfifchen Könige. 
Graben und Mauern fihloffen e8 gänzlich gegen die Stadt ab; vier 
große Thore öffneten fi) nach den Himmeldgegenden und zwei hohe, 
ftarfe Thürme bildeten den militärifchen Haltpunft. Auf den alten‘ 
Stadtgewichten vom 3.1239 ift dad Hauptthor abgebildet. Unter dem 
Schutze diefer Mauern. ward feit 1115 dem Abt von St. Antoine zu 
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Lezat, welcher dann eine Kirche hier gründete, ein großer Plak für 
einen freien Waarenmarft gegeben und auch noch fpäter, ald unter Si: 
mon von Montfort das Schloß den Raymonds entriffen und zu einer 
drohenden Veſte der Stadt — gemacht war, bedeckten Buden 
die freien Räume darin. 

Wie dieſes Palais früher die politiſche Selbſtſtändigkeit des Sü— 
dens unter Toulouſe verbürgte, ſo iſt es dann die Stätte der rechtlichen 
geworden. Der älteſte ſouveräne Gerichtshof, welcher neben dem Pa- 
rifer, aus der curia regis hervorgegangenen Parlament gebildet und 
anerfannt ward, ift feit 1502 das Parlament zu Zouloufe, welches 
feit 1448 fetftehend in Touloufe felbjt und im Palais feinen Sik hatte, 
ganz ähnlich wie in Paris, mo ebenfalld das Fönigliche, alte Palatium 
der Eiteinfel zum Mittelpunft einer dem Königthum oft fo gefährlichen 
Macht wurde. Im 3. 1555 ward der alte Bau abgetragen und fomit 
die lebendige Erinnerung feiner frühern Beftimmung abgefhnitten. 
Die fpätere hat allerdingd, im engften Sinne gefaßt, fih erhalten im 
heutigen Palais de Juſtice; aber wer möchte einen jetigen Appellhof 
an moralifcher und politifcher Bedeutung, an Einfluß auf das felbft- 
ftändige Leben und die Eultur einer Provinz vergleichen mit jenen alt= 
franzöfifchen Parlamenten, die auf dem Adel und der gelehrten Bil- 
dung, der äußern und innern Unabhängigkeit ruhend, ein Gegenge- 
wicht gegen die Zaunen eines verdorbenen Hofes und einer veränderli: 
hen Hauptitadt boten? 

Dringen wir jebt in das Innere der Cité mehr hinein, deren 
Gränzen wir bisher umgangen haben. Die nächſte Straße führt ung 
zu einer wichtigen religiöfen Stätte, zur Kirche Dalbade. Vorher 
haben wir noch einen Blid in den großen Hof ded einftigen Johanni— 
terhöteld und ded damit verbundenen Tuchmarfted geworfen. Ehe wir 
dem allgemeinen Zuge der Menge, befonderd der von dem benachbar— 
ten Gemüfemarft fommenden Frauen in die Dalbade folgen, werden 
wir durch eine ſchräg gegenüberliegende Facade gefeffelt, die in Pila— 
fern, Gefimfen, Fenfter- und Thürbekleidung, und der ganzen An- 
lage ung die wunderbare Eleganz und Feinheit der Renaiffance aus der 
Zeit eined Kranz I offenbart; das Hötel Lasbordes ift nicht das ein: 
zige Beifpiel diefer Kunft in Tonloufe, die Höteld Catelou, Clary u.a. 


198 Siebentes Kapitel, 


ſtehen in gleicher Linie. In der That gehören mir zu den intereffante: 
ften arthiteftonifchen Eindrücken einer Rundreife durch Frankreich diefe 
Werke des 16. Jahrhundertd, die meift auf engem Raum, in einer dicht 
befegten Straße erbaut und dad volle Berftändniß der antiken Formen ne= 
ben mittelalterlihem, bürgerlihem Sinn und freier Beibehaltung mittel- 
akterlicher Gedanken darlegen. Die Dalbade, in welche wir eintreten, 
Öffnet dagegen ein reich gothiſches Portal mit heiligen Figuren, im 
Innern find fehr frühgothifche, einfache Formen mit fpäterer Erneue- 
rung, wie fie für dad Jahr 1455 feftfteht, vielfach überdeckt. Diefe 
Kirche ift gleihfam die Weihekirche für den albigenfifchen Kreuzzug. 
Hier war ed, wo 14 Tage lang zur Vefperzeit die Betenden die Wand 
mit flimmernden fi bewegenden weißen Kreuzen bedeckt fahen, bis 
endlich in einer Bifion ein großed weißes Kreuz aud der Kirche zum 
Thore der Eite hinausfchmwebte, einem fchönen, ritterlihen Manne ent- 
gegen, der dad Schwert führte und in dem man dann Simon von 
Montfort erkannte, Allerdings find fie bald genug gefommen, die 
Schaaren eined Montfort, das weiße Kreuz auf der Bruft, aber blu- 
tigroth dad Schwert gefärbt; und zugleich haben die unermüblichen 
Prediger und Inquifitoren, die Dominikaner, im Innern gearbeitet 
und gefhafft. Die Jahre, ja Jahrzehnte diefer Kämpfe haben den 
religiöfen Charakter von Touloufe fehr verändert. Seit diefer Zeit 
wird es der Mittelpunkt des geiftlichen Negimentes hier im Süden und 
ift es noch heute. Kaum einen Orden des Weftend gab ed, ber in 
Touloufe nicht vertreten war: Benedictiner, Eiftercienfer, Carthäuſer, 
Garmeliter, Zrinitarier, alle Abtheilungen der Srancidfaner und Do— 
minikaner, Auguftiner, auch früher Beguinen, dann Jeſuiten mit 
ihren affiliirten Orden, dazu die weiteren kirchlichen Genoffenfchaften 
der Feuillants, der Penitentd von grauer, blauer und weißer Farbe. 
Die Revolution hat allerdings labula rasa gemacht, aber die Kirche 
bat heute wieder gerade in Touloufe ihre volle Herrfcherkraft an der Be- 
völferung erprobt. 

Die Gebäude freilich find noch zum Theil in weltlichen, fehr pro: 
fanen Händen, andere zerftört. Beſuchen wir eined, dad dem würbdig- 
ften Gebrauch anheimgegeben ift, und wo man in abgefchloffener Stille 
vergangener Zeiten und ihrer ſchönſten Blüthe lebt. Ich meine das 
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Auguſtinerkloſter mitten in der Stadt, wo dad Kunſtmuſeum fid 
befindet. Es ift dieß unter der Leitung des befannten, um die Her- 
ausgabe von größeren Werfen über die franzöfifhen Denkmale hoch 
verdienten Du Möge zu einem der intereffantejlen und reichhaltigften 
Mufeen Frankreich herangewachſen. Nicht allein dad Altertum und 
die neuere Malerei fehen wir hier vertreten, fondern in langen- Reihen 
ftehen die Stein- und Bronzefculpturen ded Mittelalterd und der Re- 
naiffance beifammen. Ein prachtvoller rings abgefchloffener Klofterhof, 
in den man aus dem vordern Hofe und den Parterreräumen ded Haupt: 
gebäudes gelangt, feſſelt fhon an und für fih einen ernfteren Be- 
ſchauer. Überall drängt durch die zierlichen Säulen und den reich nach 
arabifcher Weife gezadten Spikbogen das üppigfie Grün von Bäumen 
und Pflanzen, die durch eine plätfchernde Kontaine erfrifcht werden, 
ſchräg über uns erhebt der Thurm der Klofterfirche fich in die ſcharfe, 
leuchtende Luft. Seine farbigen Badfteine, in fcharfe Abſätze den 
Bau theilend, feine engen in fpigem Dreieck gefchloffenen Fenfter- 
paate geben dem Ganzen ein zierliched, neued und fehr füdliched Aus— 
ſehen. 

Und welcher Reichthum iſt hier an Wänden und hinter den Säu— 
len aufgehäuft! Neben ächt griechiſchen, ja attiſchen Reliefs, aus der 
Sammlung des Grafen Clarac hierher gekommen, überraſcht uns die 
große Anzahl von Statuentorſen, Köpfen idealer Bildung und von 
Kaifern befonders feit Lucius Verus, dann die gewaltigen Bruchftüde 
von Friefen, hier trauernde Amazonen, dort Herkules durch feine zwölf 
Arbeiten fi) durchkämpfend, alles Funde derfelben Gegend. Welch 
römifches Prachtbad haben diefe Moſaiken gefhmüdt, wo aus dem 
grandiofen Kopfe eined Waflergosted drei Ströme ſich ergießen, die 
triefenden Haare Delphine umfpielen, die geflügelte Meerfchlange den 
trichterförmigen Ohren entfteigt, nackte, geflügelte Srauenleiber aus 
den Eden hervorgehen, oder wo die holde Meerfran Ino, auf dem 
Rüden ded Glaukos, aus deffen Händen den Fleinen Palaemon em- 
pfängt? Und wieder begegnen und hier römifche Grabjteine in großer 
Anzahl, Votivaltäre, fo der Magna Mater gewidmet. 

Das find Zeugniffe eined Culturzuftanded, einer vollftändigen 
Durchdringung mit jener geiechifch « römifchen religiöfen und äfthetifchen 
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Bilderwelt, die auf eine entfprechende literarifche Erziehung und geiftige 
Intereffen hinweiſt. Und in der That jtehen ung dafür die fchlagenpften 
Zeugniffe zu Gebote. Toloſa ließ fi) gern die Stadt der Pallas (Pal: 
ladia) nennen und eine kunſtgerechte, gerichtliche Beredtfamfeit war ihre 
Zierde. Schon die Zeit ded Nero kennt einen. berühmten Toloſaner 
Rhetor, Statius Surculud, und jener ebenfo geniale als gefährliche 
Feldherr, weldher dem Veſpaſian die entfcheidenden Siege errungen, 
aber diefem felbft zu mächtig ward, Antonius Primus ſtammt aus To: 
lofa; die Gabe der den gemeinen Mann hinreißenden Rede mar feine 
Hauptkraft, fie hatte ihm im Volksmunde den Beinamen Becco (Schna: 
bel) erworben. Und wie it Martial ftolz darauf, daß Marcud Anto- 
nius, der unleugbare Ruhm der Palladifchen Tolofa, ihn ald Dice 
ter begrüßt! Im 4. Jahrhundert finden wir hohe Beamte, Prinzener- 
zieher ihre Laufbahn ald Nhetoren zu Tolofa beginnend, fo. den Ami: 
lius Magnus Arborius, den Onkel des Aufoniud, den Exuperius, den 
Sedatus, den Bictorinus, welchen Rutilius Numatianud auf einem 
Gute in Tuscien begrüßt, da die gothifche Eroberung ihn vertrieben. 
Aber daß unter einem Eurich auch) in Tolofa antife Bildung hochange: 
fehen war, dafür ift mehr ald ein Brief des Sidonius Apollinarid 
Zeugniß. | | 

Einige Schritte weiter in dem andern Gang der Halle find wir in 
einer andern Welt: kaum fah ich fo prachtvolle Grabdenfmäler pon 
Bifhöfen und Äbten, die in ihrem Ornate auf reichem Unterbau mit 
opoftolifhen Geftalten ruhen. Frühzeitig ift hier der Marmor, diefed 
in den nahen Pyrenäen gebrochene prachtvolle Material dazu verwen: 
bet. Aber daneben finden fich wenigftend fünf große Platten von 
Bronze mit den eingefehnittenen Figuren und zwar Bifchöfen, alfo die- 
felbe Technik, die im Norden, in England, Belgien und Norddeutſch⸗ 
land fich findet, und Fürzlich erft große Aufmerkſamkeit auf ſich 309- 
Belgien ſcheint wie für die meiften künſtleriſchen Techniken, auch für 
diefe dad Vaterland. Intereffant aber ift ed, daß wir in Tonloufe 
ältere Beifpiele, und zwar aus dem Jahre 1320 eine Feine gravirte 
Tafel, aus 1341 einen liegenden, betenden Mönch, aus 1400 eine 
liegende Geftalt Eennen lernen. Daneben find die mannichfaltigften 
Eapitelle, Säulenfihafte, Frieſe hier verfammelt, koſtbare Überreite, 
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gerettet aus dem zerflörenden Vandalismus des Rococo wie der Ne: 
volution. > 

Die Kirche des Klofterd und Fleinere Räume find zur Gemäldega- 
ferie verwendet, welche außer einer Reihe guter neuerer und alter Co: 
pien berühmter Werfe, wie man fie nur zu felten in Sammlungen fin- 
det, 3.8. von Giorgione, ganz bedeutende Bilder enthält. Ein Peru: 
gino zeigt und zwei Heilige in freier Landfchaft, Johannes Evangelifta 
und Auguftin. Won Murillo ift ein San Diego da: ein Mönd in 
einem Kloftergarten mit einem Krieger fih unterhaltend, umgeben von 
Laien und Klofterbrüdern. Guercino ift ausgezeichnet vertreten, fo 
durch dad Martyrium zweier Heiligen, von denen der eine geföpft, der 
andere knieend am Schopf gefaßt wird, um Gleiches an ihm zu thun, 
in den Wolfen erfcheint ihnen die Himmelskönigin; ferner dur ein 
Bild der Schußheiligen von Modena: ganz oben in den Wolfen Chri- 
fu, dann auf einer zweiten Wolkenſchicht der Bifhof Geminianus 
fibend mit dem Bilde der Stadt in den Händen, zu ihm ein Engel 
tretend, daneben ©. Franciscus und Sebaftianus, die dritte, unterfte 
Wolkenſchicht läßt eine Schaar der Heiligen fehen. Bon Camillo Pro: 
caccini ift die Verlobung der h. Katharina da, auf dunfelem Hinter: 
grunde in lichten Gewandfarben fehr heraudtretend. Solimena lernt 
man bier in einem Porträt, einer trefflichen weiblichen Halbfigur ſchä⸗ 
gen. Tempeſta ift in einem wilden Reitergefecht gut vertreten. Eine 
große Kreuzigung von Rubens erfchien mir fehr flüchtig und ffizzenhaft 
behandelt, jedenfalld nur ein Bild feiner Schule. Auch die van Dyks, 
eine Kreuzigung mit Engeln und Achill unter den Töchtern des Lyko— 
medes find ded Meifters Faum würdig. Aufmerkſam mache ich vor al- 
lem dann auf einige Bilder aus der firengen, wie ich glaube, altfpani= 
fhen Schule, welche ald gothiques meift kurz abgefertigt werden, fo 
eine Kreuzabnahme, dann in einem Halbrund fünf allegorifche Geftal: 
ten. Es wurde fleißig copirt in den Sälen, fo wie aud ein großer 
Saal, ich glaube dad alte Refertorium, mit einer Gypsabgußfammlung 
wohl verfehen ift. 

Berlaffen wir diefe Stätte der Kunft, welche dem fpeciellen In— 
tereffe des Kunſthiſtorikers fo viel bietet, um noch die zwei Firchlichen 
Mittelpunkte zu befuchen, die uns bei dem überſchau ber fädtifchen 
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Geſchichte gleich in den Vordergrund traten: ich meine die Kathedrale 
St. Etienne und die Kirde St. Cernin. 

St. Etienne liegt an einem langen, unregelmäßigen, allmälig 
fich erweiternden Pla; der Thurm und das Portal fo wie Die darüber 
befindliche Rofette gehören der legten Entwidlung ded gothifchen Sti— 
led an, fie find gebaut zwifchen 4440 und 1551. Das Schiff erfcheint 
dagegen außerordentlich Flein und einfach, als ein großed Gemölbe, aus 
der Zeit ded Grafen Raymond VI, alfo Anfang ded 13. Jahrhunderts. 
Man ift erfiaunt, an dem Ende diefed gerad abfchließenden Raumes 
nun mit einer weit links gerüdten Achfe auf einmal den Chor mit Ca: 
. pellen ald einen nach ganz andern Dimenfionen errichteten Bau fidh öff: 
nen zu fehen. Er war 1275 durd Bifchof Bertrand unternommen 
worden, wie man fieht, ald ein Neubau ded ganzen Domes, der aber 
dann nicht weiter geführt ward, aber auch felbit nach einem Brand im 
Jahr 1609 vollfiändig an Wand und Gewölbedecke modernifirt ift. 

Großartiger ift St. Cernin. Das Martyrium des heiligen Sa 
turninud gehört in die Reihe der ind dritte Jahrhundert, meijt unter 
Deciud (250/51) gefehten Chriftenverfolgungen, die zugleich einen be: 
deutenden Kortfihritt, einen Durchbruch des Chriſtenthums in Gallien 
unter dem Eifer Fühner Sendboten von der römifhen Kirche aus be- 
zeichnen. Es fteht der Hauptfache nad) in feinen älteften Überlieferun: 
gen, fo den Preisliedern ded Sidonius und Venantius Fortunatus, 
wie wenige fiher, und hat diefem Biſchof von Touloufe dieffeit3 und 
jenfeit3 der Pyrenäen große und frühe Verehrung gebradt. Man be 
richtet, wie er, noch nicht lange Bifhof von Toulouſe, aber bereit? 
ald rechte Stüße der Kirche, ald Fühner Angreifer ded Heidenthums ge 
liebt und gehaßt, einft von feinem Haufe zur Kirche wandelt an dem 
Capitol vorüber, wo die Bürgerfchaft, ihre Decurionen an der Spike, 
zu einem feierlihen Opfer der Minerva verfammelt ift. Sein Anblid 
erregt die Menge, man holt ihn ein, zieht ihn die Stufen hinan, um 
der Göttin zu opfern, aber er weigert ſich feſt. Siehe da wirft man 
den Strick, der den unruhigen, wildgemachten Opferftier feffelt, ihm 
um den Hald, und fort ftürzt das Thier die hohen Stufen herab, auf 
denen bereitd das Haupt ded einer Dirfe gleich Gefchleiften zerſchmet⸗ 
tert wird; unaufhaltfam geht e8 weiter, bis dad Thier erfchöpft den 
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verftümmelten Leichnam liegen läßt. Die befehrte Frau eined Decu— 
tionen bejtattet ihn da; die Stätte wird bald Märtyrerplak, wo andere 
Ehriften im Tode zu ruhen fuhen, fie erhält den Namen vom Stier 
(du Taur). Aber nach der Zeit wird inmitten der fich vergrößernden 
Todtesſtätte der Plab für den Märtyrer und feine Capelle zu eng. 
Diefe felbjt bleibt zwar und ift noch heute ald Notre Dame du Taur 
(feit 1500 erft der Jungfrau gewidmet) verehrt, aber die heiligen Ger 
beine werben in eine neue, großartig gebaute Kirche von Hilarius im 
Anfang ded fünften Jahrhunderts übertragen, und zu ihnen gefellen 
fih dann die Gebeine von drei Nachfolgern, theilweis Schülern, dem 
St. Honoratus, Eruperiud und Hilariud. Doc) nicht genug damit: an= 
geblich von Karl dem Großen find auf feinem fpanifchen Zuge und feiner 
Fahrt in das gelobte Land die Leiber von fechd Apofteln, der beiden Jacobi, 
ded Bartholomäug, Philippus, Simon, Judas und von Barnabas mit: 
gebracht, dazu noch Haar und Gewand der Jungfrau Maria. In ftol: 
zem Gefühle dieſes fo heiligen Schatzes befam die Krypta die Infchrift: 
Omnia si lustres alienae climata terrae, 
Non est in toto sanctior orbe Jocus. 
An hohen Feiten werden diefe Heiligthümer gezeigt und in Proceſ— 
fion berumgetragen, der freundliche Concierge führt den Fremden 
zunächft hinab in die Gewölbe der Krypta, wo fie alle in neu ange 
ſchafften Käjten unter Glas und Gitter ruhen; er antwortet wohl vor: 
bereitet auf manche Zweifel, die Gleiches anderdwo ſchon gefunden zu 
haben meinen; den reihen Schak an Gold und Geftein hat auch hier 
die Revolution entführt. 

Ich habe viele ſchöne Werke des romanifchen Stiled in Deutfchland, 
Stalien und Franfreich gefehen, aber keines hat einen fo harmonifchen 
und großartigen Eindruck gemadht, ald St. Cernin. Im Innern 
ſtreckt fich vor und das Langfchiff mit vier Reihen zierlich an den Eden 
gegliederter Pilafter mit Rundbogen; die Capitelle find dabei mannich— 
faltig verziert. Über ihnen öffnet ſich in oberer, von zierlihen Säu— 
lenpaaren getragener Arfade der Umgang, darüber die reich mit Schach: 
brettform verzierte Wand in Fenftergruppen, zwifchen denen die brei- 
ten Gemwölbegruppen auffteigen. Und wie gliedert fih Querfhiff und 
Rundchor in die 9 eingefügten Beinen Apfiden! Allerdings it die 
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Bierung durch fehwerfällige, ungeheure Pfeiler verengt, die den Ein: 
bi in den Chor etwas hindern; aber diefe machten ſich nöthig, als 
man oben darauf einen hohen Thurm feßte, der von zwei niedrigern 
Seitenthürmen flanfirt, den ganzen Außern Anblid beherrfcht. 

Und wie mannichfaltig ift diefer mit feinem Aufbau von Mittel: 
und Nebenfchiffen, Haupt- und Nebenhören! Welche Kunft ift hier an 
zierlihem farbigem Ornament, fo dem verfegten Zahnfchnitt, vor als _ 
lem aber an den Prachtportalen mit den reichverzierten Säulenfchäften; 
den fichtlich nach der Antike wieder gearbeiteten Capitellen, mit großen 
Reliefdarftellungen über der Thüre und ftehenden Geftalten aufgewen: 
det! Auch der Hauptthurm ift im Stile ded Ganzen gehalten, unten 
noch mit Rundbogenfenftern, oben mit jenen bereits bei dem Mufeum 
befchriebenen Spitbreiedfenftern. Und doch entdeckt eine fchärfere Be- 
trachtung gleihfam die Näthe dieſes nicht gleichzeitig gefertigten Wer: 
tes. Die Hauptfache der Anlage mit Pfeilerftellung u. f. w. gehört 
allerdings dem im 3. 1096 von Papft Urban geweihten Bau an, ficher 
auch das Thürrelief über der einen Sübthür. Die Gewölbe find erſt 
fpäter eingezogen, wie man an dem erhöhten Dache noch wohl bemerkt, 
auch das reiche Südportal fo wie die äußere Ornamentif fällt nicht vor 
die Zeit eined Raymond V und VI; der Thurmbau ift erſt im 14. Jahr: 
hundert darauf gefügt worden. Trotz alledem haben wir nichtd ben 
Sefammtcharafter Störendes, und wahrlich nicht unbelohnt Fehrt man 
von jedem Befuche ded großen, ovalen Platzes, der St. Cernin in der 
Mitte hat, zurück. | 
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| Achtes Kapitel. 
Bordeaur und die Garonnefahrt. 


Nächtliche Fahrt nach Agen. Agen und Louis Napoleon. Die Garonne und" ihre 
Ufer. Blick auf die Reifegefellfchaft. Thiere. Menſchen. Nähe von Bors 
deaur. Gintritt in die Stadt, Nähe des Meeres. Die Landes de Buch und 
de Médoc. Etangs und la Tefte de Buch, Weg zum Hafen. Place des Quin⸗ 
conces. Blick vom Duai Louis XVII. Hügel. Bahnhof. Les Chartrons. Blick 
flugaufwärts. Jahrmarkt. Fahrt durch den Hafen. Die Schiffe Napoleon 
und la PBomone, Handelsbedeutung. Mangel an Dampffchiffen. Moderne 
Stadt und ihre Schöpfer Tourny. Das Theater. Hiftorifche Intereffen. Bes 
fteigen der Tonr de Peyberland. Rundblid, Cinblid in die Stadt, Römis 
feher Kern. Mittelalterliche Erweiterung. Eite, Mehrere Bourgs und die 
Klofterfirhen. Wachfen in der neuen Zeit. Die römifche Welt. Das Palais, 
Puy de Baulin. Der römifche Hafen und die Quelle Divona. Schilderung 
des Aufonius. Waffergänge durch die Stabt, Die celtifchen Stabtbewohner. 
Alter Handel mit Britannien, Griechifcher Einfluß. Weinbau, Tetricus. 
BDerkehrsleben in der Stadt, Das aquitanifche Genußleben. Literarifche Ans 
ftalten. Aufonius und Paulinus, zwei Gegenſaͤtze. Bifchöfe., Weſtgothenzeit. 
Tempel der Tutela. Le Palais Gallien, Grbauungszeit, Name des Gallien. 
Das Mufeum und die antifen Bunde, Der romanifche und gothifche Stil. 
Aquitanifche Eigenthümlichkeit und englifcher Einfluß. Die Kirche St. Croir, 
Die Architektur der Fasade, Der englifche Bau von St. Michel. Die Tods 
tenfammer, Das Eollege, Die verfchloffene Gemälvegalerie., Die Kathedrale, 
St. Andre. St. Severin. Das Seitenportal und feine Plaſtik. Inſchrift. 
Der neue Kicchhof der Karthaufe, Hiftorifche Intereſſen. Gräberfehmud in 
Brankreich und England. Monumente, Moreau, Spanier. Deutjche. 


Die Sonne war fihon längft untergegangen, ald der vollbeladene 
Meffageriewagen aus der dunfeln Halle des Pofthofed von Touloufe 
nad) langem Harren, nach großer Berwirrung der nach den verſchie— 
denjten Richtungen abreifenden Fremden, rollte. Noch dauerte über 
unferem Haupte der Streit über die Pläße auf der Imperiale und dem 
dießmal mit Soldaten angefüllten Kofferverded fort, als wir bereits 
die Borftadt von Zouloufe verlaffen hatten, und nun in die weite, 
fruchtbare, wenig vom Abendfchinmer erhellte Fläche einfuhren, welche 
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zu der rechten Seite der meift von der Straße nicht fihtbaren Garonne 
bi8 Montauban und Moiffac fi) audbreitet. Die Unterhaltung ver— 
ftummte bald, die empfindliche Kälte ließ die Fenſter fhließen, und 
fo rollte man im Halbfchlaf weiter. . Es war Mitternacht, als die ein- 
zigen, größeren Städte des Weged, Caſtel Sarrazin, dann Moiffac, 
einft durch feine Abtei hoch berühmt, welche ihren weltlichen Abt (ab- 
bas militaris) im Grafen von Touloufe fah und zu Zeiten von 500 Mön= 
chen bevölfert war, paffirt wurden. Der Mond leuchtete hell in die 
engen Straßen, und mit halbklarem Bewußtfeyn ward der Name des 
Tarn, des breiten Sluffed gehört, den wir unmittelbar vor Moiffac 
überſchritten. Um 4 Uhr langten wir in Agen, dem Zielpunfte der 
unbequemen Nachtreife an, der Froft hatte alle Reifenden, befonderd 
jene armen Bewohner des oberen Stockwerks unferes Wagens, tüchtig 
durchſchüttelt. Unruhig drängte man auf der dunfeln breiten Allee 
dem Sluffe zu, wo lärmend der Schornitein des Dampffchiffed den di— 
den Qualm ded eben angezündeten Feuers emporführte, felbit kaum er— 
wärmt, ſchon von der Wärme-etwas den Frierenden mittheilend. Wa: 
gen von Villeneuve, Nerac, von Auch auf der Pyrenäenftraße lang⸗ 
ten an, Tiſche mit dem einfachften Kochgeſchirr wurden aufgefchlagen, 
und alles drängte rafch, die eben vom Nachbar geleerte Schale Kaffee 
fih füllen zu laffen. 

Es war indeß Morgen geworden, und noch) hatte der den Strom 
heraufziehende Nebel ung nicht erreicht, ald dad Dampffchiff die Anfer 
fichtete. Won der Stadt Agen, dem Aginnum der Römer, dem Ge: 
burtsort ded größten Philologen ded 16. Jahrhunderts, Joſeph Sca— 
liger, und des dichtenden, weit in Südfrankreich berühmten Barbiers, 
Jasmin, war vom Fluß aus wenig zu fehen, aber die reich bewachſe— 
nen Uferhügel machten den freundlichften Eindruck; dazu die ftattliche 
Brücke über den Fluß felbft und der Aquäduct, welcher den Canal du 
Midi oder vielmehr feine bei dem ungeregelten Laufe der Garonne zwi- 
ſchen Touloufe und Agen nöthig gewordene Fortſetzung auf die andere 
Seite führt. Man erzählte fih lebhaft, wie vor wenig Tagen diefe 
Hügelterraffen der fogenannten Eremitage befegt gewefen feyen von 
Menfchenmaffen, ald der Prinzpräfident in diefer Hauptftadt eines 
Departements vermweilte, wie er erklärt, daß ihm diefer Anblick fröh: 
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licher Menfchen lieber ſey, ald die prachtvollften Decorationen, die ihm 
errichtet. 

Die Garonne hat noch einen ftarfen Fall, Sandbänfe, meift grün 
bewachfen, treten aus ihr hervor, troß ihrer Breite find Iuftige Hänge: 
brüden, diefer Stolz franzöfiicher Ströme, über fie gefpannt. Man 
hat durch weiteingreifende Faſchinen vielfah ihr Land abgewonnen. 
Die Ufer unmittelbar find faft durchgängig mit hohen Bäumen und 
Gebüfh von Weiden, Erlen, Pappeln beſetzt. Während die linke 
Seite zum größeren Theil flach erfcheint, wenig belebt durch Ortfchaf: 
ten, fo treten auf dem entgegengefegten Ufer grüne Hügelfetten von 
Zeit zu Zeit nahe an die Garonne, ja fie fallen dann in fehroffe Felſen 
berab. Dieß ift der Punkt, wo parallel einer folhen Kette ein Neben 
fluß, z. B. der bedeutende Lot ſich in die Garonne ergießt, wo Städte, 
wie Aiguillon, Tonneins, Marmande, La Recole ſich ſteil über dem 
Fluß erheben. Keine derſelben vor Langon macht einen ſtattlichen, 
blühenden Eindruck, fie find meiſt in Terraſſen als enge, dunkle Häu— 
ſergruppen, oft mit den freundlichſten, rebenumwachſenen Verandas 
einfachſter Art dem Felſen angefügt, hohe Mauer- und Thurmreſte al⸗ 
ter Befeſtigungen ragen hie und da hoch über ſie empor oder ſchützten 
fie einft unten gegen die Flußſeite. Und auf und nieder ſteigt ed die 
engen Gänge von den zum Dampffhiff Eilenden oder dasfelbe Verlaf: 
fenden, der Korb mit trefflichen Weintrauben oder aud) dem Gebäd 
der Windbeutel wird weithin an langen Stangen auf dad Schiff ge- 
reicht. Neue Kirchenbauten ſah ich öfterd, alle trugen unverkennbar 
das Gepräge der an den Kirchen zu Toulouſe, —— der von St. 
Gernin gemachten Studien. 

Ehe wir bei Langon und der von der Garonne nun bis zu ihrem 
Ausfluffe eingefchlagenen, entfchieden nordweſtlichen Richtung zuwen— 
den und hier bereitd in den Bereich der den Fluß auffchwellenden Fluth 
eintreten, um von da an in den zahlreichen, fich gegemüberliegenden 
Ortſchaften, einzelnen fhönen auf der Hügelfette prangenden Schlöf- 
fern, dem reichen Weinbau die Nähe der Hauptftadt des ſüdweſtlichen 
Frankreichs und eined wichtigen Seeplated zu erfahren, werfen wir 
einen Blick auf unfere nächfte Umgebung, auf das Dampffchiff felbit. 
Der Falte Windzug auf dem Fluſſe, der eine Zeitlang dichte Nebel hat 
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die Gefellfchaft öfterd in die Cajüte oder an den Schornftein getrie- 
ben. Um fo behaglicher fonnt fi dann ein jeder an der mittäglichen 
DOrtoberfonne. Allerdings faft jede Paffage ift dur Bänke und Seſ— 
fel gefperrt, denn den beften Pla des fehr langen, nicht breiten 
Dampfichiffes nehmen nicht Menfchen, fondern eine andere lebendige 
Gefellfchaft ein. Schon heute früh waren wir auf dem Dampfichiff 
von einem lebhaften Morgenruf empfangen worden, der gallifhe Hahn 
ift hier in Hunderten feiner Brüder vertreten. Ich fah nie fo viel Kä- 
fige angefüllt mit Hühnern beifammen, die alle aus den gänfe- und 
hühnerreihen Gegenden der oberen Garonne und weiterhin des höheren 
Languedoc ihrem Tode in dem volfreihen Bordeaur entgegengeführt 
werden. - Die Gegengabe des Tieflandes am Meer, jener Steppen des 
Landes war mir früher bereits bei Karcaffonne, in den Heerden wohl: 
genährter Hämmel begegnet. 

Die menfhlihe Gefellfhaft beitand außer einer Fleinen Anzahl 
von Kaufleuten, die aud Touloufe mit mir abgereift waren, und meift 
in Bordeaur ihre Heimath hatten, aus der ab= und zugehenden Zahl 
von Stationenreifenden, die natürlidh in der Nähe von Bordeaur von 
Ort zu Ort fi mehrten, darunter. größeren Familien, meldye von der 
Campagne mit bedeutendem Gepäd in die Stadt zurüdfehrten. ine 
charakteriſtiſche Erfheinung bildete die große Zahl von Geijtlichen, 
welche eben jet zu der im Herbſt abzuhaltenden Confeffion und den 
geiftlichen Erereitien auf Reifen nach den Firhlichen Metropolen fi 
befanden. Auffallend war mir der Gegenfab von ein paar älteren, 
wohlhäbigen, geſprächigen Stadtgeiftlihen aus Touloufe, welche durch 
die Ankunft einer ganzen Anzahl von jungen, einem Seminaire ange: 
hörigen Geiftlichen unter ihrem Oberen ſichtlich in Verlegenheit gefeßt 
wurden, und num mit ängftlicher Scheu dem Gebete und Leſen des 
Brevierd, das ich bis dahin nicht in ihren Händen gefehen, oblagen, 
fonjt aber jede nähere Berührung mit ihnen vermeidend. Unverkennbar 
fprach fih auch hier der durch ganz Frankreich gehende Zwieſpalt der äl- 
teren, gemäßigten, oft nicht fehr Firchlichen und der jüngern, ſtrengen, 
eoncentrirten Geiftesrihtung in der Geiftlichkeit aus. 

Der Mittag ift ſchon länger vorübergegangen, die Gegend hat 
einen offenern, freundlichern Charakter angenommen, die Hügel von 
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St. Macaire, Cadillac, Rions, Langoiron, die Umgebung von Sau⸗ 
terne find bereits beredte Zeugniffe der berühmten Weincultur des Bor- 
belaifer Landes; auf den Höhen glänzen ftattlihe Schlöffer, wie dad 
von Cadillac, welches der Duc d'Epernon erbaute, heutzutage aber 
weibliche Strafanftalt ift, wie das von Benauge, von la Brede auf 
der andern Seite. Die Gefellihaft geräth bereits in eine fieberhafte 
Erregung, alles firebt zu dem mit Gepäd bis oben gefüllten Schiffs: 
raum; fchon find Garcond an dad Schiff geftiegen, um die Karten 
ihrer Höteld zu vertheilen und diefelben gehörig anzupreifen. Doch 
Geduld, noch dauert ed eine halbe Stunde, ehe wir Bordeaur zu Ge: 
fiht befommen. 

Da tritt die fteile Hügelreihe weiter vom rechten Ufer zurüd, und 
im weiten Halbfreiöbogen dehnt fich die Häufermaffe an dem prachtvol: 
len Strom hin, welcher hier in einer gewaltigen Biegung zugleich fat 
feeartig fich ausbreitet. Wir landen oberhalb der Brüde, welche den 
eigentlihen Seehafen nad) Süden fihließt, während die Flußſchifffahrt 
der Garonne felbft von diefem obern Punkte ausgeht, und zugleich hier 
auf und neben den Schiffömwerften neugebaute und audzubeflernde See- 
ſchiffe als unförmliche Maffen emporragen. Endlich find wir im Bes 
fit unferer Saden, der harte Kampf gegen die andringenden Padträ- 
ger und Kutfcher ift geendet, und wir ziehen im Glanze der Nachmit— 
tagsfonne den weiten Weg auf dem Quai hin, endlich einbiegend in 
die weit fich öffnende Straße Chapeau: Rouge, um hier in einer ruhi— 
gern Rue Conde, im Hötel des Americaind, eine befcheidene Wohn- 
ftätte zu finden. Ä 

Raſch find wir aus der Mitte ded Landes in die Nähe der See wie- 
ber gerüdt; zwar find ed wohl noch 15 geogr. Meilen bis zu dem Leudht- 
thurm der Ile de Cordouan, an dem fich die Wellen des atlantifchen 
Dreand mit voller Gewalt brechen, und welcher den Schiffern als der 
legte Punft der Küſte weithin leuchtet, aber bereit? 6 Meilen unter: 
halb Bordeaur, bei Blaye, dehnt fich die Garonne zu dem Meerbufen 
der Gironde aus, und hier erhalten die größten Dreimafter ihre volle 
Ladung. Und bliden wir von Bordeaur nad Weften, fo ijt die Mee- 
resküſte felbft bedeutend näher gerüdt auf kaum 9 Meilen; Eeine höhere 
Bergreihe hindert hier die frifche, belebende Luftftrömung, die über 
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das Weltmeer ftreiht. Nur die breiten Sanddünen, die etwas höhern 
Sandflächen (les Sablons) mit ihren dichten Pinienwäldern, jene ein: 
ſamen Streden ded Landes de Buch und de Medor halten die Sturm: 
wellen von dem fruchtbaren, aber doch leichten Tiefland, welches als la 
Grave an det Garonne ſich hinzieht. Ja, die See hat in vielfachen 
Etangs fi) in das bewegliche, veränderliche Sandland, in dem noch 
fortwährend menfchlihe Anlagen, kaum gemacht, wieder fpurlod ver- 
ſchwinden, ofttief gewühlt; Etangs find entitanden und bilden fo hinter 
den äußerften Dünen eine zweite Waſſerlinie, fie ziehen den geringen 
Waffergehalt jeried Sandlandes an fich und zerfafern fich ſelbſt oft im 
eine Maffe fhmaler, ftehender, die Landzunge der Medoc weit durch— 
ziehender Wafferrinnen. 

Der bedeutendfte diefer Etangs, in den ber einzige Fluß des Lan- 
des, ber Leyre, fi ergießt, ift allerdings von menfchlicher Hand an 
feinem Berbindungscanal mit dem Meere geregelt, und die Kleine la 
Teſte de Buch oder Tefte allein genannte Spike ded Landed der al: 
ten Boi, ift zu einem nicht ganz unbedeutenden Hafen feit jenen Kunſt—⸗ 
anlagen emporgeftiegen. Cine Eifenbahn hat fie bereitd mit Bordeaur 
verbunden, und dad Vergnügen der Seebäder fann im Sommer in 
einem Nachmittag von da aus leicht genoffen werden. Wir haben es 
und allerdings verfagen müſſen, diefe kurze Ercurfion zu mahen, und 
bier neben dem Anblick ded gewaltigen Weltmeerd und des Fleinen, am 
Strande im Haine ftehenden Kirchleind der den Schiffer ſchützenden 
Notre: Dame d’Arcahon, auch eine nähere Bekanntſchaft mit der ein- 
zigen, hier blühenden Thätigkeit, der Bereitung von Theer, Pech und 
Terpenthinertract aus den großen Pinienwaldungen zu erwerben: ber 
Winterplan hatte bereits die Fahrten der Eifenbahn auf eine einzige, 
am frühen Morgen und die Rückkehr am Spätabend beſchränkt, und fo 
würde ein voller Reifetag darüber hingegangen feyn. Jedoch Bordeaur 
ſelbſt ijt fo entfchieden der Mittelpunkt ded See- und Handelsverkehrs 
im ſüdweſtlichen Frankreich, daß alle jene Punkte, wie Tefte und Blaye 
nur Borpoften gleichfam find, ausgeftellt um vorläufig dad dem Haupt: 

— bafen Beftimmte feitzubalten oder hinauszugeleiten. Es beurfundet in 
diefer feiner zurüdgezogenen, gegen den Andrang der Meereögewalt 
und bed erſten Seeangriffs gefihügten Lage, welche aber felbft noch. in 
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Fluth und Ebbe und der feeartigen Erweiterung ded Stromes den un— 
mittelbaren Seeverfehr begünftigt, durchaus feine uralte Beftimmung 
als Seehandelöplag, und daß ed bereit von den Römern ald eigent- 
liches Emporion an der Garonne in der Hand eines wichtigen, celti= 
ſchen Stammes vorgefunden ward, wiſſen wir ja ausdrücklich. 
Suchen wir alfo die Lebendader von Bordeaur, den Hafen, 
zuerft auf. Nur wenig Schritte von unferm Hötel und wir ſtehen in— 
mitten der großartigen Baumanlage, weldhe in Verbindung mit dem 
weiter zurückliegenden Jardin Public durch ihr Grün den großen Stadt: 
theil des Chartrond von der übrigen Stadt faft gänzlich trennt. Schon 
bier ragen und inmitten der Platanengänge, deren Boden jebt freilich 
vom herbitlihen Laub vielfach bededt ift, die Mafte der Schiffe entge- 
gen; wir erreichen bald das weftliche Ende diefer Plare ded Quinconces 
und zwifchen hohen Säulen, mit Schiffsfchnäbeln geziert, Nachbildım: 
gen der römifchen Colummae Roftratae, bliden wir von der Terraffe 
auf das reiche Waſſerleben herab, Es ift dieß gerade das eigentliche 
Knie der Strombiegung, und man hat den Quai de Louis XVIII un: 
ter und noch mit einem Vorbau verfehen, fo daß uns der volle Über: 
bli® über die ganze Stadtlänge und weit hinaus gegeben if. Im der 
That bei warmer Beleuchtung einer der großartigften und zugleich freund: 
lichiten Stadtanfichten, erinnernd zugleich an Dredden, Hamburg und 
Köln! Wie wei und doch fo mannichfaltig find die Linien jenes Hü- 
gelzuged am jenfeitigen Ufer, von demfelben ficher faft eine Stunde 
entfernt! eich find fie mit weißen Zandhäufern befegt, bedeckt mit 
dem noch frifhen Weinlaub, das durch dunflere Maffen von Cypreſ— 
jenwäldchen unterbrochen wird. Und mehr zur Linken drängen fie mit 
weißglänzendem Selfen fi) hart an die Garonne heran und fehließen in 
trefflichiter Weife die weite Perfpective den Chartrond entlang. Rechts 
nah Süden verliert ſich der Bli über die Stadt hinaus in eine weite 
Fläche. Ja, Aufonius hatte Recht, wenn er das einfchmeichelnde Bild 
feiner ſchmucken „Burdigala“, „die ragenden Billen auf dem Uferhang, 
bie weingrünen Hügel, den lieblihen Strom‘ gern in der Ferne wie: 
der fand, wenn er fi) ausmalte, „wie das Weinland die gelbliche Ga- 
tonne mit Karben fhmüdt, von dem höchſten Gipfel des Berghanges 
bis an den Slußrand den grünen Lyäus ſtreckend.“ Die Cypreſſen jener 
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Hügel bildeten einft den Stolz des Bordelaiferd; noch zur Zeit ded Elias 
Vinet, in der Mitte des 16. Jahrhunderts, durfte Fein Schiff mit ſei— 
ner Weinladung die Stadt verlaffen, ehe es gegen eine beſtimmte Abgabe 
den Enpreffenzweig von der Stadtobrigkeit, den Jurés, fi) abgelöft. 

Uns gegenüber ift eine neue Stadt im Entftehen; bereit3 find die 
Linien der Straßen gezogen, der proviforifche Eifenbahnbau erhebt ſich 
dazwifchen, freundliche Alleen, beſonders die breite Avenue de Paris, 
durchziehen das Gelände. Noch liegen bier weite Landzungen mit ihrem 
Schlick bloß, bald wird die fteigende Fluth ſie bedecken; Weiden und 
Erlengebüfch füumen weiter abwärts die Garonne ein. Auf unferer 
Seite ijt fie, faft fo weit ald unfer Auge reiht, in wohlgeordnete 
Schranken gefaßt, nicht dur eine fteil abfallende Mauer, fondern 
durch treppenartigen Steinbau, der das bequemfte Anladen ermöglicht 
bei dem Wechfel von Fluth und Ebbe. Ein breiter Quai umzieht den 
Strom. Uns zur Linken drängen fi in ununterbrochener Reihenfolge 
moderne, hohe Privathäufer mit den großen Waarenlagern im Par: 
terre und den in tiefen Höfen oft vervielfachten Räumen, jenen Chair, 
die den reichften Schatz ded Landes, den Bordeaurwein, in Hunderten 
von Fäffern bergen. An 300 der reichten Kaufleute wohnen hier, 
darunter fehr viel Deutfche, die befanntlich eine deutfch = proteftantifche 
Kirche auch hier befigen. Weiterhin werden die Häufer Eleiner, Schenk⸗ 
buden aller Art und die kleinen Gewerbe drängen ſich, die dem Ma— 
trofen feine Bedürfniſſe bieten; unter Bäumen ſammeln ſich die Grup: 
pen der Hafenarbeiter und Seeleute beim Spiel und dem auch hier viel 
getrunfenen Bier. Hie und da ragen die Schlote und Mauermaffen 
großer Gebäude hervor, Zuderraffinerien und Deftillationen. Ich habe 
es verfucht, den Quai der Chartrond bis zu Ende zu durchwandern, 
aber unter einer halben Stunde ift dieß von unferm Standort nicht 
gut möglich). 

Ein ganz anderer Anblid bietet fi und zur Rechten, man fieht, 
bier drängt fih au an den Strom das eigentlich ftädtifche Leben in 
feiner Jahrhunderte alten Geftaltung. In unferer Nähe zuerft ein 
Paar große moderne Höteld, dann das große Halbrund, das von der 
Douane und Börfe umfchloffen wird, eine Anlage aus der Zeit von 
Louis XV, mit reicher Verſchwendung äußerer Architeftur und Fleinen 
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Kuppeln, ein mittelalterliches Stadtthor mit den zwei den Mittelbau 
flanfirenden Rundthürmen tritt weiter zurüd, während dann auf der 
anfteigenden Höhe der Place de Bourgogne vor der Brüde ein modern 
claſſiſcher Triumphbogen breit fi) aufjtellt, in einer Linie mit der ge: 
waltigen Brüde felbit, die von Stein gebaut in 17 Bogen über die 
Garonne fich ftredt, an ihren Enden mit dorifchen Hallen ald den Weg: 
zoll- und Wachthäuſern abgefchloffen. Über ſie hinaus heben ſich noch 
die dunkeln, ſchwarzen, niedrigen Gebäude der Schiffswerften und gro: 
Gen Werfftätten vom Fluffe und dem reinen Abendhimmel ab, und 
binter ihnen ragen die Maffen der mittelalterlihen Abteifirhen St. 
Groir und St. Michel. Und diefer lange Quai ded Stadtcentrums ift 
zufällig heute noch befonders belebt durch Jahrmarktsbuden aller Art. 
Wir find auch bier zum Beginne ded Herbſtmarktes gefommen, wie 
fhon in andern Städten. Die Maffe der Kleinhändler Framt eben ihre 
Herrlichfeiten aus, meiſt alle der Urquelle alles Kleinhandeld, den 
Faubourgs und Barrieren von Paris entftammend. Aber fie können 
wir beffer in ihrer Heimath, aucd mit geringer Anderung in der unfri: 
gen kennen lernen. 

Nein, fteigen wir rafch in eines der unter und wartenden Boote 
und laffen wir und von dem bereits bejahrten Schiffer, der uns dabei 
gute Auskunft giebt, über den berrlihen Wafferfpiegel zwifchen die 
ftolzen, bier anfernden Seefchiffe durchfahren. Eben führt die fteigende 
Fluth noch eine Anzahl mit leicht gefchwellten Segeln zur Stadt heran. 
Wie ijt ed einem in folcher Umgebung gleich fu weit, ſo allheimifch zu 
Muthe! Wir denfen nicht mehr jener Neifegefellfhaft, des eiteln, 
über ein Paar Städte Franfreihs nie hinausgefommenen Weinhänd- 
lerd, nicht der ſchweigenden Gefellfhaft von Commis Voyageurs an 
der Tabled’Höte. Wir find hier wieder auf dem allen Nationen wohl: 
befannten und befuchten Gebiet. Da flattert der preußifche Adler lu— 
jtig in die Luft, dort die Danebrogsfahne, dort das Sternenbanner 
von Nordamerifa, bier hören wir das englifche Kommando des Kohlen 
fhiffes; wir laffen und erzählen, wann diefes Schiff wohl nah Ham— 
burg feine Weine bringen wird, jenes aus dem. franzöfifchen Guyana 
angefommen ift, daß jener Medlenburger nächſtens nach Odeffa abfe- 
gelt. Rod) ift unfer Schiffer voll des Preifed über das größte Kauf: 
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fabrteifchiff, das fo eben hier gebaut und von Napoleon bei feiner An= 
wefenheit den Namen erhielt. . Es gehört dem Rheder Montanet, bat 
eine Länge von 80 Mötred (250 Fuß), Breite von 12 Mötred und 
Höhe zum Bord von 20 Metred. 8 ift leider gejtern nad Blaye ab- 
gefegelt, um feine volle Ladung zu nehmen. 

Aber wollen wir nicht dad zweitichönite Schiff ded Hafens, Ta 
Pomone, befuchen, das dort hoch über die andern hervorragt, und wo 
in zierlichiter Schnigerei und Farbenſchmuck die volle, weibliche Geftalt 
ber Göttin herausragt? in glücklicher Zufall führt den Herrn bed 
Schiffes felbjt gerade an Bord. Mit großer Freundlichkeit läßt er und 
überall herumführen. Noch ift der große untere Schiffdraum nicht mit 
Waaren gefüllt, immer neue, gewaltige Kiiten fchweben am Hafen 
des Krahns und verfchwinden in ber Tiefe; es wird nad Valparaiſo 
geladen. Die Wein- und Spiritusfäſſer, Kiften voll Induftriewaa- 
ven, franzöfifchem Porrellan, Wollen: und Seidenwaaren kommen 
fortwährend auf Booten an. Die Cajüte erhebt fi) hier am Hinter- 
bord ziemlich hoch, fie ift zierlich ausgeftattet und mit allen Comfortd 
verfehen. Bon ihrem Verde haben wir die prachtvollfie Rundſicht 
über die Schiffe des Hafens. Allerdings läßt fich derfelbe an Frequenz 
durchaus nicht mit Marfeille, auch nicht mit dem wunderbar rafch em= 
porgeftiegenen Havre, das in feinem Rüden Paris, ſich gegenüber 
Nordamerika hat, vergleichen, aber Bordeaur ift immer ber dritte fran- 
zöfifhe Hafen, nur von Nantes in diefer Stellung beftritten. Es ift 
naturgemäß auf die franzöfifchen Colonien der Antillen, von Guyana 
fo wie an der Weſtküſte Afrika's gemwiefen, freilih Punkte, die alle zu— 
ſammen Algerien nicht aufwiegen. Und in dem europäifchen Weinhan- 
dei wird es vorausfichtlich immer die erfte Stelle einnehmen. Mit Recht 
bat man ben bisherigen Regierungen Frankreich die große Vernachläſ— 
figung ber überfeeifchen Dampffchifffahrtätinien zum Vorwurf gemarht. 
Auch Bordeaur hat darunter gelitten. Wie unbedeutend fehen die Paar 
Dampfer, die hier liegen, der eine, welcher mit Nantes alle zwei Tage 
verkehrt, die andern, die vielleicht wöchentlich einmal nach Havre gehen, 
ober nur den Berfehr der untern Garonne beforgen, gegen ben Reich: 
thum ded Hafens von Marfeille oder gar englifcher Häfen aus! Doc 
bie Sonne ift untergegangen, noch kurz röthen fich die öftlihen Hügel, 
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nehmen wir Abfchied. von ber Pomone, doch nicht zum legtenmal von 
dem Hafen. Vom Kahn, von der Brüde aus, im Morgenglang ber 
anfgehenden Sonne, zur Mittagszeit ſehen wir und noch öfter auf dem 
belebten Strome um. | 

Wem ed in Bordeaur bloß um den gewöhnlichen Reifegenuß, um 
das Treiben der Gegenwart, um den Anblid fohöner moderner Bau- 
ten, eleganter Cafes und Läden, befuchter Spaziergänge zu thun iſt, 
dem Fann ich nur rathen, außer dem Hafen die Umgebung jener Place 
des Quinconces mit feinen ftrahlenförmigen Ausläufern, den Plab vor 
dem Theater, alles was den Namen Tourny trägt, Allee, Platz, Cours, 
vor allem die breite marktähnliche Straße Chapeau-Rouge, deren 
Name offenbar dem Cardinalshut des unmittelbar. dabei in einem Plab 
gefeierten Richelieu gilt, fleißig zu befuchen. Auf den gewaltig lan⸗ 
gen, die Stadt mit zwei faft rechtwinklig fich treffenden Armen um— 
fchließenden Cours mag er auch nicht zu weit über Place Dauphine Hin- 
audgehen, er wird fonft bald in einfamere, wenig elegante Gegenden 
fommen. In diefem Bereich findet er aber auch alte feine Wünſche 
reichlich erfüllt. Bordeaur ift in der That die elegantefte Stadt Frank⸗ 
reiche nach Paris und fie ift dieß geworden binnen Furzer Zeit in den 
Negierungdjahren Ludwigs XVI. Es ftand hier an der Spitze ber 
Provinz Guyenne ein fehr unternehmender Mann, M. Toueny, def: 
fen Name auch von den Spaziergängen mancher andern Stadt in bie: 
fer Provinz getragen wird. Ihm werden die großartigen, ineinander: 
greifenden Anlagen von runden Pläßen, mit Straßenftrahlen, fehat- 
tigen Alleen, die Vereinigung der weltlichen Hauptgebäude der Stadt 
verdankt. Allerdings die Börfe war bereitd länger vollendet, wie wir 
erwähnt, aber die jegige Präfeetur, die Bank, dad Gebäude des Mu— 
feum, urfprünglich der Akademie von Bordeaur, einer jener Filialftif- 
tungen der Parifer Akademie, beftimmt, die zwei großen Badeanlagen, 
endlich das impofante Theater bilden die hervorragendften Gebäude die— 
fe neuen Bordeaux. Sie find alle in Einem Stile gebaut, in jenem 
dem Rococo gegenüber viel einfacheren, firenger an das Elaffifche ſich 
haltenden Stile vom Ende ded vorigen Jahrhundertd, der aber zugleich 
möglich viel Fenfter zwifchen die Pilafter, hinter die Säulenhallen 
drängt, Attifen auffekt, große Treppenhäufer baut, oft hinter ihnen 
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kleinliche Gemächer öffnet. Das Theater ift ein durch feine Maffe im- 
pofanted Gebäude, das im Innern mit Concertfälen, Hallen, Cafes, 
einer Menge Wohnungen auf dad Neichfte ausgeftattet if. Es ward 
im Jahre 177% begonnen und nach einem Aufwand von 2,500,000 
Fr. von Seiten der Stadt 1780 vollendet. 

Das hiſtoriſche Intereffe wird länger und dauernd in diefen Um: 
gebungen allein nicht befriedigt feyn. Es wird immerhin hierin den 
materiellen Auffhwung, welcher dem Handel und der ftraffen Verwal: 
tung ded neuen Sranfreichd verdankt wird, und auch die großartige 
Berwendung ſtädtiſcher Mittel für die öffentliche Bewegung und äfthe: 
tifchen Genuß dankbar erkennen; aber es fucht weiter zurück nad) ſinn⸗ 
lihen, anſchaulichen Haltepunften früherer Perioden, wo das Parla- 
ment von Bordeaur, dad dem Königthum oft fo unbequeme, getagt 
bat, welches deßhalb mehr ald einmal in andere, unbedeutendere Städte 
verlegt ward; was der Mittelpunft des frühern felbitftändigen Bürger- 
lebend war; wo damals der Handel fich bewegte, wie es fih ſchützte in 
ben mwechfelvollen 300 jährigen Kämpfen der Engländer und Franzoſen, 
welche Firchlichen Anlagen bier an die alte Metropole des ſüdweſtlichen 
Frankreich ſich anfchloffen, an diefen erzbifhöflichen Stuhl, dem die 
Bifchofsfige von Poitierd, Lucon, Maillezais, Sainted, Angouleme, 
Agen, Condon, Sorlat, Perigueur untergeben waren, und der in 
langem Streit mit der Kirche von Bourged um dad Primat Aquita= 
niend rang; ja wir wünfchen weiter die Gränzen der alten Römerftadt 
aufzufuchen, und an Steinrejten, Inſchriften, noch im Volke erhalte: 
nen Namen und jenes intereffante Bild der römifchen Eultur, die ihren 
fhönften Abendglanz über Gallien geworfen bat, finnlich zu veran- 
fhauliden, um fo mehr, da ein günftiged Geſchick und im Auſonius 
vor allen einen beredten, gern in das Einzelne ausführenden Schilde: 
rer der Zuftände feiner Vaterſtadt, zunächft der literarifchen, hinter: 
laffen bat. 

Ehe wir in das Detail der hiftorifhen Monumente und vertiefen, 
ift e8 aber gerathen, von einem Punkte aus das Straßengewirr des 
alten Bordeaur zu überfchauen, bier die Linien gleihfam zu ziehen, 
welche die Phyfiognomien der verfchiedenen Stadttheile von einander 
jheiden, und dabei zugleich jene einzelnen Hauptpunfte zu firiren. 
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Wir wählen dazu den hochragenden Glockenthurm neben ver Kathedrale 
St. Andre, der den Namen trägt la Tour de Peyberland. Wir fin: 
den ihn leicht, von der Fortjegung ded Chapean: Rouge in eine der 
ber Garonne parallel laufenden Straßen einbiegend. Impofant er: 
hebt er fich als fchlanfe viereckige Maffe, auf welche ein achtediger von 
Strebebogen gehaltener, aber abgeplatteter Oberthurm auffegt. Über 
dem maffenhaften Untertheil gliedert fi) in drei Etagen die reichite 
Senfterarchiteftur immer leichter und üppiger, die Mauer in Maßwerk 
faft auflöſend. Er ift fo eben mit einem Bretterverfchlag umgeben, 
in dem Steine bearbeitet werden. Eine große Zahl Gefellen arbeiten 
bier und oben an der Reflauration. Der Zugang ift daher verboten, 
aber dem Fremden, deſſen Skizzenbuch ald vollgültiged Zeugniß eined 
Architekten betrachtet wird, erlaubt man e3 gern die 220 Stufen hin— 
aufzufteigen. Genießen wir erjt den prachtvollen Rundblick, der durch 
die ſcharfe, reine Oftluft auch in feinen entfernteften. Punkten fehr be: 
ftimmte Linien giebt. Wir folgen dem breiten Wafferbande der Ga- 
ronne an die Außerfte nördliche Gränge, die Dordogne frömt dort vor 
unferen Augen mit ihr zufammen, ſchroffe Abhänge fallen zu dem 
Strom herab, an denen Blaye und Pauillac liegen, deutlich hebt nach 
Nordoſt dad Hügelland vor der Dordogne von den Höhenzügen ſich ab, 
die weit über fie hinaus ihr Slußgebiet von dem der Charente ſcheiden. 
MWeftlich der unteren Garonne überfchaut man einen bedeutenden Theil 
des Landes Medoc, jene weinbedeckten Flächen, in deren Mitte die 
weltberühmten Namen Macau, Margaur, Medoe in Eleinen Fleden 
und Schlöffern fich wiederfinden. Der ganze weftliche Horizont ift durch 
die langfam fleigende Fläche des fruchtbaren Landes eingenommen, melche 
in den Haiden und Pinienwäldern ihre Gränze finden. 

Unmittelbar zu unferen Füßen liegt die Stadt weit durchzogen 
von dem grünen Band der Alleen. Leicht wird ein auf dergleichen ir- 
gend aufmerkfames Auge an den Straßenzügen, an einzelnen verlor- 
nen Poften von Thürmen, Thoren, Mauerreften bei Bordeaur die an 
einen Fleinen Kern angefegten, in einem Zeitraum von 1500 Jahren 
allmälig damit verwachfenen Theile herausfennen und fo die Entwide- 
lungsgeſchichte der Stadt verfolgen. Es giebt gleichfam vier Stadien 
diefer Entwidelung. Wir befinden und zunächft faft ganz auf der füb- 
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weftlichen Ede der römifhen Anlage, welche als ein langes Rechte 
zwifchen Quai de Bourgogne und Quai de la Bourfe auf die Garonne 
ftößt und meift in langgezugenen, um eine Mittellinie fi etwad um: 
biegenden Straßen fich weſtlich bis an die Kathedrale St. Andre und 
die von ihr nördlich gehende Straße Rue des Remparts erftredt. Daran 
bat fih die ältere mittelalterliche Erweiterung im Süden in 
einem geſtreckten Biertelfreis etwa angelegt. Wir verfolgen ganz deut: 
lich von der engen Rue Porte und Rue du Petal zu unferen Füßen 
ben breiten allmäfig fich biegenden Straßenzug bis zu dem Triumphbo: 
gen an der Place Bourgogne. Sie alle tragen noch den charafterifti: 
fhen Namen der Fofles (Graben), fo de Bourgogne, St. Eloi, de 
’Hötel ve Ville, ded Carmes, ded Tanneurd. Das it jebt die Haupt: 
ader des inneren Verkehrs, da find die Marktbuden fortwährend auf: 
gefchlagen, da drängt fih das plumpe Fuhrwerk des Landes, von ber 
Eleganz der nördlichen Stadt ift hier. wenig zu fehen. -Aber auch nad 
Norden ift die römische Anlage ein wenig erweitert und der glänzende 
Chapeau- Rouge, fowie feine Fortfeßung find felbft die alten Foſſés. 
Als mahnende Zeugen diefer Altjtadt fliehen jett noch zwei gewaltige 
Stadtthore: dad eine an dem Quai der Garonne, vor dem Plaß du 
Palais, das andere neben der Kirche St. Eloi, aber in der Straße et- 
was zurüdtretend. Beide, befondersd das letztere, find noch wohl er: 
halten mit der untern Pforte, dem darüber fi wölbenden, großen, 
offenen Spitbogen, in dem bie große Glocke hängt, mit der Galerie 
der Bruftwehren, dann dem hohen Dache des Mittelgebäuded und den 
Spiten der beiden runden Eckthürme, die ed ſchützen. Es ift dieß 
Thor genau in dem ftädtifchen Siegel des 16. Jahrhunderts erhalten. 
Wie innerhalb der Altftadt der Mtmarft, ebenfo auch der Sit 
ded Parlamentes, das Palais und der erzbifchöfliche Palaft zu fuchen 
ift, fo beweift und der große Markt, welcher halbkreisartig den Foffes 
de l'Hötel de Ville fich öffnet, und das einftige Hötel de Bille felbft, 
daß die Stadt bereit3 äußere Theile in fih aufgenommen, und an ihrer 
Vermittelungsſtraße den ftädtifhen Mittelpunkt hingelegt bat. 
Wieder ift es die Süpdfeite, die den bedeutendften, jünger, 
aber dem Mittelalter noch angehörigen Zuwachs der Stadt aufzumeifen 
bat. Wo jett freundliche Platanenalleen fih hinziehen, da umſchloſ⸗ 
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fen noch große Wälle und Waffergräben mit 6 Baftionen gegen Ende 
bed vorigen Jahrhunderts die Stadt. Der neue Zuwachs beitand aus 
den Häufergruppen, welche fih außerhalb. der Altſtadt um die Klofter: 
firhen ald Bourgs gebildet hatten: fo um St. Michel, um St. Eroir, 
um St. Eulalie, um die Auguftinerfirche und auf der Nordfeite bei den 
Dominikanern. Befonderd eng und regelmäßig concentrirt find bie 
Straßen um die Kirche St. Michel mit ihrem ftolzen Beffroi und dem 
von uralten Bäumen befihatteten Kirchhof, welche dem Fluffe am näch- 
jten liegt und von dem zum Schiffbau nöthigen Gewerben früh umge: 
ben ward. Auch eine Vefte, le Chäteau de Ha war nun in den Bereich 
der erweiterten Stadt mit aufgenommen. Ganz in unferer Nähe, füb- 
weftlich der Kathedrale, zeichnen fi noch heute zwei dicke Rundthürme 
aus mit Zinnen und durch Mauern verbunden, fie gehören jebt zu 
bem Gefängniß und bilden die Sintergebäude der niedrigen, langen 
Bacade ded Palaid de Iuftice, die an dem Place d'armes ſich hinzieht. 
Dieß find die Refte des Chätean, welches 1455 von Karl VII nebft 
einem zweiten an der Garonne, auf dem jetzigen Place Richelieu gele: 
genen, la Trompette, ald Zmwingburg der widerfpänftigen Stadt und 
als Schußwehr gegen alle feindlichen Angriffe errichtet ward. 

Gegenüber diefer faſt fuftematifchen füdlichen Erweiterung hat die 
neue Zeit über Hofes und Cours nah Nord und Nordweſt weit hin- 
audgegriffen: wo im 16. Jahrhundert wenige Schifferhäufer ftanden, 
dehnen fi die glänzenden Chartrond and. Und im Weiten hat die 
uralte Grabftätte von St. Sevrin fih mit Häufern gefüllt und bie 
Todtenftadt weit hinaus mit der Carthauſe ald Vorpoften gegen We— 
ften gejendet. 

Kehren wir von dieſem überblick der Hauptglieder des Stadtorga- 
nismus zu den Anfängen, zur römifhen Anlage zurück. Noch 
Elias Vinet, der gelehrte Profeffor von Bordeaur, Freund eined Sca- 
liger und Cujacius, Fonnte die römifchen Ringmauern, leicht Fenntlich 
buch jene fpätrömifche, auch an dem großen Römerwerk, das heutzu- 
tage noch in Bordeaur eriftirt, angewendete Bauart mit Ziegelreihen 
zwifchen Bruchfteinen, felbft bereitö in ihren Grundlagen aus älteren 
Architekturtheilen und plaftifehen Fragmenten hie und da beftehend, an ber 
Garonne hin deutlich verfolgen, er konnte genau die 10 Thore angeben, 
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von denen gleich — unſerem — die kleine Straße Rue de 
Porte den Namen trägt. 

In dieſem Bereich liegt der Garonne nahe der Platz du Palais, 
fihtlich an das römifche Palatium, fpäter den Sig auch weitgothifcher 
Könige, aquitanifcher Herzoge fih anfchließend. Der frühere Name 
Palaid de ’Ombriere bezog fi auf die fehattigen Baumgänge ded Pla- 
bed. Und ein Familienname, der ald einer der erften und vornehmften 
nicht allein von Burdigala, fondern von Aquitänien bezeichnet wird, 
den Gelehrte, Confuln und Bifchöfe trugen, der Name der Paulini, 
ift an der nördlichen Seite in der der römifhen Gränzmauer nächſtge— 
legenen Straße Puy Paulin erhalten, d.h. Podium Paulini, die Eſt— 
rade, der Balcon, der Prachtbau des Paulinus. 

Aber wie kommt Burdigala zu diefer wunderlichen, langgezoge— 
nen, der Garonne nur mit der frhmalen Seite zugewendeten Form? 
Die einfache Antwort ift, weil nicht die Garonne felbft die Puldader 
ihred Handelslebens bildete, fondern ein von diefer audgehender Canal, 
zunächft gebildet durch eine ftarfe, am obern Ende hervorftrömende, 
prachtvoll gefaßte Quelle, an dem Ausgang in die Garonne verſchließ— 
bar durch ein ftattliched Wafferthor, durch die Kunft erweitert und mit 
fteinernem Quai verfehen, von der Meeresfluth mit Waffer höher ges 
füllt, welches die Schiffe felbit in den Hafen hineinführte. Darauf lei: 
ten und zunächſt die Stellen der Alten ganz entfchieden hin, und wir 
können das ganz entfprechende Verhältniß noch fpäter im mittelalterli- 
hen Bordeaur nachweiſen, fo wie die Analogie anderer alter, gleich- 
falls in die Stadt tief eindringender Hafenanlagen 3.8. bei Antwer- 
pen, bei Hamburg zu Hülfe Fommt. 

Auſonius pried unter den berühmten Städten zulebt feine Water: 
ftadt, Burdigala, mit warmen Worten. Der milde Himmel, die reiche 
Fülle des wohlbewäfferten Landes, der lange Frühling, Furze Winter, 
die grünen Hügel, der Fluß, der die Meeredbewegung in ſich wieder: 
holt, bilden den Beginn des Lobes. Aber dann fhildert er die Stadt 
ſelbſt, den ftolzen Bau der Mauern, die horhragenden Thürme derfel- 
ben, die innerlich wohl geſchiedenen, breiten Straßen, die Anordnung 
der Häufer, die genau in firenger Kreuzung ſich entſprechenden Thore 
und mitten durch die Stadt dad Bett des Quellwafferd. Er fährt 
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dann fort: „Füllt ihn Vater Oceanus mit zurückkehrender Fluth, ja 
dann fiehft du ein ganzes ſchiffbedecktes Meer ſich nahen. Was ſoll ich 
fhildern, die von ikariſchem Marmor gededte Quelle, wie fie auffpru= 
delt in ded Euripus Enge? welch Dunkel der Tiefe, welch Auffchwel- 
len im Fluß, wie fie ſtürmiſch mit dem bis zum Nande fie füllenden 
Strome durch zwölf Öffnungen herporbricht, nie erfchöpft zu ded Vol— 
kes vielfältiger Nutzung! Sey mir gegrüßt, du Quelle ungefannter 
Herkunft, heilig, nährend, ftetig, durchſichtig wie Glas, blau, tief, 
wohltönend, reinlih und fchattig; fey mir gegrüßt, Schubgeift der 
Stadt, heilenden Trank fpendend, Divona in der Sprache der Eelten, 
als Quelle zu den Göttern gerechnet!’ Und ein Paulinus in feinem 
Danfgediht fagt am Schluffe der langen glüclich überftandenen Reife: 
„Endlich bin ich in die Heimath der Väter, zu dem Dach meiner Bor: 
fahren gekehrt nad) Burdigala, deffen Mauern die prachtvolle Garumna 
zuführt ded Oceans fteigende Fluth, durch das fchiffleitende Thor, das 
den geräumigen Hafen in der nun auh auf Mauern ſtolzen Stadt 
verſchließt.“ | 

Aber wo ift fie geblieben diefe ftarfe, Flare Quelle, die aus einem 
Prachtbau mit zwölf Offnungen flrömte, welche — das können wir 
fiher hinzufegen — einer Stadtgründung bei den Ströme, Haine und 
por allem Quellen Hochheilig haltenden Selten gerade diefe Stelle an— 
‚gewiefen? Wo ijt jener Kunjtbau des Euripus, d. h. des Hafenca- 
nals? Wo jenes fehließende Hafenthor? Heutzutage kenne ich in 
Bordeaur, wie in mancher Stadt ded Südens von Franfreih, Feine 
ftattliche Fontaine, Feinen einer römifchen Fontana Trevi oder Aqua 
Paolina vergleihbaren Bau fprudelnder Wafferfülle. Und doch ift das 
Land unmittelbar weſtlich von Bordeaur noch heute quellenreih, noch 
durchfließen außer dem Waſſer, das urfprünglich durch den Feftungs- 
“ graben, jet an der Süpdfeite von Bordeaur, an dem Cours St. Jean 
zwifchen Gärten geleitet, Wäfcherinnen und Gerber viel befchäftigt, 
zwei Bäche die Altftadt felbft, der Peugne und die Dijeaur. Jenen 
fönnen wir unmittelbar unter unferm Standort wohl verfolgen, wie 
er fi) durch enge Häufergruppen,. Heine Gärten drängt, diefe ift ganz 
überbaut und durchfließt die Rue Porte Dijeaur und dann an St. Remy 
vorüber. Der breite Quai hat allerdings ihren Ausflug in die Garonne 
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ganz überdeckt, aber Vinet fah nicht allein diefen noch offen, fondern 
an dem Ausfluß des Peugne ftanden zu feiner Zeit die zwei ftarfen 
Thürme mit Ketten bazwifchen, einſt die Schließer des mittelalterlichen 
Hafens, der in dem Peugne war. Waren in römifcher Zeit diefe Waf: 
fermengen auf Einem Punkt concentrirt, und mie es ſcheint, auch mit 
Beihülfe der Kunft vermehrt, da die Spuren einer Wafferleitung von 
Süden her, von den Moulins des Arca fich bis in das weitliche Ende der 
Altjtadt verfolgen laffen, fo wird und die Bedeutung derfelben für die 
Hafenbildung und den Schmud der Stadt nicht mehr räthfelhaft erfchei: 
nen. Der Name Dijeaur und die Lage dieſes Waſſerbettes fprechen 
aber dafür, in diefem Theile ded Waſſers die alte Divona (Duiona, 
Diviona) fammt dem Hafen zunächſt zu fuchen, 

Wir jehen, wie verhältnißmäßig Hein. das Burdigala der Römer 
war, Es ift dabei zu beachten, daß ed zwar durch römifche Colonifa: 
tion ganz erneut oder bedeutend erweitert worden ift, aber urfprüng: 
lich die Haupt= und zunächft Hafenftabt eined Acht celtifhen Stammes 
war und blieb, der Bituriged Vibisci, welche bei irgend einer Veran 
laffung, abgelöft von den im Centrum Galliend, bei Bourges ſeßhaf— 
ten Stammesbrüdern, einft dem Haupte der celtifhen Stämme, an 
der Garonne fich niedergelaffen und auf dem linfen Ufer des Fluſſes 
mitten unter der iberifchen (baskiſchen) Bevölkerung der Aquitanier 
eine wichtige, nach ihnen felbjt benannte Pofition gefaßt hatten. Gie 
erfcheinen in dem aquitanifchen Kriege, den Craſſus unter Cäſars Ober: 
leitung geführt, nicht betheiligt, werden in dem Aufftande unter Au⸗ 
guſtus nicht genannt; man hatihnen daher, wahrfcheinlich zufolge ihrer 
freiwilligen Unterwerfung, die Rechte von „Freien“ (Xiberi) wie man- 
chem benachbarten celtifhen Stamm gegeben. So behielt Burdigala 
eine felbftftändige innere Verwaltung, es behielt einen Stock altein- 
beimifcher, begüterter Familien, und der Stolz, mit dem noch ein 
Aufonius und feine Zeitgenoffen auf den Sit in der Curia ihrer Hei: 
math, auf das dort zu führende Conſulat halten, erfcheint durch jene 
ungebrochene Tradition geftügt. Unter den nicht zahlreichen Inſchrif— 
ten des dortigen Bodens, die meift in dem Mufeum vereinigt find, it 
daher die Zahl gallifcher Namen nicht unbedeutend, wie Inderca, In 
dercillus, Centugena, Adbucius; und ed kann und nicht befremden, 
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ächt celtifchen Gottheiten, wie der Sirona Gelübde dargebracht, Glie⸗ 
der aus den Druidenfamilien des Nordend, von Bayenr und der Bre: 
tagne nach Bordeaur wandern und ihre Verbindung mit dem celtifchen 
Apollo, dem Belen, durch Grärifirung dev Namen in Phoebiciud, Del: 
phidius fejthalten zu fehen. 

Der Einfluß der weftlihen Cultur ift jedenfalls fehon vor der ro: 
mifchen Decupation-unter Cäfar durch den ftarfen Handelsverkehr zwi: 
fchen Rarbonne und der untern Garonne bedingt, und wandelte gerade 
durch diefen, wie Ammianus Marcellinud .hervorhebt, die aquitanifche 
Bevölkerung raſch um. Bordeaux begann dann die Seefahrt nach den 
brittifchen Infeln, und hatte daher ficherlich manche griechifche Comman⸗ 
bite in feinem Bereich. Griechiſcher Einfluß ift in verdorbenen grie— 
hifchen Namen, wie Hiftimenius, Taurianus, Grecinia noch fpät zu 
erkennen. Konnte doch des Aufonius Vater, der Arzt, fich lateinifch 
nicht eben gut ausdrücken, während fein feiner Atticismus anerkannt 
war. Ein intereffanter Beweis ift endlich auch das griechifche, elegante 
Grabdiſtichon, das man auf einer Platte von Pyrendenmarmor im 
Fußboden der Kathedrale St. Andre fand. Der Weinbau mag früh 
aus der Narbonenfis, wo ihn die Griechen lang heimifch gemacht, an 
diefe für ihn fo günftige Stelle verpflanzt ſeyn. Die biturifhe Wein- 
rebe wird von Columella und Plinius ihrer Fülle, der Dauerhaftigfeit 
ihred Weined, befonders der Erhaltung der urfprünglichen Farbe we— 
gen gerühmt. Und bei Aufonius bilden die Nebenhügel ein Hauptmerf- 
mal feiner Heimath. Er felbft befißt auf feinem kleinen Landgut bei 
Bordeaur 200 Joh Aderland und 100 Joh Weinland außer Wiefen 
und Wald. An dem Faiferlichen Hof in Trier trant man den Wein 
der Garonne gern und aß die Auftern aus feinen Fünftlichen Baffins. 
Es war dabei natürlih, daß die zu Bordeaur gehörige Bevölkerung 
mehr zerjireut auf ihren Fleinen Gütern und Weinanlagen lebte, die 
Stadt mehr nur die Stätte ded Verkehr! und Waarenaustauſches 
wurde. 

Aber fie hat fich fichtlich in der fpätern Römerzeit unter der Gunft 
des Kaiferd verfchönert und vergrößert. Der Schußgeift, der Genius 
der Civitas Biturigum Viviscorum ward mit Recht mit Auguftus zu— 
fammen verehrt, wie eine in der Stadt nahe der Garonne gefundene 
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Ara erweift. In den Wirren der Regierungszeit ded Gallien nahm Te: 
tricus, der Präfes Aquitaniend, in Burdigala den Eaiferfichen Pur: 
pur an, dazu gezwungen von den Truppen, bie jedoch dort nicht ftan- 
den, fondern am Nhein. Die Stadt gewann nun eine Bedeutung in 
der Hierarchie der römifchen Beamtenwelt; fie wird die Hauptftadt des 
zweiten Aquitaniend, während Bourges, die alte Hauptfladt des rös 
mifchen, von Auguft Fünftlich gefchaffenen Aquitaniens, es für das 
erſte blieb. Bald fpricht man von dem ſchmucken, glänzenden Burdi— 
gala, ed wigd zuerft genannt unter ben aquitanifchen Städten; feine 
neuen, ftattlihen Mauern, feine Hafenbauten, die breiten, regelmä- 
Bigen Straßen lernten wir oben Fennen. 

Aber dem Aufonius wird es doch unbehaglih auf eben diefen 
“ Straßen unter dem Lärm und.der Unruhe; „auf den Eden zanft man 
fi, da tönt es unter einander: halt, ftoß zu, zieh, führe fort, vor: 
gefehen! dort entläuft ein ſchmutziges Schwein, bier rennt ein toller 
Hund, dort zwei ungleiche, zufammengejochte Ochfen.” Der Bewoh- 
ner des Landes brachte damals wie heute feinen Talg, Wachs, Theer, 
Pech, Schilf, Kienfadeln, feine Hirfche und Eher zum Verkauf in 
die Stadt. Wer jebt dieß fehen will, der gehe von der großen Brüde 
ftromaufwärts an den niedrigen, ſchwarzen Gebäuden hin, wo Staat 
und Privatleite ihre Schiffe bauen, dad Material dazu an Tauwerk, 
Holz, Pech, Theer aufhäufen und verarbeiten laffen, das allwöchent: 
lich einmal, fo weit die Eifenbahn nad Tefte nicht diefen Verkehr an 
ſich gezogen, auf Karren in Maffen von jenen Gascognern gebradt 
wird. | 

Neben dem Gefchäftstreiben bot die Stadt und gerade in Folge dei: 
fen viel Gelegenheit zu einem reichen Genußleben. Martial fegt fei: 
nen genügfamen Anfprüchen an Fäuflihe Schönheiten ſchon den fetten 
Burdigaler und feinen Geldbeutel entgegen, die Tafeln dortiger Gaſt— 
freunde forderten ftolz zum Wetteifer heraus in Weinen, Bilhen, 
Auftern und allen Producten des medulifchen Landes: da gab es wirk— 
lich Gerichte à la Cleopatra, und die Räumlichkeiten waren Latiums 
werth. Man fehe fih nur die Prachtgondel an, die der Senator Leon 
tius dem Dichter Trigetius flußaufwärts bis Alingo (Langen) entge: 
genſchicken will! „das hohe fihügende Geländer, das Zeltdach, den 
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Polſterbau, den moſaicirten Tiſch, das Würfelſpiel mit den kunſtvoll 
eingelegten Würfeln, ja man wird an Ort und Stelle ſeyn, ehe man 
merkt, daß man gefahren iſt.“ Und das volle Genußleben war erſt 
draußen Garonne auf= und abwärts auf den zahlreichen Villen zu fin- 
den, welche im mannichfaltigen Bau mit Hallen, Etagen, Thürmen 
entweder auf dem Rebenhügel unter Weinlaub, Obftplantagen, reichen 
Kornfeldern und Wiefen fich erhoben oder Fe in die Garonne felbft 
bineingebaut waren, umgeben von hohen Mauern mit Zinnen und 
Thürmen, hinter diefen ein ruhiges Badebafjin bergend und in halb: 
runde Atrien mit Säulenhallen, in Sommer= und Winterwohnungen, 
in heiße Bäder und große Speicher ſich gliedernd. Man lefe nur die 
Schilderung der Billa der Paulini an der Mündung der Dordogne 
bei Sidonius Apollinari8 oder aus noch fpäterer Zeit die kleinen Ge- 
dichte ded Venantius Fortunatus auf die von Bifchof Leontius erneuer: 
ten Anlagen, wie Briffonnum, Bereginid, Prämiacum ! 

Wie die Herren (possessores ac domini) da lebten, wie alle nobeln 
Paffionen, Reiten, Fahren, Jagen mit feltenen Hunden und Falken, 
Spielen und endlich Liebeshändel aller Art da blühten, das fehildert 
und einer der noch folideften, Paulinus Pellaeus, aus feiner eigenen Er- 
fahrung. Und gerade aus diefem geht hervor, wie wahr jener fpeci= 
fifhe Vorwurf war, den der ſtrenge Sittenprediger derfelben Zeit, der 
Presbyter Salvianud den aquitanifchen Herren, den Bewohnern ‚‚eined 
irdifchen Paradieſes““ machte, daß die Ehe vor allem nicht geachtet 
werde, daß ed durchaus Sitte fei die Dienerinnen ded Hauſes ald Ne: 
benfrauen zu halten, ja offen fi als ihren Gatten zu befennen. 

Auch das geiftige, das literarifche Leben hatte in Bordeaur, 
wie in allen bedeutenden Städten Südfrankreichs, eine fehr günjtige 
Stätte gefunden. Ja es ift gegen Ende ded vierten Jahrhunderts eine 
Zeitlang von herrfchendem Einfluß auf die lateinifche Literatur gewor— 
den, wie ihn unter den erften Kaifergefchlechtern die Rhonegegend aus— 
übte. Aquitanifhe Ohren galten ald befonderd fein umd verwöhnt ge- 
genüber der rauhen Sprache der Zoireanwohner. Es fünnen ung frei- 
lich heutzutage die griechifchen Grammatifer Leontius Laſcivus, Ju— 
eundus, Getarius Siculus, Crispus und Urbicus oder der Unterlehrer 
Victorius wenig intereffiren, oder die Reihe der lateiniſchen, die der 
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Schuljugend von Burdigala die Grundlagen höherer Bildung beige: 
bracht, wie Macrinus, Phoebicius, Concordius, Anaftafius, Tha— 
laſſius u. ſ. w. Auch von den Rhetoren, die zugleich auf dem Lehr— 
ſtuhl und vor den Schranken des Gerichtshofes glänzten, wie die ein— 
ander auf dem Hauptfiuhl folgenden Nazarius, Attius Patera, Ale: 
thius Minerviud, Drepanius Paratus, Agricius, Nepotianus ꝛc., 
darunter einft hoch angefehene Prunfredner an den Faiferlichen Geburt3- 
tagen, von all den Dichtern dort, wie Theo, Tetradius ift kaum einer 
heute dem Namen nad) gekannt, außer Aufoniud, der vom Gramma- 
tifer und Rhetor zum Faiferlihen Prinzenerzieher, zum Gouverneur 
Galliend, Italiens, Illyriens fi auffhwang und feinen Namen in 
den Confularfaften ſah. 

Er trägt in feiner Form und feiner Auffaffung der Lebensverhält— 
niffe ganz dad Gepräge jener rhetorifchen, wohlgefihulten, an Gelehr: 
famfeit reihen Bildung, welche nicht mehr fähig ift große, nationale 
und tieffittlihe Aufgaben fi) zu ftellen und zu behandeln, welche aber 
den Sinn für landfchaftlihen Charakter, für ein ſchönes Familienver— 
bältniß, für die Idylle des Landlebens ſich wohl bewahrt und ausgebil- 
det hat, bei aller Unfreiheit höfifcher Gefinnung und gelehrter Eitel- 
keit. Den merfwürdigfien Gegenfaß zu ihm bildet fein Schüler, fein 
geiftiger Sohn und Freund, jener Pontius Meropius Paulinus, 
ein Sproß aus der erjten Familie Aquitanien, reich begütert in ber 
Stadt und auf dem Lande, zwifchen Bordeaur und Saintes, im Be: 
fit eined Hafens, der für den Getreidehandel des innern Landes wich: 
tig iſt, als Jüngling bereits Conful, ein gefchieter Dichter und Rhe— 
tor — und plößlich verläßt er alles dieß fehweigend, verfauft den Be: 
fig, wandert über die Pyrenäen, wohnt in Barcelona und anderswo ver: 
borgen in dem Drange feined Herzens, aus einem äußern Bekenner des 
Chriſtenthums ein voller Chrift zu werden, und alle geiftigen und ma— 
teriellen Kräfte dem Dienft der Kirche zu weihen. Wir finden ihn fpä- 
ter wieder ald hochanerfannten Bifhof von Nola, wo er in Briefen, 
Gedichten, in glänzenden Bauten und Bilderſchmuck den frühgebilde- 
ten, Afthetifchen Sinn trefflih im neuen Lebendfreife anwendet. Man 
kann ohne innere Theilnahme die Briefe jener zwei Männer nad) diefer 
Trennung nicht lefen; es ift ald ob einem dad Doppelgeficht jener hier 
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in dem Altertum noch ganz verlorenen, dort von der neuen Sonne 
ganz überftrahlten und geblendeten Zeit leibhaftig entgegenträte. 

Noch faft ein Jahrhundert, bei allem Drud der Zeiten, in der 
gänzlihen Auflöfung des Reiches, in den Durchzügen germanifcher 
Stämme, in den fortwährenden Seeangriffen Fühner, füchfifcher Frei- 
beuter gehen in Bordeaur diefe Bildungselemente meift friedlich und im 
Bunde neben einander ber, der Eifer Fatholifcher Bifchöfe, wie eined 
Delphinus, Amandus, Leontius, und die hohe Schule der claffifchen 
Bildung. Die weitgothifchen Könige, ein Theoderich II (452 — 466), 
ein Eurih (466 — 484) haben allerdings jenen vielfach geftört durch 
ihren Arianidmus, aber diefe forglich gepflegt. Sidonius Apollinaris, 
der Auvergnate, welcher aus feiner Heimath vertrieben, halb unfrei= 
willig, halb durch fein Amt veranlaßt, länger in Bordeaur lebte, fteht 
mitten in diefem gelehrten Treiben; da ift der gelehrte Euodiud Mini- 
fter des Weftgothenfönigd, da find ein Leo, ein Lampridius die Kö— 
nige des caftalifchen Chored, da laufcht ihren Fünftlihen Verſen und 
Declamationen die burdigalifhe Jugend, da ruft ein Majorianus 
(457 — 461) von dort fi die berühmteften Nhetoren an den Hof. 
Das bivgraphifche Danfgedicht ded Paulinus Pellaeus führt und noch 
einmal das Glanzleben und die gelehrte Erziehung der aquitanifchen 
Großen, aber auch ihren Untergang, ihre VBerarmung und religiöfe 
Ummandelung vor die Geele. 

Kehren wir zurück aus diefer in der Literatur und noch lebendigen 
Vergangenheit in die Gegenwart. Sind wirklich Feine fihtlichen, taft- 
baren Zeugniffe jener Culturblüthe übrig geblieben außer Mauerfpu: 
ren, Straßenlagen, Namen? Doc ja, aber wir müffen aus dem Be: 
zirk der alten Stadt heraudtreten, wo, wie in Marfeille, dad rege, 
faum je ganz unterbrochene Gefchäftäleben der entjchiedene Feind aller 
antiquarifchen Paffionen war. Erft am Ende ded 17. Jahrhunderts 
brad man auf der Stätte des jekigen Theaters ein antifed Gebäude 
ab, den fogenannten Tempel oder Palaft der Tutela, den wir 
‚und in ber Modellfammlung der Ecole ded Beaur Arts zu Parid näher 
anfehen fünnen. Es ift ein regelmäßiges Viereck, 78 8. lang, 65 F. 
breit, von Säulen umgeben, deren 6 in der Breite, 8 in der Länge 
ftehen; darüber erhebt fich eine hohe Attifa in Bogen, zwifchen Halb: 


15 * 


228 Achtes Kapitel. 


fäulen ſich öffnend; ein antifed großes Gewölbe, das fpäter ald Wein: 
Feller diente, befand fih im Innern des hoben Fußgefimfed ded Baus. 
Das Volk Sprach von den Piled, den Säulen; die Göttin Tutela ift 
offenbar erſt dur gelehrte Vermuthung bereingefommen. Gegen 
einen Tempel fpricht die mehr einem Quadrat ſich nähernde Form des zu 
Vinets Zeit wenigftend nicht gefcehloffenen Raumes, dagegen jene obere 
Attika. Auch ift die Lage vor den Stadtmauern und fo nahe für einen 
Tempelbau nicht eben gewöhnlich, dagegen um fo mehr für Bauten der 
öffentlichen Schauluft, des gefelligen Verkehrs oder der Grabvenfmale. 
Daß das Gebäude eine offene Halle war zum freien Ergehen mit obe- 
ren Galerien und mit einer größern Anlage in Verbindung ftand, ift 
mehr ald wahrfcheinlich. 

Ein anderes in feiner Gattung beftimmtes Römerwerk ift aber noch 
jett in Bordeaur weit außerhalb des antiken Stadtbezirked zu finden: ich 
meine le Palais Gallien. Es Eoftete mir einige Mühe dem archäo— 
logifhen Drange darnach zu genügen: ich befand mich bereits längere 
Zeit in der Vorftadt St. Sevrin, ja in der nad) dem Palais benann— 
ten Straße ohne Kunde über ein römifches Altertbum erhalten zu Fön- 
nen. Die Straße felbft ließ in ihrer Krümmung am Ende wohl ver: 
muthen, daß ich mich innerhalb des gefuchten Zauberfreifes bereit3 be- 
wegte. Und in der That wenige Schritte zu meiner Linken in das 
Gäßchen Rue du Eolifee eingebogen, ftand ich vor einem merkwürdi— 
gen, fichtlich tief in der Erde ftefenden Thor, das aus fechd aufeinander 
folgenden, zum Theil nur mit dem Gewölbe erhaltenen fich immer nach 
Innen verjüngenden Thoren beitand. In den Gärten zur Rechten und 
Linken Fonnte ih, einmal die Richtung Fennend, die hohen, vielfach 
mit Grün überdedten, mit mancherlei ärmlihem Anbau verfehenen 
Mauern weit verfolgen, die ihre ovale Natur nicht verläugneten. Ich 
befand mich in der Area eined Amphitheaterd, vor dem einen Eingangs: 
thor desfelben, an dem, wie natürlich, die allmälig auffteigenden ſechs 
concentrifhen Mauern mit ihren Zwifchengängen Elar zu Tage traten. 
Dad Mauerwerk trägt ganz den fpätrömifhen Charakter: Ziegelbau 
und Bruchiteinreihen wechfelnd, die Arbeit felbft oft flüchtig gemacht. 
Von dem grandiofen Quaderbau, wie er 3.8. in Nimes und Arles fi) 
zeigt, habe ich hier hicht3 gefehen. Noch Millin, welcher den Längen 
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durchmeſſer auf 226 F., den Breiteburchmeffer auf 166 F., die Höhe 
auf 60%. angiebt, erwähnt ein zn Eingangsthor, — ich nicht 
geſehen habe. 

Der Name des Gallien haftet an dieſem Bau; die Volksſage hat 
eine Galiene, eine Tochter des Königs Galatre von Toledo, daraus 
gemacht, mit der Karl der Große einft heimlich hier gelebt habe. Das 
Amphitheater ward zum Palaft, zum Herrenfiß, zur Burg, wie e8 
in der That in Nom, in Nimed, Drange, an andern Orten der Fall 
wirklich war. Erft 1292 foll die Zerftörung ded Gebäudes begonnen 
haben. Mit dem Namen Gallienud hat die Tradition die Zeit der Er- 
bauung wohl ziemlich richtig getroffen. Vor der Mitte des 3. Jahr: 
hunderts ift der Bau des Amphitheaters fehwerlich zu feßen. Aber Kai: 
fer Gallienus, befanntlich mit feiner Macht faft ganz auf Italien ein= 
gefchloffen, während alle bedeutenden Provinzen ihre Ufurpatoren hat: 
ten und Gallien befonderd eine ganze Reihe derfelben in feiner Mitte 
auftreten fah, zum Theil alle abhängig von der dad Heer beherrfchen- 
den Victorina, ift perfönlich bei diefem Bau fehwerlich betheiligt gewe— 
fen. Wahrfiheinlich Fönnen wir dem Ufurpator Tetricud und feiner 
Regierung ihn zufchreiben, der hier in Bordeaur, überhaupt in Aqui— 
tanien feinen Halt hatte. Merkwürdigerweife ift der Name des Gal- 
lienus auch in Poitierd mit dem Amphitheater verfnüpft: dort bil: 
den auch led Arenes’und le Palais Gallien die Bezeichnung für Ein 
und dasfelbe. Es war übrigens natürlich, daß die ganz romani— 
firte Stadt ein Amphitheater, den Mittelpunkt aller Feſte der ſtädti— 
fhen Menge, die ächt römifche Übungsfhule der an Blutvergießen 
gewöhnten Cohorten enthielt. In der Negel werden fie aber außerhalb 
der Mauern erbaut. 

Wir könnten von dem Palais Gallien leicht weiter wandern zu 
einer ergiebigen Bundftätte römischer Antiquitäten, hinaus die lange 
Todtenftraße zu dem fogenannten Gimetiere de Terre Negre, Aber 
ziehen wir es vor, das dort zufällig Gefundene in dem Muſeum zufam: 
men mit allen andern Funden aufzufuchen. Diefes befindet fih in einem 
großen Eckgebäude an der Allee Tourny zugleich mit der Bibliothek und 
dem Naturaliencabinet. Schon in dem Hofe find große Arditektur- 
ſtücke zerftreut, der Antifenfaal mit einem Nebengimmer ift fait über: 
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füllt. Da liegen große Architrav- und Gefimdftüde, Säulenbafen 
und Fragmente der Schäfte beifammen, meift auf einer Stelle im Be: 
reiche des frühern erzbifchöflichen Palaftes, des jekigen Chätcau, und 
ded Hötel de Ville, das daran fich ſchließt, gefunden; da fehlt ed an 
Grabinfhriften nicht, ein intereffanter Altar mit Reliefs auf drei Sei: 
ten, die den thronenden Jupiter, Juno an ein Poftament gelehnt, 
endlich Leda ftehend mit dem Schwan und zeigen, befchäftigt uns län- 
ger. Zwei Statuen in römifcher Senatorentracht, eine heroifche Bron: 
zeftatue, einzelne Köpfe, auch eine Schaufpielermasfe, mehrere Ne 
liefö, unter denen eined uns eine Baufcene vorführt, vier Arbeiter: 
geftalten, die eben befchäftigt find an Seilen Balfen emporzuziehen, 
Eleine Thonmedaillons in der Terre Negre gefunden, die und eine füu- 
gende Mutter mit einem, auch zwei Kindern zeigen, alfo eine Juno 
oder Ceres, dann eine Fülle Feiner Bronzen, in Statuetten, Tafeln, 
Nadeln führen bei näherer Betrachtung und troß ihrer gegen das bid- 
her in füdframgöfifchen Mufeen Gefehene zurüdftehenden Anzahl und 
Werth doch in die verfchiedenften Seiten des römifchen Culturlebend 
zurüd. 

Das Mittelalter hat von feinen zwei Fünftlerifchen Hauptfor- 
men, dem romanifchen und gothifchen Stil, in Bordeaur an Kirchen: 
bauten intereffante Beifpiele hinterlaffen: jenen haben wir in den zwei 
faft entlegenften Kirchen, St. Croix und St. Sevrin, zu fuchen; die 
fer tritt und impofant entgegen an der Kathedrale St. Andre, an St. 
Eulalie, St. Pierre, dann vor allem an St. Michel. Von weltliden 
Gebäuden bilden die bereitd gefchilderten Thore mit die einzigen Zeug: 
niffe; der einft prachtvolle, im gothifchen Stil erbaute Palaſt des Er} 
bifchofs hat den modernen Halbfäulen und gebogenem Frontifpiz ded 
jebigen Chäteau Platz machen müffen. 

Die nationale Stellung von Bordeaur hat in diefen Bauten auf 
höchft intereffante Weife fi ausgeprägt. Während in den romanifhen 
Bauten, befonderd ihren Altern Theilen höchft bizarre Formen, eine 
merkwürdige Erhaltung fpätrömifcher Architefturtheile und zugleid die 
Fülle der ganz kirchlichen Plaftif ung fehr fremdartig erſcheinen, unfere 
weitere Wanderung durch Aquitanien aber und hierin eine diefem Lande 
durchgehends nationale Bildung erfchließt, find wir auf einmal bei den 


Bordeaur: Der englifch s normanniſche Stil der Gothik. 231 


gothifchen Bauten wie unter einen andern Himmel, auf einen andern 
Boden verjeßt, ja e8 heimelt uns bier entfchieden an. Gegenüber der 
fonftigen Ausbildung der Gothik in Südfrankreich erfcheint fie bier 
fräftig, maſſenhaft, und doch zur ſchlanken Höhe in kühnen Spiben, 
durchbrochenen Fenftergiebeln emporftrebend. Man fieht, bier haben 
Generationen mit voller Kraft und Zujt in diefem Stil gebaut. Das 
ornamentiftifche Element, das ung dort bei den romanifchen Kirchen fo 
überreich entgegentrat, ift jet fehr gemäßigt. Die politifche Gefchichte 
giebt uns hierüber bündigen Aufſchluß: Bordeaur ift immer ein wid 
tiger füdlicher Haltepunkt jenes zähen, gegen das fränkiſche Leben auch 
unter den Karolingern reagirenden aquitanifchen Herzogthums gewefen, 
in dem die romanifirten Celten am reinjten und längften ſich abgefchlof- 
jen. Eine Zeitlang eigene Graffhaft, dann mit der Gascogne und 
fpäter unmittelbar der den Namen des umfaffenden Aquitaniend in fich 
tragenden Gupyenne unter den Grafen von Poitierd vereinigt, kommt 
es feit 1152 unter die Herrſchaft der englifh-normannifhen Könige 
und wurde bei den 500 jährigen Kämpfen der Kronen Franfreih und 
England ein Stützpunkt der englifhen Macht. Die Bürgerfchaft von 
Bordeaur, mit ihren Handeldintereffen und dem ftädtifchen Verkehr 
ven Engländern nahe verknüpft, blieb ihnen der Gefinnung nach treu 
ergeben. Erft 1451, nachdem die Hauptpunfte an der unteren Ga— 
ronne, das feſte Blaye, Bourg, Libourne, Caftillon gefallen waren, 
übergaben fich diefelben dem gewaltigen Dunois, aber ſchon 1452 im 
October fehen wir Talbot auf die Einladung eines großen Theild der 
Bürgerfhaft Bordeaur neu befeßen, und es bedurfte der ganzen Con— 
centration der Föniglihen Macht, um Talbot zu befämpfen, nad) feis 
nem Tode Bordeaur zur Übergabe zu zwingen. Der englifch= norman- 
nifche Stil der Gothif iſt es num auch, der in jenen großen Bauten 
ausgeprägt ijt, während die Werfe des romanifchen Stils wenigitend 
. ihrer Grundanlage nad vor diefen Einfluß fallen. 

Die Facade von St. Croix überrafcht an der abgelegenen Stelle, 
wenn man hinter den fhwarzen, unfreundlichen Werkftätten des Quai 
oder wie ich, zumeit über das Ziel hinausgegangen, auf fchmalem 
Pfade zwifchen Gärten und den einförmigen Mauern ded Abattoir ſich 

durchfindet, außerordentlih. Der Pla davor ift wenig befucht und 
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reichlich wuchert dad Grad. Da erhebt fich die alte Abteifirche mit glän- 
zender Pracht in einem Mittelbau und zwei breiten Thurmbauten, von 
denen aber der eine allein über den Mittelbau flach abgefchnitten ber: 
ausragt, während der andere nur in ber unterften Abtheilung durd 
das reiche Ornament noch feine urfprüngliche Anlage bezeugend einem 
breiten Seitenfchiff ähnlich abgedacht iſt. Ein prachtvolles Hauptpor- 
tal und zwei fhmale, nie zur Benußung eingerichtete Seitenportale 
mit fteilem Halbfreid nehmen die Hauptmaife des unteren Theiled vom 
Mittelbau ein und find in ihren Gliederungen durch die verfchiedenar: 
tigften Ornamente, als den Zickzack, Sterne, Schnabelfpisen, Schach— 
brett, dazwiſchen einer Reihe unter Baldachinen figender Geftalten be- 
det. Blinde Bogenfenfterpaare füllen den Raum über den Seiten: 
portalen; darüber erhebt fic) der obere, etwas fehmalere Theil in zwei 
durch Gefimfe gefchiedenen blinden Galerien, die offenbar früher bild: 
liche Darftellungen enthielten. Auch hier find jene Gefimfe durch anti- 
kifirende Dielenköpfe und Blattornamente, alle Bogen aber mit dem 
Zickzack überkleidet. Beſonders intereffant ift die Thurmgliederung. In 
dem untern Theile der Façade fi) noch anfchließend wird fie im oberen 
zu einem reichen Halbfänlenbau, zwifchen dem drei Reihen von je vier 
einzelnen Bogenfenftern fih öffnen. Die Eden find durch Halbfäulen: 
maffen marfirt. Hier macht fi) in diefen Etagen von Halbfäulen und 
Gefimfen ein merkwürdig antikifirended Clement geltend. Auch die 
Chorfeite bewahrt in drei Nundnifchen noch den romanifchen Charaf- 
ter, während die Gothif die nördliche Seite durch fchwere Strebepfei— 
ler und ſpitzbogige Fenſter verändert, ja in die Façade felbft durch eine 
funftoolle Roſette fich gedrängt bat. Die Modernifirung, die das 
Innere zum großen Theile umgewandelt hat, Fündigt fich endlich von 
außen als flached nacktes Frontifpiz über der Fülle mittelafterlicher Dr 
namentif an. | 

Bon den biftorifchen Daten der Abtei ift mir nur bekannt, daß 
eine nicht weiter begründete Tradition fie bereit3 in die Merovingerzeit, 
in das Jahr 650 zurückverſetzt; ihre ſichere Gründung aber fällt erſt 
unter dem Grafen Guillaume le Bon in der erſten Hälfte des 10. Jahr: 
hunderts, wo überhaupt Bordeaur fid) nach den verwüftenden Angrif- 
fen normannifcher Seefahrer wieder hebt, der glänzende Fagadenbau 
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ijt aber nach aller Analogie nicht vor 1150 zu feßen. Die anerkannt 
außerordentliche Bauthätigkeit, welche Heinrich II von England (1152 
— 1189) in den Städten feiner franzöfifchen Beſitzungen entwidelte 
und die überhaupt mit den glänzendften Bauwerken des romanischen 
Stiled im Süden Frankreichs gleichzeitig ift, ift aller Wahrfcheinlich- 
feit auch hier in Anfchlag zu bringen. Ja, wir möchten in der Ver: 
einigung bejtimmter Ornamente einen Einfluß des normannifch = eng= 
lifhen Gefchmades Faum verfennen, während die Gefammtanlage und 
befonders die Thurmgliederung ganz eigenthümlich ſüdfranzöſiſch ift. 

Der Rüdweg von St. Eroir in die Mitte der Stadt führt und un: 
mittelbar an St. Michel vorüber, deren Lage mitten im alten, von 
prachtvollen Bäumen befchatteten Kirchhof wir bereits von der Höhe 
des Thurmes bemerkt hatten. Sie erfiheint und mit ihren gewaltigen 
Strebepfeilern und hohen Fenſtern, mit dem Portal, an welchem das 
Opfer Abrahams von den Sculpturen noch fichtbar ift, ald ein Bau 
ber fpäteren Gothif. Ein befonderes Intereffe erregt aber der auch 
bier von der Kirche getrennte, vor der Weltfacade ftehende, mächtige 
Thurm, ein durchaus felbftftändiger, von breiter Bafid allmälig in Spi: 
Ben und Zenftergiebeln fich verjüngender Bau, aber ftatt der frühern, 
auf dem Stadtplan von 1566 noch verzeichneten ftattlichen Spite jett 
nur mit dem leichten Gerüfte eined Telegrapbenhäuschens verfehen. 
Seine Bollendung fällt bereits in die franzöfifche Zeit, zwifchen 1472 
und 1492. 

Mit verdrießlicher Miene läßt der eben beim Effen befchäftigte 
Thurmwärter, welcher in einem Fleinen Haufe daneben wohnt, ſich 
herbei mich in die unteren Räume diefes Thurmes zu führen. Mit 
Kienfadeln jtiegen wir die enge Treppe in den unterften Raum hinab, 
wo und in einem großen Raum fich ein merfwürdiged, aber Entſetzen 
erregended Schaufpiel darbietet. Rings an den Wänden find in dich: 
ter Reihe die ausgetrodneten Leichen aufgeftellt, die man bei einer 
Veränderung ded Bodens der Kirche, einem Hauptbegräbnißplaß der 
vornehmen Borbelaifer, noch wohl erhalten fand, und nun zur dauern= 
den Aufbewahrung in das trodene Verließ des Thurmes gebracht hat. 
Die genauere Betrachtung wird und von unferem Begleiter nicht erlaffen, 
und fo muftern wir diefe nadten Mumien, an denen die Beben feidener 
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Gewänder noch herumhängen, einzeln nad ihren wohl erhaltenen Thei- 
len. Wie trefflich ift diefe Hand noch erhalten und jene Nafe, befannt- 
li) der vergänglichite Theil unfered Antlited, und wie haften die 
Haare noch am Schädellnohen! Auh Name und Stand wird und 
bei vielen diefer Fläglichen, und doch fo treu den Typus bewahrenden 
Geftalten, genannt. Wahrlich ein Anblick werth Shaffpearefhen Hu— 
mors oder der Fünftlerifchen Hand eine der großen Todtentanzmaler! 

Wir begrüßen freudig die helle Mittagsfonne, folder Todtenmelt 
entjtiegen, und feßen unfere Wanderung weiter. fort. Ein Verſuch in 
dem College, dem Site der beiden philofophifchen Facultäten, ung 
näher umzuſehen mißlingt, wir fünnen nur in die untere Halle drin 
gen, wo die Vorlefungen alle erit auf Anfang November angefündigt 
find. Ebenfo treten wir vergebens in den Prachthof des fogenannten 
Chäteau ein, deſſen Hauptgebäude von der Gemäldegalerie und der 
Malerfhule eingenommen find. Aber der Prinzpräfident hat hier ge— 
wohnt, die Bilder haben dem hohen Beſuch fi anbequemen müffen, 
und heute, acht Tage allerdings ſchon nach jenen berühmten dort ge— 
fprochenen Worten: l'empire c’est la paix, ift man mit der Reinigung 
und Ordnung der Zimmer befhäftigt. Die Frau ded Concierge, eine 
überrafchend fehöne Geftalt, hält eben ein fehr angelegentliched Zwie— 
gefpräch zu dem Fenfter des einen Prachtzimmers hinaus mit einem fein 
gefleideten Herrn, fie findet dad Drängen ded Fremden, wenigſtens 
das bereit8 Geordnete zu ſehen, faft infolent, und ift allen Berfpre- 
chungen guter Belohnung gegenüber taub. So haben wir alfo die Ge- 
mäldegalerie von Bordeaur nicht gefehen und find über deren Bedeutung 
nicht unterrichtet. 

Wir find bereitd an einem Prachtbau vorübergegangen, zu dem 
und jet um fo größere Muße bleibt, die Kathedrale St. Andre. 
Vergebens fuchen wir einen Eingang vom Welten, bier verfchwindet 
auf einmal der Bau hinter ganz modernen Häufern, und wir erfennen 
erſt fpät in einem einfachen Hausdurchgang den Zugang zur Kirche, die 
ja der Ordnung nach bier ihr hohes Portal öffnen follte. Auch das 
Hauptichiff ift von Gebäuden eingefhränft, aber wir erfennen doch an 
den einfachen ſpitzbogigen Sehfterpaaren und den befcheidenen, ſchmuck— 
Iofen Strebepfeilern des Mittelfchiffes leicht den frühgothifchen Bau, 
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ber feit 1252 begonnen ward. Um fo mehr überrafcht dad Nord= und 
Sübdportal und der prachtvolle mit ſechs Capellen fich abſchließende Chor: 
bau. Zu 300 Fuß fleigen die leichten Spigen der die Portale einfchlie- 
Benden, aus ihnen gleihfam erft emporwacfenden Thürme auf. Und 
wie ſchlank und leicht wölbt fi) dazwifchen die Portalnifche mit ihren 
Apoftelftatuen und dem Relief des ewigen Gerichtes! ine leichte, 
falfche Galerie und die Rofette durchbrechen die Oberwand der Bacade. 
Der Chor trägt in jeder Beziehung, im Maaßwerk der Fenſter, in 
den Senftergiebeln, in den Fialen und Strebebögen dad Gepräge der 
vollendeten, aber immer noch ftrengen Gothif vom Ende des 13. Jahr: 
hundertd. Das Innere ift jegt mit gewaltigen Gerüften ganz verbaut: 
man will dad fehr breite Schiff und den Chor aller ungehörigen fpäte- 
ten Zuthaten entkleiden, und ed in Form und Farbe der urfprüngli= 
chen Anlage zurüdgeben. Auch hier tritt und die großartige Thätigkeit 
ded Gouvernements für die Erhaltung der hiftorifchen Monumente im 
Berein mit den zu großen Opfern in diefer Beziehung bereitwilligen 
Leitern der Fatholifhen Kirche Frankreichs lebendig entgegen; alles, 
was in Deutfchland in diefer Beziehung gefchehen, ift bis jegt nur ſpo— 
radifch zu nennen. Intereffant war mir der Galerieaufbau an der Weit: 
feite: fofort war in den antiken Säulenftellungen, einem Frontiſpiz 
und vor allem den dazmwifchen eingefaßten Nelieffeulpturen die feine Re— 
naiffance aus der Zeit von Franz I zu erkennen. Und eine Infchrift 
weift hier auch da8 Jahr 1525 und dad Wappen der Grammont als Stif: 
ter auf. 

Noch bleibt ung unter den wirklich intereffanten Kirchenbauten 
einer übrig, es ijt dieß St. Sevrin. Weit im Weiten der Vorftadt, 
jenfeitd des Ampphitheaterd liegt diefe Kirche im Hintergrund eines un— 
regelmäßigen, großen, mit Bäumen bepflanzten Platzes, der jebt den 
verfänglichen Namen trägt, Allee d'Amour. An fie ftoßen die alten 
Kloftergebäude, die einen höchft merfwürdigen Klofterhof mit Sarko— 
phagen altchriftlicher Form, die in Rundbogen ftehen, umfchließen. 
Der Sage nad hat Chriftus felbft mit 5 Bifchöfen ihn ald Grabftätte 
geweiht und die Ritter Karld ded Großen, die im Überfall bei Ron- 
ceval3 fielen, find da begraben. An dem Bau der Kirche, welche bis 
auf den Chor im Rundbogenftil gebaut ift, aber mancherlei Moderni— 
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firung erlitten hat, ijt das Hauptfchiff und der Unterbau des Thurms 
unter den romanifchen Bauten fehr frühzeitig zu feßen. Der legtere 
ift durch einfache Halbfänlen und Querbänder, die um jene auch her: 
umlaufen, gegliedert, aber ohne jede Fenfterdurchbildung. 

Bedeutend jünger ift das ſüdliche Seitenportal, vor dem ein rei— 
cher Vorbau in einem halben Achte ald Halle vorgefchoben if. Da 
öffnet fich in reicher Säulen- und Pfeilerperfpective die mittlere in Klee— 
blattform fich abfchließende Thür und zwei Kleinere Bogenpforten zur 
Seite. Die Plaftif hat in reichem Maaße die Bogen derfelben gefüllt. 
In der Mitte erfcheint Chriftus ald Weltrichter, je ein Engel zu bei- 
ven Seiten, Maria und Johannes ald Fürbitter Enieend. Unter ihm 
bläft ein Engel zur Auferftehung in die Pofaune, während der andere 
bereits in der Wage eine Seele wägt, an deren anderer Schale ein 
Teufel fich Erampfhaft anflammert. Eine tiefere Neihe zeigt dann die 
Auferftehung der Todten, die Offnung der Gräber in einer Anzahl 
fehr charakteriftifcher Situationen. Wier große Apoftelgeftalten, dar— 
unter Petrus, fchließen die Wand zu beiden Seiten ab. Diefe feßen 
fi dann zu je vier an dem rechten und linken Seitenportal fort und 
werden hier durch die Ecclefia, dort durch die Geftalt des alten Bun— 
des abgefchloffen. Die leßtere trägt alle dahin zielenden Symbole: die 
Binde um die Augen, das Kopftuh, die Gefeßtafel und die. ihr zu 
Füßen geworfene Krone. Die oberen Theile des Spitzbogens der Sei— 
tenportale werden durch Eleine, mir in ihrer Bedeutung nicht klare Re— 
liefd ausgefüllt; eines derfelben zeigt einen im Bett liegenden Kranken, 
eine Fnieende Geftalt und einen Bifchof, welcher offenbar als Heilen- 
der hinzutritt. Intereſſant ift ed, daß eine um die Hauptthüre herum: 
laufende Infchrift und Jahr und Stifter dabei angiebt: denn als fol- 
cher ift jedenfalld der Canonicus zu faffen, deſſen Todesjahr und lange 
Lebensdauer darin audgefprochen wird. Sie lautet: Anno domini 
MCCLX septimo Ral. Jul. obiit Raimundus de fonte canonicus et sa- 
cerdos hujus ecelesie aet. GVI requiescat in pace Amen. ch brauche 
nicht zu erwähnen, wie trefflich diefe Zahl mit dem Stile des Werkes, 
befonderd den architeftonifchen Übergangsformen ftimmt, welche neben 
den frühgothifchen der Neubauten bei der Ausſchmückung älterer noch 
tief in das 15. Jahrhundert fih erhielten. 
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Der Nachmittag ift bereits ftarf hereingebrochen, - unfere Wande— 
rung zu den intereffanteften hiftorifchen Denkmalen der Stadt vollendet; 
nutzen wir noch den warmen Sonnenfchein des Octobertages zu einem 
Gang in die Todtenftadt ded modernen Bordeaur, die und bei St. 
Sebrin nahe liegt. Seit meinen Knabenjahren ift mir immer der Be- 
iuh auf den Kirchhöfen ein intereffanter und lehrreiher Gang geweſen, 
wie in der Heimath, fo bei neuen, von mir fennen gelernten Städten. 
E fpricht fich Hier in der Gefammtanlage, in der größeren oder gerin- 
geren Fürſorge für die Gräber, in der Art der Denkmäler, in all den 
verfhiedenen Ausdrücken menfchlihen Schmerzes und Hoffend meift ein 
beftimmter durchgehender Charakter, eine im übrigen Leben zunächſt 
faft ganz fich bergende Seite des Gemüthes in aller feiner Schönheit, 
aber auch Taricatur aus. Und dann lernen wir hier im Überblid die 
Familien Fennen, welche durch Generationen hindurch den Stamm einer 
Stadt gleichfam bilden; ihre Namen, die Geburtdorte geben und einen 
Naaßſtab für die Mifchung der Nationalitäten an einem bejtimmten 
Ort. Und felbit die kunſthiſtoriſche Betrachtung findet hier ihre volle 
Rechnung, theild in wirklich erfreulichen Kunftwerfen, theild in der 
dem allgemeinen Kunftgefhmad folgenden Veränderung der Denkmä— 
lerformen. 

Es giebt in dieſer allgemeinen Beziehung kaum lehrreichere Stun— 
den, als die man auf dem Poͤre Lachaiſe in Paris verlebt. Denn — 
um dieß überhaupt als eine durchgängige Erfahrung hinzuſtellen — die 
Franzoſen, ſo kurzlebig, ſo der Gegenwart und ihrem Genuß hinge— 
geben die Menſchen auch durchſchnittlich ſind, widmen ihren Todten 
eine auffallend große, ja rührende Sorgfalt: die Gräber ſind meiſt um— 
ſhloſſen, zierlich und rein erhalten, mit Blumen geſchmückt, reinliche 
Wege von ſchönen Bäumen umſchloſſen führen zwiſchen durch, Capel— 
len erheben ſich häufig über dem Grab, die öfter beſucht und im In— 
nern mit Altarbildern, mit Statuen geziert werden. An kurzen und 
ſchlagenden Inſchriften ſind ihre Grabſtätten reich. Hier wirkt die per— 
ſonliche und Familieneitelkeit allerdings wohl mit, aber fie mindert da— 
duch den Werth einer das menfchliche Leben auch über den Tod hinaus 
mit Anmuth und Rüdficht veredelnden Gefinnung nicht. Es ijt be- 
kannt, welch fcharfen Gegenfat die Engländer dazu bilden in ihrer 
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gänzlichen Vernachläſſigung aller Gräberfürſorge. Auch der Italiener 
iſt darin verſchieden: ihm iſt es allerdings Bedürfniß und Pflicht, die 
berühmten oder doch bekannten Todten ſeiner Vaterſtadt durch ein 
ſchönes Denkmal im Campoſanto zu ehren, aber die Gottesäcker ſelbſt 
entbehren faſt immer der Ordnung und Zucht. Am ſchwerſten möchte 
es auch in dieſer Beziehung ſeyn den deutſchen Charakter zu bezeichnen. 

Doch zurück nad Bordeaur: die Straße, welche zum Cimetiere 
de la Chartreufe führt, kündigt ihr Ziel durch die Händler mit Krän- 
zen, Blumen, durch die Werfjtätten von Marmor:, Sandftein=, Holz: 
arbeitern hinreichend an. Etwas zurüd liegt die moderne Kirche der 
Karthänfer, in welcher fo eben Vorbereitungen zu einem Todtenamt 
getroffen werden. Wir treten durch ein hohes Gitter in den fehr meit 
ald unregelmäßiged Viereck fi) ausbreitenden Kirchhof ein. Er iſt 
ziemlich regelmäßig durch Alleen der prachtvollften Cypreſſen eingetbeilt. 
Ich habe diefe noch nirgends in folher Größe und Schönheit gefehen. 
Größere Monumente, wie Pyramiden, griechifche Tempel, gothifhe 
Capellen bilden meift den Profpect der weiten Gänge. Sie find aus 
edlem Material, aud dem Pyrenäenmarmor, Büften, Reliefd aus car- 
rariſchem gearbeitet. Ich zeichne unter ihnen aus die auf einer Pyra- 
mide ftehende Büfte des Henry Sonfrede (+ 1841), dem fie von feinen 
Mitbürgern gefeßt ward; dann dad Denkmal der Familie de la Eroir, 
des Minijters in den Jahren 1796/97 und feines Sohnes, ded Mar: 
fchalld, welcher 1845 ftarb; dann den griehifchen Antentempel, der die 
Aſche Moreau’d birgt. Es war allerdings eine für den franzöfifchen 
Nationalftolz mißliche Sache, Moreau, der, troß feiner entfcheiden: 
den Siege und trefflichen Kriegsführung im Anfang der Napoleonifchen 
Zeit, durch fein fpäteres Verhältniß zu Rußland Napoleon gegenüber, 
durch feinen Tod in den Reihen der Feinde bei Dresden ald Verräther 
der Nation in der öffentlihen Meinung dafteht, durch feine Familie 
öffentlich ehren zu laffen. Die Infchrift Grand capitaine, noble ei- 
toyen und 


Sa seule pensde fut 
Le bonheur de sa patrie 


drückt den Wunfch der lektern ihm die Ehre eines wahren Patrioten zu 
retten lebendig aus. Einfach und Furz, aber fehr bezeichnend ift bie 


= 
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Infchrift der Grabftätte der Religieuses de notre Dame: Lä le travail- 
lei le repos mit den Symbolen ded Kreuzes und Grabfteined. Unter 
den Namen machte ſich die große Zahl fpanifcher fehr bemerflih, da 
gab es Pozo de Magua, de los Rios, Cavalhos u.a. Eine ungarifche 
Familie aus Gyula ftammend, Choffa, fiel mir auf, fo wie mande 
Verſchmelzung nordifcher, holländifcher mit franzöfifchen, 3. B. Olde— 
fop-Mareilhac. Die Holländer hatten bereits im 16. Jahrhundert eine 
bedeutende Stellung in dem dortigen Handel. Deutfche Namen fin: 
ven ich fehr wenig, was ganz natürlich, da die große Zahl hier leben— 
der Deutfchen faſt durchgängig Proteftanten find, welche ihren eigenen 
Gottesacker haben. Es war nod) leer in den Gängen, nur einzelne 
Leute mit dem Sammeln des fallenden Laubes befchäftigt, dort Stein- 
megen und Maurer an einem Grabmal. Nah Süden blickt man über 
die niedrige Mauer und ein fumpfiged Terrain auf Felder und Gärten. 
Stille und Ruhe genug, in der Gräberwelt die Nüdfeite gleichfam des 
großen, geräufchvollen Lebens einer Handelsftadt zu fludiren! Jedoch 
ed wird Abend und der Sonnabend fcheint noch viel Befucher hieher zu 
(ofen; ein Leichenzug tritt in das Thor ein, Fehren wir raſch durch die 
Stadt an den Hafen zurüd, um dort von der Brüde aus die prächtige 
Abendbeleuchtung zu genießen. 
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Neuntes Kapitel. 
Angonmois und Poiton. Die Stadt Poitiers. 


Eiſenbahn von Bordeaur eröffnet. Paris Ziel der Neifenden. Blick auf die Ga— 
ronne, Libourue. Geographifche Conftruction des Landes, Der Lauf der 
Flüſſe. Führung der Eiſenbahn. Landfchaftlicher Charakter, Die Schlöffer 
und der Name la Roche, Jetzige Herren. Zuſchauer am Bahnhof. Tuns 
nel von Livernan. Der Berg von Angouleme, Die Stadt und die Vorftabt. 
Comfort der Meffagerie. Nachtfahrt. Ruffec. Ankunft in Poitiers. Übers 
füllung des Gafthofes. NAufftand von 1548 und Schilderung der Stadt Poi— 
tiers. Hauptpunkte ihrer Gefchichte. Charafteriftifche Lage. Die Plateauins 
fel und die Thäler, Maueransdehnung. Innere Verödung. Das celtifche 
Lemonum und die Pictgnen. Treue gegen Rom. La Pierre levée und ihre 
Sagen. Römifche Eultur, Römifche Stadtmauern. Das Amphitheater. Die 
Waſſerleitung. Römiſche Infchriften. Ehren der Claudia Varenilla, Anti— 
fenfammlung verftellt. Altchriftliche Zeit. Temple St. Jean. Architektur. 
Das Äußere, Das Innere. Erweis des Baptifterium. Wandmalereien. Das 
Kirchenthum in Poitiers. Hilarius und fein Wirken. Wunder am Grabe. 
Scenfungen der Könige, Rechte von St. Hilaire le grand. Lage, Architek— 
tur. Jetziger Zuftand, Die Kirche der h. Radegonde. Lage am Abhang. 
Vorplatz. Innerer Bau, Bizarre Formen. Heilige der Kirche, Fromme 
Berehrer. Die Krypta. Der Sarg der Heiligen. Das gläubige Landvolf und 
die neue, materielle Gultur. Die h. Radegunde eine mütterliche Fee. Die hie 
ftorifche Geftalt. Kloftergründung. Der Freund Denantius Fortunatus. Das 
h. Kreuz und bie Kreuzlieder. Feſte der Heiligen, Abtei Montierneuf. Grün 
dung uud jegiger Zuſtand. Le Chaͤteau. Notre damela Grand, Marftgewühl, 
Architektur. Die Fagade. Das Innere. Die 5. Jungfrau mit dem Schlüf- 
fel. Aquitanifche Kunftform. Gefchichte der Kirche. Zeit des Baus. Die 
Kathedrale und ihre Heiligthümer. Politifche Gefchichte der Stadt. Das Pa— 
lais und fein Saal, Die grande jours von Poitiers, Aufblühen der Stadt 
unter Eleonore. Die Stadtmauern. Privilegien, Große Märkte, Die Hal- 
(es. Treue gegen die franzöfifchen Könige, Schlacht bei Poitiers. Der Ems 
pfang von Franz I. Der proteflantifche Adel, Buchhandel. Die Univerfität, 
Ihre Stiftung. Das Rechtsſtudium. Deutfche daſelbſt. Berfall der franzöfls 
chen Städte feit dem 16, Jahrhundert, 


Es find noch kaum 14 Tage vergangen, feitdem die erjte längere 
Eifenbahn in dem Südweſten Frankreichs eröffnet ward. Noch reicht 
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fie nur von Bordeaur bis Angouleme, aber bereits ſtreckt das allge: 
waltige, vielarmige Centrum des Reiches die eine Hand weit aus in dag 
alte Aquitanien, dem Süden entgegen. Binnen Jahresfrijt ift die 
Strede zwifchen Poitierd und Angonleme auch dem Verkehr übergeben, 
und biemit führt von Calais bid nach Tefte, von dem Canal bis an 
den Meerbufen von Biscaya ununterbrochen die große, eiferne, völ⸗ 
ferverbindende Linie. Schon jegt merfen wir bei dem Treiben in der 
bretternen Nothhalle, welde die harrende Menge in Bordeaur um: 
fchließt, fehr bald, wohin der Magnet der meiften Reifenden fi 
wenbet. 

Es ift Parid, das überall in den Annoncen und Geſprächen in 
den Vordergrund tritt; nur für die direct dahin Neifenden find alle 
Bequemlichkeiten getroffen, nur dafür die Züge und die Wagenbeför« 
derung eingerichtet. Dorthin reift mir zur Seite ein alted Ehepaar 
aus Dar voll freudiger Erwartung, gleichfam die letzte und größte ir- 
difche Wallfahrt antretend; dort will der junge Spanier, welcher un— 
aufbörlich Lieder trillert und in großer Selbjtgefälligfeit feine franzö— 
ſiſche Sprachfertigfeit producirt, einen Winter ſich amufiren, und auch 
fein Gefährte, ein Schiffscapitän, der Fein Wort franzöfifch veriteht, 
bei feiner ernten, gehaltenen Weiſe aber die innere, Acht füdliche, zur 
augenbliklichen That werdende Heftigkeit nicht bergen Fann, foll Paris 
etwas Fennen lernen. Nach Paris natürlich eilt der ald Spätling aud 
den Porenäenbädern zurüdfehrende alte Herr, welcher auch den Rhein 
oft gefehen hat und mit ariftofratifcher HöflichFeit dem Lande des Frem— 
den fein Zob zollt, und Paris ift die Lofung für ein junges, bald nad 
Bordeaur bei einer Campagne einfteigended Paar, ächte Nepräfentan: 
ten de3 modernen, mit Verachtung jede provinziale Eigenthümlichkeit 
betrachtenden, nur der Negierungdgewalt des Augenblids, d. h. den 
eigenen dadurch gefleigerten materiellen Intereffen huldigenden Franzo— 
fentbums. Es koſtet inmitten folder Einem Ziele zuftrebender Kräfte 
einige Zeitigfeit, der eigenen, nach mehrmwöchentlicher, ununterbroce- 
ner Neifebewegung ſtark gewordenen centripetalen Neigung nicht zu 
viel nachzugeben, und wenigftend den hiftorifchen Mittelpunkt zwiſchen 
Loire und Garonne fo wie den der mittlern Loire feſt im Auge zu be- 
halten: | 
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Im berrlichften Sonnenfchein verlaffen wir Bordeaur. Der Sonn: 
tag Nachmittag hat eine Menge von Luftfahrenden verſammelt, melde 
ab⸗ und zugehen auf den fi) drängenden Fleinen Stationen innerhalb 
des Garonnethaled. Die Eifenbahn durchſchneidet rafch die große Thal: 
fläche bi8 zur mweftlichen. Hügelfette, und drängt fih dann zwifchen Ga: 
ronne und den Feldabhängen durch, die auf dad reichfte cultiwirt im 
lieblichften Verſtecke Landhäufer und ganze Ortfchaften zeigen. Nob 
einen Gruß werfen wir dem herrlichen Strom mit feinen ftolzen Se 
geln, dem ſchon ſchwindenden weiten Halbfreife von Bordeaur zu. Ein 
Felfenthor nimmt und nach dem andern auf, und unverfehens find wir 
in dem Tunnel, der die Höhen ded Garonnethaled durchbricht und zu 
dem Hügelplateau hinaufführt, welches Garonne und Dordogne ald 
Pays entre deur merd fcheidet. Da rollt der Zug langfamer über eine 
Brüde und bald über eine zweite; wir haben Dordogne und l'Isle über: 
fhritten, und von Libourne, wo der letzte Neft der Bordelaifer Luft 
reifenden und verläßt, von feiner modernen regelmäßigen Anlage, von 
dem Handelöleben eines immerhin zu nennenden, Heinen Seehafend 
fehen wir nichts, nur die weit fich dehnenden, mit Steinen bebedten 
Räume, die dad Bahnhofsgebäude bilden follen, find mit neugierigen, 
meift elegant gefleideten Zuſchauern gefüllt. 

Hinter Libourne treten wir bald in das landfchaftlich, wie feiner 
Bevölkerung nach, fo charakteriſtiſch gezeichnete, troß aller feit mehr 
als einem halben Jahrhundert in alle Lebensverhältniſſe einfchneiden: 
den, fie nivellirenden Gleichförmigkeit der Regierungsgewalt zäh behat⸗ 
rende Land Angoumois und Poiton ein. Alle Flüffe diefes Lande? 
entfpringen in der Großen Gneiß- und Graniterhebung, welche nad 
Nord und Weft weit vorgefehoben, das von den Vulcanen der Auver: 
gne durchbrochene Hochland bilden (Hiftorifch bezeichnet, das Limoufin 
und die Grafſchaft La Marche), aber fie brechen dann durch die in wei: 
ten Bogen dasfelbe umziehende Jurafalf = und Kreideformation nach drei 
verfchiedenen Richtungen durch. Nach Süden find es die Nebenflüffe der 
Dordogne, wie Dronne, l'Isle, Vezere, die Dordogne ſelbſt, welche alle 
dem Flußgebiete der Garonne ſich ‚noch zuwenden. Direct nad Be 
ften in dad Meer ergießen fih nur Charente und die Sevre, aber auch 
die erfte muß durch die Parallelthäfer des Jurakalkes ſich in nordweſt⸗ 
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licher, danıı ganz füblicher Richtung den Weg nach Weiten mit Mühe 
bahnen. Endlich am zahlreichiten find die nah Norden fließenden Ge: 
wäffer, alle dem Loirebecken anheimfallend, während fie bei ihrem Ur- 
fprunge meift weſtlich gewendet find, weifen die Thäler des Jura ihnen 
dann eine ganz nördliche Richtung an, und erſt in der Tertiärfhicht 
gewinnen fie ihre wejtliche wieder, ja es fcheint zuletzt, als ob fie der 
Loire parallel, nur wenig Meilen von ihr entfernt, dem Meere zuftrö- 
men wollten; fo die Vienne mit ihren Nebenflüffen, dem Clain, der 
Greufe, Gartempe, ferner der Indre und der Cher. 

Die Eifenbahn hat überhaupt gegenüber der durch frühere hiftori- 
ſche Berhältniffe vielleicht gerechtfertigten Eigenfinn des Straßenbaues, 
welcher fteile Höhen, fortwährend durch Einfchnitte unterbrodhenes Hü- 
gelland neben der Thalebene ſich wunderlih genug ausſuchte, die Na— 
turverhältniffe felbft, befonders die Thäler und Wafferfcheiden zu Ehren 
gebracht. So ift ed auch zwifchen Garonne und Loire, wo jene oben 
dargelegte in einandergreifende Richtung der Gewäſſer die Führung 
der Eifenbahn duch ein durchgängiges Hügelland mit Feldbildung an 
ben Thalrändern ſehr erleichterte. Und die Natur des Geſteins, des 
Zurafalfed, bat, wo endlih die Waſſerſcheide durchbrochen werden 
muß, die Anlage ganz gewaltiger Tunneld ermöglicht, die dem Rei: 
fenden auf einmal die Kontinuität feiner Anficht der Gegend unter: 
brechen. 

Den Charakter derfelben beſtimmen hier die weiten Wiefengründe, 
die mit Wein bedeckten, vielfach auch mit Laubholz bewaldeten, fchrof- 
fen Höhen, die fait ifolirt hervorfpringenden, fahlen Felfen. Freund: 
lihe Dörfer haben wir hier nicht zu fuchen, aber jene Fleinen Flecken, 
die Bourgs, mit den aus Stein roh aufgeführten Wohnungen, faſt 
ohne Fenfter und jeglichen freundliden Schmud, in enge Straßen ge 
drängt, umgeben von Obftbäumen, die aber der Üppigfeit und füdli- 
chen Fülle ganz entbehren, wie fie in gleicher Breite an der Rhone 
und Saone und den Süden laut verfündeten. Um fo bezeichniender ift 
ber Reichthum an den jene ifolirten Felfen allein einnehmenden oder 
eine Fleine Stadt beherrfchenden Schlöffern. Hier in der That tritt 
einem das Bild der altfranzöfifhen Seigneurd in jenen maffenhaften, 
mit Ringmanern umgebenen, vom Donjon, dem dicken Feudalthurm, 

16 * 


244 Neuntes Kapitel, 


überragten Gebäuden, jenen von niedrigen Thürmen flankirten Tho— 
ren lebendig entgegen. Man begreift vollkommen, wie jene Schlöſſer, 
welche den Namen Fels (la Roche) erhielten, wie la Roche Chalais, 
la Roche Mareuil, la Roche Foucauld, la Roche Chouart, la Roche 
Chaudry, la Roche Beaucourt, la Roche ſur Yon, la Roche de Maine, 
fa Roche Poſay, la Rochefort u. a. auf kleiner Strecke ſich drängen, 
wie andere mit dem befcheidenen Namen la Motte (Hügel) fih begnü- 
gen, wie endlich e3 der la Tour auch nicht wenige auf derfelben Stelle 
giebt. Ä 

Wenige derfelben werden noch oder feit der Reftauration wieder 
in den Händen ihrer angeflammten Herren feyn, aber ihre neuen Be- 
fiber haben oft rafıh die Tradition,. die an diefen Mauern haftet, fich 
zu eigen gemacht, oder ihre eigene, an einer andern Stelle unterbro= 
chene hier fortgefeßt. Die drüdenden Verhältniſſe der Landbevölferung 
zu diefen Herrenfigen find gefhwunden, aber noch lebt an vielen Punk— 
ten im Volke dort eine tief gewurzelte Pietät und Ehrfurcht gegen jene 
reichen Beliger, in deren Wefen die ganze die Umgebung beherrfchende 
Feinheit und Überlegenheit arijtofratifher Bildung ſich erhalten hat. 
Und es ift merfwürdig, wie der heutige Franzoſe, der in jungen Jah— 
ren fein Vermögen in raſtloſer Thätigkeit fich erringt, Doch immer von 
einem folchen Zandbefig mit den äußern, wohlerbaltenen Zeichen der 
Feudalzeit ald dem Ziele ſeinet Wünfche träumt. Allerdingd werben 
feine Turenne, Feine ZTaillebourg, Feine la Nochefaucauld, Feine Mor- 
temarts aud dem Parifer oder Bordelaifer Epicier in rafıher Umbil- 
bung erftehen. 

Der Sonntag und die Neuheit der Erſcheinung hatte an den Flei- 
nen Stationen, wie Chalais, Montmoreau, Charmant, Moulbiers, 
Couronne, eine große Menge von Landleuten in ihrem beften Staate 
verfanmelt, darunter fehr viel frifche und runde Mädchengefichter, die 
in lebendiger Bewegung ihre Entdedungen im Eifenbahnzug ſich mit: 
theilten. Als ih meine Freude über diefen Anblick des bäuerlichen Le— 
bens ausfprach, erflärte mir meine fchöne Nachbarin, die mit ihrem 
Gatten nach Paris ging, mit dem Zeichen innerer Verachtung: ce ne 
sont pas des Francais, und fie fonnte von dem traurigen Xeben unter 
folhen Menfchen, wie man e3 in der Stadt Angouleme führen müffe, 
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nicht ſchlimm genug reden. Das ift die franzöfifche, gepriefene Gleich: 
heit, welche Parifer Tournüre zum alleinigen Maaßſtab menfchlicher 
Beurtheilung macht! Bei folder Anficht kann daher von einer tiefen, 
fittlihen Auffaffung auch politifcher Verhältniffe nicht die Rede fenn. 
Kein Wunder, daß. diefelbe Dame fpöttifch des Unglücks der hoben 
Frau gedachte, die mit den Prinzen Frankreichs in meinem nähern Hei: 
mathslande, wie ich ihr erzählte, eine friedliche Wohnftätte gefunden. 

Wir find allınälig aus dem Thale des Isle in dad des Dronne, 
dann des Tude binaufgeftiegen. Die Gegend nimmt immer mehr den 
Charakter einer Berglandfchaft an. Die felfigen Höhen umfchließen 
und nach vorn, und fo brauft der Zug in den gewaltigen Tunnel von 
Livernan hinein, welcher der Länge nach den Tunnel der Cöte d’ör 
und bei Marfeille übertrifft. Cine eifige Kälte dringt troß der gefchlof- 
fenen Fenfter in die Waggons, von einzelnen Luftöffnungen war hier 
Feine Spur. Die ältere Dame aus Dar gerieth außer ſich und Fonnte 
big Angoule&me die erfchütternden Wirkungen diefer Minuten nicht über: 
winden. Nafcher ſenkt fid) von der bedeutenden Höhe, welche das Ge- 
biet der Dordogne und Charente trennt, die Eifenbahn nad Norden. 
Bald find wir wieder von höhern Bergen umgeben, fiehe da ftellt ſich 
ein ifolirter Berg, von Käufern, die auf gewaltigen Untermauern ru: 
hen, terraffenmweis befeßt, befrönt von einem thurmreichen Schloffe, 
aber auch mit freundlichen Weingärten und befonderd Platanenalleen 
geſchmückt unferm weitern Wege entgegen. Es ift Angouleme, in fpät- 
römifcher Zeit allerdings ald Jculisma oder Eccolisma genannt, aber 
von Auſonius ald einfamer, abgefonderter Ort gefchildert, der jedoch 
eines literarifchen Lehrers nicht entbehrte, im Mittelalter ein angeſe— 
hener Bifhofsfis, von Grafen aus dem Haufe Taillefer, dann der Lu— 
fignan beherrfcht, jett aber der Mittelpunkt eines Departements, durch 
feine Zöpferei, feine Eifenarbeiten, vor allem feine großen Papier: 
fabrifen induftriell nicht unbedeutend. Der Neifende, welcher nicht 
länger fich bier aufhält, befommt aber von der eigentlichen Stadt nur 
jene fehr malerifche Außenfeite zu fehen. Zwar durchfchneidet die Eifen- 
bahn die Stadt, aber im Innern ded Berges; ein Tunnel verfeßt und 
rafh an den Nordabhang in die Vorftadt Houmeau, in dad meite 
Thal der Eharente. 
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Ich hatte in Bordeaur breits ein Billet auf der Meffagerie bid 
Poitierd gelöft, und war daher in Angouldme an den nächſt abgehen- 
den Wagen gebunden. Wie lange hier die Gepädverwirrung gedauert, 
welch peinliches Selbjtbefümmern um die Sachen, dann um den genan 
bezeichneten Plab im Wagen bei jedem Reifenden vorausgefeßt wird, 
und wie doch zuleßt die ganze Reiſegeſellſchaft fich zufrieden giebt mit 
drückenden und unerhörten Übelftänden, z.B. wenn ein Iagdliebhaber 
feine zwei Sagdhunde in das Coupe mit hinein nimmt und diefe hier 
zwifchen den eingepreßten Füßen einen Krieg beginnen, bis der fpa= 
nifche Kapitän im heftigen Zorn einen Dolch zieht, der einen Beftie 
ein raſches Ende zu machen, aber fcharf bedeutet wird, daß er auf 
franzöfifhem Boden ſich befinde — alled dieß fey nur erwähnt, um 
dad frühere Ausgefprochene über den Comfort franzöfifher Reifen zu 
beftätigen. | 

Mit Untergang der Sonne fuhren wir von Angouldme ab einer 
langen, peinlihen Nacht entgegen. Nur der fortwährende Wechſel von 
Höhen und Tiefen, die fehr fteilen Straßenabhänge machten fih dem 
im Halbfhlummer liegenden Neifenden bemerklich genug. Die einzige 
größere Stadt Ruffec, d.h. eine Stadt von kaum 3000 Einwohnern, 
öffnet bei kleinem Aufenthalte eine düſtere ſchmutzige Wirthäftube. 
Die Straße folgt im Ganzen dem Laufe der Charente, und überfteigt 
dann einen höhern, öden Bergzug, um in das Loiregebiet an dem klei— 
nen Sluffe Clain einzutreten. Es war früh um halb 5 Uhr, ald wir 
duch eine längere Vorftadt an der Porte la Trauchée Poitierd erreich- 
ten, aber außerhalb der Stadt auf dem noch ftillen Bahnhof abgefegt 
wurden. Die ganze übrige Reifegefellfihaft wollte mit der Eifenbahn 
weiter; ich folgte dem jungen Spanier, welcher früher mit feinen El— 
tern Poitiers mehrere Jahre bewohnt und dort das Lycée beſucht hatte, 
in ſtockfinſterer Nacht eine jteile Steintreppe zwifchen Mauern hinauf 
und durch die öden Straßen in dad Hötel de France. Hier war bereits 
ein großed Treiben von Gäften, die der große Herbſtmarkt, genannt 
la Pierre levge, verſammelt hatte und ſtündlich vermehrte. Nach lan— 
gem Harren ward in der Putzſtube ver Wirthin dem Spanier und mir 
ein Zager auf der Erde bereitet, und fo dem ermüdeten, vom Fahren 
zerfchlagenen Körper eine Furze Ausruhe gegönnt. 
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Es war im Jahre 1548, ald die Ausdehnung der Gabelle, der 
Salziteuer und der Berwaltung.ded Salzweſens durch Fönigliche Beamte, 
auf ganz Frankreich eine große und fehr gefährliche Bewegung in den 
zu einem Theil von der Salzgewinnung lebenden Landſchaften Poitou, 
Saintonge, Guyenne herporrief und in Bordeaur zu großen Gewalt: 
thaten und offener Empörung des ftädtifchen Negimentes führte. Als 
die zwei zur Unterwerfung von Bordeaux abgefchieften Heere unter dem 
Sonnetable von Montmorency und dem Herzog Kranz von Lothringen 
nah Dämpfung ded Aufſtandes zurüdfehrten und in Poitierd anbiel- 
ten, wo troß der ‚„‚vielen Handwerker, Schüler und Leute von ver: 
fchiedenen Nationen‘ die Ruhe geſchickt erhalten war, fo richtete der 
Lieutenant General ded ganzen Poiton und der Maire mit den Eche: 
vins der Stadt eine feierliche Anrede an die Heerführer und baten um 
die Aufhebung diefer gerade Poitierd fo drüdenden Einrihtung. Sie 
jchilderten die Stadt felbjt näher mit folgenden Worten: „dieſe fehr 
„alte Stadt Poitierd, die immer treu der Krone Frankreich geweſen 
„iſt, dabei groß, geräumig, ſtark, eingeichloffen von einem weiten 
‚Mauerring, deren Unterhaltung etwas Großes ijt, ift die ärmſte Stadt 
„dieſes Königreiches, denn fie ift nicht Handelsftadt, wie Rouen, Lyon, 
„Orleans und andere gute Städte diejed Königreiches. Und was die 
„Juſtiz betrifft, fo hatten König Karl V, VI, VI alle Inftanzen 
‚„‚(ressorts) ihr übergeben, fie find aber jett jo geſchwächt und dad arme 
„Poitiers ift in einer Weife zertheilt (desmembre) worden, daß es nur 
„wenig auf fich hat mit dem Gerichtäfig und der Jurisdiction. Bleibt 
„endlich noch die Univerfität und die Kirche, und ohne die würde die 
„Stadt ſehr bald durch Armuth ruinirt ſeyn.“ 

Die volle, ja gefteigerte Wahrheit diefer Worte drängt fich dem 
Reifenden heute nach 300 Jahren mit Entjchiedenheit auf. Und die 
bervorgehobenen Punkte, die durch die Natur gegebene feite Pofition, 
die Anhänglichkeit an die Krone Frankreichs, die rechtliche bürgerliche 
Selbitftändigfeit, endlich die Kirche und das auf kirchlichem Grund er: 
baute liniverfjitätsleben find gerade diejenigen, welche der Gejchichte ber 
Stadt gleihfam das Knochengerüſt geben, und welde in bedeutenden 
Monumenten laut zu demjenigen reden, der ein offened Auge für den 
Charakter ver Monumente, für die Phyſiognomie einer Stadt mitbringt. 
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Schon die Lage ift eine höchſt charafteriftifhe. Man denke ſich 
ein Plateau von Jurakalk, meift ſchroff in einer Höhe von 100 bis 
150 Fuß in das Thal herabfallend, in langer, birnenförmiger Geftalt 
von Südweſt nach) Nordnnerdoft gejtredt. Zwei Thäler fchließen es ein, 
die bei dem füdlichen Beginn nur durch eine ſchmale, höchſtens 1500 
Fuß breite Landzunge getrennt find, eben jener Porte la Tranıhee, wo 
wabrfcheinlich feit celtorömifcher Zeit mit Kunft ein tiefer Einſchnitt in 
den Feld gemacht iſt und ſtarke Mauerwerke aufgeführt find. Das öſt— 
kihe Thal wird von dem Fluß Clain durchſtrömt, der in bedeutendem 
Bogen nach Often, und dann wieder ftark nach Weften fich wendet, von 
4 Brüden überfpannt und durd vier große Wehre gehemmt, bie ihn 
zur Bertheilung feined Waſſers an Feine, einen Wiefengrund durch- 
ftrömende Ganäle zwingen. Das wejtöftlihe Thal wendet fi in ziem- 
lich gleichbleibender Richtung von Südweſt nad) Nordoft; vielfach ge= 
theilt durchfließt der Fleine Boipre den breiten, feuchten Grund und 
vereinigt fich endlich in mehrfachen Mündungen nördlich mit dem Clain. 
Nur an zwei Punkten führt eine Straße über den Boivre, am obern 
und unteren Ende. Jener füdliche Punkt der Porte la Tranchée ift 
der einzige Eingangspunkt der ſüdlichen Hauptftraße, die hier bereits 
bie Vorſtadt St. Jacques auf jenem ſchmalen Rüden paffirt hat, ebenfo 
windet die Straße nach Paris fi über den Vereinigungspunft der 
zwei Slüffe, an welche die fchroffen Ufer nahe herantreten, faft müh- 
fam durd. Die jenfeitigen Ufer beider Thäler find wohl angebaut oder 
mit Gebüſch und friſchem Graswuchs beſetzt auf dem jteilen Abhang, 
an dem jene einzelnen fo bezeichnenden, fenfrechten Kalffelfen in die 
Höhe treten. Zwiſchen ihnen ziehen ſich im Thal des Clain in der Tiefe 
bin und auf die Höhen die Vorftädte St. Eyprien, St. Saturnin, 
Montbernage, la Eueille, Rochereuil. Die Seite ded Boivre hat nur 
am nördlichen Ende, an der Parifer Straße, Häuferreihen. 

Das Plateau felbit, ‚welches die Stadt trägt, hat eine fehr be- 
deutende Ausdehnung, über 2300 Metres Länge und in der breiteften 
Stelle 1000Metred, und kann unter 14 bis 2 Stunden faum umfchrit- 
ten werden. Noch umfränzen fait überall Mauern mit Thürmen die 
fteile Anhöhe, welche an manchen Punkten aus der Tiefe des Thales 
emporgebaut find; heutzutage wohl bedeutungslos für die Kriegfüh- 
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rung, gewährten fie den fiherften Schuß einft im Verein mit dem Ter- 
rain der mittelalterlichen, oft gefährdeten Stadt. Das Innere ift durch— 
aus nicht eben, fondern nach gewiffen Höhepunften, wie dem Haupt- 
centrum, der Place Notredame und Didier emporfteigend. Befonderd 
nach der Seite des Klainthales ſenkt fi das Terrain mehr allmälig, 
und fo bauen fich bier malerifch die Firhlihen Anlagen, ‚wie la St. 
Radegonde und die Kathedrale St. Pierre, oder an einer andern Stelle 
die großen Gebäude der einftigen Abtei Montierneuf übereinander auf. 
Zwar durchfchneiden Straßen ziemlich nach allen Richtungen das. Pla: 
teau, aber fie umfchließen große Gärten, ja weite Seldercomplere. 
Ähnlich wie in Rom wandelt man oft weite Streden zwifchen Garten- 
mauern einfam, wo alle Spur des ftädtifchen Verkehrs aufgehört hat, 
und fieht fi) dann auf einmal wieder in der Nähe einer Firchlichen An— 
lage in enge, oft fehr armfelige Straßen verfeßt, deren Häufergrup: 
pen eine Menge ſchwer zugängliher Höfe enthalten. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß auf diefem Plateau bereitd der 
fefte, ftädtifche Haltepunkt des celtifchen, felbjtftändigen, in Feiner 
Clientel fi befindenden Stammes der Pirtoned, oder wie fie feit dem 
4. Jahrhundert durchgängig heißen, der Pictavi, fih befand. Ihr 
alter Rame war Lemonum, ein Name, der in den benachbarten Le— 
movices, wohl auch im See Lemanus verwandten Stamm findet. Se— 
ben wir die Pictonen bereit3 in den erften Jahren der cäfarifchen Ver: 
waltung ihre Schiffe den Römern zur Verfügung gegen die Küftenvöl- 
fer der Bretagne und Normandie ftellen, fo entziehen fie allerdings fich 
nicht dem allgemeinen Aufrufe ded Auvergnaten VBercingetorir zur Ver: 
theidigung der gallifchen Freiheit, ohne jedoch in dem Kampfe befon- 
ders hervorzutreten. Lemonum hingegen wird zuerft durch eine That 
der Treue gegen die Römer befannt. Dort ließ fih Duratius, ein 
unwandelbarer treuer Freund der Römer, von dem Führer der Andes, 
aus Angers, welcher auch einen Theil der Pictonen für fich gewonnen, 
mit einem Heere von vielen Zaufend belagern. Die römifchen, ber= 
anrüdenden Legionen ded einen Legaten find zu ſchwach zum Entſatz 
und verſchanzen ſich in der Nähe; erſt ein zweiter Legat zwingt ben 
Dumnacus zum Aufgeben der Belagerung und verfolgt ihn über bie 
Loire. 
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Als ein merfwürdiger Überreft der celtifchen Zeit und des Feencul⸗ 
tus ruht noch heute auf der Höhe jenſeits des Clain, kaum eine halbe 
Stunde von der Stadt, die Pierre Levée, ein ungeheurer Feldblod 
von 18 Fuß Länge, 14 Fuß Breite, auf einer einzigen. Unterlage, de: 
ven es früher fünf gab. Die religiöfe Verehrung, welche an dieſe 
Stätte geknüpft war, hat durch dad Mittelalter hindurch in mannid: 
fachfter Umbildung fich erhalten; da ift e8 die h. Nadegunde, welche auf 
ihrem Kopfe, wie font die Feen felbjt oder Maria, den Stein und bie 
Stüben in ihrer Schürze getragen hat; da läßt Eleonore, die für Poi: 
tou fo bedeutungsvolle Erbtochter, ihn aufrichten ald Denfftein für den 
großen von ihr gejtifteten Herbjtmarft, in deffen Trubel wir am 18. 
Detober eben hereingerathen find. Sein Name Pierre Levee ift ja da 
von erhalten. Pantagruel, jener phantajtifche Student von Poitiers, 
holt zum Zeitvertreib fi den Stein von der Höhe draußen. Er ge: 
hört in die Reihe der Schwungfteine, der Pierres branlantes, Pierre 
qui eroule, qui danse, bertel de los fadas, ift aber in ber reichen 
Dentmälcrüberfiht von Schreiber (Feen in Europa ©. 21 ff.) nicht an: 
geführt. Und ift diefer Stein nicht endlich dad dauerhaftefte Album 
geworden, in welches die Studiofen der blühenden Uniderfität fich ver- 
ewigt haben, wo der Deutfche auf einmal feinen Landsleuten des 16. 
Jahrhunderts, befonderd vom Niederrhein, fo zahlreich begegnet? - 

Jedoch Fehren wir zurüd in die Stadt; das celtifche Lemonum, 
bald zur Civitas Pictonum, oder einfach Pictavi, nach der in Gallien 
allgemeinen Umwandlung ‚der Volksnamen in Städtenamen, geworden, 
bat in feiner äußeren Erfcheinung der allmächtigen römifchen Eultur 
ſich natürlich gefügt, für die fie fo früh im Kampf eingeftanden. Db: 
gleich es ald die vierte größere Stadt des erften und zweiten Aquito- 
niend neben Clermont (Arverni), Sainted (Santones), Borbeaur 
(Burdigala) im 4. Jahrhundert genannt ward, erreichte fein Umfang 
noch durchaus nicht den des heutigen Poitierd. Wir kennen aus ber 
genauen Befchreibung des gelehrten Annaliften Bouchet noch die Grän 
zen der Stadt vor 1150, und wir können fie unbedenklich für die fpät- 
eömifhe Zeit in Anfpruh nehmen. Die Rejte diefer Umfangsmauer 
find mit Trümmern von Säulen und Ornamenten häufig verſetzt, ſo— 
weit man fie in den Kellerräumen verfolgt hat. in entfehiedener Be: 
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weis find die Ruinen ded Amphitheaters, welches ganz in der Nähe 
der jebigen Hauptverfehräftraße, der Rue des Halled und des Troid 
Milierd fich befindet, und unmittelbar von außen an die alten Stadt: 
mauern ftieß, wie ed auch die römifche Sitte für die Amphitheater ver- 
langte. Außer dem Namen led Arened trägt ed noch den des Palais 
de Galiene, welchem wir in Bordeaur bereitö begegneten; in dem 
Mauerwerk und feiner Bekleidung mit Eleinen Steinrhomben weift 
ed fpätrömifche Technif auf. Der innere Raum ift dur Gartenfeld 
eingenommen; die concentrifhen Mauert find zum Theil zu Garten: 
mauern geworben, ein dreifached, gewölbtes Eingangsthor dient noch 
heute ald Straßendurdgang, und die enge Gaffe led Arened, welche 
ganz der ovalen Biegung folgt, feheint in der weiblichen Bevölferung 
ihrer Fleinen Häufer würdige Nachfolgerinnen jener Dirnen gefunden 
zu haben, die in den Fornices römifcher Amphitheater ihr freches Weſen 
trieben. Auch an einer Wafferleitung bat ed der römifchen Stadt 
nicht gefehlt. Noch heute fieht man von der fcharf vorfpringenden Ba: 
ftion der großartigen Promenade Bloffac, an der Tranchee gegen: 
über, jenfeitd des Klain einzelne Bogen und Pfeiler eined römifchen 
Aquäductes. 

Die Zahl der auf dem Boden von Poitiers felbft gefundenen römi- 
fhen Infhriften und Denkmäler ift allerdings nicht groß, aber 
nicht ohne intereffante Ergebniffe. So hat feit Mabillon die Infchrift 
eines großen in die Wand der Kathedrale damals eingemauerten Mar: 
morbloded gerechte Aufmerkſamkeit erregt; wir erfahren daraus, daß die 
Stadt Poitierd (Livitad Pirtonum) der Gemahlin des Faiferlichen Le— 
gaten und Proprätord der Provinz Aquitanien M. Cenforius Pavius, 
Claudia Barenilla, öffentlihed Begräbniß,, die Grabitelle, eine Sta: 
tue und öffentliches Denkmal zu errichten befchloffen hatte, der Mann 
aber, mit diefem Beweife der Verehrung fich begnügend, auf feine Ko: 
ten das Befagte berjtellen ließ. Es war alfo offenbar die Stadt ber 
längere Aufenthaltsort jener Claudia Varenilla gewefen, die Bürger: 
haft ihr wohl durch mannichfahe Wohlthaten verpflichtet. Die ge: 
wöhnliche Refidenz der Proprätoren Aquitaniens war befanntlic) Bour- 
ges (Bituriges). Leider fand ich bei meiner Anweſenheit die Samm: 
lung antifer Denkmale, zunächſt Grab und Meilenjteine in dem Tem: 
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pel St. Jean, welder zu einem Mufeum jet eingerichtet wird, Dicht 
aufeinander geftellt und mit den Baumaterialien fo verdeft, daß eine 
nähere Unterfuhung unmöglich war, um fo mehr ald dad Betreten des 
Innern während des Baues eigentlich fireng verboten war und mir kaum 
Zeit gelaffen ward die Architektur deöfelben näher anzufehen. 

Diefer Temple St. Jean führt und unmittelbar über in die zu— 
nächſt an die antike fich anfchließende altchrijtliche Zeit, welche ge— 
trade Poitierd in den Vordergrund des geiftigen Lebens Galliens geftellt 
und ihm feine glängendften, und heute hoch verehrten Perfönlichkeiten 
gegeben hat. Nahe der Kathedrale St. Pierre, deren Betrachtung und 
weiter unten befchäftigen wird, durch einen ſchmalen von einem Süd— 
portal ausgehenden Gang, der Impaſſe de St. Jean mit ihr verbun- 
den, aber tiefer, liegt diefer intereflante Bau. Er bildet nach drei 
Seiten eine Straßenede und ftößt mit der vierten an einen Garten. 
Als urfprüngliche Anlage macht fih von außen fofort der Mitteltheil 
geltend, ein 50 Fuß hoher, 40 Fuß langer, etwa 28 Fuß breiter Pa= 
rallelogrammbau mit zwei flachen Giebelfeiten nad) Südweſt und Nordoft. 
Die aus dünnen, regelmäßig gefhichteten, mit viel Mörtel verbunde- 
nen Bacfteinen aufgeführten Mauern, welche oben noch heute mit grö- 
Beren Platten incruſtirt find, werden durch drei einfache Steingefimfe 
in vier Abſätze getheilt, von denen der vorlegte mit flachen, breiten 
Halbpilaftern, je 4 auf jeder Seite, geſchmückt iſt. Die Capitäle der- 
felben find auffallend hoch und mit dürftigen, aber ſcharf ausgeführten 
Akanthusblättern verfehen. Über diefen find an der Giebelfeite mufi- 
pifch mit weißen, grauen und hellrothen Steinen ein concentrifcher 
Halbfreis in der Mitte und zwei gleichjeitige Dreiede zur Seite ange- 
bracht, welche in Eleineren Runden eine Art-Maltheferkreuz, auch in 
mehrfacher Theilung, zeigen. Noch reicher ift ein folder Schmuck im 
®&iebel felbit, beftehend in der Wiederholung jener zwei Dreiede und 
einem Quadrat mit Giebeln, welches leßtere ein fternförmiged Rund 
zeigt. Auch der Giebel felbft ift von einem ſchmalen, muftoifchen 
Bande umfchloffen. Die ſchmalen Confolen unter dem Giebel zeigen 
ganz die fpätrömifche Form. Die Fenfter beftehen in je zwei großen, 
einfachen Runden, auf jeder Seite vertheilt zwifchen die Halbpilafter 
und das mittlere jener herumlaufenden Gefimfe unterbrechend. An der 
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füdmeftlichen Giebelfeite. tritt aus dem untern Theile der Mauer ein 
halbkugelförmiger Ausbau heraus, ganz ſchmucklos, wie die Concha 
einer Altarnifche, aber auf das bedeutend tiefere Niveau ded Innern 
durch feine unverhältnißmäßig geringe Höhe hinmweifend. Daß diefer 
entfprechend auf der norböftlichen Giebelfeite eine ebenjo breite Wand- 
öffnung ſich einft befand, geht aus der innern Anlage unwiderſprech— 
fich hervor. In welcher Weife jedoch hier die Wand nach außen zuge- 
fpigt ift, babe ich nicht gefehen, da der Eintritt in den anſtoßenden 
Garten mir unmöglich war. An diefed Hauptgebäude find nun zwei un: 
verfennbar jüngere Anbauten bedeutend niedriger an den beiden Län— 
genfeiten gemacht worden: nach Weiten, die zwei Giebelfagaden zuerft 
in einer Linie fortjegend, die Hälfte eines Achtecks mit nadter Giebel: 
wand für zwei kleine Gloden und den fchmalen Eingang darunter. 
Nach Often ragt nur ein längliched, niedriges Nechtel aus der Wand 
heraus, an der ſchmalen Seite in ein einfach gothifches Fenfterpaar 
fih öffnend, über dem allerdingd dem mufivifchen Schmude des 
Hauptbaus entjprechend eine Fleine Rofette in ein Fünfeck eingelegt ift. 

Treten wir in dad Innere ein, von der einzig geöffneten Seite des 
weitlihen Anbaues. Kine fehmale, ziemlich fteile Steintreppe von 
10 Stufen führt herab in den polygonen, jest ganz mit Steinen über: 
füllten Raum, welcher zwifchen zwei ftarfe Pfeiler in drei einfachen Bogen 
in den Hauptraum fich öffnet. Diefer bietet nun des Intereffanten man- 
cherlei dar; vor allem ift in feiner Mitte an der Stätte des im vorigen 
Jahrhundert entfernten Tauffteines durch die bereitd im Anfang dieſes 
Sahrhundert3 unternommenen Ausgrabungen von Siauve eine voll: 
ftändige, achtedige Piscina bloßgelegt worden. Zwei Stufen führen 
noch hinab, aus Badjteinen und ftarken Gementlagen gebildet, die je 
denfalld mit Platten werthvolleren Materialeds, Marmor, befleidet 
waren. Ein Badfteincanal zum Abführen des Wafferd aus der Mitte 
des Waſſerbeckens ward damals ebenfalls entdeckt. An den vier Wän- 
den des Raumes find zunächit die genau fich entſprechenden halbrunden, 
von Halbfäulen getragenen, mit Mauer zugefegten Öffnungen an den 
Giebelfeiten zu beachten; dann aber die zwei an der Zangfeite, aljo 
dem jet Eintretenden vis à vis geftellten Marmorfäulen mit reihem 
römiſchem Capitell, unverkennbar aus einem antifen Bau benußt, nur 
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fehr verkürzt; fie tragen ebenfalld jegt Halbbogen an der Wand. Im 
ihrer Mitte öffnet fi) nun weit der große von zwei Säulen getragene 
Nifchenbogen, welcher den Eingang zu dem nordöftliden Anbau bil- 
bet. Ringe um- den obern Theil ded hohen Mittelraumes läuft ein 
Karnieß und über diefem ftehen Fleinere Marmorfäulen, die abwech: 
felnd einen fpigmwinkfligen Giebel und ein Rund zwifchen fi haben. 
Jener nach außen rechtedige Anbau erfcheint im Innern fünffeitig ald 
halbes Achte, und bildet, indem es fich nach jenem hohen Bogendurch- 
gang bedeutend erweitert, einen fehr felbitjtändigen, capellenartigen 
Kaum, erhellt durch jenes Fenfterpaar, gewölbt und umfränzt an der 
Wand von Halbbogen, die auf Eleinen Säulen ruben; die leßtern ent- 
fprechen durchaus der Säulenreihe ded obern Mittelraumes. 

Es kann nach alledem Feine Frage ſeyn: der Mittelraum ift die 
urfprüngliche, Firchliche Anlage, und zwar ein Baptiflerium mit Ein- 
gang von Nordoft und einer Altarnifchenanlage nah Südweſt von der 
Piscina in der Mitte. Ungewöhnlich bleibt allerdings die nicht qua= 
dratifche oder runde Anlage, ed ift gleichfam die Bafılica dem Quadrat 
bier genähert worden. Die Technik der Mauern, Gefimfe, die Be- 
nugung der antifen Säulen weifen entfchieden auf die althriftliche, vor- 
Farolingifche Zeit hin. Jener mufivifche Shmud der Außenfeite ſcheint 
mir erft fpäter eingefügt, er erinnert ſehr an den Ziegelfhmud der 
Thürme römischer Bafilifen, und findet vor allem an der Kirche Notre: 
dame de Port in Clermont eine frhlagende, nur noch reicher audgebil: 
dete Analogie. Unmöglidy ift ed nicht, daß er erjt mit der durchgrei— 
fenden Bauveränderung angebracht wurde, welche dem einfachen Bap- 
tifterium eine vieleckige Vorhalle und eine vieledige Altarcapelle gab, 
und fo die frühere Langſeite zur Breite des Gebäudes machte; .erft da- 
bei ift auch jene obere blinde Säulengalerie mit ihren Runden und 
Dreieden eingefügt worden. Nach der Form jened Fenfterpaared zu 
urtheilen, das für Erhaltung der Sapelle ganz nothwendig war, ift 
vor der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts diefer Umbau nicht gemacht 
worden. Die Reſte von Wandmalerei, eine Verkündigung über dem 
Zriumphbogen, Chriftus und die Evangeliften an der Dede der Altar: 
capelle, können im Stil recht wohl mit jenen umfangreihen Malereien 
der ganz benachbarten Abtei St. Savin zufammengeftellt werben. Eine 
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intereſſante Thatſache aber iſt es, daß die Bedeutung jenes, wie die 
meiſten Baptiſterien, in Vergeſſenheit und Mißachtung gerathenen, 
beſcheidenen Baues ſich bis zum vorigen Jahrhundert in einem beftimm- 
ten Gebraude erhielt. An den Bigilien von Oftern und Pfingften zog 
der Bischof von der Kathedrale dahin und nahm dort die Ceremonie der 

Waffereinfegnung vor. Auch hielt der Domderhant jährlich feine Sy- 
node in diefem Raume. 

So ftehen wir bier jedenfalld an der älteften kirchlichen Stätte von 
Poitierd, welche befcheiden an die Mauer der Stabt gelehnt, in fih 
den weihenden Zaufquell faffend, um fich die Gebeine der Gläubigen 
ſammelnd, neben fih die Hauptfirhe St. Pierre, den Epiffopalfik 
eine3 weiten, erjt im 14. Jahrhundert durch zwei neue Biſchofsſitze be- 
beutend gefhmälerten Sprengel, in einem vollftändigen, großartigen 
Neubau fpäterer Jahrhunderte fih verwandeln fah. Werfen wir nun 
einen Blick in die ältefte kirchliche Gefhichte von Poitiers, fo tre— 
ten uns zwei hoch bedeutende Erfcheinungen im 4. und 6. Jahrhundert 
entgegen, welche an ven einfachen Kern einer kirchlichen Gemeinde groß: 
artige, von dem gefleigerten, dem Alterthum ganz abgefehrten chrijt- 
lichen Ideenkreiſe getragene Inftitute anfesten, und felbft wieder im 
Verlaufe der Jahrhunderte zu dem Mittelpunfte eined weiten Glau— 
bens- und Zebendfreifed wurden. Ich meine den Bifchof Hilarius 
und die h. Radegunde. 

Sener, mit Recht der Athanafius des MWeftend — in Poi- 
tierd geboren und verheirathet, hatte dort einen großen Kreis junger 
Leute um fi verfammelt, eine kirchliche, akademiſche Schule, melde 
gegenüber jenen antiken Rhetorenſchulen von Bordeaur, Touloufe, 
Rarbonne u. f. w. mit römifcher und griechifcher Gelehrfamkeit und mit 
philofophifhem Sinn an die Auslegung der h. Schrift im Sinne des 
Origenes ging; er hat dann ald Bifchof unter einem Conſtantius un— 
erfchroren die ftrengere Kirchenlehre und Kirchenzucht dem damals all- 
mächtigen Arianidmus gegenüber vertreten, und ift auch im Eril in 
Phrygien durch Schriften der Halt und Hort der Fatholifchen Kirche in 
Gallien geblieben. Im 3. 360 in die Heimath zurüdgefehrt, hat er 
als Bifchof unermüdet gewirft, feine Diöceſe durchziehend, predigend 
und fihreibend. An ihn fehloß fich zuerft in Gallien die im Orient be: 
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reits ausgebildete afretifche Richtung des Eremitenlebens an: der tüch- 
tige Reiterdömann, der heilige Martinus, weilte fchon früher als eifri- 
ger Schüler hier, er hat noch 360 fein Eremitarium am Klain in Li— 
guge gegründet. Andere Männer und Frauen find feinem -Beifpiele 
gefolgt: außerhalb der damaligen Mauern fliftete Triafia (S. Triaife) 
ihre Celle. Kein Wunder, daß an Hilarius ſelbſt ſich mehrere Kir- 
chen= und Kloftergründungen anfchloffen, daß eine Fleine Kirche St. 
Hilaire dD’Entreglife feine frühere Wohnung, die Abtei St. Hilaire de 
la Cellule feinen fpätern eremitagenartigen Aufenthalt in- der Stadt 
verewigte; daß endlich über der Begräbnißftätte des Heiligen und feiner 
Frau und Tochter Abia, außerhalb der Stadtmauern fich eine glänzende 
Kirche erhob und eine der reichiten Abteien Frankreichs. 

Bon dem Grabe des Heiligen war eine Fenerfäule -aufgeftiegen, 
als Chlodwig den Weſtgothen entgegenzog, und die entfcheidende 
Schlacht, 507, wenig Stunden von Poitierd, bei Vouglé ſchlug. 
Chlodwig war dankbar dafür, und die fränfifchen Könige auch der fol- 
genden Familien haben die Schenfungen ftarf vermehrt. Unter Odo 
von Paris (890) befaß die Abtei bereit3 reiche liegende Güter im Be— 
reich von Poitou, bei Cahors, Tonloufe, Sarcaffonne, in Burgund. 
Unter Louis d'Outremer (942) war eine Mauer in einem weiten Um: 
kreis um das Klofter gezogen, es bildete fich ein Bourg, der Gerichts- 
barfeit des Klofterd ganz unterworfen, bei der Erweiterung der Stadt 
- in diefelbe mit aufgenommen. Die franzöftfchen Könige wurden fpä- 
ter ftändig Äbte ded Klofterd, aber unter fehr beftimmt gefaßten Be- 
dingungen; der Thefaurariug, die wichtigfte Perfon dabei, durfte ohne 
die Einwilligung des Capiteld über die Einfünfte nicht disponiren. 
Ein großer Theil der frühern Grafen von Poitou bis auf Eleonore hat— 
ten bier bei dem h. Hilarius ihre Grabjtätte. 

Ich Fam auf meiner Nachmittagdwanderung, welche die Stadt 
zum größten Theile umfreift hatte, das Thal des Boivre herauf, im— 
mer zur Linken die fteile Höhe der Stadt, hier mit reichen Weingelän- 
den zwifhen Mauern an der Seite gefhmüdt, befrönt von einzelnen 
hervorragenden Gebäuden, welche dem Unterricht oder der Polizei jegt 
dienen, dem großen Priefterfeminar, der Gendarmerie, dem Gefäng: 
niß, dann der Communauté de la Grand: Maifon, einer der vielen 
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geiftlihen, dem Unterrichte dienenden Genoffenfhaften, welche Poi- 
tierd befigt. Auf dem Wiefengrunde zur Rechten hatte ich bereits den 
noch nicht vollendeten Bahnhof gelaffen, und flieg eine ſchmale Treppe 
hinauf, die in ftarfer Krümmung zu einem freundlich mit Bäumen be: 
pflanzten Plage führt. Hier fteht St. Hilaire le Grand, aber nur 
noch der hintere Theil ded großen Baued. Man tritt in ein überra= 
ſchend kurzes Hauptfhiff, und findet fih dann glei unter der hohen 
Bierung mit adhtediger Kuppel, an welche zwei breite Arme des Quer: 
ſchiffes und eine erhöhte mächtige Altarnifche mit einem Umgang fid) an- 
fließen. Sieben Säulen öffnen den Umgang nad Innen, fünf Ca- 
pellen lagern fich nach Außen an ihn. Vier Rundnifhen fpringen in der 
Seite ded Querſchiffes vor. Die ftarken Pfeiler, die einfachen Gefimfe, 
bad Tonnengewölbe, alles dieß weift auf die Frühzeit ded romanifchen 
Stiles hin und aufeine fehr große Anlage. Im J. 1149 fand urkundlich 
die Weihung eines großen Neubaues flatt. Eine genaue Betrachtung der 
mit Halbfäulen gegliederten Außenfeite wird und bald lehren, daß der 
ganze Platz vor der Kirche einſt noch eingenommen war von den Hal- 
len des Langſchiffes. Zange find diefe bereit zerftört in den im 3. 1569 
in Poitierd felbft geführten Hugenottenfämpfen. Wie einfam fah es 
aber jegt in diefen einft fo reliquienreichen, befonderd an Wahnfinnigen 
wunderthätigen Räumen aus! WBereinzelt traten Bauermädchen, bie 
der Markt in die Stadt geführt hatte, herein, um mit ehrfürchtiger 
Scheu an den verfihiedenen Altären zu beten. Dem von der heißen 
Sonne ded Mittags auf feiner Wanderung aber ſtark angegriffenen 
Wanderer bot die Kirche in ihrer Kühle eine labende Ruhe. 

Ein ganz anderes höchft belebtes und in feinen Einzelnheiten fehr ei- 
genthümliches Bild bot mir dagegen die Umgebung und dad Innere der 
Kirche verh.Radegunde dar. Sieliegt, wieich erwähnte, an dem öft- 
lihen Rande der Stadt, unterhalb der Kathedrale und dem Temple St. 
Jean. Bon dem Ufer ded Clain baut fie fich mit den daran hängenden, 
umfangreichen Kloftergebäuben, einem Chor mit drei runden Nifchen ge: 
gliedert, von gothifchen, fchweren Strebepfeilern an ihrem Hauptſchiff 
umgeben, von einem romanifchen Thurm überragt fehr malerifch auf. 
Wir fommen aus der Stadt die enge Gaffe herab, und treten auf einen 
Fleinen, freien Plab, an dem die Façade der Kirche mit einem fpigbo- 
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gigen Portal fich erhebt, welches mit Sculpturen in gewandter Technif 
der fpätern gothifchen Zeit geſchmückt if. Sonſt laffen fih an der Ba: 
cade die Spuren der halbvollendeten Umgeftaltung des frühromanifchen 
Baued wohl erkennen. 

Aber ehe wir in die Kirche eintreten, werfen wir noch einen Bli anf 
den Platz felbft: wir fteben in einer Steinumfriedigung; uralte Stein: 
fie ziehen fih an derfelben hin, und dem Portal gegenüber ift ein er: 
höhter kanzelartiger Raum. Wir haben alfo hier ein förmliches Atrium, 
freilich ohne Säulenhallen, aber eingerichtet zur Predigt an Katechn: 
menen. Heute waren aber die Steinbänfe dicht bejegt mit Frauen 
welche mit größtem Eifer große Wachöferzen den Durchgehenden anbe: 
ten, und in flüffiger Rede die vielen Segnungen für Gefundheit, Kin: 
derfegen u. |. w. audeinanderfegten, welche eine folche der Heiligen dar: 
gebrachte Kerze brächte. Es bedurfte für die meiften diefer Rede nicht, 
um fich mit einer, ja mehrern folder Kerzen zu verfehen. 

Die Kirche ſelbſt beſteht aus einem, fpikbogig, aber ziemlich 
flach gewölbten Schiffe, welches in feinem Verlaufe die vollftändige 
Wandelung frühromanifhen Stiles in den gothifchen aufweiſt. Dieß 
zeigt fi) an den Fenftern, dieß vor allem an der höchft merfwürdigen, 
falfchen Wandarkade, welche gleich von dem Erdboden auf an den Sei: 
tenmauern ſich hinzieht. Schlanke Halbfäulen haben zuerft Spitz- 
dann Rundbogen zwifchen fih. Auf ihren Würfelcapitälen fiten an- 
dere niedrige Halbfäulen auf, deren Capitäle unmittelbar ein breites 
Wandgeſims tragen, welches rings herum läuft und von den mannid- 
faltigften Conſolen zwifchen jenen Halbfäulen gegliedert iſt. An bie 
fen hat nun die Freude mittelalterliher Steinarbeiter an bizarren For: 
men, verzerrten Masken, Centauren, Affen, Meermweibchen, endlich 
hockenden Geftalten fich reich entfaltet; auch in diefen werden die For: 
men, je mehr wir und von der Thür entfernen, einfacher und rober. 
Der Altarraum ift von einem Rundgang mit drei Nifchen umgeben. 

Aufmerkſam und mit heiliger Scheu betrachten die Landleute, 
welche fortwährend ab= und zugehen, die einzelnen Bilder und In: 
fhrifttafeln, aber vor allem den heiligen, hier in einer Nifche jet ein- 
gelaffenen Stein, le Pas de Dieu, mit den Fußfpuren des Herrn, ber 
am 3. Auguft 586 leibhaftig der Heiligen in ihrer Celle erfchien mit 
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den Worten: „du biſt ein Foftbarer Stein meiner Krone.’ Neben Ra⸗ 
degunde find ed die HH. Medardus von Soiſſons, Gregorius von Tours; 
vor allem aber der h. Fortunatus, dann die Übtiffin Agned und die 
fromme Schülerin Discidla, welde bier verehrt werden. Was hans _ 
gen nicht da für wunderbare Weihgefchenfe an der Wand in Wachs ge: 
bildet: Arme, Beine, eine Mutterbruft! Und fehen wir nur, wie 
diefe Frau forgfältig das Weißzeug, Hemdchen, Windeln, aus dem 
Korb hberausholt, um ed mit wirklich heiliger Scheu an den Altar zu 
bringen und beräuchern zu laffen. Wir folgen dem Zuge der Menge 
neben dem Hauptaltar die Steintreppe hinab in die Krypta. Da ſtrahlt 
ein wahres Lichtmeer aus dem engen, beißen, von Dampf erfüllten 
Raume. Kerze an Kerze ift bereitd auf den hohen, großen, mit glän- 
zendem Metall überzogenen Neliquienkaften geftedt, und immer neue 
brennende Kerzen werden darauf gejtiftet. Um und herum kniet es, 
füßt ed die Umhüllung der Gebeine der Heiligen, ja ehe wir ed und 
verſehen, verfchwindet einer der Knieenden nach dem andern und Friecht 
unter dem Kaften ſelbſt durch. Es wird Zeit rafıh umzufehren, wol- 
fen wir nicht auch veranlaßt werden, dieſe ängſtliche Proredur mit 
durchzumachen; wahrlich, man begrüßt freudig die helle Nachmittags: 
fonne, den reinen Herbſthimmel, und danft Gott für die frifche, gei— 
ftige Zebenäluft, in der. er ung hat aufmachen laffen. 

Aber hier habe ich in der That das ächt celtifche Landvolk — 
ganz noch erfaßt, beherrſcht von der heiligen Scheu vor dem ſichtlichen 
Zeichen, von dem Glauben an die fortwährende Wunderfraft, die von 
einer Heiligen ausftrömt, ganz umfangen von jener Welt, welche die 
Kirche gleichfam der irdifchen untergefhoben hat. Und was iſt an eben 
dieſen Gefchlechtern vorübergegangen an zerftörenden Stürmen des Un- 
glaubens, des reinen Bernunftdienjies! Aber vergebens, fie find im— 
mer wieder zu ihrer Nadegunde zurückgekehrt, nicht in moderner Re— 
flerionsfrömmigfeit, nein unter dem Drange eined naiven, ererbten 
Glaubens. Und das find diefelben Leute, die frei befchließen über die 
befte Regierungsform, ob Republik, ob König- oder Kaiferthbum, ob 
Bourbonen oder Napoleoniden! Was liegen da für Kräfte des Ge- 
müthes, was für fperielle, anderen unfaßbare Gedankenrichtungen ver: 
borgen unter dem gleihförmigen Niveau franzöfifcher, d. h. Parifer 
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Bildung! Aber haben jene Volfägeifter nicht fchon ihre Spannkraft 
verloren, werden fie, durch die in Eifenbahnen, Straßen, der immer 
maffenhafter werdenden Tagesliteratur, durch die in Schulen und groß: 
artigen Anftalten öffentlicher Fürforge für Arme, Kranke an fie her 
antretende Bildung nicht ſowohl entwidelt,- ald mehr und mehr auf 
einen kleinen Raum des fpeciell Religiöfen zufammengedrängt, um hier 
nun feſt und zäh an dem des höhern Inhalts faft ganz Entleerten zu 
halten? Daß eine fehr gefteigerte, materielle Cultur fich trefflich ver- 
trägt mit einem ganz eng umfchräntten, religiöfen Gefichtöfreis, dafür 
geben fo gut wie die großen Weltreiche Afiens, fo ganz moderne Staats⸗ 
bildungen, 3. B. Belgien, entſchiedene Beweife. Aber wo wird dad 
fittlihe Moment, das allein den Menfchen in fich eint, im diefer un- 
ausgefüllten Kluft feine Stätte finden? Wird nicht ein furchtbarer 
Kampf jener beiden, dämonifch den Menfchen beherrfchenden Mächte 
das Endziel feyn? 

Kehren wir noch einmal zurüd zu jenen frommen Verehrern der 
h. Radegunde; daß fie die Hauptheilige von ganz Poitou ift, da 
ben wir bald erfahren, eben fo, daß fie eine ſchützende Heilige den 
Frauen in den Stunden der Geburt, den Eleinen Kindern nahe ſteht; 
daß fie auf ihrem Haupte den gewaltigen Stein getragen, ber ihrer 
Kirche gegenüber-auf der Höhe liegt, fahen wir ſchon oben. Wir wet: 
den nicht lange zweifeln, daß hier in dad Gewand der chriftlichen Le 
gende eine tief im altceltifchen Volksglauben wurzelnde Gottheit einge: 
gangen ift, daß die Kirche hier die Macht einer mütterlichen Fee anet- 
kannt und geheiligt hat, während fie eine andere, jene Fee Melufine, 
die auf dem Schloffe Lufignan hauft und weit und breit Schlöffer, Rö- 
merftraßen, Aquäducte gebaut hat, zurüdweift, und ald weiße, Un 
glück verfündende Frau im nächtlichen Dunkel irren läßt. 

Aber wer war die hiftorifche Radegunde, und welche Bedeutung 
bat fie in der That für Poitierd und für ihre Zeit? Mitten aus dem 
fremden Lande werden wir auf einmal in unfere fpecielle Heimath, na 
Thüringen, verfeßt. Von dort, aus dem thüringifchen Königsge: 
ſchlecht, das weit vom Main bis an den Harz herrſchte, ftammt Ra: 
degunde, bie Tochter Berthard, dem fein Bruder Hermanfried Leben 
und Reich geraubt, der aber felbft 550 dafür dem fränfifchen Dietrich 
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und den Sachſen erlag. Die furchtbare Kataftrophe des Heimathlan- 
des und der eigenen Familie, fie hat in das Leben der jungen Für- 
ftin, welche dem jüngften der Söhne Chlodwigs, dem Clothar, als 
Gattin nad Soiffond folgen mußte, einen tiefen, büftern Schatten 
geworfen. Wir haben noch dad Gedicht ihres fpätern, treueſten Sreun- 
des und Seelforgerd, ded Venantius Bortunatus, über den Untergang 
Thüringend, wo in wahrhaft ergreifender Weife fie ded gemordeten 
Baterd, der Mutter, ded Bruderd, der Schweiter gedenft, und fehn- 
füchtig ihre Arme audftret nach dem einzigen, männlichen Sproß des 
Haufes, dem Amalfried, der heimathlos im byzantinifchen Reiche weilte, 
als Feldherr an den Gränzen Arabiend kämpfte. Es iſt feine Frage, 
daß diefer tiefe Schmerz fie ald Frau dem einfamen, befhaulihen, in 
firenger Askeſe einer andern Welt gewidmeten Leben zuführte. Noch 
von ihrem Manne, der bekanntlich das ganze Franfenreich auf kurze 
Zeit wieder vereinte (558 — 561), erhielt fie die Gewährung von 
Schenkungen für die Fleine, der Maria Domnica gewidmeten Kirche, 
die fie bei Poitierd gründete, und dad damit verbundene Männerflofter. 
Aber fie wählte felbft ald Wittwe dann Poitierd, diefe ältefte Heimath 
bes Eremitenlebend in Weftfranfreih, zu ihrem fländigen Aufenthalt. 
Die Regel, melde Bifhof Cäſarius von Arles feiner Schwefter vorge: 
fhrieben, ward ihre Richtfchnur, und fo fammelte fie um ſich fromme 
Zungfrauen, über 200, wie es heißt, aus den erſten Bamilien des 
Frankenreiches, an der Spike ihre geliebte Agnes. 

Benantius Fortunatud, aus der Nähe von Trevifo ftammend, 
ein gelehrter, finnig frommer Predbyter, in Ravenna durch ein Bild 
in der Kirche auf den Hauptheiligen Galliend, den h. Martinus von 
Tours, hingemwiefen, zieht diefem nad auf manchem Umweg, Fommt 
an den auftrafifchen Hof König Siegbert, begleitete dann den Comes 
Sigoald nach Tours, der dem Heiligen feinen Zögling Chilvebert em- 
pfehlen fol, aber wendet fich von dem heiligen Rufe der Radegunde an- | 
gezogen nach Poitierd, Es entwidelt ſich nun ein wunderbar fpirituel- 
led, von Liebe und Glauben getragened Verhältniß zwifchen beiden; 
in ded Venantius Gedichten finden wir eine Fülle der Fleinen, zarten 
Aufmerkfamkeiten, wie fie fonft nur eine bräutlihe Liebe an den Tag 
legen kann, hier zwifchen der Abtiffin und dem nachherigen Bifchof aus- 
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gewechfelt. Ein entfchiedenes Ereigniß war ed, als Radegundis vo 
der Kaiferin Sophia, der Gemahlin Juftind II (565 — 578), ein Stü 
des heiligen Krenzed auf ihr Anfuchen überfandt erhielt, und nun de 
Elöfterliche Verein heiliger Jungfrauen, dem fie vorftand und welche 
gegenüber der alten Taufkirche St. Jean feine Stätte hatte, den Na 
men Sanctae Crucis erhielt. Ohne Srage find die vielen Kreuzliede 
ded Fortunatus, unter ihnen die noch heute gefungenen Vexilla regi 
prodeunt und Pange lingua gloriosi auf diefen mit leibhaften Auge 
gefehenen Schab hin gedichtet worden. | 

Radegunde hatte verordnet, daß ihr Leib in der Baſilika der 
Maria Domnica, welche fie felbft zn bauen begonnen, wo ſchon mancht 
der Nonnen ihres Klofterd ruhten, beftattet werde. Bald war mar 
der Wunder voll, die von ihm ausgingen; die Kicche und das Män: 
nerklofter nannte fi) nun nach der h. Radegunde, und der 13. Auguil 
ward für Poitou ein großer Feſttag. Eine kürzlich gefundene Inſchrift 
ermweift und aber, daß die jetzigen Gebeine der Heiligen erft im 3. 1012, 
wie es heißt, nach langer Bergeffenheit aus einer Gruft von der Ab: 
tiffin Beliardis hervorgeholt wurden. Keinesfalld reicht daher die für 
die Reliquien gebaute Krypta, der ältefte Theil der Kirche, vor 1042 
zurück. Es flimmt dieß auch vollfommen mit jener Weihung eine 
Neubaued im 3. 1049. Intereffant ijt ed zu hören, wie im Zufan: 
menhang mit der firengen, unter Cardinal Richelieu eingeführten die 
Reformirten beſchränkenden Kirchenzucht 1642 diellniverfität von Poi: 
tierd bejchloß, an jedem 12. Auguft in feierlicher Proceffion zum Grab 
der h. Radegunde und dann imihre Klofterzelle zu ziehen; im Namen 
ber Univerfität ward vom Rector eine weiße, zwei Pfund fehmwere Kerze 
auf den Sarg der Heiligen geftiftet. 

Neben diefen großen, wie an irdiſchem Befis, fo an religiöfen 
Anfehen hochgeitellten, mannichfaltigen Stiftungen, welche in dem Nu 
men des Hilarius und der Radegundis an die Pictava Civitas, um 
zwar zum großen Theil außerhalb ihrer Mauern, fich anfeßten und um 
fich eigene Bourgs bildeten, gab ed noch mehrere andere Abteien älte: 
rer Stiftung, welche die Firchliche Bedeutung von Poitierd und auch 
ihre äußere fleigerten. Ich nenne nur noch die bebeutendfte, melde 
gleichfam ald Vorpoften an das Nordende des Hochplateau's geftellt iſt 
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. und die Aufnahme eined ganz bedeutenden Häufercomplered in die Stadt 
fpäter zur Folge hatte. Es ift dieß die Abtei Montierneuf (Neu: 
münfter), welche Guillem IV Geoffroy, Herzog von Aquitanien, Graf 
von Poitou, im 3. 1076 gründete für den Orden von Clugny und im 
Namen der Apoftel Johannes und Andreas. Sein Sohn Guillem V, 
berühmt durch feine Ritter- und Liebedhändel, der ältefte befannte 
Trouvadour, in fpätern Jahren aber zur Buße nah Rom gezogen, 
brachte aus Venedig die Kinnbaden des h. Marcus mit nah Haufe für 
bie neue Kirche, und ed wurden ihr die beiden Bourgs diedfeitd und 
jenfeitd des Clain fo wie die wajlerreiche Fläche zwiſchen Clain und 
Boipre mit ihren Mühlen übergeben, Der Stifter felbft rubte in einem 
prachtvollen, im Hugenottenfrieg zerftörten Grabmal, fpäter in dem 
Chor der Kirche. Unter Ludwig VII genoß die Abtei befonderer Gumft 
und Fürforge. Noch heute machen die großen, maffiven Gebäude, ber 
Chor der Kirche, welcher Fleeblattförmig mit dem Querfchiff zufammen ſich 
abfchließt, feine Strebepfeiler einen impofanten Eindrud, wenn man auf 
grüner Wiefe bei ven Moulins de Chaffaigne fteht. Ein weiter Biehhof 
in großer Vernachläſſigung ſtreckt ſich an die Kirche heran, Schmuß und 
Scherbenmaſſen umgeben fie, welche felbit die Spuren großer Vernach— 
läffigung an fih trägt. Der Eingang aber zu der Kirche und. dem 
. Klofter, das jebt ald Caſerne benußt ift, wird aus dem Centrum der 
engen, ärmlichen Straßen an diefer Ede von Poitierd durd einen lan- 
gen, fehmalen, von uralten Linden bejchatteten Weg bewerfitelligt. 
Die Steinbänke zu feiner Seite werden wohl wenig noch benußt, und 
auch die Kirche, welche ich gefchloffen fand und zu der ich vergeblich 
einen Küfter juchte, fchien felten befucht zu werden. Daher kann ich 
auch über die innere theilweife Durchführung frühen Spitbogenftiles 
in einem wefentlih romaniſchen Bau Feine Ausfunft geben. 
Aber ed ift Zeit und dem Centrum der Stadt wieder zuzumenden 
und bier an den Monumenten, die ftolz in die Gegenwart bereinragen, 
die Firchliche, bochbedeutende Kunftthätigkeit innerhalb des urfprüngli: 
hen Stadtbezirkes Fennen zu lernen: Es iſt aber nicht die Kathedrale, 
welche in diefen Mittelpunkt, zwifchen die Gebäude der gräflichen und 
dann Föniglichen Macht, der ftädtifchen Freiheit und der berühmten 
Rechtsſchule geftellt ift, fondern die Kirhe Notredame la Grant. 
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Wir haben große Noth, und durch die eng fich drängenden Käufer und 
Verkäufer zu dem Platze Notredame zu winden. Dicht ift derfelbe be: 
feßt von den Gemüfe= und Sruchthändlerinnen; für einen Genremaler 
war bier unter diefen ziemlich plumpen Geftalten mit ihren Holzpan- 
toffeln, ihren didwolligen Nöden, dem weißen, eine fehräge Tiara 
mit zwei. breiten Obrenbändern bildenden Kopftuh, dann aber aud 
unter der fehr zahlreichen Bettlerverfammlung, die alle Eleinen Pläte 
in den Portalen und den niedrigen Portalblenden eingenommen haben, 
ein. reicher Stoff geboten. Aber dennoch vergeffen wir den ganzen 
Sahrmarktslärm fehr bald vor dem wahrhaft überrafhenden Eindruck, 
den und die Kirche Notredame la Grand macht. Was dort in St. 
Croix zu Bordeaur halbvollendet und ftark durch eine fpätere Zeit mo: 
bifieirt erfchien, das tritt hier und im trefflichfter Durchführung und 
Erhaltung entgegen; es ift dieß der romanifche Stil in feinen ältern 
Formen im Ganzen und Großen, und zugleich außgegoffen die ganze 
Fülle feines bizarren und doc fo ernflficchlichen Bilderſchmuckes, mie 
er nur in einer Zeit materieller Blüthe und geifliger, lebendiger Be- 
wegung der Kirche entitehen Fonnte. Der gelbe, belle Ton des Ma- 
teriald, des Kalkjteines, hebt fich trefflich ab von dem blauen, aber durch 
Herbftduft mehrfarbig fpielenden Himmel. 

Die Façade wird durch zwei ſchmale Rundthürme eingefhloffen; 
zwei Gruppen von je drei hohen, ſchweren Halbfäulen mit Capitälen, 
die dem Forinthifchen nachgebildet find, ftügen fie gleichfam in ihrer un- 
tern Hälfte. Darüber tritt dann der Rundbau auf durch eine offene 
Arcade mit Säulengruppen und furzen, reich verzierten Bögen, einen 
Rundbogenfries mit geftaltenreichen Confolen gegliedert. Den merk 
würdigſten Eindrud machen aber die fpigen, unten zuerft ausgebauch⸗ 
ten Dachkegel, welche ganz fchuppenförmig mit Kalkplatten gededt find, 
und endlich in einen runden Stab, der wahrfcheinlich eine Steinfugel 
getragen, auslaufen. Diefelbe Dachform befchließt auch den Thurm 
der Bierung, welcher felbft in feinem obern Theile rund auf einem brei⸗ 
ten, viereckigen Unterbau fich erhebt und mit Halbfäulen reich geſchmückt 
ift. Es ift Feine Frage, daß wir in diefen ſchlanken, die ganze Bagade 
einfchließenden Rundthürmen eine frühromanifche Grundanlage haben, 
die dann in fpäterer Zeit in den glanzvollen Umbau mit aufgenom: 
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men ilt. Die Bacade felbit zerfällt in drei Abtheilungen, in den un- 
tern Portaltheil, den Mitteltheil und den Giebel. Man kann fagen,. 
ed ift Feine einzige Mauerfläche daran, die nicht durch die Hand des 
Bildhauerd Ornamente oder NReliefvarftellungen erhalten habe. Die 
drei Portale nehmen die ganze untere Fläche ein, nur dad mittlere hat 
feine Beitimmung wirklich erfüllen follen, während bie beiden andern, 
eben fo wie in St. Croir, durch hohe Fußgefimfe, durch innere Bo- 
gentheilung und durch eine Hintermauer ganz unbenußbar, nur dad 
fünftlerifche Bedürfniß hervorgerufen bat. Der Spibbogen erfcheint 
bei den Nebenportalen rein ald eine äfthetifch wirkende Abwechfelung 
neben dem etwas überhöhten Rundbogen angewendet. Wie die hohen 
Sapitäle der Halbfäulen mit phantaftifchen Löwen und Seedrachen ges 
ziert find, fo ift der mannichfaltigfte Linearſchmuck in Flechtwerk, Wel- 
fenlinien, Schachbrettformen und jene Schuppenbededung in den Bo- 
genlaibungen und der Portalwand angebracht. Über den Portalbogen 
fteigen aber auf und nieder Fleine Relief, in denen der Sündenfall und 
die Vertreibung aus dem Paradied mit der Verfündigung und Geburt 
bed zweiten Adamd, Chrifti, correfpondiren. Das Mittelſtück der 
Facçade wird durch ein großes, rundbogiges Fenfter getheilt, und ent- 
hält an deſſen Seite zwei Reihen von vier und drei Nifchen mit unten 
fißenden, oben ſtehenden Statuen. Ihre Beftimmung möchte jetzt große 
Schwierigkeiten haben; die untern find jedenfalld Apoftel, die obern 
die befondern Heiligen der Stadt, darunter ein Bifchof, wahrſchein⸗ 
lich Nicolaus von Myra. Auch hier umgiebt die Bögen ein breites 
Band von Ornamenten, darunter noch antikifirende Palmettenreihen 
und reich audeinandergezogene Arabeskenranken. Der Giebel, durch 
feine Abfäge Haupt- und Nebenfchiff markirend, ijt überkleidet mit 
Kunden und Rhomben. Mitten daraus tritt eine große Aureola her- 
vor, im flachen Relief, darin Chriftus umgeben von den vier apofa- 
Inptifchen Thieren. 

Das Innere der Kirche war foeben mit Gerüften ftarf verbaut, da 
der urfprüngliche Anftrich ganz wieder hergeftellt werden follte. Be— 
reits fchlangen fih um die Halbfäulen der die Schiffe feheidenden Pfei- 
fer die fpiralförmig gewundene, braune, grüne, goldene Verzierung. 
Wenn ich nicht fehr irre, iſt die mittlere Dede flach, aber noch fpäte- 
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rer Erneuerung. Den Mittelpunkt des Cultus bildet hier eine had: 
heilige Statue der Jungfrau auf dem Altar reich mit Kleidern ausſtaf— 
firt. Sie hält einen Schlüffel in der Hand, wie fie ja der Sage nad 
eine Schlüffelbewahrerin (xAsıdoügog) gewefen, ja rechtlich durch einen 
ausdrücklichen Aft für gewiffe Tage im Jahr die Schlüffel der Stadt bei 
ihr deponirt wurden. Leider verhinderte jene Reftauration eine ge 
nauere Betrachtung der intereffanten Sculpturen, welche an einem me: 
tallenen Taufbeden, an der Kanzel und dann aus der Zeit des frühern 
modernen Stiles in einer großen Grablegung hier ſich befinden. 

Die Façade von Notredame bildet in der That wohl das glän 
zendfte Beifpiel aquitanifcher Kunftübung ded 12. Jahrhunderts. Gie 
findet in der viel breiter angelegten, aber unvollendeten Sagade von 
Civrah, einer benachbarten, Eleinen Stadt an der Charente, ganz ähn— 
lich ihr Analogon, wie St. Trophime in Arled in der Kirchenfagade 
von St. Gilled. Auch die Facade von Angouleme ijt durchaus ihr 
zur Seite zu ftellen, fo wie St. Croir von Bordeaur, die leßtere ent- 
behrt jedoch bereitd des reichen Reliefſchmuckes. Die Verwandtſchaft 
mit den Bauten der Auvergne von Clermont, fo wie Puy en Velah 
fönnen wir wohl noch marfiren, aber ohne den wefentlichen Unter- 
fhied, daß dort ein mehrfarbiged Material angewendet iſt, zu ber: 
geſſen. Wie verfchieden aber ift diefe Durchbildung des romaniſchen 
Stiled von der im Languedoc von ung betrachteten! Ich möchte fie recht 
wohl vergleichen mit den zwei Dialeften ded Provencalifehen, mie fe 
feit der Zeit der Trouvadours big heutzutage Aquitanien und das 
NRhoneland im weitern Sinne trennen. 

Ich nannte die Facade von Notredame ein Werk des 12. Jahr: 
hundert3, ja ich will hinzufügen, aus der letzten Hälfte desſelben, Im 
Widerſpruch mit der durdgängigen Bezeichnung, die fie in dad A4., ja 
in das 9. Jahrhundert verfegt, um nicht jene längft abgethane Pop 
laranficht zu nennen, die diefen Bau Conftantin dem Großen zufchreibt, 
deſſen Reiterfiatue fragmentirt über einem Nebeneingang zu fehen iſt. 
Wir können dafür die Analogie aller glänzenden Portalbauten roma 
nifchen Stiles, die zeitlich zu firiren find, wie z. B. gerade Arled, an’ 
führen. Aber es fehlt uns an beftimmtern biftorifchen KHaltepunkten 
nicht. Es hat urſprünglich eine kleine Kirche an diefer Stätte geſtan⸗ 
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den, dem h. Nicolaus von Myra, dem eifrigen Bekämpfer ded Aria: 
nismus, gewidmet. Um das Jahr 900 erbaute die Gräfin Agnes, Ge: 
mahlin eines Ebolus von Poitou, befannt durch die Stiftung der Abtei 
la Trinité, eine andere Kirche für St. Nicola. Damals hatte alfo be: 
reitd der Name der Maria an diefer Kirche den Heiligen verdrängt, ge: 
rade umgekehrt wie Maria der h. Radegunde in deren Kirche gewichen ift. 
Der Zufat Notredame la Grand ward aber im Gegenfaß zur ältejten 
feinen Marienkirche, Notredame !’Ancienne, gebildet, ebenfo wie wir 
die Kirchen Marie la Majeur in Marfeille, Arled und andern Stäb- 
tn der Südküſte gefunden haben. Dad urfprüngliche Wunder, das 
bie Stiftung der Marienftatue in die Kirche bervorrief, fpielt in dem 
mittelbar angränzenden Graben des Palais, und mit dem Neffen des 
Abts diefer Kirche, aber giebt zeitlich Feinen Anhaltspunft. 

Sicher fteht aber nun, daß Richard Löwenherz, ald Graf von 
Piton, im Jahr 1174 dem Stift Notredame la Grand (urfprünglid 
Yuguftiner, Dann aber weltliche Canonici) die ganze Juriddiction über 
die Stadt, das Necht des Jahrmarktes, die Bewachung, refp. Schlüf- 
felverwahrung der Stadt, für die Tage der Rogationen vor Himmel: 
fahrt übertrug, und dieß ald ein auszeichnended Vorrecht fortwährend 
geübt ward. Sicher fteht ferner, daß Richard ein ganz befonderer Ver: 
ehrer Maria’d war, und daß er, fo oft er in Poitierd weilte, gerade 
diefer Kirche und ihrem Kapitel die größte Devotion bewied. End- 
lich it jene wunderbare Errettung Poitierd vor Verrath durch Maria, 
welche die Schlüffel in ihren Arm nahm, an das hiftorifche Factum von 
1202 gefnüpft. Wir können daher wohl annehmen, daß die Zeit, von 
der die befondere Gunft der Rotredame für die Stadt datirt wird, wo 
Ihr das wichtigfte Privilegium gegeben ift, auch die Zeit war, wo man 
äußerlich der Kirche ihren Glanz gab, wo ein älterer Bau erneuert 
wurde, Nehmen wir num hinzu, daß in derfelben Zeit Poitierd erft 
fine volle Ausdehnung gewann, daß damald die großartigen Stadt: 
Mauern gebaut wurden, überhaupt eine Menge Bauunternehmungen 
in Aquitanien fallen, fo werden wir es fehr wahrfcheinlich finden, ihr 
auch dieß glänzende Werk des entwickelten romanifihen Stiles zuzu— 
ſchreiben. 

Wir haben bis jet den gothiſchen Stil nur in feinem wefent- 
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fich romanifche Bauten modificirenden Einfluß kennen gelernt, Feine 
einzige Kirche, welche ihn und entfchieden repräfentirt. Dieß ift aber 
nun der Fall mit der Kathedrale-St. Pierre, melde ganz an dem 
öjtlichen Rande der ältern Stadt, unmittelbar über Radegunde und 
den Temple St. Jean ſich erhebt und fehr bedeutende Verhältniffe hat, 
300 Fuß lang ift, über 90 Fuß breit und 90 Fuß hoch. Steigt man 
von St. Radegunde herauf, ſo imponirt die hohe, einfache Mauer, 
welche rechterfig den Chor abfchließt und in Strebepfeilern, Fenftern, 
Bogenfried den Übergangsftil und repräfentirt. Won da fehreitet nach 
porn die Durchführung des gothifchen Baus in immer größerem Reich— 
thum fort, und die breite Façade mit ihren drei Giebeln, mit ihren 
reich gefhwungenen Portalen, dem Rofettenfhmud gehört wohl erft 
dem 45. Jahrhundert. Das Innere ift ein gothifched Pfeiler- und 
Gewölbfyftem aus der Zeit des vollendeten, aber immer noch frengen 
Stiled. Die Schiffe find fich ziemlich gleih, dad Breitenverhältnig 
überhaupt hervortretend. Wie wir auch aus den Annaled d’Aquitaine 
erfahren, war dad Mittelfchiff urfprünglich bedeutend höher angelegt, 
ward aber dann reducirt in der Ausführung. Mit diefer Reduction 
jtimmt ed auch, daß dad Schiff an Länge den Chor nur um ein Ge: 
wölbe übertrifft. 

Die Kathedrale ift dem Apoftel Petrud gewidmet. Für feinen 
Bart (!) und zwei Knochen wurde 1107 ein glängender Reliquienfchrein 
gemacht, bekanntlich eine in dem nachbarlichen Limoges hochblühende 
Technik. Auch an andern Heiligen fehlte es nicht; fo ward St. Sim- 
plician bafelbft für Kopfweh fehr wirkſam, zugleich aber gegen das 
Übermaß von Regen. Der gänzliche Neubau der Kirche ward auf den 
befondern Betrieb der Eleonora von Heinrich I von England begon- 
nen, aber die Hauptarbeit fällt dem 13. und 14. Jahrhundert zu. Im 
3. 1379 fand die Einweihung ftatt, jedoch fheint erft nachher die Fa⸗ 
abe errichtet zu fein. Bor dem Dom breitet ſich ein breiter Plab aus, 
von einigen großen, aber fehr verödeten Gebäuden und Gartenmauern 
umgeben; der bifchöfliche Palaft zur Seite ift die Prefecture geworden. 
Einen merkwürdigen Contraft bildet diefe Stille hier gegenüber dem 
Sahrmarktötreiben und Drängen um Notredame la Grand. Nur die 
großen Gerüfte an der Façade verfünden und laut, welch reftauri- 
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render Eifer der Kirche Frankreichs inwohnt, und wie bier wirklich 
großartige Mittel aufgewendet werden, die biftorifchen Monumente in 
ihrem urfprünglihen Glanze herzuftellen. 

Nicht die Kirchen allein find ed aber, die das hiftorifche Gepräge 
von Poitierd bilden: ed treten dem Reifenden noch andere, weltliche, 
ſehr bedeutfame Denfmäler entgegen, und es verlohnt fich wohl der 
Mühe, dem intereffanten politifchen, focialen und geiftigen Entwi- 
Aelungsgange nachzugehen, den dieſer reich kryſtalliſirte Kern einer 
mittelalterlihen Stadt genommen bat. Das Wohlmollen der mero- 
vingifchen und Farolingifchen Könige für die immer gut Fatholifche, dem 
weſtgothiſchen Arianismus nachdrüdlich widerftehende Stadt, die dazu 
eine fränfifche Königin ald Hauptheilige befaß, tritt in Urkunden mehr: 
fach hervor. Wichtig war ed befonderd, ald dad immer gefährliche, 
zum Abfall verlodende Königreich Aquitanien im I. 852 aufgehoben 
ward und nun die herzogliche Würde in Aquitanien von Touloufe und 
Bordeaur weg auf dad neue, aud Burgund ftammende Grafengefhlecht 
von Poitou überging. Hierdurch gewann Poitierd, obgleich noch nicht 
der ftändige Sit jener Grafen, die meift den Namen Guillem trugen, 
doch für VBerfammlungen kirchlicher und weltlicher Art die erfte Stelle 
im Lande zwifchen Loire und Garonne. Der päpftliche Legat hielt hier 
bereitd 1074 eine Verfammlung, um zum Kreuzzuge aufzufordern, 
4108 follte hier gegen König Philipp ald Ehebrecher der päpftliche Bann 
ausgefprochen werden, aber der 5. Hilarius, heißt ed, erfchien dem 
Legaten und rieth dringend zur Milde. 

Wie die Grafen fehon lange hier ihre Ruheftätte gefunden hatten, 
fo machte jener Guillem IV Geoffroy das Föniglihe Palatium in der 
Stadt zu feinem ftändigen Aufenthaltsort. Im Centrum und auf dem 
höchften Punkte lag ed und war von weiten Gräben umzogen. Die 
Gräben find nun ausgefüllt und eine Menge Feiner Häufer mit engen 
Sackgaſſen und Höfen haben an das Palais, diefe Freiftätte im Stadt- 
bereich, fich angefegt. Mitten aus ihnen ragt noch heute der ftolge 
Bau ded Palais heraus, der Sit des Appelhofed und des Tribumald 
erfter Inftanz (le Palais de Juftice). An feiner Seite erhebt ſich der 
alte vieredige Unterbau ded Thurmed in romanifhem Stile (la tour 
de Maubergeon), wo die Zehen von Poitou genommen wurden. Auf 
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fteiler Treppe fteigt man zu dem Hauptgebäude gothifher Bauart und 
teitt in die jeßt öde, verjlaubte, ungeheure Halle, reich mit Holz ge: 
täfelt, durch hohe Fenfter zwifchen Halbfäulen und leichten, die Wand 
überziehenden Spitbogen erhellt. Ihre Länge beträgt 90 Fuß, ihre 
Breite 65. Sie ift jegt nur der Aufenthaltdort fich langweilender Ge: 
richtödiener und wartender Proceßparteien, einſt der Saal glänzender 
Ritterfeſte und feierliher Verfammlungen. Hier tagte das aus dem 
widerfpänftigen und den Engländern verbündeten Paris entfernte Par: 
lament 14 Jahre lang (1423 bis 1437), bier auf fürzere Zeit das neu 
errichtete Parlament von Bordeaur (1469 bis 1482), hier wurden bie 
Grande jours de Poitierd gehalten, wo ein Gerichtähof des Parifer 
Parlamentes alle Appellationen aus Poiton, Anjou, Zouraine, Maine, 
Aunir, Angoumois, la Marche nad gewiſſen Jahredreihen erledigte, 
bier ward dad Todesurtheil über manchen rebellifchen Edelmann ge: 
fprochen und fofort in der. Stadt vollzogen. Von dem Palais war dad 
Ehäteau du Roi verfihieden, ein feſtes, aus militärifchen Zwecken, 
ähnlich den zwei in Bordeaur von Karl VII angelegten, erbautes Schloß. 
Es jland neben der Abtei von Montierneuf und hatte hier offenbar die 
ſchwaäͤchſte Stelle des Stadtumfanges, da wo der Stabthügel fich zur 
Bereinigung der beiden Flüſſe ſenkt, zu ſchützen. Der königliche Sene: 
fhal von Poitou war meift Kajftellan desfelben und in den königlichen 
Erlaffen fchied man von Bille und Cité noch bejtimmt die Chajftellenie. 
Seinen Pla nehmen jetzt Kafernengebäubde ein. 

Mit dem Ausfterben des männlichen Stammes der Grafen von 
Poitou in Guillem IV, welcher ein hartnädiges Verharren bei dem 
ſchismatiſchen Papfte Anaklet der Predigt ded Bernhard v. Clairvaur 
gegenüber mit tiefer reuiger Umkehr und harter Pilgerfihaft nach dem 
h. Jakob von Compojtella büßte, beginnt die Zeit der ſtäd tiſchen 
Blüthe von Poitierd, aber auch zugleich der Erprobung ihrer treu deu 
franzöfifchen Königen ergebenen Gefinnung. Bon entjcheidender Be 
deutung war ed, daß Heinrich II, der Gemahl der Erbtochter Eleo— 
nore, welcher den Städten feines Landes befondere Aufmerkfamteit 
fchenkte, Poitierd erweitern ließ, d.h. in die Mauern die Bourgs auf 
nahm, welche um St. Radegonde, St. Hilaire, la Trinité, Montier 
nenf fich gebildet hatten, und fo im 3.1161 die ganze Oberfläche je 
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ned Plateau's mit Mauern umfchloß. So bildeten auf einmal die bis» 
ber ganz unorganifch an den Hauptlörper angefehten Theile einen ein= 
beitlihen Organismus. Allerdings begegnet und auch hier noch viel 
fpäter die Unterfcheidung von la Eite, der bifchöflichen Altftadt, und la 
Bille, jenen vereinigten Bourgd, in den Öffentlichen Erlaffen fowohl 
ald auch in der Zufammenfeßung der ftädtifchern Behörde, aber nichts 
von jenem tiefliegenden Haß und Zwiefpalt beider Theile, wie wir ihn 
in Toulouſe fennen lernten, wo allerdings die äußere Bereinigung erft 
zwei Jahrhunderte fpäter ftattfand. 

Es fihließen fih an jenen Act von Heinrich II eine Reihe von Pri⸗ 
vilegien an, und die englifchen und franzöfifchen Herren wetteifern fie 
zu beftätigen: fie beginnen unter Richard Löwenherz 1174, Eleonore 
giebt 1499 neue, die wichtigften find die 1222 von Philipp IT Auguft 
ertheilten, wodurch Poitierd von der Taille befreit wird, fowie von al- 
fen Föniglihen Zöllen auf feine Waaren im Bereiche der von Eleonore 
bejeffenen Lande, vor allem aber an Stelle des früher vom Grafen ein— 
gefegten Maire jebt ein Maire mit zwölf Echevind und zwölf Ju— 
red, von der Bürgerfchaft gewählt, traten, welche die volle Jurisdic- 
tion in ihrer Communaute ausübten. Ludwig der Heilige bejtätigte 
1241 dieſes Hauptprivilegium, ebenfo die Engländer nad dem Frieden 
von Bretigny 1365, dann Karl VII durch feine Lettre Patente von 
1436. Gin Stadtreht, dad Coutumier von Poitou, ift gegen Ende 
des 13. Jahrhundertd gebildet. Ludwig XI befreite die Stadt von der 
Pflicht ded Heerbannes, und die Bürger hatten nur in Zeiten der Ge: 
fahr die eigenen, weitausgedehnten Mauern zu fhüßen. Die zwei 
großen Märkte im Jahre, der Herbftmarft im October, der Frühlings 
marft in der Woche der Rogationen vor Himmelfahrt, mit großen 
Proceffionen verbunden, wurden auf jegliche Weife gefördert; ihr ört— 
licher Mittelpunft an die Kirche Notredame la Grand und die nächften 
P läge gelegt, während in der Nähe des Altmarktes, der jebigen Place 
d'armes, große Kaufhallen außer den gewöhnlichen von Olivier Meri- 
cheon im I. 1498 errichtet wurden, um dort fländig unter gleicher Frei- 
beit Waaren aller Art andzulegen. Sie ftehen noch heute, fowie die 
Straße den Namen davon führt: la Rue des Halled. Unfer Wirths— 
haus befindet fich unmittelbar daneben, und heute, an dem Herbſtmarkt, 
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ift die Straße mit Wagen gefüllt, welche weit und breit aud St. Sa— 
pin, Montmorillon, Chaftelleraut, Melle, Niort Kaufluftige gebracht 
haben. In der Kaufhalle hat der Handel mit Wollenzeugen die wich- 
tigfte Stelle, aber alle, Tuch, wollene Deden, Mützen, fowie der 
ganze Kurzwaarenmarft trägt den Stempel eines für dad Landvolk be— 
rechneten Verfehrd. Unmittelbar hinter den Halled liegt der Getreis- 
demarkt, welcher hier einen fehr bedeutenden Umfaß hervorruft. Dem 
fpätgothifchen Stile des 15. Jahrhunderts gehören auch die Gebäude 
der einftigen ftädtifchen Selbftftändigfeit an, jetzt aber meift ganz an- 
dern Beftimmungen dienend, fo die Prevote an dem Plak du Pilori, 
fo dad Haus der Juridiction Confulaire u. a. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die Stadt Poitierd, ald Sit 
ded Grafen von Poitou und Herzogs von Aquitanien, zugleich bei 
ihrer geographifchen Lage ald Schlüffel ded Loiregebietd, wenn man 
vom Süden fommt, von dem mehrhundertjährigen Kampfe Englands 
und Frankreichs auf dad Lebhaftefte betroffen wurde. Obgleich leo: 
nore und ihr Sohn Richard Löwenherz meift in Poitierd oder auf dem 
benachbarten Schloffe Montreuilbonin Hof hielten und zwar einen glän- 
zenden, im Minnegefang hochgefeierten, erheben fich doch ſchon 1169 
die Poitevind für Ludwig VII, und Graf Salisbury wird in Poitierd 
getödtet. Johann ohne Land belagert 1202 die Stadt hart, ſchon ift 
der Verrath mit dem Clerc des Maire befhloffen, der in der Ofternadt 
die Schlüffel zur Porte la Tranchée an die Engländer ausliefern fol, 
aber der Schlüffel ift von feiner Stelle verfchwunden aus dem Schlaf: 
zimmer ded Maire, man findet ihn fpäter in den Armen der Statue 
der Jungfrau Maria in Notredame la Grand, und auf die anrüden- 
den Feinde find Maria, Radegunde, St. Hilaire gejtürzt und haben 
fie zurüdgetrieben. Eine große Proceffion ward noch nad mehreren 
Sahrhunderten an jedem Oftermorgen um die ganze Stadt deßhalb ge: 
halten. | | 

Seit 1259, wo das alte Aquitanien in Poitou und Guyenne ent- 
fohieden getheilt ward, Fam Poitou an Sranfreih, und die englifche 
Macht fand an der Charente ihre Gränze. Aber kein Jahrhundert fpä- 
ter ward Poitierd von den Engländern unter Graf Derby 1346 von 
drei Seiten angegriffen, und durch die glüdliche Verftefung des einen 
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Angriffes erobert. Mehr ald 700 Leute wurden in der Stadt getöd— 
tet, ein großer Theil ded Palais niedergebrannt, zwölf Tage lang ge— 
plündert. Poitiers blieb jedoch ohne Befakung; ald daher in der un: 
glücklichen Schlacht 1356 auf den Weinfeldern zwifchen Poitierd und 
Chauvigny, 1 Stunde von der Stadt entfernt, König Johann gefan- 
gen wurde und 800 der beiten Ritter Frankreichs fielen, da wurden 
fie zum größten Theile in der noch franzöfifhen Stadt Poitierd bei 
den Dominitanern und Francidfanern (den Minimes) begraben und 
das Verzeichniß derfelben dort aufgeftellt. Der Friede von Bretiguy 
hatte die Übergabe der Stadt an die Engländer zur Folge, aber kaum 
waren zehn Jahre verfloffen, ald die Nähe ded tapfern du Guesclin 
in zwei Drittheilen der Bürgerfihaft und zwar dem ganzen reicheren 
Theile den Plan zu rafcher Übergabe an denfelben reifen ließ. Die 
glüklihe Ausführung ward mit dem Adeldbrief an den Maire, die 
Echevins und Jurés gelohnt, und die Stadt Poitierd erfreute fich feit- 
dem befonderer Föniglicher Fürſorge. 

Dies trat entfchieden hervor, ald 14356 Karl VII nad dem Aus- 
fterben de3 gräflihen Haufes, welches der Familie der Lufignan ange: 
hörte, Poitou unmittelbar mit der Krone vereinte und nun der könig— 
liche Juge und Lieutenant-General mit der Sour ordinaire für Poitou 
in Poitierd refidirte. Ludwig Al fah in ihr den beften Stübpunft ge: 
genüber den der Föniglichen Centralifation widerftrebenden, mächtigen 
Edelleuten von Poitou. Als Franz l im J. 1519 mit der Königin 
und Regentin Mutter dad ſüdweſtliche Frankreich und zunächſt feine Ge: 
burtsjtadt Cognac befuchte, da waren ihm in Poitierd glänzende Em: 
pfangsfeierlichfeiten bereitet; bei Kadelfchein ward der Einzug gehal- 
ten, und man begegnete am Thor dem großen à l’anlique errichteten, 
mit Sarben und Grün geſchmückten Gerüfte, dad mit lebenden Ta— 
bleaur befegt war, dann der großen Föniglichen Fontaine, endlich der 
mächtigen, 12 Fuß hohen Lilie auf Nundtempel vor Notredame la Grand, 
Bezeichnend ift ed auch hier, daß die Stadt dargeftellt war durch einen 
großen, einfach und altväterifch gefleideten Mann mit der Schreibtafel 
in der Hand und dem Bers: 

Si je suis pauvre et n’ay gramment dequoy 


J’ay bon vouloir de ce me gloritie: 
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Ma langue est grosse et ne me magniſie 
En mon avoir, esprit, sguvoir, science 
Et suis tousjours, aucun ne s’en delie 


Pauyre et loyal et plein de patience. 


Die Loyalität der Bürger hatte im 16. Jahrhundert noch oft ge: 
nug nicht bloß mit Guirlanden und Empfangsfeierlichkeiten ſich zu be— 
währen. Der Tocqueſain auf dem Beffroi rief die Bürger noch manch— 
mal zum Schutz der Mauern gegen zügellofe Banden abenteuerlicher 
Kriegscapitäne, auch gegen den Aufftand der von der Salzftener ge: 
drückten Landleute, endlich vor allem in dem blutigen dritten Hugue— 
nottenfrieg, der 1569 in Poitou feinen Mittelpunkt hatte. Der grö- 
Gere Theil des Adels auf dem Lande war proteftantifh, und hielt auf 
feinen Schlöffern die religiöfen Berfammlungenz in der Stadt dagegen 
concentrirte fich der Fatholifche Eifer um fo ftärfer. Und die mächtige, 
reiche Geiftlichfeit hat bis auf den heutigen Tag der Stadt im Bunde 
mit den wiffenfchaftlichen Anftalten und der fpecififch celtifchen National: 
anlage des Volkes ihren hervorftechend Fatholifchen Charafter gewahrt. 

Die jebige politifche Anficht, die in Poitou mit Strömen Blutes 
befiegelte Anhänglichfeit alfo an die altfranzöfifche Krone, oder der Or: 
leanigmud oder Napoleonismus, ift jetzt, fomweit wir e8 zu beurtheilen 
vermögen, ganz an die zweite Stelle gedrängt gegenüber dem religid: 
fen Eifer, und die Stellung des Klerus zur jedeömaligen Regierung 
wird hier gewiß auch die der Bevölferungsmaffe beftimmen. Indeffen 
hat der moderne Staat natürlich die mannichfaltigen, der Hauptftabt 
eined Departements zufommenden Anftalten auch hier errichtet und für 
feine Militärmacht theils zwei große Klofteranlagen benußt, theild ein 
großes Kavalleriequartier in der Nähe der Arena erbaut. 

Noch bleibt und übrig auf die legte, den hiftorifchen Charakter von 
Poitierd mit beftimmende Seite des Lebens aufmerkfam zu maden. 
Bei unferer Wanderung dur die Stadt ift und die größere Zahl von 
Buchläden wohl aufgefallen, wir find in zwei eingetreten und haben 
und bier unter dem zahlreichen antiquarifthen Verlag, fowie unter den 
neuern, meift theologifch hiftorifchen Schriften umgefehen. Es ift nicht 
unintereffant, daß bereit? 1479 dad erfte Buch in Poitierd gedrudt 
wurde. Gleich an dem romanifhen Portal der Kirche St. Pordaire 
lafen wir die Anfchläge für die afademifchen Vorlefungen. Wir ho: 
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ren, daß dad Lycée der Stadt mit das befuchtefte in ganz Frankreich 
ift; unfer zufälliger Gefährte, der junge Spanier, ift bier erzogen und 
freut fi) Lehrer und Freunde wieder zu fehen. An dem Platze von 
Notredame la Grand erhebt fi) das große Gebäude für die Rechtäfchule 
und die Bibliothek, deren Ferien leider noch nicht beendet find. Die 
theologifhe Bildungsanftalt kommt der NRechtöfhule an "Bedeutung 
wohl gleich, und endlich eine Secundärſchule für Medicin und Phar— 
macie fehlt auch nicht. Hier in Poitierd haben die archäologifchen 
Studien für den Welten Frankreichs ihren Mittelpunkt, und gelehrte 
Abbés, wie Auber, haben größere Monographien veröffentliht. So 
tritt dad literarifhe und wiffenfhaftlihe Xeben entfchieden 
mit in die vordere Reihe der Interejfen; aber freilich haftet ihm der 
locale Typus gegenüber den Anftalten der Metropole entfchieden an. 
Die Univerfalität ded geiftigen Horizonted, welche auch Fleineren, 
deutfchen Univerfitäten aufgeprägt ift, dürfen wir jetzt in Poitiers nicht 
fuchen. Aber war ed immer fo? Wir Fönnen entfchieden mit Nein 
antworten. Unter den Stätten, an welche die erſte Entwidelung der 
mittelalterlihen Scholaſtik in Frankreich fih anfnüpfte, und melde 
Frankreich eine unbeftreitbare Superiorität unter allen Ländern Euro— 
pa's damald auf wiſſenſchaftlichem Gebiete fiherte, nimmt Poitierd 
mit feinem Gilbertus Porretanus (+ 1155), der auf dem Concil zu 
Rheims vor Bernhard von Klairvaur wegen gewiſſer bäretifcher Leh— 
ren fi rechtfertigte, und mit Petrus Pictapienfid nicht den lebten 
Matz ein. 

Die Stiftung der Univerfität füllt in das Jahr 1431. Eu: 
gen IV beftimmte ausdrüdlich, daß dies ‚‚studium generale‘‘ genau nad) 
dem von Toulouſe einzurichten fen; Karl VII ftellte die Univerfität in 
Rechten der von Parid, Touloufe, DOrleand, Angers, Montpellier 
gleih. Die ganze Reihe der in der Stadt vertretenen geiftlihen Orden 
nahm an der Einweihung Theil, aber vor allem find es die Domini: 
caner, welche in Poitierd zuerft nach Paris fich niedergelaffen hatten, 
welche Lehrer ftellen und in deren Klofter die Vorlefungen gehalten 
werden. Bier Nationen: France, Aquitaine, Touraine, Berry bil: 
den die Grundbeftandtheile, und 5 Facultäten, die juriftifche befannt- 
lich als zwei betrachtet, werden eingerichtet. Der Vertreter ded Kö— 
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nigs in Poitou wird zugleich Conſervateur General ded Privileges 
Royaux de P’Univerfite. Die junge Anjtalt ift fehr bald emporgeblüht, 
und das ftudentifche Leben fand bier unter mandherlei Privilegien, 
welche die Stadt gern ertheilte, um Leute heranzuziehen, reichliche Ge- 
legenheit fich in allen feinen Sonderbarfeiten zu. entfalten. Mit befon- 
derer Pracht führte man hier, fo im Sommer 1486, fo 1556 geiftliche 
Spiele (Myftered) auf, die Geburt ded Herrn, die Paffion und Auf- 
erftehung,, Himmelfahrt und Ausgießung des Geijtes, in Verbindung 
meift mit Turnieren und öffentlichen Aufzügen von Adel und Bürger- 
fchaft. Dad Rechtsſtudium gewann befonderd durd den berühmten 
Richard Irland (Profeffor 1504), den Lehrer von Briffonius, großen 
Auffhwung, und unter Franz I galt ed für ſelbſtverſtändlich, daß ein 
Juriſt in Poitierd ftudire. Ich habe bereitd oben auf jene große Zahl 
von Niederdeutfhen, Kölnern 3.8. aufmerffam gemacht, welche ald 
Studenten ihre Namen hier verewigt haben. Sincerus (Itiner. ©. 92) 
läßt feinen Zögling einen Winter in Poitierd verweilen, aber räth 
ihm, ja nicht länger — er werde fonft unter der Menge befreundeter 
Landsleute Gefahr laufen fein Sranzöfifch wieder zu verlernen. Ein 
Apothefer, Monſieur Luffant bildete ald eifriger Deutfchenfreund und 
felbft im Deutfchen ganz bewandert einen Mittelpunkt für diefelben. 
Über das 16. Jahrhundert hinaus reicht diefe Anziehungskraft nicht. 
Wie im folgenden bereit3 die Univerfität unter die fpecielle Kirchenzucht 
des Bifchofd geftelt ward, davon gaben wir oben ein Beifpiel. 

Se mehr man dem fpeciellen Zeben der frangöfifchen Städte nad: 
geht, um fo reicher wird das Bild des bürgerlichen Wefend und ber 
allfeitigen, wiffenfchaftlihen Blüthe im 16. Jahrhundert, um fo an- 
fchaulicher ftellt e8 fi) aber und vor Augen, wie die gewaltfame Nie: 
derfämpfung der Reformation, die Centralifation moderner Defpotie 
Franfreich einem furchtbaren Abwege zugeführt, dad provinciale Le— 
ben in feinen fohönften Blüthen gefnidt hat und das Land einer Ne: 
volution entgegengetrieben, die immer von Neuem den eben gefchaffe: 
nen Zuftand in fich zu verfhlingen droht. Wenn irgendwo auf mei- 
ner Rundreiſe durch Srankreich, feheide ich mit dem vollen Gefühl die: 
fer Wahrheit von der alten, großen, aber verödeten, loyalen und 
firchlichen Stadt Poitiers. 
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“ Zehntes Kapitel. 
Orleans und die frauzöſiſche Renaiſſance. 


Gifenbahn von Poitiers nach Tours und Orleans, Mörbliches Klima. Nördlicher 
Stabtcharafter, Plag du Martroi und die Statue der Jeanne d'Are. Die Kas 
thebrale St. Eroir, Anlage unter Philipp dem Schönen, Zerſtörung. Wies 
deraufbau umter Heinrich IV. Treue im Stil, Façade. Thürme. Längens 
richtung. Inneres. Befteigen der Kathedrale. Rundblick. Lauf der Loire, 
Die Stadt ſelbſt. Geographifche Bedeutung von Orleans. Anderer Punkt an 
der Loire, Gien. Die große Waſſerſtraße. Das altgallifche Genabum feit Eä- 
far. Iſt Gien oder Orleans Genabum? Der Name Aurelianensis civitas. 
Namenänderungen in Gallien, Römifche Alterthümer in Orleans, Attila umd 
der h. Anianus von Orleans, Kirche St. Aignan. Krypta. Kirchlicher Chas 
rafter, Orleans ale föniglicher Sig. Le Chätelet, Das Bürgerifum, Gng- 
lifche Belagerung 1429. Die Ioyale Devife, Die Wiffenfchaft. Gründung 
der Univerfität. Sammelplag des deutfchen Adels. Privilegien ber deutfchen 
Nation, Hußeres Bild des altbürgerlichen Wohlſtandes. Häufer der erften 
Renaiffance., Bagade, Hof, Inneres. BZufammenhang mit der franzöfiſchen 
Kunft der Zeit. Die königlichen Schlöffer. Das alte Hötel de ville, jetzt 
Mufee. Sammlungen. Mittelalterliches, Renaiſſance. Kleinarbeit. Die 
Gemäldefammlung. Kardinal Richelien. Italieniſche Bilder, Bahrt von Or⸗ 
leans nach Paris, 


Schon einige Stunden arbeitete die Lofomotive in gleichgemeife: 
nem Takte; aus dem engen Thale ded Boivre und Clain waren wir 
längft herausgetreten, im Mondenfcheine lagen die immer weiter fi) 
ausbreitenden Flächen der Touraine, unterbroden von Wald und Hü— 
geln, dumpf rollte ed nacheinander über einzelne Streden, Faum ward 
der Name der Flüffe, die wir in kurzer Zeit überfchritten, der Vienne, 
ded Indre, des Cher vom Nachbar im Coupe und genannt. In Chatelle: 
rault, der Stadt der Eifenarbeiter, beftürmte man am fpäten Abend und 
noch mit dem Verfauf von Meffern oder ganzen Beſtecken. Wir find in 
Zourd, aber nur in dem neuen, großartig conftruirten und eleganten 
Bahnhofsgebäude; die Stadt des h. Martinug, einft dad Ziel von taus 
fend Pilgern, dann der Mittelpunkt der unter Ludwig XI erblühenden 
Induftrie Frankreichs, der Schauplak des glänzenden und heiteren Hof: 
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lebens im 16. Jahrhundert bleibt für und unbetreten. Nach Furzem 
Aufenthalt wird die Neife fortgefegt. Die Eifenbahn überfchreitet die 
Loire auf der nächſten Station und bleibt dann ganz auf dem rechten 
Ufer. Die Namen der Stationen, wie Amboife, Blois werden in die 
Wagen, wo alles in Schlummer verfunfen ift, hereingerufen und er: 
ſchreckt fährt hier und da einer empor, deſſen Zielpunft unerwartet ge: 
kommen ift. Die größere Zahl ſtreckt fich um fo ruhiger im Schlafe bei dem 
Gefühle, daß erft das völlige Stillftichen ded Zuges in Paris ihnen die 
Nothwendigkeit ded Aufbruches auferlege. Die gefhäftige Phantafie 
fpielt durch das Halbwachen mit den Bildern jener hiſtoriſchen Vorgänge, 
die dDiefe Namen ſchon früh dem Gedächtniß eingeprägt haben. Um 1 Uhr 
ift Orleans erreicht und ganz durchfroren feßen wir und mit ein Paar 
anderen in den Omnibus, der und durch eine lange Vorftadtftraße end: 
lich auf dem P lat du Martroi zu einem befcheidenen Gafthof bringt. 
Eine freie Wendeltreppe führt unten aus der Neftauration in ein Spei- 
fezimmer und höher hinauf zu der Wohnung. Das Zimmer ift eng, 
aber reinlich und mit mandem Schmuck auf dem Kamingefimfe ausge: 
ftattet. In einem Alfoven ift eines jener franzöfifchen Betthäufer auf 
gefchlagen, die für eine ganze Familie eingerichtet zu fein fcheinen. 
Ein Falter, neblichter Oftobermorgen erinnerte mich ftarf, daß 
ih Südfranfreich verlaffen, daß ich bereitd in einer Linie mit Freiburg 
im Breidgau und der Gegend von München mich befand. Kein einji- 
ger Fremder, der von ähnlichen Intereffen getrieben die Stadt und ihre 
Monumente aufgefucht, ift mir auf meiner Tageswanderung begegnet. 
Es erfcheint dem Kirchendiener ald ein wunderliched Unternehmen, bei 
folder Kälte und Wind die Kathedrale zu befteigen. Aber wie trägt 
auch Orleans felbft ſchon ein nördliched Gepräge! Seine neuen Stra 
Benanlagen, fo die quer durch nach der Brüde zu die Stadt dur 
ſchneidende, fowie die prachtvolle breite, ich glaube den Namen ber 
Jeanne d'Arc tragende, welche die Façade der Kathedrale zu ifrem 
großartigen Profpekt hat, find ganz nach der Weife der Parifer Bow 
levards mit glänzenden Läden, compendiös benußten, hoben, vielfad 
in Entrefole und Demietagen getheilten Häuferfacaden befegt. Ganz 
anders erfeheinen die Häufercomplere, die mehr nach Norden zwiſchen 
dem Pak Martroi und der Kathedrale liegen: das find maffive, ernflt, 
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ſcheinbar wenig bewohnte Gebäude mit hohen Fenſtern, weiten Thor: 
wegen, langen Sacaden, größeren Hofanlagen, offenbar einft Doms 
herrncurien und mancherlei öffentlichen und Firdlichen Zwecken dienend. 
Aber ſchon am Platz Martroi drängen fih die Privatwohnungen der 
legten zwei Jahrhunderte, mit hohen Manfarden und Schornfleinen, 
mancherlei Roccocoſchmuck. Und kommen wir nun abwärts dem Fluffe 
nahe, finden und glüdlich in den unfcheinbaren Anfang jener langge: 
fireften, der Loire parellelgehenden Aue Tabourg hinein, wie fieht 
ed da ganz anderd aud! Die Holzarchitektur hat hier noch ihren Sik 
mit ihren hoben Giebeln, vorgebauten oberen Etagen, Erkern, alter: 
thümlichen Läden und mitten darin erhebt fih, nur mit Mühe von 
Fremden zuerſt gefunden, manch wahres Kleinod des zierlichſten Stein: 
baus. Wir tretennoc fpäter heran und fehen und dort in jenen fchein- 
bar fo befcheivenen Räumen um. Sie find für die Auffaffung ber 
franzöfifchen Kunft vom allerhöchften Intereffe. 

Unmittelbar auf dem langgeftredten Plab du Martroi, den wir 
bei unferer Morgenwanderung betreten, ftellt fih dag Monument je 
nes Mädchens und dar, an das der Name Orleans für Taufende allein 
fich knüpft, welches in der That die wahre Märtyrerin des unter gött— 
liher Autorität flehenden Königthums geworden ift und fo jenem 
Pat die volle Bedeutung feined Namens (Martyrium) wieder gegeben 
bat. Dad Monument kann weder in feinen Größenverhältniffen, noch 
in der Ausführung befriedigen. Die Bronzeftatue von etwa 8 Fuß 
Höhe erhebt fid) auf einem Unterbau von mehr ald 9 Fuß und erfcheint 
Heinlich und wie verloren, faft an dad Ende des Platzes geftellt. Die 
Auffaffung ift fehr bewegt, mit fliegenden Hutfedern, langem, zer: 
ftreutem Haar, gefaßter Fahne, gezogenem Schwert, über Trümmer 
fortflürmend. Die vier Marmorreliefd am Piedeftal find noch viel we: 
niger befriedigend. Man fieht, ed iſt Died ein Werk der Kunſt aus 
den Rachwehen der Nevolutiondzeit, errichtet im Jahr 1803, in die- 
fer dramatifchen Richtung ganz erinnernd an die Neliefd ded Arc de 
l'Etoile; Jeanne d’Arc ift zu einer immerhin edeln Barrifadenheldin 
geworden, zu einer in den Reihen der Revolutionsheere kämpfenden 
Republifanerin. Der Geift ded göttlihen Wunderd, das in bem 
Schwachen gewirkt wird, der Glaube, der dad Königthum umſtrahlt 
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vom Licht der Himmelskönigin ficht, ift dem Künftler gänzlich fremd 
gewefen. Da mag jene? alte Bronzedenfmal auf der Brüde, wo zu 
der fehmerzensreichen, den Sohn im Schooße haltenden Mutter Gotted 
fnicend Karl VII und das Mädchen von Domremy beteten, anders 
gewirkt haben. Es war bereit3 im 3.1578 erneuert worden, wurde 
dann bei dem Neubau der Brüde an eine Straßenede geftellt, aber im 
Revolutiondtaumel gänzlich zerftört. Die Gegenwart denkt wieder 
daran, ein neued, würdigeres Monument an die Stelle ded jeßt ftehen: 
den zu ſetzen. 

Wenden wir und von unferem Mittelpunkt gleich weiter nach Often 
zu dem großartigften Denkmal von Orleans, zu jener Kathedrale, 
die in feltener Treue und Geduld bauender Generationen erft in neu: 
fter Zeit ihrer Vollendung fich genaht hat. Won wo man aud) her 
antreten mag, fie überrafcht, auf einen großen, von Bäumen befchat: 
teten Platz geftellt, in feltener Friſche und Schärfe des trefflichen, in 
der Nähe gebrochenen Steined nach allen Seiten vollendet, auf das 
Freudigſte. Wahrlih, während und in Orleand der gemaltfamen 
Veränderungen und Zerftörungen fo befonders viele begegnen, die erft 
die religiöfen Kämpfe, dann der Revolutionsfturm hervorgerufen, die 
bier einer Kirche dad Hauptfchiff geraubt, dort eine andere in ein Salz: 
magazin verwandelt haben, die Klöfter zu Kafernen oder Fabriken um: 
ftempelten, — die Kathedrale ſcheint es, ift als ein hochgehaltenes Kleinod 
fortwährend und zwar fletig in demfelben Stile gewachfen. Und doch 
hat gerade fie eine fehr gemwaltfame Kataftrophe erlitten in einer Zeit 
der Umwandlung des ganzen Fünftlerifchen Formenfinned, die oft 
aus freien Stüden dad Erbtheil der Väter verunftaltet oder gänzlid 
vernichtet hat. 

Die Anlage im gothifhen Stil und in den jegigen Verhältniffen 
fällt unter Philipp den Schönen in das Jahr 1287, gleichzeitig dem 
großen, politifchen, merfantilen und wiffenfhaftlihen Aufblühen von 
Orleans. Ihr Ihurmban galt für den höchften Frankreichs und ward 
dem ded Straßburger Münfter gleichgeftellt; hatte daher jedenfalls auf 
dem einen der zwei Thürme eine Spike. Im I. 1567 ift aber durch die 
Hugenotten die Kirche ausgebrannt worden. Es heißt, die äußeren Um: 
fangdmanern blieben allein ftehen; Sincerus nennt es ein mehr ald 
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halb zerftörtes Werk. Heinrich IV war ed, der ihre vollftändige Wie— 
derherſtellung anordnnete, am großen Jubiläum 1601 eigenhändig begann, 
und dur bedeutende jährliche Beiftenern förderte. So war bereits 
in der Mitte ded Jahrhundertd der Chor wieder vollendet und auch 
dag Mittelfhiff der Hauptfache nach ausgebaut. Die Facade mit den 
Thürmen ift bid zur erſten franzöfifchen Revolution in die Höhe ge: 
führt, die neufte Zeit hat den plaftifhen Schmuck daran im mittelal- 
terlichen Stile gefügt. Die Revolution entleerte nur dad Innere, 
welches heutzutage um fo fhmuder und impofanter in feiner architefto: 
nifchen Conſtruction auftritt. 

Es kann wohl Feine Frage fein, daß wir ed nicht mit einer origi- 
nalen gothifchen Schöpfung des 17. Jahrhunderts zu thun haben, fon- 
dern mit einer der Hauptfache nach treuen Reftauration. Wir willen 
ausdrüdlich, daß in der Zeit Heinrichs IV ein genaues Bild der alten 
Kirhe auf ftarfem, geleimtem Papier im Haufe eined Bürgers neben 
dem Gaſthaus des Sranzöfifchen Schilded gezeigt ward. Die Thürme 
in ihren zwei oberflen Etagen find jedenfalld ganz von der urfprüngli= 
hen Anlage verfchieden, in weichen und ftumpfen Formen vollendet. 
Die Renaiffance hat nur den füdlihen Haupteingang ded Querfchiffes 
verunftaltet. So bleibt das Ganze immerhin ein wahrhaft großarti- 
ges Zeugniß für die Treue und die Achtung einer franzöfifchen Stadt 
und franzöfifcher Föniglicher Baumeifter, wie der Gabriel gegen den 
monumentalen Geift einer fonft fremd gewordenen Zeit, dem wir fein 
ähnliches in Deutfchland zur Seite ftellen können. 

Suden wir und nun den Eindruck ded Ganzen näher zu verge: 
genwärtigen. Die Bacade erhebt fich zuerft ald einheitlicher Unter: 
bau von 162 Fuß Breite in 3 Abtheilungen nad) Breite und Höhe. 
Drei faft gleich hohe Portale, in Kielbogen endend, laden in fünf eben= - 
fall fpigbogigen Eingängen zum Eintritt in die gewaltige Thurmballe 
ein. Das mittlere ift fehmaler und befonders reich mit Zadenbogen 
gegiert, umfchließt auch nur einen Eingang. Die zweite Abtheilung 
iſt durch 3 reiche, unter fich gleiche Nofetten, denen an den Geitenflä- 
hen des Thurmbaus noch je eine entfpricht, charakfterifirt. Hierin, in 
der Zahl und Gleichförmigkeit ift jedenfalld eine gewiſſe nüchterne Ein- 
fürmigfeit nicht zu verfennen. Darüber erhebt fih dann eine fehr ftatt- 
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liche offene Galerie, wieder in jeder Breitenabtheilung in je drei grö: 
Bere Fenfterbogen und 8 Fleinere zerfallend. Ihr obered Steingelän: 
der bat befonders weiche, breitgezogene Formen. Bier Pfeiler ſchoſ— 
fen dazwiſchen empor, aber fügen ſich in ihren Fialen befcheiden der 
Horizontallinie der oberen Bekrönung. Die ganze Facadenmwand 
macht auf dad Auge einen fehr harmonifchen, mohlgegliederten Ein- 
druck. Die Formen find fließend, aber wohl vertheilt. 

Nur wenig verjüngt beginnt der Thurmbau. Die erfte Ab: 
theilung ift an den Eden durch die vorfpringenden, offenen Treppen: 
häuſer noch pfeilerartig umſchloſſen; Zinnen fhließen fie oben Fräftig 
ab. Die Wandflähen find mit je 3 Fenfterarchitefturen, von denen die 
mittlere aber allein geöffnet. ift, gegliedert. Der zweite Abſatz ift eben- 
falld noch vieredig, aber an den Eden eingezogen, um Raum für die 
den Treppen entiprechenden Fialen zu gewinnen. Cine ganz gleich: 
förmige, ſchlanke Galerie von 8 gothifchen Säulen öffnet die vier Wände, 
Darauf erhebt fi) endlich ein ftumpfed Oval mit Wandarfaden und 
vier den unteren Eden entfprechenden, angefügten, leichten Bal- 
dachinen. Je 2 Engel bilden die lehte Befrönung ded ganzen zu 
242 Fuß aufjleigenden Baus. In den Thürmen ift der Abftand des 
unteren noch mehr im Sinn der Façade componirten Theiles und der 
zwei oberen in ihrer Leichtigkeit einförmigen und zugleich in den gro: 
Ben Linien ftumpfen Theile ein fehr bedeutender. 

In der Längenrichtung tritt das Kreuzſchiff Eräftig heraus, 
ein Thurm charakterifirt den Kreuzungspunkt. Am mwenigften kann 
das Südportal mit feiner bid auf die Rofette kleinlichen Eintheilung der 
Wandflähe und der Erfthürme befriedigen. Eine doppelte Reihe von 
Strebepfeilern umgiebt den Körper der Kirche. Ä 

Das Innere fowohl der großen Vorhalle, wie dann ber drei 
gleihhohen Schiffe mit den Kapellen, der Vierung und ded Chores mit 
feinem Umgang, deren Gefammtlänge 386 Fuß beträgt, macht einen 
buchaus edeln Eindrud. 

Der Concierge ift endlich in der faft gänzlich menfchenleeren Kirche 
glücklich gefunden, der und auf die Kathedrale felbit führen fol. Det 
Weg um die Galerien des Schiffes zeigt allerdings im Vergleich mit 
der Anfhauung, die ein ähnlicher Gang mir auf dem Kölner Dom 
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oder auf der Regendburger Kathedrale gewährte, einen großen Abjtand 
in den Reichthum und der Ausarbeitung der einzelnen Glieder. Noch 
mehr tritt da3 müchterne Maß im Thurm felbft heraus. Zwifchen Ge- 
bälk windet fih im Innern die Treppe auf den höchften Gipfel und 
wir ftehen nicht ſehr bequem auf der mit Kupfer belegten ftumpfen 
Wölbung, die nad Außen dur die Zinnen verdedt wird. 

Ein großartiger Rundblid öffnet fih hier dem Auge, an Mannig- 
faltigfeit, Glanz und Zarbenreihthum aber nicht zu vergleihen mit 
jenem erft vor wenigen Tagen, von der Tour de Peyberland zu Bor- 
deaur genoffenen. Allmälig bat ſich der graue Nebel- und Wolken— 
himmel bejtimmter geformt, aber es ift eine Spätherbftfärbung über 
dad Ganze gelagert. Die gelbe Loire bildet in ihrem Lauf die natür- 
lihe Situationslinie. Dort vom Oſten unmerflich fich biegend, kommt 
fie an die Stadt heran: eine großartige Brücke theilt bier den unteren 
und oberen Theil der Quaid, an denen eine große Reihe von Flußfchif- 
fen und Kähnen feitliegt. Weit nach Südweſt in Bogen verliert fie 
fih allmälig in die Fläche. Kein fehroffes Ufer, keine weiche Hügel: 
reihe marfirt fie an der Südſeite, fie ſcheint gleihfam auf der Ober: 
fläche einer Hochebene zu fließen; nach Norden 3. B. in Orleans felbit 
erhebt ſich das Ufer ziemlich vafch, aber immer Hin nicht bedeu— 
tend und weiter an dem Fluße abwärts fteigen hier und da einzelne 
meift mit alten Schlöſſern gefrönte Hügel empor, an deren Fuß jene 
Heinen Städte wie Meun, Beaurgency, Menars fich lagern. Eben nad) 
Norden dehnt fich vor ung ein ungeheured, unmerklich fteigended Ge: 
treide= und Objtland aus, das reichfte faft von Frankreich, die Beaure, 
nah Chartred und Etampes zu. 

Nach Nordoft und mehr nach Often treten am Horizont größere, 
waldbedeckte Erhöhungen auf, es ift dies der Wald von Orleans, einft 
eine gefürchtete Gegend der Straßenräuberei, bid nach Gien 10 deut— 
Ihe Meilen in der Länge fich ſtreckend. Sie durchfchneidet der Kanal, 
welcher 44 Meilen oberhalb Orleans die Loire verlaffend ald Canal 
d'Orléans nordöftlich in vielem Zickzack geführt ift, um ſich unterhalb 
Montargis mit dem Canal de Briare zu vereinigen und neben dem 
Fluſſe Loing ald Canal de Loing in der Nähe von Fontainebleau in 
die Seine zu münden. Der ganze Süden unfered weiten Horizontes 


284 Zehntes Kapitel. 


ift von der niedrigen, oft fandigen Landſchaft Sologne eingenommen, 
die den Überſchwemmungen der Loire weit ausgefeßt ift. Ein fehr mit 
Häufern und Gärten belebter Streifen macht ſich in unferer Nähe be: 
merklich, es ift der Lauf des Loiret, eined ganz in der Nähe in merk: 
mwürdiger Fülle aus einer Quelle (la Source fpeciell genannt) hervor: 
brechenden Zluffed, der nah wenig Stunden mühevoller Arbeit in 
Mühlen und Fabriken feinem Ziele, der Loire zueilt. 

Blicken wir jegt auf unfere nächfte Umgebung, fo feffelt und die Stadt 
felbft, die im halben Oval zu dem Fluffe fich ſenkt. Wir folgen ihren jetzt 
nußlofen, vielfach durchbrochenen Ringmauern, dem grünen Spazier: 
gang an der Stelle der einftigen Gräben ; dad Thor von Paris und dad 
Thor von Burgund bifdeten in ihnen die fefteften Punkte. Darüber 
hinaus ſtrecken fi ftromabwärts, dann nad Paris zu die Worftädte, 
ebenfo ift jenfeitd der Loire die Vorſtadt Dlivet ein lebhafter Landſih 
der Orleannaifer. In der Stadt felbft feheidet fi) der dem Fluſſe nahe: 
liegende Theil mit engen Straßen und der Reihe der von ber Brüde 
aus fehr ftattlich erfcheinenden Kirhen, wie S. Aignan, Pierre le 
Guellier, S. Jacques, ©. Euverte ald der ältefte von dem höherlie- 
genden, mit größeren Pläßen audgeftatteten. In dem legteren dehnt 
fih und zu Füßen ein großer Hof mit neuen, regelmäßigen Gebäuden 
aus, ed ift dad eine militärifche Anlage an die Stelle des einft hochbe— 
rühmten Kirchhofed mit feinen Funftreichen Galerien getreten, von 
dem einzelne Grabdenfmäler in dad Mufeum gerettet find. Außerhalb 
ber Mauern nach Norden, durch einen breiten Boulevard getrennt, 
liegt die große Gruppe der Bahnhofsgebäude, ein wichtiger Knoten: 
punkt des Verkehrs für Mittelfranfreih. Ihm gerade gegenüber bil: 
det die Steinbrüde mit ihren neun Bogen, die über eine mit Käufern 
befeßte Infel hinführt, deren größter Bogen eine Spannung von 100 
Fuß hat, der Stadt einen ftattlihen Anlehnungspunft. 

Ein einfacher Blick auf die Karte Franfreichd kann uns lehren, 
wie gerade der Theil der mittleren Loire, welcher ihre Richtung aus 
einer nördlichen in eine weſtliche und dann fehr ſüdweſtliche umfebt, 
für den Bölferverfehr von Alterd her ein höchft wichtiger wer— 
den mußte, wie hierüber nothwendig die Straße aus dem nordöſtlichen 
in das fo ganz verſchiedene ſüdweſtliche Frankreich fo gut für den Kauf 
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mann, wie für erobernde Völker führte. Kein Gebirge trennt fie hier 
von dem Seinegebiet. Vergeblich fuchte ich, durch meinen Geographie: 
unterricht verleitet, der jede Wafferfcheide zu einem ftattlichen Ge: 
birgszug umgeftaltete, auf der Eifenbahnfahrt nach Paris die großen 
Durchſchnitte durch die Höhenzüge. Unmerklich fleigend auf der wei— 
ten Fläche langten wir an dem oberjten Ende ded Thaled an, in wel: 
chem Etampes liegt, um dann in rafhem Fluge und hoch über Ort- 
ſchaften weg durch hohe Durchftiche in das Seinethal zu fenfen. So 
fließt die Loire bei Orleans auf der Hochebene hin, die dann vom 
Seinethal tief durchfurcht iſt. 

Zwei Punkte find es aber, wo die Zoire der Seine am nächſten 
tritt und wo zugleich die anderen Naturverhältniffe eine große Ver— 
Fehr = und Bölferfiraße vorzeichnen. Es ift dies Gien mit Briare, 
8—9 Meilen aufwärts gelegen und Orléans. Dort reicht der Lauf 
de3 Loing bis in die Nähe der Loire, hier der der Effonne, dort wird 
man am nächſten an den wichtigen Zufammenfluß der Yonne und 
Seine fommen, fomit nah Send, hier zunächſt nah Paris. Zwis 
fchen beiden Punkten liegt jener oben erwähnte lange Höhenzug mit 
feinem Walde, einem der größten in ganz Franfreid. Dort bei 
Gien beginnt die Wendung ded Stromes, hier liegt DOrleand recht 
eigentlih am Knie deſſelben, wo er aus einer der Seine zugemwen- 
beten, dann parallelen Richtung völlig ab nah Südweſt ſich Fehrt. 
Er hat die Berglandfchaft von Nivernoid mit ihrem Jurakalk und Qua- 
derfandftein durchbrochen, welche fein oberes, weites Thalbette ab- 
Ihließt und tritt nun mit dem Allier vereint bei Gien als ein großer, 
oft weit fi) ausbreitender Strom in die Fläche der Zertiärbildung. 
Hier it ein naturgemäßer Kreuzungspunft der oberen und unteren 
Schifffahrt, hier zugleich der gelegenite Punft die Wafferftraße nad) 
der Seine hinüber zu führen. Won Nantes werden ſtromaufwärts die 
überfeeifhen Waaren gebradt, von oben herab Steinfohlen, Salz 
und Eifenwaaren, dad Land Orleannois felbit bietet aber feinen Ge— 
treidereichthum, ‚fein Obft, feinen Wein, feine Färbefräuter. Die 
Wafferftraße hat num jest in den Eifenbahnen einen gefährlichen Con— 
eurrenten, aber zugleich auch einen großen Hebel für manche Streden 
gewonnen. Und hier am Loireknie vereinigt fi bereits die Weſtbahn 
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nad Nantes, die Sübbahn nach Bordeaur, dann die an das Gebirgs- 
land der Auvergne, des Limoufin, der Marche herantretende, gabel: 
förmig getheilte ded Centrums; fie finden in der Pariferbahn den Ab: 
fchluß ihrer centripetalen Bewegung. 

Lange ehe Paris diefer Schwerpunkt ded Landes geworben war, 
als noch die ärmliche Lutetia kaum die kleine Citeinfel füllte, wird und 
von einem wichtigen Handeldplag, einem Emporium in diefer Loire 
gegend berichtet. Es war died Genabum (auch Genapum, Kıvapov), 
von den Sarnuten, neben den Arvernern einft dem angefehenften und 
unvermifchteften celtifchen Stamme befeffen, deren Land als der Mit: 
telpunkt Galliend betrachtet wurde, wo auf einfamer Heide, an einem 
geweihten Orte, zwifchen Chartred und Dreur, die großen religiöfen 
und politifhen Zufammenfünfte der Druiden gehalten wurden. In 
Genabum brach zuerft der gefährliche Aufjtand 108, der den entfernten 
Cäfar von feinen Legionen abfchneiden und die römifche, neugemwon: 
nene Herrſchaft vernichten follte. Da werden die römifchen Kaufleute 
überfallen, welche in Gefchäften ſich dort aufhielten, da ein römiſcher 
Ritter, der die Getreideverforgung für das Heer zu leiten hatte, allo 
an einem ſchon damals für den Getreidehandel wichtigen Ort fid be 
fand, ermordet. Der Mittelpunkt des Aufſtandskrieges wird nad 
Berry, zu den Biturigern verlegt. Genabum bildete gleichfam den 
Brückenkopf für died Land, es hatte im Rüden eine freilich female 
Brücke über die Loire. Cäſar erfcheint unerwartet raſch por dem 
Orte, ehe die Befagung von den Garnuten hereingeworfen ift. Er 
fommt von Send her über das ebenfalld bezwungene Belaunodu: 
. num (Beaune). Die Einwohner verfuchen in der Mitternacht ftill aus 
der Stadt über die Brücke fi) zurückzuziehen. Aber zwei römiſche Le 
gionen wachen, brechen vor, ſtecken die Thore in Feuer und ſchneiden 
die im Abzug über die enge Brüde Begriffenen ab. Der Ort wird an 
gezündet, die Häufer geplündert, die Bewohner zu Gefangenen 9 
macht. Cäfar geht nun mit feinem Heere hier über die Loire. 

Daß an eine Vernichtung des militärifeh und merfantil wichtigen 
Ortes nicht gedacht war, geht daraus hervor, daß Gäfar im fol 
genden Winter Genabum zum Mittelpunkt feiner Streifzüge in dem 
Lande der Carnuten machte, welche verfolgt, gehetzt, zerſtreut ihre 
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zerftörten Wohnungen, ihre Wälder verlaffen. Damals lagen bereits 
zwei Zegionen wieder in Genabum und waren theild in Häufern, theild 
in rafch errichteten Strohhütten untergebradt. Strabo Fennt den Ort 
als wichtigen Handelsplag, gerade an der Mitte ded Loirelaufes gele- 
gen. Aus den römifchen Itinerarien geht hervor, daß hier ein bedeu— 
tender Kreuzungdpunft von Straßen war : es begegneten ſich die Straßen 
von Tours, von Paris, von Send und von Lyon über Nevers, letztere 
vereinigt zugleich mit der von Autun kommenden. In der politifchen 
Eintheilung dagegen hat Genabum nie einen Mittelpunft gebildet, es 
gehörte immer zum Lugdunenfifchen Gallien und ſah zuerft in Lyon, 
fpäter in Sens feine Hauptftadt. 

Die Straßenangaben find uns das fiherfte Mittel zur Entfchei: 
dung der Streitfrage, an welcher der zwei Punkte, ob in Orleans 
oder in Gien dad alte Genabum zu fuchen ſei. Man fcheint jegt in 
Frankreich die zweite Anfiht allgemein vorzuziehen, geftüßt vor allem 
auf die Ähnlichkeit des Namens. Sie ift jedoch nicht von der Art, (der 
mittelalterlihe Name ift Giemacum, Giemum), um damit gegen Zah: 
lenangaben und eine Reihe fonjt ficherftehender Orte zu flreiten. Und 
wir können die römifche Straße von Station zu Station mit Namen 
und Entfernungen an der Xoire herab von Decife nah Neverd, nad) 
Cosne, nad) Briare (alfo bei Bien war allerdings eine römifche An— 
lage), nad) Baugy, zur Stelle von Orleans ald Genabum verfolgen. 
Ebenfowenig paffen die Entfernungen von Tours und von Paris für 
Gien. Endlich ift doch immer zu fagen, daß bedeutende Flußüber— 
gangs = und Handeldpläße mit feltener Zähigfeit an denfelben Punk: 
ten haften. 

Im fünften Jahrhundert ift der Name Genabum auf einmal ver: 
fhwunden, aber ganz an diefelbe Stelle ald der wichtigfte Übergangs- 
punft über die Loire, ald Handelsplag für Wein und Getreide, ald 
Biſchofsſitz, endlich tritt die Aurelianensis civilas, auch Aureliana urbs 
oder urbs Aurelianorum, bei Gregor von Tours ſchon unfleftirt Aure- 
lianis, Orleand. Eine Namendummwandlung hat in derfelben Zeit bei 
fehr vielen gallifchen Städten Statt gefunden, aber in der Weife, daß 
die alten Stammesnamen die romanifirten, mit Kaifernamen häufig 
verbundenen Stadtbezeichnungen verdrängten. Der Stammedname, den 
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Genabum hätte führen können, concenteirte ſich aber auf die Hauptſtadt 
des Stammes, auf Autricum, das fortan Carnutes, Chartres hieß. Da: 
gegen müffen und unbekannte fpecielle Verhältniſſe ven Kaifer Aurelia: 
nus ald einen Ordner und Wohlthäter von Genabum haben erfcheinen 
laffen. Die allgemeine Sachlage fpricht fehon dafür: in Aquitanien hatte 
Tetricus, der letzte der galliihen Imperatoren, feinen Haupthalt, ihn 
font Aurelian lange, bis er den Drient unterworfen. Dann aber 
werden 274 die gallifchen L2egionen, welche Tetricus zum Behaupten 
des Purpurs zwangen, bei Chälons fur Marne verrathen und ver: 
nichtet. Aurelian tritt nun ald Ordner Galliend auf. Daß er hier: 
bei den wichtigften Übergang über die Loire, der Aquitanien ihm ficherte, 
neu geordnet und vor allem neu befeftigt haben wird, liegt fehr nahe. 
In dem Mufenm zu Orleans ift jet ein Meilenftein, vor wenig Jah: 
ren beim Eifenbahnbau in Sorlad gefunden, der das dritte Konfulat 
des Kaiferd Aurelian aufweift und ihn ung mit allen feinen durd Siege 
errungenen Beinamen vorführt. 

Mannigfaltige Bodenveränderungen und Bauten haben im Be: 
reich von Orleans eine nicht geringe Zahl römifcher Antiquitäten zu 
Zage gefördert, Die ältefte Umfangsmauer von Orleans, die Stelle 
des alten Hötel Dieu, dann die Gegend des großen Kirchhofes, eine 
Erhöhung, la Motte fand Gain jebt genannt, die Quelle de l'Etuvée, 
zeigten fich befonders reih. Man fand einzelne Bafen, Eorinthifce 
Gapitelle, Friesrefte, römische Backſteine, eine römifche Mühle, ein: 
fache Gefäße meift von rother Erde, den Reſt eined Sarkophagdeckels, 
ziemlich rohe Relief3, 3. B. mit einem zweifpännigen Wagen, Frag: 
mente von Statuen, meift Köpfe von Thon oder Kalfftein. Wer 
fie neben den andern im Mufeum gefammelten römifchen Funden 
ded Departement du Loiret durchfieht, dem wird die Armlichkeit in 
Stoff und Form gegenüber der Denfmälerwelt Südfrankreichs fehr 
Scharf fih herausftellen. Man fieht, in dad gewöhnliche Leben war bier 
von dem Glanz und Gefhmad des römifchen Lebens nicht viel überge- 
gangen. Weitere Schlüffe auf die öffentlichen Bauten zu machen märe 
nicht gerechtfertigt.- Für diefe ift eine einzige infchriftliche Notiz und 
von größerem Intereffe: in der Quelle de l'Etuvée wurde eine fihtlid 
zum Ginfegen in die Wand beſtimmte Infchrifttafel gefunden, wonach 
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ein gewiffer Capillus, Sohn des Illiomar, der Quellgöttin Augufta 
Arionna eine Säulenhalle mit ihrer Ausſchmückung zufolge eines Ge: 
lübdes geweiht hat. Alfo wieder an Quellendienft, wie und fchon mehr: 
fach begegnet, fihließen fih, vor allem auch durch den Eifer der natio— 
nalen Gallier, Pradtanlagen an. 

Die Aurelianftadt hat in dem entjcheidenden Wendepunkt der gro- 
Gen, das Alterthum abfchließenden Völkerbewegung ihre geographifche 
Bedeutung bewährt und hierbei zugleich der bifhöfliche Sit dafelbit 
feinen politifchen und fittlihen Einfluß fih errungen. Im Jahre A51 
war Attila von Meb aus mit feiner Übermacht viele gallifche Städte 
erdrückend bis vor Orleans gerüdt. Mit feiner Einnahme war ihm 
Süpdfranfreich geöffnet. Da hat Bifchof Anianus, ein Mann von gro: 
Ber weltlicher Klugheit, bereit3 eine Reife nad Arled und dann in 
dad weſtgothiſche Reich unternommen, um den Aetius und König 
Theodorich zu gemeinfamer Abwehr des furchtbaren Feindes zu bewe- 
gen. Er mahnt die Bürger zur Ausdauer, hinweiſend auf die nabe 
Hilfe. - Die Mauern von Orleans trogen den Belagerungsmafchinen 
des Attila, aber die Gefahr fteigt täglich höher. Da fordert Anianus 
zum Gebet auf, heute noch werde Hilfe fommen. Zweimal fehaut man . 
vergeblih von den Mauern nach derfelben aus; noch einmal läßt er 
Gott auf den Knieen um Hilfe anflehen und fiehe da, am fernen Ho— 
rizont fteigt eine Wolfe auf, es ift der Staub des nahenden Heeres. 
Attila wird zur Aufgebung der Belagerung genöthigt, er zieht lang: 
fam zurüd, gefolgt von Römern und Oftgothen. Es war der 14. 
Juni, ald Orleand entfeßt ward. 

Iſt es zu verwundern, daß Bifchof Anianus der Hauptheilige der 
Stadt wurde, daß feine Verehrung weit fich ausbreitete und einer An— 
. zahl Ortfchaften den Namen gab? Verträge befhwor man nun bier 
ebenfo feierlich ald beim Altar des h. Martinud von Tours. Ic 
nannte bereit? S. Aignan als eine der Kirchen, die nahe der Loire 
den Abhang Frönen. Steigen wir direkt von der Höhe der Kathedrale 
zu ihr hinab. Ein baumbefegter Pla läßt und das Außere wohl über- 
blicken; noch ftattlicher auf feinen Untermauern, im Grün vermwilderter 
Gärten erhebt fie fich vom Loirequai aus. Aber fie ift nur ein Frag- 
ment, beitehend aus Chor- und Querfchiff, der Hauptkörper und die 
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Weitfacade fehlen. Die religiöfen Kämpfe in den ſechziget Jahren des 
16. Jahrhunderts haben auch) hier die Zerflörung des Haupttheild zur 
Folge gehabt. Noch giebt und das leider im Mitteltheil verftümmelte 
Nordportal, noch die hohen Fenfter, die Strebepfeiler, der Kapellen: 
franz des Chord, welcher für fi) allein eine ganz bedeutende Kirche bil: 
det, einen Begriff von dem Stile und den großartigen Verhält⸗ 
niffen diefer einft mit zahlreichen Canonici beſetzten Stiftskirche, die 
jest im Innern einen faft ärmlihen Eindrud macht. Jedenfalls  ift 
diefer gothifche Bau früheftend gleichzeitig mit dem Beginn ded Kathe 
dralbaues. Kunfthiftorifch intereffanter als derfelbe ift die Krypta, 
. welche erft neuerdingd fürmlich wieder entdedt und zum Theil des fie 
füllenden Schutted entledigt ward. in Kirchendiener führt und bei 
Zaternenfchein in ihre Räume und leuchtet und in der Finfterniß an 
die einzelnen apitelle diefer frühromanifchen Säulen, die dad einfache 
Gewölbe tragen. Die Capitelle haben die Form abgeftumpfter Wür- 
fel; im Slachrelief find fie mit zwei Reihen Ornamenten bedeckt, einer 
unteren Reihe von Halbfreifen, die Palmetten befrönen, und einer 
oberen Reihe von palmenartigen Eckblättern, rohen Arabeskenſtengeln 
und großen mittleren Yalmetten. Eine gewiſſe Tradition des korinthi⸗ 
fchen Eapitelld ift in diefem oberen Theile nicht zu verfennen. Der 
Abacus erweitert fich hier in vier Kymatiengliedern mit Blattornament 
zur gerade abfchließenden breiten Platte. Trotz diefer Anklänge anti: 
fer Tradition ift die Krypta in diefer Form vor dad 12. Jahrhundert 
fehwerlich zu ſetzen; aber über ihrer Stätte erhob ſich ſchon vor ber 
Zeit ded Gregor von Tours eine Bafilica. 

Andere Heilige fanden bald nad Anianus ihre Stätte zu Ot⸗ 
léans, fo Abt Avitus, fo Euertus (Yvert). In der Nachbarſchaft 
blühte zu Fleury an der Zoire die ältefte und mit die angefehenfte Ab⸗ 
tei nach der Regel des h. Benedictus auf. Als Guntram im Jahre 
585 die Stadt beſucht, iſt fie von dem Feſte des h. Martinus ganz 
erfüllt: man zieht mit Fahnen dem Könige entgegen und fingt ihm 
Loblieder in lateiniſcher, ſyriſcher und hebräiſcher Sprache, Eine be 
deutende Judengemeinde iſt vorhanden, offenbar durch den dortigen 
Handel hingezogen. Guntram beſucht die verſchiedenen Kirchen, Bi⸗ 
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ſchöfe, die ihm jüngft widerftrebt, demüthigen fi) vor ihm und Kir: 
hengefänge in Funftvoller Weiſe erſchallen. 

Jedoch die Kirche hat in Orl&and durchaus nicht, wie etwa in 
Poitierd alle anderen Intereffen in fih aufgezehrt. Orleans ift feit der 
Merovingerzeit ein fperiell Fönigliher Sik: nad dem Tode Chlod— 
wigs dreizehn Jahre lang Mittelpunkt eined Theilreihed, dann mit 
Burgundien verbunden, hinter Chälons fur Saone zurüditehend, ift es 
unter den Gapetingern eine der meift um Parid fi concentrirenden 
Städte mit Föniglihen Palatien; es bildete einen Theil des capetin- 
gifehen Haudgutes, des Herzogthums Francien. Daher hat neben der 
königlichen eine felbftändige gräfliche oder herzogliche Macht fi nicht ° 
bilden können: feit Philipp von Valois Zeit war dad neu ge: 
ſchaffene Herzogthum im Befige ded jededmaligen zweiten Königsſoh— 
ned und gab ald folches allerdings den Namen her zu großen politi= 
fhen, um den Beſitz des Thrones felbit ftreitenden Parteien, wie unter 
Karl VI. Ludwig XIV. verlieh feine Einkünfte erft erblich an feinen 
Bruder, den Stifter der Familie Orleand. Noch bis zur erften frane 
zöfifchen Revolution ftand unten an der Loire, der Brüde fehr nahe, 
das Chätelet, ein altes, fefted Gebäude, einft die Fönigliche und her- 
zogliche Reſidenz, zugleich ver Sit des oberften Gerichtähofed und ded 
Baillif für dad Land Orleannoig; in ihm hatte zugleich der Rath der 
Stadt bid zum Jahre 1442 feine Zufammenkünfte gehalten. 

Das bürgerliche Element, bafirt auf die Handelsbedeutung der 
Stadt, befonderd den blühenden Wein: und Getreidehandel, bat im 
Schutze gleihfam des Föniglichen Wohnfiged Bedeutung und innere 
Gliederung gewonnen. Bereits 1057 und 1137 find königliche Briefe 
darüber erlaffen. Die Gerichtöbarkeit ward aber immer über die Bür- 
ger von dem Prevöt der Stadt, der unter dem Baillif ſtand, ausge: 
übt. Die vollftändige Communalfreiheit ift nie von Orleans erlangt 
worden. Die materielle Blüthe fällt in das 15. und erfte Hälfte des 
16. Jahrhunderts und die Gunft der häufig anwefenden Könige, eines 
Karl VII., Ludwig XI., Ludwig XII., dann eined Franz I. wandte 
ihr immer neue Privilegien zu. Wir werden in ben bürgerlichen 
Häufern jener Zeit die künſtleriſchen Denkmale auffuchen, in dem Mus 
feum die forgfam aus allgemeiner und mehrfacher Zerflörung gerette- 
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ten Schäße, die Kirchen und Privathäufer bergen, uns näher an— 
ſehen. 

Aber die Stadt hatte zuvor, an den Pforten der neuen Zeit gleich— 
ſam, ihre Anhänglichkeit an das franzöſiſche Königshaus auf eine harte 
Probe ſtellen müſſen. Als das Bollwerk des nationalen Frankreichs 
gegenüber der burgundiſchen und ſtädtiſch-republikaniſchen Partei, 
welche den Engländern ſich in die Arme geworfen, bat fie eine fe: 
monatliche Belagerung ausgehalten. Ahnlith wie damals einem At: 
tila gegenüber ward ihr in der höchſten Noth unter Gebet und Flehen 
Hilfe, Dort und gegenüber am andern Ende der Loirebrüde war der 
entfcheidende Kampf um das die Brüde ‚beberrfchende Schluß der 
Thürme am 7. Mai 1429. 

Die Anerkennung der treuen, ächt franzöfifchen Gefinnung ward 
der Stadt in der Devife und dem Symbol, welches Ludwig All. ihr 
gab: ein Herz, aud dem ein Lilienzweig emporwächſt mit den Wor: 
ten: hoc vernant lilia corde. Die große Glode des Beffroi erhielt 
den Ehrennamen: Lilienherz (Cocur-de-Lys). 

Neben dem kaufmännifchen Leben hat aber in der. Zeit ftädtifcher 
Blüthe und unter fpeciellem Föniglihem Schutze in Orleans die Wiſ⸗ 
fenfhaft und ihre afademifche Form eine weit über Frankreich hin- 
ausgehende Bedeutung gehabt. Im Jahre 1312 ward von Philipp 
dem Schönen und Clemens V., dem Bertrand de Goth, auf der Ber: 
fammlung zu Bienne die Univerfität zu Orleans beftätigt und zwar fpe: 
ciell nad) der weltlichen Seite mit einer juriftifchen Facultät ausgeſtat⸗ 
tet. Das Rechtäftudium hat hier berühmte Vertreter, wie den Euja: 
cius, die Kournier, Water und Sohn, den Joannes Robertus gehabt; 
daneben ‚die Gefchichte in einem Petavius, einem Henr. Valeſius 
ausgezeichnete Gelehrte. Für und Deutfche.ift es aber von hohem In: 
tereffe zu erfahren, daß Orleans geradezu ein Sammelplag der deut: 
fhen vornehmen Jugend war, melde hier Jurisprudenz, adliche Künfte, 
befonderd die Waffenführung und endlich franzöfifche Sprache lernte. 
Man ftaunt, wenn man die großen Privilegien lieft, die der illu— 
firen deutfchen Nation von den franzöfifhen Königen in langer Reihen 
folge, zuleßt noch befonderd von Heinrich IV. und Louis XIII. ertheilt 
find. Urfprünglich bildeten zehn Nationen. die Univerfität, darunter 
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die Lothringer und Memannen, jede einzeln zählend. Im Jahre 1558 
wurden fie in vier verſchmolzen: in die fränfifche, deutfche, pifardi: 
ſche und normannifche. Die deutfche umfaßte die Lothringer und die Bel: 
gier mit und ihrem Namen fchloffen fi) gern Dänen, Schweden, auch 
Engländer an. In allen öffentlichen Aufzügen folgt die deutfche Na: 
tion zunächft der franzöfifhen. Der Neichsadler iſt Fahne und Sie: 
gel. Die Deutjchen wählen ihren Procurator, ihren Quäftor, Affef: 
for , zwei Bibliothefare ſelbſt; die 12 Senioren theilen fih in 6 Ober: 
und 6 Niederdentfche. Ihre Bibliothek beftand bis zur Nevolution, 
ward aber zulcht ald allgemeine Univerfitätsbibliothef betrachtet. Der 
Deutfche, welder in die Matrikel der Nation zu Orleans eingefchrie: 
ben it, fteht mit feinem ganzen Gefolge dort wie auf der Hin = und Her- 
reife unter Föniglihem Schuße, er hat alle Rechte eined Edelmanns 
und fann nur von dem Baillif und dem oberen Gerichtähof, nicht dem 
Prevöt gerichtet werden. Böllige Religionsfreiheit ift ihm gemwährlei- 
ftet. In dem Dekret von Heinrich IV. 1608 fteht ed ausdrücklich, daß 
unter den Deutfchen eine fehr große Zahl von hohem und niederem 
Adel fei. Man erfieht zugleich aus den von deutfchen Gouverneuren 
junger Adlicher meift gefchriebenen Itinerarien des 17. Jahrhunderts, 
wie man zuerft von Deutfhland nach Orleand ging, wie die dortige 
franzöfifche Sprache für die reinfte und gebildetſte galt, welchen Über: 
muth dort der deutfche Student oft ungeftraft trieb. So ift die Uni: 
verfität von Orl&and einer der Hauptfanäle geworden, auf dem die 
franzöfifche Bildung mit ihrem Gewinn für die damalige Zeit, der 
heutzutage oft nicht recht beachtet wird, aber auch ihren gefährlichen 
Elementen in die deutfche Gefellfchaft drang. Es wäre wohl im In— 
tereffe der deutfihen Eulturgefchichte, um die Auffuhung jenes Albums 
der deutfchen Nation, fowie ihrer Akten fih näher zu bemühen. 

Daß es jebt anders ift, daß in Orleans die höhere Lehranitalt 
nur anf dem Niveau der provincialen Fakultäten fteht, daß die Nähe 
des allmächtigen Paris Fremde nur abzieht, nicht zuftrömen läßt, das 
bedarf Feiner Ausführung. Beider Durhmufterung der in einem ele: 
ganten Buchladen ausdgeitellten Werke fielen mir neben den juriftifchen 
Cours die große Zahl religiöfer und zwar apologetifcher und polemi- 
scher Werfe gegenüber dem Proteftantismus auf. 
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Sch habe oben auf die Aue Tabourg aufmerffam gemacht, ald 
diejenige Straße, die am treuften und dad Bild bürgerlichen 
Wohlſtandes aud dem 15. und 16. Jahrhundert repräfentire. Tre: 
ten wir jegt ein, um ein Paar Häuſer näher zu betrachten: es ift dies 
dad Haud der Agned Sorel (Nr. 15) und ber Jeanne d’Arc (Nr. 35. 
39. 41). In benachbarten Straßen ift ed dad Haus von Franz I. und 
Diana von Poitierd, die und intereffiren. . In wiefern die Traditio: 
nen ded Namens dabei richtig find, kann ich nicht beftimmen, jedenfalls 
find in ihnen felbft nicht alle älteren Theile Einer Generation angehö— 
rig und wir haben es mit bürgerlichen Anlagen zu thun, die zeitweis 
nur Föniglihem Gebrauch bejtimmt waren. Laſſen wir daher die Ro- 
mantik beiterer Liebeſcenen oder der Ruheſtätte der rettenden Jung: 
frau zunächft auf fich beruhen, faffen dagegen das Architeftonifche, die 
Stellung in dem Beginn ber franzöfifchen Renaiffance ind Auge. Das 
Gebäude des jegigen Mufee, das alte Hötel de ville gehört im diefe 
Bergleihung unmittelbar herein. 

Die Facaden jener Häufer nach der Straße find Hoch und ſchmal, 
höchftend vier Fenfter breit und laffen die reiche Ausbildung der Hof 
gebäude Faum ahnen. Das Parterre hat neben der Eingangsthür im 
Haufe der Jeanne d’Arc einen mit Brüftungdmauer und hohen, ſchlan—⸗ 
fen Säulen gitterartig gefchloffenen Raum, wie ed ſcheint, eine Art ge- 
fhüster Halle für die Familie, um hier an der Straße und doch ab: 
geſchieden zu figen. Die Etagen find bei dem einen dieſer Käufer noch 
gar nicht gefehieden, oder nur durch ſchmale Rundftäbe, die Fenſter hoch— 
gezogen, vieredig von fehr zierlichem, übereck geftellten Zahnfchnitt oder 
Tauornament umgeben, mit einem oberen die Ecken umfaffenden Ge 
ſims und feharf heraudtretender Fenfterbrüftung ſcharf begränzt. Hohe 
Giebel mit einzelnen Fenftern, deren Dreied aber bereitd nach unten 
ſcharf abgefchnitten ift, erheben fi) über dad Dachgefims; ja wohl 3. 
B. am Hötel de ville gothiſch ftilifirte Eckthürme. Das Dach ladet 
über die feingearbeiteten Balfenköpfe weit aus. Bei andern Käufern 
ift die ganze Wandfläche bereitd durch breite Pilafter mit Eorinthifiren: 
dem Capitell vertical eingetheilt; horizontal gehen die Streifen an die 
Fenfter fich anfehließend und über diefen wie eine obere Attifa bil: 
dend. Ja ed tritt bereitd, wie an dem Pavillon der Zeanne d’Arc, das 


Orléans: Häufer der erften Renaiffance, 295 


antike Spftem fehr beftimmt auf mit flarfem Fußgeſims, mit Gebält, 
welches römifche und Forinthifche Pilafter über einander tragen. Mit 
feinem Sinn find die Fenfter meift noch zu Gruppen verbunden: neben 
‚dem zierligen umfaffenden Rundbogen und eingefegten Fleineren begeg- 
nen und ſchon Senfterfrontifpice, aber nur bandartig, nicht vorfragend 
gebildet. An dem Hötel de ville wechfeln mit den Senftern fehr reich: 
gebildete gothifche Nifhen zur Aufnahme von Statuen. 

Wahrhaft überrafcht wird man, wenn man durch dad Vorderhaus 
in den Hof einer diefer Häufer eintritt und hier auf einem immerhin be- 
fchränften Raume den zierlichiten Formen, der feinften und folideiten 
Ausarbeitung begegnet. Im Haufe der Agnes Sorel ift der Hof lang 
und fhmal, mofaifartig geplattet. Ein zierliher Ziehbrunnen mit 
Dad füllt die eine Ede. Die Furze Hinterfeite wird von einem dem 
Vorderhaus entfprechenden Bau in jener ältern, ftrenger mittelalter: 
lichen Form eingenommen. Die eine Lanyfeite ded Hofed aber wird 
von ber Sronte ded eigentlichen Hauptbaus befegt. ine offene Bo: 
genhalle, getragen von ſchlanken Säulen mit romanifhen Capitel⸗ 
len und Füßen bildet den flattlichften Eingang zu dem großen Speife- 
ſaal dahinter. Über ihr bauen fich zwei Etagen in großen Berhältnif- 
fen auf. Sie find bereitd in der zweiten Weife durchaus gegliedert, 
die Fenfter felbft mit flarfem Steinfreuz einzeln von jenen Pilaftern 
und Gefimfen umfaßt. Ein nah antifem Vorbild geformter Kranz 
mit fliegenden Bändern füllt die leeren Felder der breiten Fußgefimfe 
aus. Da ift aber feine Spur von Studanwendung, alled aus dem fe: 
fien Geftein trefflih ausgemeifelt. 

Und ſehen wir und im Parterre und in den oberen Etagen um, 
wo freilich die prachtvollſten Räume jest in leere Hinterfammern zer: 
fchlagen find, zum Wäfchenufhängen u. dgl. benugt werden, fo be- 
gegnen und überall die Zeugniffe der urfprünglichen feinften Arbeit. 
Die Steintreppe mit ihrem Geländer, die Fleinen Bogenthüren, das 
Getäfel der Holzdecken, die Nefte der kunſtvollen Badfteinfußböden, 
alles dies, zuerft nur beſcheiden erfcheinend, wird bei näherer Betrach⸗ 
tung zum Kunftwerf. Die jebigen Bewohner ded Haufed, wie ed 
fcheint nur in fehr mäßigen Verhältniffen, laffen eben dad Vorderhaus 
in feiner urfprünglichen Geftalt wieder herftellen. - 
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In größeren Berhältniffen ift der Hof zum Haus Franz’ I. ange- 
legt. Bon befonderer Wirfung ift bier das zwifchen zwei Thurmge- 
bäuden erbaute tiefe Hallenhaus. Zmei Arkaden mit je ſechs Säulen 
erheben fich über einander; Medaillons mit hervorragenden Köpfen find 
wohl vertheilt. Die Gefimfe noch bandartig behandelt, das Dach fragt 
weit vor, unterbrochen durch hohe Giebelfenfter. Die Dede der Hal- 
len ift flach und von kunſtreichem Holzwerk. 

In voller Entſchiedenheit und in einer gewiſſen üppigkeit iſt 
das antike Bauſyſtem in dem Hof des Hauſes der Diana von Poitiers 
durchgeführt an einem ſchmalen Haupthaus mit zwei rechtwinklig dar- 
auf ftoßenden Seitenflügeln. Poftamente tragen die ſchlanken Eorinthi- 
hen Halbfäulen mit ihrem Gebälf, dad nur an dem Mittelpunkt von 
einem Bogen durchbrochen iſt; Bogenfenfter einzeln und in Gruppen 
fügen fi) .dagmwifchen ein. Eine zweite Etage und eine dritte mit ähn— 
lihem Syſtem, aber immer leichteren Werhältniffen erheben. fich, 
die oberen Säulen find mit einem Band fchräg umwunden, barüber 
Kunde von flatternden Bändern umſchlungen. Das Dad leicht auf 
doppeltem Dachgefimd aufgeſetzt, fteigt Schlank und in etwas. gefchweif- 
ter Form ald Walmendach empor und bildet entfchieden den Übergang 
zu den Dachformen der fpäteren Nenaiffance. 

Dieſe Gebäude ftehen in Orleans nicht vereinzelt, fie gehören 
einer ganzen Reihe, von mir nicht näher gefehenen an, über die das 
biftorifche Comité in Orleans ein glänzended Werk in Zeichnungen und 
Plänen vorbereitet hat. Sie waren mir ein höchſt intereffanted Zeug- 
niß für eine Kunftentwidelung, die an der Gränze des Mittelalters 
und der neuen Zeit ftehend es für einen Augenblie verftanden hat, an: 
tife Einfachheit und Strenge mit mittelalterlihem Reichthum an Glie- 
derung, an aufftrebender Bewegung zu verſchmelzen. Schritt für Schritt 
geht man hier vorwärts: man behält die Fenftergruppirungen, die ver: 
tifal gehenden Theilungen bei, es treten die romanifchen Liffenen, 
fein durchgebildet wieder ein, der Bogen wird kühn auf die Säule ge- 
wölbt, die Säule ſelbſt zuerſt romanifch gebildet, die Felder einfach durch 
Runde mit vortretenden Köpfen gefüllt, das Dad} felbft auf eine mehr: 
fach getheilte, leichte Unterlage gelegt, die fehr bald zu jenen Eleinen Ga: 
ferien führt, wie fie 3. B®. am Rathhaus in Antwerpen auftreten, die 
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Höhenrichtung pflanzt fih am Dad in den hohen Fenftergiebeln und 
Schornſteinen fort. Und da wird noch nichts auf Schein berechnet, 
man braucht nocd Feine langen Sacaden, Feine Maffen, in bag Innere 
des Familienhauſes zieht fi) die Kunjt zurüd, um bier ‚dauernd den 
anfmerkfamen Beobachter zu erfreuen. Ein Bergleih mit den Re— 
naiffancezeihnungen der deutfchen Meifter, wie eined Dürer, mit den 
äfteften Bauten der Art in Köln, auf dem Heidelberger Schloß, in 
Innsbruck, Regensburg, zeigt und entichieden diefe franzöfifche Kunft 
der unfrigen überlegen an Einfachheit, Strenge und Maß. 

In der That ift Frankreich für diefe Übergangsperiode, für dies 
fe8 lebendige und freie Ergreifen antiker Formen im Sinne der nordi: 
fchen und chriſtlichen Culturftufe von der größten Bedeutung. Und fo 
hoch man auch den Einfluß anfchlagen mag, den die italienifehe Kunft 
feit den Heeredzügen Karla VIII. ausgeübt hat, er ift nur der eine 
Faktor, ja ein oft mehr mit Prätenfion ald mit innerer Kraft auftre- 
tender; der andere liegt in dem damals zur vollen Entfaltung kommen— 
den franzöfifchen Nationalharakter, in dem Sinn für Maß und feine 
Sitte in. allen Zebensregungen, wie er am Königshof, wie in dem 
blühenden, hochgefhätten Bürgerleben glei feinen Ausdruck fand. 
Und feine Gegend Frankreichs, mit Ausnahme etwa der Normandie, 
fann bier mit dem Loireland fih meffen. Wie ift hier alles voll von 
Schlöſſern, die von Punkt zu Punkt und diefe architeftonifche, All- 
gemein Fünftlerifche Entwidelung aufweifen! Durchgehen wir ihre Reihe 
von dem mittelalterlihen Chinon und Loches, dem Aufenthalte eines 
Karl VII., weiter zu den ernften Thürmen von Pleffis led Tours, der 
Reſidenz eined Ludwig XI., zu den Schlöffern Amboife, Chaumont, 
Chateau Meillant, Chäteau d’UfE, den Werfen von Karl VIII., von 
dem hochbedeutenden Karl von Amboife, weiter zu dem den Cher über- 
brüdenden Chenonceaur, einft im Befiß der Diana von Poitierd, zu 
den zwei größten Schlöffern von Blois und Chambord, die unter 
Franz I. ihr eigentliches Gepräge erhalten haben, aber in fich eine 
vollftändige Gefchichte des Stiles von der Gothik bis zu Manfard auf: 
feifen. Und diefen parallel, nur in viel befcheidnerem Maße ent: 
faltet fih die Architektur der reichen Bürgerhäufer von Orleans. 

Ich habe das alte Hötel de ville oben zur Vergleichung öfters her: 
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beigezogen; ich habe auf die dort befindlichen römifchen Alterthümer 
bereitd aufmerffam gemacht. Berfäumen wir nicht in feinen Hof nä- 
ber einzutreten und und von dem Concierge die Räume ded Mufee öff- 
nen zu laffen. Die Erbauung des Haufes fällt in die Jahre 1445— 
1498. Sein Hauptihmud außer der reichen Bagade ift jet nur zum 
Theil erhalten, ich meine den hohen Beffroi. Während jet nur der 
vieredige, mit gothiſchem Stabwerk gleichfam überfponnene Hauptför- 
per ftumpf hervorragt, gliederte er fich einfl in mehreren Etagen und 
hoher Thurmfpige volljtändig. Ein Erzengel Michael von vergoldetem 
Blei Frönte dad Ganze; die in feinem Innern geborgenen Reliquien 
haben den Thurm vor dem Bli nicht bewahrt, der den ganzen oberen 
Theil zerftörte, | 

Das Mufeum nimmt die zientlich düfteren, zum Theil nach dem 
langen, engen Hof fich erftredenden, innern Räume ein. Es umfaßt 
Altertbum, Mittelalter und neuere Zeit, Gemälde, Statuen und dad 
weite Gebiet der Tektonik. An Bedeutung überragt ohnftreitig der 
teftonifche, dem Mittelalter und der ältern NRenaiffance angehörige - 
Theil alle andern um Vieles. Man bat figurirte Capitelle, fo mit 
der Taube, mit Petrus und dem Hahn aus der alten Abtei S. Benoit 
fur 2oire bier aufgehoben. Unter den Weihmwafferbeden ift eined aus 
gegoffenem Eifen mit drei Füßen, umgeben von bizarren Köpfen und 
dem Beginn ded Ave Maria und Pater nofter wohl das ältefte. Ein 
andered aus Stein mit griechifcher Infchrift: Ä 

NIPON ANOMHMATA MH MONAN OVIV 
Waſch die Sünden ab, nicht allein dad Geſicht 

ift im 16. Jahrhundert nach dem Bilde des Weihbeckens der Sophien- 
firche von einem Andreas Johann Laskaris in eine nahe Abtei geftif- 
tet worden, Bemalte Steinfculpturen find nicht felten, fo eine Statue 
der Maria, mit reicher Vergoldung, die ein 14853 erbaute Thor von 
Orléans ſchmückte; ebenfo Alabafterreliefd ded 16. Jahrhunderts. Einer 
in Orleand einheimifcher Technik, der nämlich bemalter und vergoldeter 
Terracotten, wie ein Francoid Marchand, ein Claudion fpäter fie 
lieferten, begegnen wir bier öfters, befonderd auch zur Herftellung 
prachtvoller Kamine. Diefe find geradezu ein Glanzpunft der Samm⸗ 
lung. In großen Medaillond hat man biblifche Scenen, fv die Ge— 
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fchichte ded Johannes, des erſten Menfchenpaares in den reichen Auf: 
bau der Renaiffancefäulen und Gefimfe eingefügt. 

Auch in Holz find diefe Kaminbekleidungen auf das Reichſte her: 
geſtellt. Aber die Holzfchnigerei hat in einer Reihe von Truhen ihre 
ganze Technik entwidelt.e Aus der Kirche S. Aignan ftammt eine 
ſolche, länger ald 6 Fuß, auf welcher in großem Relief die Weihung 
eines franzöfifchen Königs umgeben von feinen 42 Pairs dargeftellt ift. 
Eine andere zeichnet ſich außer durch die Reliefs durch die wunderbare 
Sclofferarbeit aus; fie wird ald Werk deutfcher Schule bezeichnet und 
ftammt aus Gien. Man hat mit Gefhik ganze Wandtäfelungen, 
große gefchnigte Thüren in den einzelnen Räumen verwendet. 

Die Eleinere Arbeit bat in Elfenbein, Ambra, limoufiner Email 
eine Reihe von Werken aufzumweifen. Das Älteite der ganzen mittel: 
alterlihen Sammlung ift jedenfalld ein vom Bifchof von Orleans hin- 
geſchenktes Elfenbeindiptychon, welches in dad 9. Jahrhundert gefekt 
wird. Auf der einen Seite thront Chriftus mit Buch und Rolle in den 
Händen; dad Buch giebt er mit der Nechten einer Fleineren Geftalt, und 
zwar wie ed fcheint Johannes. Buch und Rolle find fihtlich hier Sym— 
bol ded alten und neuen Teſtamentes. Der Fuß Chriſti tritt auf einem 
Dämon. Eine Feine untere Abtheilung zeigt und die Apoftel und 
Ehriftus in der Mitte lehrend. Die Rückſeite ift weniger deutlich: 
eine fihreibende Geftalt, wahrfcheinlich der Evangelift Johannes mit 
einer Slügelfigur. Die gegen dad Ende ded 15. Jahrhunderts fo be: 
liebten, bumoriftifchen Liebefcenen, dabei die Sage des Friechenden, 
von einer Frau gelenkten Ariftoteles find in einem Elfenbeinrelief ver: 
treten, ebenfo der Stil eined Quednoy in einer ganzen religiöfen 
Gruppe. Ä 

Die Gemäldegalerie ift in einem großen Saale und zu beiden 
Seiten daran anftoßenden Zimmern aufgeftellt: erwachfen aus Gefchen- 
fen der Privaten und aus den Überreften Firchlicher, Mlöfterlicher und 
in Schlöffern aufbewahrter Schäße, ift fie an Zahl bedeutend, an 
Werth aber den von mir auf meiner Reife durch Frankreich gefehenen 
Sammlungen bei weitem nicht gleichzuftellen.. Wer fich intereffirt für 
alle die Fleinen franzöfifhen Meifter ded 17. und 18. Jahrhunderts, 
welche einen Vouet, Lefueur, Lebrun, Boucher, Watteau gleichfam 
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für die Provinzen vervielfältigten, der findet hier die reichjte Auswahl. 
Dazu kommen eine Reihe Bilder mit berühmten Namen, die aber der 
Confervator ded Mufeums in einer Note meift wieder abweifen muß. 
Und die Zahl der numerirten, aber wie es heißt, unterbrüdten, zu— 
rüdgeftellten Bilder ift auch nicht Elein. 

Aus der franzöfifhen Schule find zwei Gruppen von Bildern im- 
merhin intereffant, die eine fehr Feine aus dem Porträtfache, welche 
noch dem 16. Jahrhundert angehört und für die von Laborde erwie- 
fene Fortdauer einer franzöfifchen, nationalen Malerei der Clouets 
fpricht. Die andere ift culturhiftorifch wichtig; es find das nämlich 
diegroßen Deforationdbilder weltlichen und — Inhal⸗ 
tes aus dem Schloſſe Richelieu. 

Unter der erſteren haben zwei an Umfang kleine Porträts mich ſehr 
angezogen: es ſind die Halbfiguren der beiden Brüder von Guiſe, des 
Herzogs Franz und des Kardinal, jener in ſchwarzem ritterlichen An— 
zug mit dem Federbaret, dieſer in der rothen Kardinalstracht, jener ein 
tief gefurchted, nach unten ſpitzes Gefiht mit breiten Backenknochen, 
diefer dagegen glatt und runder. Die Behandlung beider auf einer 
Holztafel gemalten Porträtd entfpricht in dem bräunlichen und doch 
durchfichtigen Colorit, der feften Umrißzeichnung, der faft miniaturar- 
tigen Ausführung ganz dem Stil jener Reihe hiftorifcher Porträts der 
altfranzöfifhen Schule in der großen Zouvregalerie. ine genaue 
Betrachtung erfchließt und aber durchaus den Charakter jener zwei 
Männer, die noch halb mittelalterlich und doch zugleih ſchon mit be= 
rechneter Klugheit der modernen Staatskunſt ihr Ziel, Einheit eines 
Fatholifchen, von ihnen geleiteten Frankreichs, mit allen Mitteln der 
geiftlichen und weltlichen Macht verfolgen. Bezeichnend ift die alte 
Unterfchrift: | 

Ces deux frères germains ont garantis la Frauce 

Du joug de l’heresie estant nos rois mineurs 

Ont conserv& noz foix noz vies noz honneurs 

L’ung par son bon conseil l’autre par sa vaillance. 
Auch ein Porträt von Luther und feiner Frau in fehr weicher Ausfüh— 
rung nach Kranachiſchem Borbild mit dentfcher Inſchrift hat ſich nach 
Orleans verirrt. 
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Sehr bedeutend ift die Zahl der aus dem Schloffe Richelien ſtam— 
menden Bilder. Wer Fennt jet in Frankreich noch den Fleinen Ort 
Nichelieu, der an der Grenze von Poiton, Anjou und Touraine ges 
legen eine der erſten und großartigiten Anlagen der modernen Fürjten- 
gewalt war, wo eine ganz neue Stadt in fehnurgeraden Straßen mit 
Kirche, Univerlität, Getreidehäufern, Parks, von Waffergräben und 
Mauern umgeben fi erhob? Ein Entrepreneur in Napoleonifcher Zeit 
hat den Palaft gefauft und zerftört. Die zahlreichen aus Privathäu— 
den nad Orleans übergegangenen Bilder, die einft diefe von vergol- 
beten Deden und Marmorbefleidung ftrogenden Zimmer, ihre Kamine, 
Zwifchenfelder ſchmückten, geben ung ein lebendiges Bild von der An— 
fohauung und dem Gefchmade der Zeit. Da begegnen und die Du: 
pleffid, die Vorfahren des Kardinald mit ihren Gemahlinnen in lan: 
ger Reihe (Nro. 22, 155, 396, 597, 419, 490, 468 des Kataloge) 
zum Theil in mythologifchen Coſtüm ald Diana, Venus ꝛc., da find 
die vier Evangeliften und vier Doktoren der Kirche in Michelangelesfem 
Stile von Reminet gemalt für eine große Dede, da treten Porcia, 
Thetid, Polyrena neben einem Salomon und der Königin von Saba 
auf, aber fie tragen die Porträts eined Heinrih IV., Maria Medicis 
und ihres Hofes. 

Dad Zimmer der Königin fhmüdten einft vier große Bil: 
der von Dervet aud Nancy (1615—1657), bdarftellend die vier 
Elemente. Aber wie find diefe aufgefaßt? Dad Feuer reprä- 
fentirt ein glänzendes Rittercaroufel, angeführt von Louis XIII., un- 
ter der Beleuchtung eined Feuerwerkes; der Kardinal fhaut hier, dort 
die königliche Familie aus Pavillons zu. Welch' luſtiges Gedränge 
andalufifcher Hengite mit langen Mähnen zeigt fih dort im Walde? 
Es ift die Herzogin von Lothringen mit ihren Damen und Cavalieren 
auf der Falfenjagd, die Hepräfentanten der Luft; mit berechneter Lü— 
fternheit ift an der einen Seite die mit dem Pferde geftürzte Dame 
dargeftellt. Und wie fährt auf dem Elemente des Wafferd die Köni— 
gin mit Philipp von Franfreid und dem Dauphin in ftolger Gondel, 
geleitet von Pallad und Ludwig XIII., hin zu dem Siegedtempel auf 
hohem Fels, aus dem der Kardinal ihr entgegentritt! Daneben ift 
eine Eisbahn, wo Amoren Schlitten fertig machen. Eben bricht dort 
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ein Schlitten mit zwei Damen ein und ihre Cavaliere und Pagen eilen 
zur Hilfe. Auf der Erde erhebt fi ein großer Triumphbogen, wel: 
chem der Wagen der Königin vom Dauphin gezogen zufährtt. Die 
Städte ded Reiches, die Länder der Erde nahen fi) mit ihrem Beſitz, 
Göttinnen und Mufen, die bimmlifhen Tugenden fehlen nicht. 

Man fieht, das ift diefelbe Form der Darftellung, wie fie in der 
berühmten Zuremburggalerie des Rubens und entgegentritt, aber es 
ift ein anderer Geift der Darftellung. Dort bei Rubens ein großarti: 
ger Sinn, der die Allegorie fofort überwindet, um dad Welthiftori- 
fche jener Zebendfcenen der Maria von Medicid zur Anfhauung zu 
bringen; bier ein Maler, der höchft gefchieft die pifanten Züge jened 
bewegten, Fraftvollen, aber ausgelaffenen Hoflebens in eine trodene 
Allegorie vermwebt: on 

Soll ich noch ein Paar Worte von den andern Bildern der Gale- 
rie fagen? Dad befte franzöfifche, religiöfe Bild ift das von Philipp 
de Champaigne gemalte und an die Damen St. Charled zu Orleans 
gefchenfte, das den. h. Carl Borromäus auf den Knieen vor einem 
Altar betend darftellt. Won den fehr wenigen italienifchen Bildern 
ift der angebliche Verochio, ein Pabft in Halbfigur mit gefalteten 
Händen, nichtöweniger ald diefem Meifter ded Leonardo angehörig. 
Das faftige Colorit, der große Mangel an fharfer Zeichnung find ent- 
fehiedener Beweid. Auch der Guercino, die 5. Jungfrau dad Chri— 
ſtuskind im Leſen unterrichtend, fiheint mir ihm nicht anzugehören. 
Dad Bild bat nicht? von der gefunden und lebendigen Bewegung, 
von den Fräftigen Schatten ded Guercino. Dagegen find drei andere 
Bilder aus der Zeit der Manieriften und Efleftifer in ihrer Art aus— 
gezeichnet : eine reuige Magdalena mit zwei Engeln, von denen ber 
eine ein Kreuz, Ser andere die Wage ihr vorhält, von Lanfranco, die 
Auferweckung des Lazarus in fehr forgfältiger Ausführung von Andr. 
Sacchi, endlich die Israeliten zu den Füßen der ehernen Schlange von 
Luca Cambiafi, eined von vier großen, einft von den Benediktinern 
zu Lyon befeffenen Bildern. 

Die niederländifche Schule ift nur durch Schulbilder, fo von Die: 
penbed eine Betrauerung des Leichnams Chrifti, von Poelenburg, Seg⸗ 
berö u. a. vertreten. 
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Unter den modernen Sculpturen, welde das Gouvernement hier: 
ber, fowie in die meiften Provinzialfammlungen ſchenkt, wie ed 
fcheint, um die vielen, von ihr angefauften Preidarbeiten loszumwer: 
. den, fiel mir eine aus dem Bade emporfteigende Nymphe von wirklich 
großartiger, nicht manierirter Ausführung des weiblichen Körpers auf; 
fie ift von Molchnecht. Die im Bad überrafchte Venus von Pradier 
erfcheint dagegen fehr hetärenmäßig. Bei der Maffe der plaftifchen 
Produktionen der jetzigen Franzoſen ift die faft ausfchließliche Darftel- 
fung weiblicher Körper, in Situationen, die die Schauftellung finn- 
licher Fülle bezweden, ein wenig günftiged Zeichen für die geiftige Stel- 
lung der plaftifchen Kunft, wie für ihre allfeitige Erfaffung des menfeh- 
lihen Körpers. — 

Wir ſtehen hiermit an dem Schluſſe unſerer kunſthiſtoriſchen Wan— 
derung durch Orleand. Noch wenige Stunden für leibliche Stärkung 
und Erholung find ung vergönnt, ehe wir die lebte Strede unferer 
Rundreiſe durdy Frankreich vollenden. Ein fchöner, reiner Abendhim— 
mel ruht über der Stadt und ihren freundlichen Promenaden, als 
wir zum Bahnhof eilen. Das bald einbrechende Dunkel, nur unter: 
brochen durch die Bahnhofsbeleuchtung der raſch fi folgenden Sta: 
tionen, durch die aus der Tiefe hervorfchimmernden Lichter von 
Etampes gab volle Zeit dankbar auf die lange Reihe von Tagen zu= 
rüfzubliden, die mir ein fo reiched, nur allzurafh fi) abrollendes 
Bild franzöfifhen Städtelebend gewährt hatten. Im Coupe befinden 
fich zwei Nonnen aus Tourd, von denen die eine Paris bereitd Fennt 
und mit großer Beredfamkeit und Lebendigkeit von feinen Schönheiten 
ſpricht, nicht weniger aber au) von ihrem Beruf. Die andere ift fill und 
ängftlih und horcht nur befangen der eifrigen Herrenunterhaltung, in 
die die andere fich vertieft. Jene war mir ein intereſſantes Beifpiel ber 
franzöfifchen, d. 5. fpeciell Parifer Stellung und Bildung der Frauen⸗ 
welt, wie fie in allen Ständen und Berufäfreifen wiederkehrt. 

Da dehnen fich die langen Räume des Parifer Bahnhofs. Das 
Geräufch menfchenbelebter Straßen dringt zu und. An dem Jardin 
bed plantes vorüber, wahrhaft überrafht und geblendet von dem Lich: 
termeer am Seinequai, neu begrüßend die edeln Maffen der Kathe- 
drale, nahen wir und jede Minute mehr dem Centrum der Weltjtadt. 
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Eilftes Kapitel. 
Paris, das alte im neuen. 


Wanderung vom Pantheon aus nad) Pere Ia Chaife. Charakter der Vorſtadt 


St, Antoine, Anzeichen des Kirchhofes. Denkmäler berühmter Männer. Stil: 
umwandelungen. Revolutiongzeit., Strenge des antifen Stils. Durchbruch 
ver Gothik. Blick auf Paris. Andere Überfichten. Weltgefchichtliche Beden— 
tung der Stelle von Paris, Geologifche Bildung. Becken von Paris, Die 
Waſſerſtraßen. Producte. Paris als gefchichtliches Product. Die Seinein- 
feln. Die Stadt der Barifli. "Holzbau. Sümpfe. Cäfar in Paris, Unter— 
nehmung des Labienus, Römiſche Straßen und Funde, Paris als Kaiferres 
ſidenz. Julians Aufenthalt. Cultur. Soldatenquartier. Kaiſerpalaſt. Spä- 
terer Clos de Laas. Das jetzige Palais des Thermes. Römiſche Gewölbefäle. 
Sammlung römiſcher Reſte. Die Julianſtatue. 


Übergang in die althriftliche und fränkiſche Zeit. Paris als Mittelpunkt 


des Franfenreiches unter Chlodwig. Die Karolinger, Normannenplünderungen. 
Untergang des meromwingifchen Paris, Topographifcher und ideeller Einfluß 
desfelben. Die bifchöfliche Kirche Notredame. Älteſte Kirchen. Le Paris. 


uUnterordnung unter Sens. Kampf des Bisthums. Landbefig im jegigen Pa— 


vis, Klöfter des h. Eligius. Culture St. Eloi. Zwei Heilige iveelle Grün— 
der der Ville. Dionyfius von Paris, Zurüddatirung. Berehrung. Cultſtät— 
ten: Montmartre und St. Denis. Mons Mercurii oder Martis. Kloſter Mont: 
martre. Name von Straße und Quartier, Abtei St. Denis und König Das 
gobert, Kirche, Handelsmeſſe. Legende von Dagobert und fein Grabmal. 


Alter desfelben. Straße nah St, Denis, Anlagen der Stadt. Der h. Mars 


Das 


tinus von Tours. Altes Oratorium vor Paris. Baſilika. Neugründung durch 
Heinrich I. Bourg des Priorat St. Martin. Kirchenform. Die Kirchen St. 
Germain l'Aurerrois und St, Germain des Proͤs. Germanus von Paris und 
der von Aurerre, Die Norinannen im Bourg St. Germain l'Auxerrois. Alte 
Schule. Linfes Seinenfer. Abtei des h. Vincentius und der Bourg St, Ger: 
main des Pres. Die Apoftelfirche und Genovefa. Bourg du Mont. Bifchof 
Marcellus und feine Grabitätte, Stift St. Marcel, 
mittelalterlihe Paris. Zeit der Eapetinger und Valois. Treibende 
Kräfte. Eite mit Königthum, Parlament, Bisſthum. Luniverfitd mit neuen 
Orden und Schulen, La Bille und die bürgerliche Entwicelung. _ Wechfelwirs 
fung der Theile. Außeres Wachsthum der Stadt. Louis VII. Philipp Auz 
guſt. Karl V. und VI. Heinrich IV. und Louis XIII. Befeftigungen. Die 
Baftille. Das Palais der Cite, Umwandlung für das Parlament. 2a fainte 
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Chapelle. Andere Königfipe. Der alte Louvre. Die Königegräber zu St. 
Denis. Kirchliche Architektur. Louis VIT. und Abt Suger, Louis IX. und Eus 
des von Montreuil, Spätere Gothik. Franz I. und Übergang zur NRenaiffance, 
Die Kathedrale, St. Germain des Pres, St. Germain l'Auxerrois. St. 
Euſtache. St. Etienne du Mont. Hohe Schule und die firchlichen Orden. 
Der Temple. Bedeutung von Louis IX. Die Colleges. Das jegige Onartier 
latin. Straße St. Jacques und die Buchdruderei. Das bürgerliche Leben. 
Rechtspflege des Chätelet. La grande Boucherie und der Thurm St, Jacques, 
Les Halles und ihr Handel. Le Marche des Innocents und der Tobtentanz. 
Gipfel der ftädtifchen Freiheit. Die Confrerie des marchands de l'eau und ihr 
Prevöt. Die fechs Corps derſelben. Hötel de ville, Straßennamen. Die 
Hötels der Großen Frankreichs. Hötel Clugny. Bedeutung der dortigen Samm⸗ 
lung. Wanderung durch dieſelbe. 

Das moderne Paris. Neue Stadttheile. Umwandlung der alten, Allgemeine 
Phyfiognomie. Öffnung der Stadt. Pläge. Denkmale. Strafen und Quais. 
Maffenanfichten. Werke der modernen, nationalen Despotie, Der Louvre feit 
Franz I. Gatharine von Medicis und die Tuilerien. Maria de Medicis und der 
Lurembourg. Die Anlagen von Richelieun und Mazarin. Louis XIV. und bie 
Denkmale des römifchen Imperatorenthums. Die Kirchen: St, Sulpice. Das 
Pantheon, Madeleine. Francesco de Paula. Monumente des geiftigen Lebens. 
Snfitut de France. Sammlungen des Louvre, Ecole des beaur arts, Bir 
bliothef. Das Hiftorifche Mufeum zu Verſailles. Das Berfehrsleben. Das Ges 
nußleben. Werke der öffentlichen Fürſorge. Wanderung vom Louvre zu dem 
Arc de l'Etoile. Tuilerieengarten. Place de la Concorde, Das Römerthum 
der Franzofen. Das Palais Bourbon. Die Kunft und die Revolution. Dom 
der Invaliden. Marsfeld, Der Arc de l'Etoile. 


Der Nachmittag war fhon ziemlich ftarf hereingebrochen, als ich 
vom Pantheon Fommend, den nächſten Weg nach Pere la Chaife, an 
das füdöftliche Ende der Weltjtadt einfhlug. Es galt die geraden, ein- 
förmigen und menfchenleeren Straßen der Infel St. Louis zu durch— 
fehneiden und auf dem Quai der Celeſtiner durch ein großes Soldaten- 
quartier mit Gafernen, großen Magazingebäuden, weiten Räumen zum 
Anlanden von Holz und Steinen fi zu finden, unter denen die Bi- 
bliothef ded Arſenals ald einziger Nepräfentant diefer einft fo großar- 
tigen Anlage geblieben ift. Als weite Fläche dehnt ſich vor ung der 
Pas der Zulifäule aus, einft ein enger Zugang durd Waffergräben 
zu den Thürmen und Höfen der Baftille. ine Wache langmweilt fi 
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an ben Fuße der in Erz gegoffenen maffenhaften Julifäule, deren Schaft 
mehrfach durch breite Bänder gleihfam gegen das Zerfpringen gefhügt 
ift, obgleich auf ihrem Forinthifhen Capitell nur eine Fleine, beflügelte 
Geſtalt zu ſchweben ſcheint: ein rechtes Bild der franzöfifchen Nation 
felbit, die gewaltfam immer von Neuem fi zufammenrafft, um das 
Idol leicht wiegender, politifcher Freiheit hoc zu halten, Der Plag 
felbft zeigt fich ald ein großer WVerfehrömittelpunft: hier das in bie 
Seine mündende Baffin des Kanald del’Durcgq, dort fein Verlauf un— 
ter Baumalleen, bier der Schluß des ungehenern Boulevardgürtels, 
daneben eine Hauptmündung der inneren Stadt, dort drei ſternförmig 
audgehende Straßen der Vorftadt St. Antoine. Er ift hiermit zu— 
gleich ein trefflicher Heerd der wie aus unergründlicher Tiefe immer 
neu genährten Volksbewegungen geworben. 

Wir fchlagen die eine diefer Straßen, die Aue de la Roquette 
ein. Selten tritt der Contraft der Culturzuftände und Zebensfreife 
in einer Stadt fo grell und entgegen, als gerade hier. Die reine Ar- 
beiterftadt ift in allen Beziehungen. ausgeprägt, wollen wir einmal 
den befonderd in einer Stadt wie Parid, wo alles arbeitet, ja fehr 
viel arbeitet, falſchen Ausdrud des Arbeiterd im engften Sinne des 
Fabrik- und Handarbeiterd faffen. Sehen wir und nur die nicht ho— 
hen Häufer ohne alle den Parifern fonft fo eigene Eleganz im An= 
firih und Dekoration an, die Läden für Lebensmittel, Zeuge, fon= 
ftige Bebürfniffe gerade nur berechnet für die Zahlungsfähigkeit der Ou— 
priers, die vielen Magazine alter Meubel, Kleider, Eifenwaaren; zwi— 
fchen durd ragt ein hoher Schlot und die Umſchließungsmauern großer 
Babrifen hervor. Weiter hinaus dehnt ſich ald eine Zwingveſte dad 
Muftergefängniß aus zu beiden Seiten der Straße. Und wie ift dad 
Straßenleben von dem der übrigen Stadt verfchieden! Vor den Häu— 
fern ſitzen Familien, arbeiten Srauen, fpielen die Kinder, eine Menge 
von Karren aller Art bewegen fih in der Mitte, auf dem mit ſchwar—⸗ 
zem Staub bededten Kiefelpflafter, dazu die Männer in blauen Blou⸗ 
fen; nur die Omnibus und vereinzelte Droſchken, die einem ähnlichen 
Ziele, ald wir, zufteeben, bringen andere Gefellfhaftdelemente herein. 
Der Arbeiter fühlt fich hier Herr. Auch die fonft fo wachfame Polizei 
fheint ihre Energie verloren zu haben. Ich fah, wie anf einer lan- 
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gen Strede ein Bloufenmann em Mädchen, das ruhig und geduldig 
neben ihm herging, immer von neuem mit Vorwürfen, Scimpfwor- 
ten überfiel, fie in immer neuen Wuthausbrüchen fortjtieß, ſchlug, an 
den Haaren z0g und nur von Zeit zu Zeit traten andere Arbeiter neu- 
gierig heran, ohne jedoch irgend den brutalen Akt felbft zu unter: 
brechen. 

Der lebte Theil der fehr langen Straße erhält ihr beftimmendes 
Gepräge ganz und gar durch den nahen Kirchhof. Wie fie felbft be- 
deutend fich hebt zu dem Hügel des Pre la Chaiſe, fo ijt alle Thätig- 
feit auf die Ausftattung der Todtenmwelt concentrirt: Magazin an Ma: 
gazin von Marmor:, Bronze-, Eifengußdenfmalen reiht fich hier, an- 
tife Grabfteinformen, gothiſche Fialen, Renaiffanceformen aus flo: 
rentinifcher Zeit, ganze Kapellen bauen fih bier auf. Und melde 
lange Reihe von Buden mit Immortellenfränzen, mit ſchwarzen Stä- 
ben, fie zu befeftigen, mit Trauerflören, Citronen, Todtengewändern 
zieht fih da hin! Wagen und Fußgänger ftreben dem großen Gitter: 
thor ded Friedhofed zu. 

Es war nod) fehr belebt, ald ich in den Bereich diefer berühmten, 
modernen Todtenftätte trat, die an dem Abhange ded mit Cypreſſen 
befrönten hohen Hügeld, unter Trauerweiden und einer Blumenfülle 
faft alle großen Namen birgt, die Paris im lebten halben Jahrhun: 
dert geziert, wo die Ariftofratie der Bildung, die Familien, die fie res 
präfentiren, ihr perfönliched Andenken durch gefhmadvolle Denkmäler 
und zarte Kürforge für ihre Erhaltung und Erneuerung fihern. Treff— 
lich gehaltene Wege führen durch die dichten Gruppen berfelben durch. 
Allmälig fteigt man links und rechts abfchweifend zu der Höhe hinan. 
Freunde, die mich hier erwartet und die zum Theil ſchon vorientirt 
find, führen zunächft zu den berühmten Stätten, zu dem hohen, Iuf: 
tigen Steinbaldadhin mit hoher Spige, unter dem Abälard und He: 
foife auf ihrem Sarfophage ruhen, auch im Tode noch oft aus ihrer 
ruhigen Vereinigung geftört, endlich hoffentlich hier an einen dauern- 
den Ruhepunft angelangt; weiter zu dem großen Pla mit dem, wie es 
heißt, von der öffentlichen Dankbarkeit errichteten Denkmale Cafimir 
Perier's (+ 18532), deſſen Unterbau die Statuen der Eloquence, Juſtice 


und Fermete ſchmücken; zu dem Marfchall St. Cyr und der einem 
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Friedhof allerdings fehr fremdartigen Reiterftatue ded von dem Pferde 
finfenden Gobert. Bald folgt jeder feinem perfünlihen Hange, um 
von Zeit zu Zeit wieder zufammen zu treffen, dann werden die Ent- 
defungen mitgetheilt, die jeder gemacht, zu der intereffanten Stelle 
der Andere geführt. Da ift ed die Gruppe der großen Mufifer, die 
wir zunächſt entdecken: Cherubini (1760—1842), im Relief fein Haupt 
von der Mufif gefrönt; da ein Antentempel, auf dem die Werfe von 
Boieldien verzeichnet find; da trauert ein Engel um Bellini; dort zeigt 
fi die Büfte von Gretry; da fteht aufabgebrochener Säule die Trauer- 
vafe für Mehul, Und nicht weit davon gruppiren fih Dichter und 
Scriftitellee zufammen: ein Jacques Delille, ein Balzac, Nodier, Des 
lavigne ald ganze Statue mit Leier und Kranz. Ein Dichter des Volks 
Ravrio, ald Vergolvder berühmt, „un fils d’Anaereon“, hat von 
feinen Sreunden einen befcheidenen Denkſtein erhalten. Der Forfcher 
Agyptens, Denon (1747—1823), ift in Bronze figend ähnlich den Sta: 
tuen des Menander und Pofidippos dargeftellt; eine Pyramide bezeich- 
net die Stätte, wo Dupuptren, der graße Geburtöhelfer ruht. Galle 
Kopfbildung ift in feiner Büfte nun aller Welt zur Unterfuchung an- 
heim gegeben. Sieyes, Kellermann, Lemercier, Jaubert, Roland u. a. 
werden aufgefunden. Bamilieneitelfeit hat zu wunderlich Foloffalen 
Denkmälern fich verftiegen, fo zu dem Riefenfegel der SamilieBeaujour, 
zu der Pyramide mit dem Nelief, auf welchem eine Tochter ihrer Fa= 
milie durch einen riefenhaften Engel entführt wird, der Familie Dio- 
fantod. Und welche Pracht des Materials und der Ornamentif haben 
die Aguado verwendet, um den Steinfarfophag umgeben von Trauern= 
den hoch über den Grabedeingang zu heben! Maufoleen find bis zu 
drei Stodwerfen emporgethürmt. 

Höchſt intereffant waren mir die durch die ungeheure Reihe der 
Denfmäler hervortretenden Stilummwandelungen: topographifch find 
diefe Stile auch meift nad) der Erweiterung des Kirchhofed zu verfol- 
gen. Als das einzige mittelalterliche, aber ganz erneuerte und erft 
hierher verfeßte Denkmal erhebt ſich jener gothbifhe Bau von Abä- 
lard und Heloife. Die Zopfzeit hat noch nicht ihre Steindeforationen,, 
ihre Wolkenhimmel, ihre fehr irdifchen Engelmaffen, ihre Senfen- 
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männer bier als Niederfchlag hinterlaffen. Nur der Name Pere la 
Shaife iſt derfelben, dem Landhaufe des berüchtigten Beichtvaters 
von Louis XV. entnommen. Es iſt die Zeit der geiftigen wie poli= 
tifhen Revolution, die und zunächit begegnet; abgebrochene Säu— 
len, Cippen, Pyramiden, eine Nifche mit der Büfte ded WVerftorbenen, 
einfache Deckſteine, alles died greift zu den Formen des Alterthums 
zurück, aber mehr nur andeutend, getragen von irgend einer poetifch 
erſt vermittelten Beziehung, von dem allgemeinen Gedanken antiker 
Einfachheit und Gleichheit mit fehr fparfamen, materiellen Mitteln, 
ohne eingehende Kenntniß der antifen Kunſt. Die Napoleonifche Zeit 
und die der Reftauration, welche ja gerade von Frankreich aus groß- 
artige wiffenfchaftliche Unterfuchungen über die alte Welt in Ägypten, 
Syrien, Griechenland leitete, welche die ganze Fülle der antiken Herr: 
lichkeit in Paris vereinigt fah, fie bat auf die Gräberwelt den merk— 
würdigften Einfluß gehabt: dorifche Tempel erheben fih, Maufoleen, 
bochragende Statuen auf Poftamenten und Säulen, Pyramiden wer: 
den treu nachgebildet, auch der einfache Grabftein fucht fein Vorbild 
in der Gräberftadt von Athen. Da beginnt aber feit der Julirevolu: 
tion eine allmälige Umwandlung und fie ift jegt zu völligem Durchbruch 
gelangt. So materiell diefe Zeit erfcheint, fo fehr gerichtet auf Be— 
wältigung, auf Ausnutzung der wirklichen Welt, fo abgefehrt dem ſpeciel— 
mittelalterlihen eben fie ift, fo fehr auch. in diefer Richtung gerade 
Frankreich von oben geleitet ward, fo it daneben das fpecififch veligiöfe 
Leben in merfwürdiger Stärke erwacht, man hat fehnfüchtig den Bli in 
das Mittelalter, ja in feine frühere Periode zurückgewendet, vor allem 
hat aber der nationale, an dem allgemeinen Menfchenthum und einer mo⸗ 
dern römischen Weltherrfchaft überfättigte Drang wie wiffenfchaftlich zu 
den Quellen der einheimifchen Gefchichte, fo Fünftlerifch zu den großen, 
nationalen Denfmalen früherer Jahrhunderte zurüdgegriffen. Nord: 
franfreich ald die rechte Heimath des gothifhen Stiled hat denfelben 
bereits nicht allein in großartigen Reſtaurationen zu erneuern verftanz 
den, auch der reiche Privatmann, der um Kirche, wenigftend um bie 
mittelalterliche fich wenig Fümmert, er läßt fih auf der Höhe von Pere 
la Chaife fein Familiengrab ald gothifche Kapelle bauen. Eine Menge. 
von Anlagen find eben im Entftehen, bier werden noch die Grund: 
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manern gelegt, dort bereits die zierlihen, hohen Giebel, die Fialen, 
die fpibbogigen Fenſter mit dem Stabwerf errichtet, bunte Gläfer 
eingefeßt, das Innere ausgemalt, eine Gruppe auf den Fleinen Altar 
oder ein Bild ift bereits geftellt und frifche Blumen bezeugen den Fürz: 
lichen Beſuch der Familie. 

So generalifirt allmälig der zuerft mit Intereffe an dem Einzel 
nen haftende Befchauer den Eindrud diefer Denfmälerwelt, über die 
einzelne Perfon und Familie geht er hinaus zu den menfchlichen Gene: 
vationen, die um den lebendigen, fich immer erneuernden Kern des ge: 
waltigen Organismus der Weltjtadt ald abgeftorbene Borken ſich anfe: 
ken, deren einzelne, perfünliche Erfcheinung noch einige Jahrzehnte, 
aber meift Faum fo lange an den Zodtenftätten haftet, während ihre 
Gefammtheit dort unten mitten in dem Gewühl der Lebendigen ihre 
dauernde Signatur hinterlaffen hat. Wenden wir dad Auge aus den 
fhattigen Laubgängen des Kirchhofs an jenem freien Plabe unter der 
Pyramide der Divfantod auf die große, weite, unter und ruhende 
Landſchaft. Es ift ftill um und geworden und bald ftehen wir als die 
legten Befucher in der weiten Anlage. 

Ich hatte bereitd mehrfach einen Überbli® über Paris zu gemin: 
nen gefucht: gleich am erjten Morgen meined Aufenthalts war ich auf 
den Arc de l'Etoile geftiegen und hatte unter dem Holz = und Eifenge: 
flänge, unter den Pappeornamenten des Napoleonstages mich über den 
Seinclaufam untern Ende von Paris, über Die moderne Stadt orientitt. 
Vom Montmartre fah ich an einem herrlichen Herbftnachmittag die Stadt 
zu meinen Füßen, umgeben von heiteren Gruppen auf den Raſen gelager:. 
ter Samilien, luftig den ſchroffen Abhang des Kiefelgerölled herabrut— 
ſchender Kinder. Auf der Bendömefäule hatte ich im Bereich der moder⸗ 
nen Stadt felbft und doch hoch über derfelben geftanden. Heute Fam ich 
von dem Pantheon und allerdings an Großartigfeit des überblickes läßt 
fich wohl fein anderer Punkt mit der Laterne des Pantheon, die ſich 
allein 420 Fuß über die ſchon hochliegende Bafis des Baus felbit er 
hebt, vergleichen. Aber erft hier vom Pere la Chaife, aus der ftilen 
und doch fo beredten Umgebung der Todtenwelt heraus, habe ich dem 
vollen Eindrud der Weltftadt, ald eined Ganzen, ald eines mit dem 
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Grund und Boden eng verwachfenen, durch Jahrhunderte herausgebil: 
deten, welthiftorifchen Mittelpunftes gewonnen. 

Ein dunfler, bededter Himmel ward fo eben von der untergehen: 
den Abendfonne durchbrochen und ftreifenweife ganze Stabttheile in 
helles Licht gefeßt. So treten nach einander die großen Häuſermaſſen 
des dieffeitigen und jenfeitigen Seineuferd, der Eite, der Faubourgs 
mit ihren weit an die Höhen hinauf fih ſtreckenden Armen aus einan= 
der. In leichteren Umtiffen erhebt fi) und gegenüber das Pantheon, 
herrſchend über die niedern Kuppeln der Bal de Grace, der Sorbonne, 
weiterhin die ſtumpfen Thürme von St. Sulpice und endlich) faft ver: 
fhwimmend der Dom der Invaliden. Eine faft grelle Beleuchtung 
fett die dunfeln, wie fryftallifirten Maffen von Notredame und die 
ältern Thürme des Palais feharf gegen die Umgebung ab. Als eine 
gewaltige Ruine erhebt fi) der Thurm St. Jacques de la Boucherie and 
der Häufermaffe in der Nähe ded Hötel de ville. Wir erfennen wei: 
ter die abgeftumpften Thürme von St. Euſtache, St. Merry, St. 
Laurent, mehr in unferer Nähe St. Paul. Eine der fernjten Kup 
peln ift die der Affomption an der Rue St. Honoré. Die Prachtge: 
bäude am Seineufer treten nur in allgemeinen Umriffen über das Ni: 
veau ded Häufermeeres hervor. Endlich fchließt der Arc de l’Etoile 
auf feiner Höhe in ftundenweiter Ferne das Bild. Die Höhen von 
Meudon, und gegenüber, der fcharf gezeichnete Montmartre und end- 
lich die Hügelreihe, an welcher wir ftehen, bilden die andern Gränz- 
punfte des Panorama's Nah Südoſt breitet fich die weite Waldfläche 
von Vincennes aus. 

Wie ift nun gerade auf diefer Stelle Paris zu dem Mittelpunkt 
Frankreichs und nicht allein das, zu der für die europäifche, moderne 
Eultur lange Zeit gefeßgebenden Macht geworden, die nur für gewiſſe 
Zebengjeiten in London ihre Meifterin gefunden? Welche hiftorifchen 
Perioden haben hier ſich abgelagert, um dad Gehäufe gleihfam zu bilden 
für das Eulturleben der gegenwärtigen Bevölkerung * Mögen aud die 
von dem Menfchen zufällig genannten Urfachen vielfach mitwirken bei der 
Gründung und dem Aufblühen großer Städte, ift vor allem nur in 
feltenen Fällen von bedeutenden Geiftern die Tragweite gewiſſer Na- 
turverhältniffe, wie bei Mlerandrien, Gonftantinopel, Peterdburg gleich 
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anfangs gewürdigt und mit der bereitd entwidelten Macht benußt wor: 
den, fo unterliegt ed doch feinem Zweifel, daß ein tiefer Zufam: 
menhang zwifchen dem Grund und Boden und dem darauf fi bil- 
denden Menfchenleben befteht, daß richtige Inftinfte Generationen hier: 
in leiten, fehr bald das falfh Begonnene abftirbt und das Naturge: 
mäße fihb Bahn bricht. 

Wie der Schwerpunkt der modernen Gefhihte aus dem Bereiche 
des Mittelmeeres herausgerüdt ift und in mannichfachen Schwankun— 
gen an ber nach dem Außenmeer gefehrten Seite Europa's liegt, vor 
allem im Bereiche der der Nordfee geöffneten Länder, fo mußte bei 
dem centralifirenden Gange der Entwidelung Frankreichs der politiſche 
und Eulturmittelpunft des Landes in dem Thale ded nördlichen Haupt: 
ſtromes und gerade in der Gegend von Paris fich firiren. Ein großes 
Beden von tertiärer Bildung ſenkt fich hier zwifchen dem weiten 
Hand des Jurafalfgebirged ein, das in einem großen Bogen von dem 
Plateau der Ardennen zum Hauptſtock der Cöted’ör und dann durd) Poi- 
ton, die Mayenne fi in die weftliche Normandie ſtreckt und in den Ge: 
birgsbildungen Südenglands feine wahre Fortfeßung findet. Sandſtein 
und Kalf der Kreideperiode ift dem Jura vorgelagert. Das Beden ſelbſt 
ift jedoch durch die den Durchbruch des Kanald bedingenden Ereigniffe 
in feiner Abrundung nad Norden durch Vorlage von Kreidehöhen, 
durch welche die Seine in ihren Krümmungen bei Rouen fi) mindet 
und die nah Amiend und Arras hinüberftreihen, abgefchnitten 
worden. Paris liegt nun in dem Mittelpunft dieſes fo verkürzten 
Beckens und zwar noch in dem Bereiche der mittleren, jüngeren Ter— 
tiärbildung, aber hart an dem Rande der älteren, unteren, welde 
bis nahe an die Seine mit harafteriftifhen Höhen, fo bei Meudon 
berantritt. Diefe ältere Tertiärfchicht beftimmt als mufchellofer Sand: 
ftein und fogenannter Mühlftein mit Vorlagen von Gypsmergel bie 
Hochfläche des Orleannaid und giebt den fo merfwürdigen Felfenthä 
lern des Waldes von Fontainebleau ihren landfchaftlichen Charakter. 
Auf dem rechten Seineufer gehören alle ifolirten Bergplateaus, wie 
der Montmartre und die Butte Chaumont, an der wir ftehen, ihr 
an. ‚Die mittlere Tertiärbildung dagegen umfaßt die Landſchaft am 
rechten Seineufer, die. wahre Isle de France und Brie von Monte 
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reau und Provins bis Chäteau Thierry und Soiffond und zerfällt felbft 
in gleichzeitige Süß- und Seewafferbildungen (Süßwaſſerquarz und 
Grobfalf), welche im Laufe der Marne ihre gegenfeitige Gränze fin- 
den. Die jüngfte, reine Süßwafferbildung bat endlich in der Ede 
zwifchen Marne, Oiſe und Seine ald eine fruchtbare, für Waldve- 
getation fehr günftige Niederung fi) abgefekt. In diefe hinein ſchnei— 
det noch das engfte Seinethal, gefüllt mit Kiefelgeröll und Conglome— 
raten und jener Fülle foffiler Thierfnochen, die Cuvier dad Mate: 
trial zu feinen epochemachenden Unterfuhungen gaben. So vereinigt 
alfo das engite Parifer Beden in fich alle die Glieder, welche das Mit- 
telland von Nordfrankreich conftituiren und mit Necht ift fein Name 
auf die ganze geologifhe Bildung deffelben übertragen. 

Und fallen wir rein geographifch die Lage von Paris auf, 
fo hat ed an dem Mittellauf der Seine die wichtigfte Pofition. Zwar 
befißt e3 jett Feine maritime Bedeutung, wie London, aber ift doc 
mit der See durch eine nicht zu lange Wafferjtraße verbunden, die ihm 
in früheren Jahrhunderten die Fühnen Seefahrer ded Nordens wie 
den unmittelbaren Seeverkehr zuführten; Wafler und Eifenbahn ma— 
chen jeßt bereit3 Havre zum Hafen von Paris. Für den Binnenver- 
Fehr ift es trefflich zmwifchen den zwei größten Nebenflüffen der Seine, 
Marne und Dife gelegen und der Punkt der größten Nähe des Loire: 
laufe ift fehr wenig fern von Paris. Eine Sanalifation war hier mög: 
lih, die alle Ströme Franfreich8 verbindet und feine Produfte mwohl- 
feil dem Centrum zuführt. Große, fruchtbare Getreideebenen, pradt- 
voller Waldboden, Hügel, zum Weinbau ganz gefchaffen, lagern fi 
um die Seineufer. Trefflihe Baufteine werden unmittelbar in ber 
Nähe der Stadt gebrochen und die Steinbrüche der unteren Tertiär— 
fchicht entfenden ihre Mühlfteine weit über Frankreich. 

Sind diefe Naturbedingungen heutzutage wenn irgendwo ausge— 
nutzt, ja auf das Künjtlichfte noch vervielfältigt und gefteigert worden, 
zieht die Hauptſtadt polppenartig faſt alle Kräfte des Landes an fi 
— ich erinnere nur an den ungeheuren Weinhandel, den die Stadt 
den Provinzen zum guten Theil entzogen und welder jedem Fremden 
fihtbar an den unabjehbaren Räumen der Halled aur vind entgegen- 
tritt —, beträgt hinwiederum der Erport von Paris ein Fünftheil des 
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Exportes von ganz Frankreich, ſo iſt dies allerdings nicht zunächſt die 
Folge geologiſcher Beſchaffenheiten, geographiſcher Anlagen, nein das 
Werk einer tauſendjährigen Entwickelung, einer Summe von geiſtigen 
Kräften, die die Geſchichte Frankreichs überhaupt beſtimmt haben. 
Wenden wir und jett diefen zu und verfuhen ed, die Stadt Paris 
als ein gefhihtlihes Produft, ald einen Organismus aufzufaf- 
fen, in dem bier ganz abgeftorbene Glieder, gleichfam foffile Knochen 
einer früheren Erbperiode und aufitoßen, dort die Produfte vom An: 
tagonigmus geiftiger Kräfte, die nun ſchon lange ſich ausgeglichen, ſich 
einer dritten untergeordnet haben, ohne doch ihre Wirkſamkeit ganz zu 
verlieren, endlich mächtig vorgeftredt und audgreifend die Organe bed 
gegenwärtigen Lebens heraustreten, das theild erpanfiv thätig ift, theils 
umgeftaltend auf die älteren Theile einwirkt. Ungezwungen werden fid 
die perfönlichen Anfchauungen, die mir in Paris vor und nach meiner 
- Rundreife aus diefem Geſichtspunkt geworden find, dem Ganzen ein 
fügen. 

Die Bildung der Stadt ift aus dem Strome felbft, von der grö: 
Beren der zwei in der Seine jebt liegenden Infeln, der der Cité aud 
gegangen. Ihre Zahl war durch dad Mittelalter hindurch eine viel bes 
deutendere und hat feit der Zeit von Heinrich IV. fich erjt vermindert: 
unter ihm wurden die Kleinen nahe der Cit&infel gelegenen Iles du 
palai3 mit berfelben vereinigt, feitvem fing man an, die Infel St. 
Louis regelmäßig zu bebauen und fie felbft aus zweien Fünftlich zu ver: 
einigen. Noch eine dritte Infel, die oberfte, Ile de Louvier ift erſt 
in den legten Jahrzehnten mit dem Feftland verbunden und dient als 
Anlandeplaß für Holz und Steine. Es ijt fehr begreiflich, wie ber 
an der mittleren Seine zunächft auf dem linken Ufer wohnende Stamm 
der Parifii in der Infelgruppe des Stromes, und zwar in der größten 
der Infeln feinen Mittelpunkt, feinen fiherften Schub gegen Angriffe, 
zugleich aber auch für den zu Cäfars Zeit hier ſchon ausgebildeten Waſ⸗ 
ſerverkehr die bequemſte Station gefunden hat. Gerade ſo hatten es 
die benachbarten Meldi gemacht; noch liegt heute der älteſte Theil des 
kleinen Melun auf einer Seineinſel. Die celtiſche Stadt oder Flecken, 
Lutetia (Lucotetia, Lucetia), der Parifer fand völlig Raum auf der 
Infel: von Befeftigungen hören wir nichts und die Häuſer ftedt man 
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bei drobender Gefahr rafch in Brand, alfo in Hoffnung, fie von Holz 
bald wieder zu erneuern. Won Holz waren natürlich die Brücken, die 
auf beide Seineufer hinüberführten; fie werden raſch abgebrochen, kön— 
nen ebenfo jchnell wieder hergeftellt werden. Den ficherften Schub für 
den Punkt boten die bedeutenden Sümpfe auf beiden Ufern dar: be= 
fonderd auf dem linfen bildete ein folcher eine zufammenhängende 
Schußwehr und ergoß fi durch ein fließended Waller genährt in die 
Seine, es ift die Gegend des jeßigen Jardin ded planted mit dem da— 
bei mündenden Biepre. Auf dem rechten Ufer waren die durch Über: 
fhwemmungen genährten, einzelnen Sümpfe im Walde auf der Stelle 
ded jegigen Paris noch fehr bedeutend, fo erfahren wir, daß im Jahre 
583 zwifchen der Cité und der Kirche St. Laurent bei großer Über- 
fhwemmung häufig Schiffbruch gelitten ward. 

In diefem Zuftand fand Cäfar Parid. Der Volksſtamm gehörte 
nicht zu den erften Gallien, fondern war feit der Väter Gedenken po— 
Kitifch mit den mächtigen Senonen bei Send verbunden, ohne jedoch 
in fhwanfenden Momenten nothwendig ihnen folgen zu müſſen; fie 
ftellten bei dem allgemeinen gallifhen Aufgebot unter Vercingetorir - 
8000 Mann, foviel ald der Stamm von Poitou und der Touraine. 
Um Senonen und Carnuten, die in Chartred ihren Mittelpunkt hat: 
ten, zu beobachten und durch feine Nähe raſch umzuſtimmen, verlegte 
Säfar die Frühlingdzufammenfunft der gallifhen Stämme vom Jahre 
55 aus feinem Winterquartier nach Paris, in die nächſte Nähe jener 
beiden Stämme. Der Erfolg blieb nicht aus. Im folgenden Jahre 
finden wir aber Paris ald einen Mittelpunft der ganzen im Aufftand 
begriffenen Gegend. Die Erpedition des Labienus von Send über 
Melun gegen Paris zuerft auf dem linken, dann auf dem rechten 
Seineufer unter fehr fchwierigen Verhältniffen hatte das Anzünden der 
Infeljtadt, das Abbrechen der Brüden als militärische Maßregel der 
Sallier felbft zur Folge; der harte Kampf am linken Ufer bahnte den 
Römern nur den Rückweg nah Send. 

Paris bildet dann in der römischen Provincialverwaltung durch: 
aus Feinen wichtigen Mittelpunkt: da fteht e8 Send, Rheims, Rosen, 
Tours weit nah. Ald Stadt befaß ed nach einer Infchrift von Aurerre 
mit Autun, Send, Troyes, Melun einen oberen vom Kaifer einge: 
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festen Sinangbeamten mit Gehülfen. Aber wie ih ſchon erwähnte, 
der Handeldverfehr zu Waffer war hier feit langer Zeit lebendig. Die 
Meldi bei Melun find geſchickte Schiffbauer, die für Cäfar zur Über: 
fahrt nach Britannien einen Haupttheil (60) der Schiffe gejtellt hatten ; 
Labienus fand bei ihnen 50 Schiffe fofort vor, über die er zur Inſel 
feine Zegionen führte. Paris ift in fpäterer Zeit der Sit des Befehls: 
babers der römifchen Militärflotille, welche auf der Seine und befon- 
derd am Ausfluffe der Dife zu Andréſy ftationirte. Und im Sabre 
4710 wurden im Boden ded Chors der Kathedrale jene intereffanten 
vier Altäre gefunden, welche römische und celtifche Gottheiten neben: 
einander und zeigen und von denen der eine die Corporation der Pari: 
fer Schiffer (nautae Parisiaci), als feine Gründer zu Ehren des Jupi— 
ter ald höchften Gottes und zwar unter der Regierung des Tiberius 
ausweilt. Auch das Straßenneß der Römer machte Paris bald zu 
einem wichtigen Kreuzungspunft: da kommt von Rouen über Dreur, 
da über Orleans die große aud dem Süden führende Straße an das 
linfe Seineufer. Vom rechten gehen die Straßen nah Beauvais und 
nach Rouen, nad Senlis, nach Troyed und Send über dad feiner 
Lage nach nicht feſt bejtimmte Niobe aus. Kürzere Streden bildeten 
Zwifchenftrahlen gleihfam in diefem Sterne. Zwei Punkte find die 
Zielpunkte derfelben, der Brüdenkopf vom Pont au Change, der Platz 
du Chätelet auf der rechten Seite und das Ende vom Petit Pont, das 
feine Chätelet auf der linken. Dies find die Centren, um die außer: 
halb der Giteinfel der Kryftallifationsproceß der Weltſtadt erfolgt. 
Vielfache Münzfunde, römifches Straßenpflafter, Reihen von Grab- 
ftätten haben ermwiefen, daß moderne Hauptfiraßen der Stadt jenen 
NRömeranlagen folgen, fo die Rue St. Martin, St. Antoine, St. Jar: 
qued, St. Victor, St. Dominique. Die bedeutendfte römifche Grabftätte 
der ſpätern Zeit mit Stud: und Steinfarfophagen einfachiter Form befand 
fich in der Gegend des Hötel de ville, eine andere in der Nähe des Pan: 
theon. Sauval fah bei Ausgrabungen im Boden von St. Geneviert 
dad Fragment einer Meleagerjagd. Die Citeinfel hat dagegen bei ir: 
gend Ausgrabungen, jo im Palais de Juftice, bei der Kirche St. Lan 
dry Architefturtheile, Feine Altäre, Thongeſchirre, Münzen von der 
Zeit der Antonine an zum Vorſcheine gebracht. | 
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Am Spätabend ded weftrömifchen Reiches hat ein Furzer Glanz das 
antike Paris umleuchtet und fein Name ift ald der einer der faiferlis 
chen Reſiden zen in den Coder Theodofianus eingezeichnet. Aber wäh: 
rend das Faiferliche Trier, an deffen durch die Franken unter Conftan- 
tins gefährdete Stelle Parid für einige Jahre trat, noch heute in ſei— 
nen römifchen Monumenten die Glanzpunfte feiner gefhichtlihen Exi— 
ftenz findet, Fennen in Parid nur einige Antiquare und Reifende von 
ftrengerem biftorifchen Gewiffen die nicht unbedeutenden Überrefte der 
faiferlichen Nefidenz. Julian war ed, welder in den Jahren 38%, 
353, 338 bier feine Winterquartiere auffchlug und als Cäfar die wid: 
tigiten Maßregeln zur Sicherung der Gränzen, fowie zur Hebung des 
durch Steuerlaft und die Einfälle der germanifchen Nationen tiefge: 
drückten Galliend traf. Die Eultur hatte die Umgebungen von Paris 
und auch die Stadt felbit ſchon jehr umgewandelt; der Weinjtod ge: 
dieh gut dafelbjt und auch Feigenbäume, die im Winter mit Waizen- 
ſtroh gedeeft-wurden, hatte man angepflanzt. Die Stadt war zwar 
immer noch Fein, auf die Infel befchränft, die Brüden noch hölzern 
und man mußte dad Seinewaffer ald Trinfwaffer benußen, aber das 
Klima galt ald mild, gleihförmig durch die nahe Seefüfle und man 
wußte im Winter, wenn wohl auch der Strom mit Treibeid ging, 
durch geregelte Ofen= und Luftheizung die Häufer warm zu halten. 
Neben der Infeljtadt hatte fih aber auf dem linken Ufer eine ordent= 
lie Vorſtadt (suburbana) gebildet, hier war das römifhe Standla= 
ger, natürlich verfehen mit allen bleibenden Einrichtungen zur Übung, 
faufmännifchen Verkehr und mancherlei Genuß des Soldaten. Im La— 
ger, auf dem Campus, dem Parade und Übungsplab ward Julian in 
-lärmender Verfammlung auf den Schild gehoben, und ald Auguftus 
mit goldener Haldfette gekrönt, dort hielt er nach einigen Tagen in 
faiferlihem Schmuck, umgeben von den Adlern und Cohortenzeichen, 
die Anrede an dad Heer, dort empfing er in militärifcher aber zugleid) 
auch Umgebung der Volksmenge, alfo zunächſt der Parifer Bürger, 
den Gefandten des Conſtantius mit feinem Schreiben. Man wies auf 
die Provincialen hin, ald die Mitwähler des neuen Auguſtus. Der 
Palaid Lurembourg mit feinem Garten gilt jetzt ald Hauptitelle der 
Caſtra. 


318 Eilftes Kapitel. 


Der Kaiferpalaft (regia, palatium) befand ſich nahe dabei und hatte 
weite Räume, war unter Iulian mit Wachen, Officieren, Palaitbe: 
amten wohl ausgeftattet; in den Situngsfaal dringen die aufgeregten 
Soldaten mit gezogenem Schwert. In diefem Palaft refidirte aud 
Balentinian und die merovingifchen Könige, ſeitdem Chlodwig den 
Sit ded Franfenreiches nad) Paris verlegt. Erſt die Capetinger ba: 
ben ihren Grafenfit auf der Infel zur Königsburg gemacht und feit- 
dem verfiel mehr und mehr der Nömerbau, le Vieux Palaid. Aber 
noch Jean de Hauteville fchildert um 41180 die ſtaunenswerthe Größe 
der Anlage. Sie erſtreckte fich zwifchen den Straßen St. Jacques und 
la Harpe, der Sorbonne und Aue Sevrin und es gehörte dazu ein 
großer Gartenbezirf, le Clos de Laad (arx), abwärts? an der Seine. 
Erft die Stadterweiterung unter Philipp dem Schönen hat dad Ganze 
getheilt und die geiftlihen Corporationen haben das Ihrige gethan, 
um Grund und Boden davon fih anzueignen und ihre Baulichfeiten 
abzutragen. | . 

Es Eoftet und Mühe auf der Wanderung durch den Stabdttheil der 
Univerfite den engen Raum zu finden, auf dem der ſtolze Name Pa: 
lais des Thermes fich zufammengezogen hat. Endlich entdeden wir 
in der Rue la Harpe an hoher fenfterlofer Wand die Namensauffcrift, 
aber vergebens fucht man einen Eingang. Diefer ift nur gegeben durch 
den Hof und die Räume des Hötel de Cluny (Rue ded Mathurind), 
diefed Kleinodes fpätgothifcher Privatarciteftur, welches jebt zu dem 
wahren biftorifchen Mufeum der Stadt Paris und des mittelalterlihen 
Frankreich? eingerichtet ift. Wir. treten in einen intern, freundlid 
mit Grün geſchmückten Hof, wenige Schritte weiter und wir find auf 
einmal in eine römifche Welt, in die Räume der Kaiferpaläjte vder» 
eined Stüdes der Caracallabäder verfegt. Ein gewölbter Saal nimmt 
und auf von 60 F. (20 Mötred) Länge, 35 F. (11 M. 50 E.) Breite 
und 54 8. (8 M.) Höhe. Die Technik ift die fpätrömifche: 6 Bruch— 
fteinreihen wechfeln mit je 4 Badfteinlagen; Nefte von ſtarkem Stude 
finden fich noch darauf. Einfache Kreuggewölbe, auf ſchiffſchnabelar— 
tigen Confolen ruhend, überdeden den Raum. Drei große, aber bid 
anf eind zugefegte Bogenfenfter unmittelbar unter den Gewölbkappen 
gaben einft helle Beleuchtung. In der Mitte der Langfeite liegt eine 
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balbrunde Nifche und ihr zu beiden Seiten eine zugemanerte Bogen: 
Öffnung. Noch follen die Mündungen von Waiferleitungen ficht- 
bar fein. | 

Jener Nifche gegenüber öffnet fih ein zweiter, tiefer liegender 
und Fleinerer (AO M. langer, 5M. breiter) Raum, ebenfalld mit Kreuz: 
gervölbe. Weiter fchließt fich daran die offene Ruine eined Saales mit 
eingeftürgter Dede, aber Nifchen, deſſen hohe Seitenmauern eben jene 
nach der Straße la. Harpe fich öffnenden find. Eine Conftruction darin 
mit ganz calcinirtem Baditein weit auf ftarke und dauernde Feuerung 
bin, man hält es für dad Hypocauſtum. Hinter derfelben ift ein Ka— 
nal von 6 Fuß Höhe entdedt worden, fowie unter den ganzen Räu— 
men zwei gewölbte Kanäle über einander laufen, deren Fortfekung in 
der Richtung der Porte St. Jarqued man in den Kellern der Häufer 
vielfach verfolgen kann. Pfeiler einer römischen Wafferleitung, die 
von Arcueil her Gewäſſer diefen Bauanlagen zuführte, wurden noch 
im vorigen Jahrhundert gefehen. 

Daß diefe Räumlichkeiten einem Thermenban angehörten, ift Faum 
zu bezweifeln; etwas anderes ijt ed in dem bier zufällig Erhaltenen die 
drei wichtigiten Räume des Tepidarium, Frigidarium und der Piscina 
finden zu wollen; zu der leßteren befonders ijt nicht der geringite An— 
baltepunft da. Fragen wir weiter, wie flanden die Thermen zu dem 
Palatium des Kaiferd, bildeten fie einen integrirenden privaten Theil 
derfelben oder waren fie eine weitere, dem öffentlichen Gebraude an— 
heim gegebene Baulichkeit, fo fehlt und zur Beantwortung aller nä— 
here Anhalt in angrängenden Baureften. 

Noch vor wenig Jahrzehnten war ein Garten auf den Gewölben an= 
gelegt und hohe Bäume trieben ihre Wurzeln in das felfenfejte Gemäuer. 
Sn dem Hauptjaal hatte ein Bötticher feine Werkjtätte. Seit 1843 
ſind die Thermen Staatdeigentbum und füllen fi allmälig mit römi— 
fhen Denkmälern des Parifer Bodens, von denen allerdings Feines bis 
jebt höheren Kunftwerth hat. Es ift ein glüdlicher Zufall, daß die 
einzige, erhaltene Statue des Kaiferd Julian, der Paris zuerft über 
das Niveau einer Provincialjtadt erhob, der es fein liebes Lutetia 
nannte, im Gegenfaß zu den ihm, feindfeligen Antiochenern, der hier 
nicht als gelehrten, fchreib - und ftreitluftigen Philoſophenſchüler, fon- 
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dern als trefflihen Feldherr und Verwalter fich gezeigt, im Louvre fi 
befindet; fie ward in dem Atelier eined Marmorarbeiterd gefunden. In 
feiner Erfcheinung vereinigt er den Kaiſer und gelehrten Philofoph: 
ein Diadem von Zorbeerblättern mit drei merfwürdigen, lotosartigen 
Blüthen ziert dad Haupt, Stellung, Gewand, der rechte in dem Mans 
tel ruhende Arm, Eandalen dagegen fünden uns ben griehifchen Phi: 
lofophen an; in feinem Geſichte, mit der etwas vorfpringenden, aber 
kurzen Stirn, der regelmäßigen Nafe, dem Munde mit eingezogener 
Unterlippe, dem forgfältig gehaltenen Bart ift der Zug des Alten, Com: 
plicirten unverkennbar , welcher die römischen Gefichter der Spätzeit fo 
beſtimmt zeichnet. 

Der Übergang aus dem fpätrömifchen Paris in das altchriſt— 
liche und fränfifche ijt durchaus Fein gewaltfamer, vielmehr geht 
auch hier bid gegen dad Ende der Karolingerzeit, wo zu der inneren 
politifhen Umwandlung durch die bifchöflihe und Vaſallenmacht von 
Außen die normannifchen Einfälle hinzukommen, welche die Eultur und 
den MWohlftand der Städte Nordfranfreihd geradezu vernichtet haben, 
römifched Wefen nun in Firchlicher Form neben germanifchen ber. Wa— 
ren doch ſchon früher in einem bedeutenden Diftrict bei Paris noch un= 
ter römifcher Herrfchaft Deutfhe und Slaven, fog. Sarmaten ange: 
fiedelt! Hatten nicht germanifhe Truppen den Kern des Julianifchen 
Heered ausgemacht und die altgermanifche Sitte ded auf den Schild 
Erhebend geübt? Und umgekehrt erbaut noch Chilperich bei Parid wie 
bei Soiffond einen Circus, um Spiele dem Wolfe darin zu geben. 
Merovingifhe Könige wohnen im Julianspalaft, wie fie umgeben find 
von dem byzantinifhen Hofceremoniell. 

Bon durchgreifender Bedeutung war e8, daß Chlodwig * der 
Schlacht bei Vouglé Paris, nicht Soiſſons zum Mittelpunkt des gan— 
zen Frankenreiches (cathedra regni) machte. Daß hierbei eine Ein— 
fiht in die günftige Lage der Stadt an der Seine und nahe an Aquis 
tanien mit bejtimmend war, iſt wohl voraudzufegen. Es erhielt hier- 
durch unter der Zahl gleichberechtigter und benachbarter Königsfige : Met, 
Soiffons, Rheims, Orleand oder Chälond fur Saone in der Mero: 
vinger Zeit eine bevorzugte Stellung. So haben von Paris aus Chlo- 
tar II., dann Dagobert dad für Furze Zeit vereinigte Frankenreich be- 
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herrſcht. Und die Leichen der durch die Kirche hoch verherrlichten Me: 
rovinger, wie eined Chlodwig felbjt, dann des Childebert, Dagobert, 
Chlotar II. ruhen in und bei Parid. Ganz anders jtellten fich die 
Verhältniffe für die Stadt, als die Karolinger aus Hausmeiern zu 
Königen wurden, als ein wejtrömifches Kaiſerthum erneuert ward. Wie 
fie in Auftrafien ihre Macht begründet, nach Often vor allem fie aus- 
dehnten und auf die germanifchen Elemente ſich fortwährend ftüßten, 
fo rückt der politifhe Mittelpunkt in das Maas: und Nheinthal. Das 
Seinethal blieb bald den jährlihen Angriffen der mit ihren Schiffen 
weit den Fluß hinaufdringenden Normannen wehrlos überlaffen: 845 
zeigt fchon jtolz Nagenar dem Normannenfönig Horich das Schloß des 
Thores von Paris, ein Balfenftüd aus dem Klofter ded h. Germanus. 
Saft ein Jahr hindurch 882 dauert die berühmte Belagerung von Pa— 
ris, das von Karl dem Dicken feige preisgegeben wird. Erft mit der 
förmlichen Überlaffung des untern Seinelandes an die Normannen im 
Fahre 911 wird für Paris diefe fortwährend drohende Gefahr wenn 
auch nicht befeitigt, doch befchränft. Aber ehe noch die aus Paris felbft 
bervorgehende, neue Centralmacht der fih bildenden franzöfifchen Na— 
tion zur formellen Anerkennung Fam, ſah es ein eroberndes Heer und 
zwar von Deutfchen unter Otto Il. vor, ja in feinen Mauern. 

Man kann entfchieden jagen, dad Paris, welches ein Hugo Ca— 
pet, ein Robert, ein Heinrich I. durch eine Menge großer Begabun- 
gen nen auszuftatten begannen, war von dem merovingifchen total 
verfchieden; Jahrzehnte lang hatten einft glänzende kirchliche Anla= 
gen öde und wüfte gelegen, die Erinnerung an die beftimmte Ortlich- 
keit war bei manden ſchon erlofhen. Wo einft Bafilifen mit Mar- 
morgetäfel, mit Mofaiffhmuf, mit bunten Glasfenftern, mit Foftba- 
ren Bronzefchranfen, Baldadhinen, Gold= und Silbergefäßen geftan- 
ben, da galt ed Nothdurftbauten zu errichten, mit Wall und Graben 
zu umziehen, dur Mauern zu ſchützen. Es kann daher nicht daran 
gedacht werden, in dem heutigen Paris Ardhitefturrefte der merovin— 
gifchen und Farolingifchen Zeit zu finden. Höchſtens kommen hier die 
einfachen Stein = und Stuffarfophage in Betracht, auf welche man 
neben fpätrömifchen Reften bei Ausgrabungen in der Stadt geſtoßen 
ift. Aber von ganz anderer Bedeutung iſt der topographifche und der 
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ideelle Einfluß, den die völlig die römische Culturerbſchaft antretende 
Kirche der Merovingerzeit auf Parid ausgeübt hat; für die große 
Menge ift er heutzutage nur noch firhtbar in den Namen von Straßen, 
Quartieren und Firchlichen Gebäuden, aber viel tiefer ſteckt er verbor: 
gen in den religiöfen Traditionen, in der reichen Legendenwelt, an ber 
noch heute Zaufende gläubig hängen. Es find damald um die Cite 
herum, zu beiden Seiten der Seine die Punkte religiös firirt wor: 
den, die mit der Zeit ald Kerne fehr reicher Kevitallifationen ſich 
erwiefen haben, Jahrhunderte lang rechtlich getrennt, Tämpfend 
mit dem Centrum, dann aber doch dem großen Affimilationdproce 
anheimfallend. 

Auf der Eiteinfel felbft und zwar an ihrem oberen Ende finden 
wir feit Childebert I. die bifhöfliche Kirche ficher bezeugt umd zwar 
ald Kirche der Maria. Eine Fleine Stephandfirche ftand unmittelbar da: 
neben, bis zu dem großen Neubau am Ende des zwölften Jahrbun: 
derts, fie mag allerdings die ältere Anlage geweſen fein, deren Heili- 
ger aber vor der feit dem fünften Jahrhundert mächtig fteigenden Ver: 
ehrung der Himmeldfönigin zurüdtrat. Als Bafilifa und Tauffirde, 
wie fie ja befanntlich bei allen alten Bifchoffiken fih zufammenfanden, 
find fie aber nicht zu betrachten, da erwiefenermaßen das älteſte biſchöf⸗ 
liche Baptifterium in die fpätere Kirche St. Germain le Vieur um: 
gewandelt und nun fein Name St. Jean fe Rond einem neuen Rund: 
bat gegeben ward. Noch heute ift in dem Namen ded allerdings in 
den letzten Jahrhunderten fehr erweiterten Platzes vor Notredame die 
Tradition der altehriftlichen Kirchenanlage erhalten; le Parvis ift der 
Paradifus, der umſäulte Vorhof mit dem reinigenden Waſſerbecken, 
mit Grabdentmälern, Priefterwohnungen, die ältefte Stätte zugleich 
ber hohen Schule von Parid. Welche VBodenveränderung gerade bier 
vor ſich gegangen, erhellt daraus, daß man einft auf 15 Stufen zur 
Notredame emporftieg, jebt zu der Kirche der Boden ſtark ſich fenft. 

Die Stellung ded Bifchofs von Paris war zunächſt durchaus Feine her: 
vorragende. Dierömifche Provincialverwaltung hatte der kirchlichen Ein: 
teilung beftimmend zur Grundlage gedient und fo ift bi zu dem Jahre 
1622 Send, das alte Agendicum, die Hauptfiadt der vierten Lug— 
dunenſis und der einft die Parifii mit ihrem Einfluſſe beherrfehenden 
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Senoned, jegt eine Stadt von 10,000 Einwohnern, Metropole von 
Paris geweien. Im feiner nächiten Umgebung ſah fich aber das Bis— 
thum bald von mächtigen Abteien umgeben, die ihre Eremtionen hart: 
nädig errangen und behaupteten. Parallel der Föniglichen centralifis 
renden Macht find die Rechte der Kathedrale diefen gegenüber geftiegen, 
fie felbjt aber Fam mehr und mehr unter den Einfluß der Krone. Die Be- 
gabungen der Könige haben ihr frühzeitig auch in der Nähe der Stadt 
wichtigen Befiß gegeben, fo bildeten fi) auf dem Boden des jekigen 
Faubourg St. Honore und der Champs Elyſées, der ala Culture 
l'Evéque zu Acker- und Gartenbau umgeſchaffen ward, die Häuſeran— 
lage der Hörigen des Bifchofs, der Ville l'Eveque und der Hafen Port 
P’Eveque. 

Unter den ältefien Firchlichen Anlagen der Cité nenne ich nur noch 
die ded h. Eligius, jened funfterfahrenen Bifchofs von Noyon und 
Rathgeberd von Dagobert, die gegenüber dem Palaid einen fehr 
bedeutenden Raum mit der Zeit einnahm (la ceinture St. Eloi), aber 
ſchon jeit 14 Jahrhunderten, zulegt als Klofter der Barnabiten ver- 
fhwunden ift. Wie der bifchöfliche Belik für die Stabtbildung an der 
untern Seine von Bedentung war, fo der des Klofterd St. Eloi an 
der obern; auf dem Boden der Culture St. Eloi und aus dem zum 
Schuß umfchloffenen Flecken Bourg St. Eloi ift das Quartier St. 
Paul erwachfen. 

Sehen wir und weiter auf dem rechten Seineufer um, wo alfo 
heute in mehrftündigem Umfange die gewaltige Ville de Paris fich aus— 
dehnt und dad eigentlich ftädtifche, gewerbliche und dann aud) dad po- 
litifche Leben pulfirt, fo find es zunächft drei Namen, die vom Gen- 
traum aus an die drei mittleren Richtungen ſich geheftet haben und die 
bedeutendften Straßen und Quartiere dieffeit und jenfeit der Boulevards 
begreifen: Montmartre, St. Denis, St. Martin. Es find zwei 
Heilige jo recht eigentlich des königlichen Frankreichs, die ald ideelle Schöp= 
fer diefer Stabttheile-hinzuftellen find und deren Bedeutung für die 
Entwidelung von Parid in merovingifhe Zeit hinauf reicht. 

Dionyfiud, der eine von ihnen, gehört zu jener Gruppe von 
Biihöfen, welche in der Chriftianifirung des römischen Galliend eine 
ganz entichiedene Epoche bezeichnen, indem fie der erjien von Seiten 
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des Staates unter Nechtöformen angeordneten Chriftenverfolgung un- 
ter Decius entgegentraten und durch ihr Märtyrerthum der Kirche felbit 
eine neue biutbefiegelte Weihe der Gründung gaben. Wir find fo 
dem Trophimus in Arled, dem Paulus in Narbonne, dem Saturni— 
nus in Tonloufe begegnet. Sie haben faft alle im 8. und 9. Jahr: 
hundert eine Umwandlung erfahren, eine Zurücddatirung in dad apo: 
ftolifche Zeitalter und Verſchmelzung mit Apofteln und Apoſtelſchü— 
lern. Der einfache Bifchof von Paris ward zum gelehrten, philofe: 
phirenden Dionyſius Arevpagita aus Athen. Jedoch fchon lange vor: 
her war er der Schußpatron der Parifer geworden. Vor dem Altar 
und dem Grab des Dionyſius wurden 579 die feierlichften Eide gelei- 
ftet für und gegen die Unfchuld einer Frau. Jene Befeffene, die im 
Jahre 591 bei Limoges den Tod des h. Aredius anfündigte, fah um: 
ter den Märtyrern und Befennern, die zu dem Heiligen heranzogen, 
um ihn in Empfang zu nehmen, den Dionyfius von der Stadt Paris. 
Aber es war nicht in der Cité felbft die Stätte feined Märtyrerthumd, 
noch fein Begräbniß gewefen; im 9. Jahrhundert theilte man entfhie: 
den die Verehrung feines Namens zwifchen dem hochragenden, Paris 
überfchauenden Hügel Montmartre und der 14 Meilen etwa entfern: 
ten Abtei St. Denid. Dort hatte er durch das Schwert den Tod ge: 
litten, bier hatte ihn eine fromme Frau Catulla begraben. Und wer 
zweifelte damals, daß er mit dem Kopf unter dem Arme wirklich von 
der Stätte ded Todes zu feiner Abtei wandelte, war er doc) leibhaf- 
tig in Stein gehauen fo oftmals zu fehen? 

Es wird.ung dabei der Name des Berges felbft zuerft- genannt: mons 
Merecurii von :Hildwin, mons Martis von Abbo, aber zugleich bie 
Umwandlung in den mons Martyrum, den Märtyrerberg hervorgeho— 
ben. Ich zweifle allerdings nicht, daß auf dem für die ganze Umge: 
gend fo marfirt hervortretenden Berg eine celtifhe, romanifirte Lofal- 
gottheit verehrt ward und daß um fo leichter der altchriftliche Haupt: 
heilige von Paris ihre Stelle einnahm. Ob fie den Römern ald Mer: 
fur oder Mars erfchien, ift ſchwer zu entfcheiden; fir Merfur fpriht 
die geradezu herrfihende Stellung feines Dienftes in Gallien und die 
auch font wiederkehrende Bezeichnung von Merfurbergen. Jedenfalls 
iſt aber die Verehrung des Dionpfius auf feiner Spitze jünger, als die 
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in St. Denis. Man hatte feit dem 8. Jahrhundert zwei Fleine Ka: 
pellen mit Reliquien von ihm; die mächtige Abtei St. Martin nahm 
den Befiß derfelben fpäter in Anſpruch und erſt 1133 ward ein Klo— 
fter von Benediftinerinnen gegründet, zu dejfen Kirche nun vielfach ge: 
wallfahrtet ward. Kein Wunder, daß mit der Zeit eine Straße dort: 
hin von den Gränzen des älteften Stadtbezirfed auslief und zunächft 
mit Häufern bejeßt ward, daß fo der Name Montmartre in die 
Ebene hinabjtieg und von der Straße der Stadtgegend ſich mittheilte. 

Die Grabjtätte ded Heiligen ijt durch König Dagobert (+ 658) 
zu ihrem Glanz und ihrer Bedeutung für die Königsgefchlechter Frank— 
reichd gelangt. Er begabte, um den befondern Schuß des Heiligen 
fih) bei fo vielen Gewaltthaten, Treubruh und Ausfchweifung zu 
fihern, die Fleine Kapelle mit einer Menge liegender Güter in den 
verichiedenften Gegenden, er begann in bedeutendem Umfang eine neue 
Kirche und Kloftergebäude zu errichten, ſchmückte fie mit Gold, Edel— 
fteinen und glänzenden Material, richtete nad) der Weiſe des Klofterd 
St. Maurice in Wallis Funjtvollen Kloftergefang ein. Cine vierwö— 
hentliche Meſſe ward im Schuße des Heiligthums geftiftet, auf mel: 
cher der Austaufch der nördlichen und füdlichen Produfte ftattfand, wo 
fühfifche und normannifche Kauffahrer den longobardifchen, provenca= 
lichen, fpanifchen begegneten, wo vor allem Wein, Honig, Farbe— 
Fräuter nach dem Norden verfauft wurden. Als Dagobert in Epinay 
an der Seine von tödtlicher Krankheit befallen ward, läßt er fich be- 
gleitet von Nanthilde und feinem Sohne Chlodwig zur Bafılifa des 
Dionyſius bringen, ftarb hier nach wenig Tagen und ward in ber 
Kirche begraben. 

Die Legende ded 9. Jahrhunderts knüpfte an dieſen Tod eine le: 
bendige Mahnung für die fränkiſchen Könige, fih für ihr Seelenheil 
vor allem ven drei Heiligen Nord=, Weſt- und Südfrankreichs zu em- 
pfehlen, dem Dionyſius, Martinus und Mauritind. Tritt man heut: 
zutage in die Vorhalle der Kathedrale St. Denis, fo ift an dem pracht— 
vollen gothiſchen Grabmale Dagobertd, das ungeſchickterweiſe jegt in 
zwei Hälften zerlegt ift, um in die Wand eingefügt zu werden, in 
drei Neliefreihen des Hintergrundes die Legende in lebendigen, faft 
humoriftifchen Zügen vergegenwärtigt. Am Ufer einer Infel ſchläft 
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unter einem Baldachin der Eremit Johannes. Eine Gejtalt in bifchöf: 
licher Tracht will ihn wecken, Anfoald von Poitierd. So eben foll 
eine Barke vom Ufer in die hohe See ftoßen; drei Schiffer find eifrig 
beichäftigt fie flott zu machen, ein vierter figt bereitd am Ruder; drei 
aber find frohlodend um die Eöftliche Beute in ihrer Mitte befchäftigt. 
Was ift die Beute? Ein armes, nadtes, dazu gefchlechtslofes Kind, 
eine dem Körper eben entjtiegene Seele. Und wer find jene ungeſchlach— 
ten Gefellen? Diener der Hölle, haarig, affenfhwänzig, mit langen 
Klauen, halb Thiergeftalten; höhnend fchlägt der eine der geängſte— 
ten Seele ein Schnippchen, der andere bearbeitet fiegesfreudig jein 
Tamburin. Doch der Jubel ift zu früh. Sehen wir eine Reihe bö: 
ber über die von Kleeblattbogen gebildete Abteilung hinauf. Den 
bon amy le roy Dagobert verlaffen feine Freunde niht. Schon find 
fie da in Engelöbegleitung; das Rauchfaß, Weihwedel und Weihwar- 
fer haben fie mitgebracht. Noch ift der Kampf nicht ganz geendet, 
aber während die zwei heiligen Bifchöfe der armen Seele unter die 
Arme greifen, fie an der Hand faffen, um fie fortzufchaffen, hält der 
h. Mauritius in Helm und Schuppenpanzer Wache und wehrt mit jei- 
ner Streitfolbe den lebten hartnädigen Teufel ab. Die andern ſtür— 
zen in wilder Flucht über einander in die Efe, ja in dad Meer. In 
der Spite ded Bogens erfolgt nun die völlige Heimführung des gu: 
ten Königs in die paradififchen Räume. Auf einem vieredigen Tuche 
wird die knieende Seele von den drei Heiligen in die Höhe gehalten 
und die Gotteshand von oben herabreichend fegnet fie. Sechs Engel, 
vier große, zwei Eleine, verrichten dabei Rauchfaß ſchwingend und 
Kerzen haltend den Chordienft. Dankend wenden ſich im Feld des 
Spibgiebeld die zwei Heiligen, St. Martin und St. Denis, Fnieend 
zu dem zwifchen ihnen jtehenden Chriſtus. 

Dies jest auch in feinen Farbenreften wiederhergejtellte Werk it 
durch die Strenge und Trefflichkeit des architektoniſchen wie plaſtiſchen 
Stiles, fowiedurd Anwendung beftimmter Embleme, nämlich der Burg 
zinnen und franzöfifchen Lilien, ald ein Produkt der Zeit Ludwig ded 
Heiligen und der Blanfa von Caſtilien erwiefen, aber bie Legende 
ſelbſt mit al? ihrem Detail war bereit? im 9. Jahrhundert allgemein 
geglaubt, wie aus einem Briefe Ludwig ded Frommen an Hildwin von 
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St. Denis hervorgeht. Es find im ihr celtifche Elemente, wie bie 
Meerfahrt der Dämonen zu der Grotte ded Vulkan unverkennbar, 
denen noch heute an der grottenreichen Küfte der Bretagne ganz ähn— 
liche Sagen entfprehen. War es num verwunderlich, daß ein Heili: 
ger, der fi fo Fräftig feines Schüplings in dem entſcheidenden Kampfe 
zwifchen Paradied und Hölle annahm, den fränfifchen Königen im ir— 
difchen Kriege, wie in der Sorge für das Seelenheil Gegenftand der 
böchiten Verehrung, daß St. Denis das franzöfifche Kriegsgefchrei 
ward und im Schuße der Kirche ded Heiligen zu ruhen als ein könig— 
liches Vorrecht galt? 

Die Straße von der Cité von Paris nach St. Denis ward zur 
lebendigen Wallfahrts- und Handelſtraße, man nannte fie la grande 
chaussee de monseigneur sainct Denis. Keine andere ward fo zahle 
reich mit Hospizen für Pilger und Kranke beſetzt, ich nenne nur St. 
Jacques de l'Höpital, Höpital de la Trinite, vor allem St. Lazare. 
Der Name St. Denis ift von den älteften Theilen der Stadt meiter 
binaudgetragen worden und felbft an den Faubourg St. Denis fhließt 
ſich außerhalb der Barrieren ber Flecken Chapelle St. Denis von bei: 
läufig faft 9000 Einwohnern an. In der Eite felbft mehrten fi Kir- 
chen und Kapellen zu Ehren des Heiligen. 

Wir fahen eben, weldhe Rolle auch der h. Martinud in der Le— 
gende König Dagobertd fpielte, wie er ald Retter der königlichen 
Seele mit auftrat. Es ift dies nur eine der vielen Machterweifungen 
dieſes in Frankreich geradezu berrfihenden Heiligen. Selten bat eine 
Perfönlichkeit bei ihren Lebzeiten bereitd einen folhen mwundermwirken: 
den Heiligenfchein um fich verbreitet, eine ſolche unbegrängte Vereh— 
rung bis in weite Sernen genoffen, als der ritterliche, adcetifche, men— 
fhenfreundliche, aber zugleich mit glühendem Eifer alle Zeichen des 
erfterbenden Heidenthumd vernichtende Martinus. Und was ftrömte 
nach feinem Tode nicht alled von Kranken, Büßenden, Ruheſuchenden 
zu der Abtei St. Martin nach Tours? Die merovingiſchen Könige 
haben oft und lange dort geweilt und gebetet. Der Reitersmantel des 
Heiligen ward in die Schlacht getragen, um Wunder zu wirken, auf 
ihn leiſtete man heilige Schwüre. Bald vervielfältigten ſich die Stät— 
ten feines Dienfted, die Oratorien, die unter feinem Namen flanden. 
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Gregor von Tours Fennt bereit? ein Bethaus, eine Kapelle des 
h. Martinus an dem Thor von Parid und zwar auf der Norbfeite; 
YAusfägige wurden hier. geheilt und ein großer Stabtbrand fand bier 
fein Ziel. Im Jahre 710 wird von der Bafilifa des h. Martinus vor 
den Thoren von Paris, ald dem Gränzpunkt ded großen, für eine 
Zeit von St. Denis hierher verlegten Meßplatzes gefprochen. 

Aber wie die meiften merovingifchen Gründungen vor der Stadt, 
fo war St. Martin durch die Normannenraubzüge ganz verödet und 
wie ed urfundlich heißt, fo gut ald nicht mehr vorhanden. Der Cape: 
tinger Heinrich I. ward der Neubegründer des Klofterd und der Kirche 
im Sabre 1060. Der Orden von Clugny ward 1079 eingefekt und 
dad Privrat St. Martin im Felde (St. Martin des Champs) erhielt 
einen bedeutenden Landbeſitz (la culture St. Martin) ringdherum, über 
den hohe und niedere Gerichtöbarfeit geübt ward und wo eine große 
Pfarrei St. Nicola des Champs die Firchlihen Bebürfniffe der im 
Schuße des Klofterd Angefiedelten befriedigte. Mauern mit Thürmen 
umgaben den ganzen Umfang, das Klofter felbft war noch durch einen 
Graben gefhüst. So ift allmälig unter der Hoheit ded Heiligen von 
Tours, von dem ed natürlich an Reliquien nicht fehlte, der Bourg St. 
Martin herangewachfen und hat endlich feine Mauern durchbrechen laffen ; 
die weiten Wieſen- und Aderflächen find zum dichtbevölferten Stadt- 
theile geworden. Die Kirche hatte eine fehr einfache Form auch unter 
fpäterem Umbau bewahrt; eine halbrunde Apſis (carole=choraula), ein 
einziged Schiff ohne Querfhiff, im gothiſchen Stil, mit flacher ge: 
täfelter Dede, eine Rococcofaçade, fo ift fie in der Revolution zu 
einem Magazin geworden und die Kloftergebäude zur Mairie eines 
Arrondiffements. 

Noch) ift eine vorfapetingifche, Kirchliche Gründung auf dem red): 
ten Seineufer von entfcheidender Bedeutung für die fpätere Geftaltung 
ber Stadt, fowie für das geiftige Leben derfelben, ich meine St. Ger: 
main ’Aurerroid. Faft gerade gegenüber auf dem linfen Seineufer, 
aber tiefer im Lande, liegt die Abtei St. Germain des Pred, die in 
ebenfo frühe Zeiten zurüddatirt. Mit dem 11. Jahrhundert erfcheinen 
beide allerdings als verfchiedenen Heiligen geweiht, jene dem Bifchof 
von Aurerre aus der Zeit ded Attila, dem gewaltigen Jäger und Be: 
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Fämpfer britannifcher. Irrlehre, diefe dem ein Jahrhundert fpäter leben- 
den Bifhof von Paris, dem Erzieher des Königs Chilperih. Alle 
früheren Nachrichten fennen nur Ein St. Germain, meiftens mit dem 
Zufaß le Rond, auf dem rechten Seineufer, während die Kirche des 
linken urfprünglich dem Vincentius geweiht war und erft fpäter (754) 
den Germanud in’ ihren Zitel aufnahm. Wir willen ausdrüdlich,. daß 
König Chilperich für den Leib feines bifhöflichen Lehrerd, welcher in 
einer Kapelle der Vincentiuskirche beigeſetzt war und dort bald Wunder 
that, eine eigene neue Kirche (nova basilica) gegründet hatte, daß 
Stiftungen für diefelbe gemacht wurden, in der Vorausfekung, daß 
die Gebeine wirklich noch übergeführt würden. Dazu fpricht der Bei- 
fat: le Rond, rotundus ganz für eine Grabfirde. Es ift nur, wie 
e3 fcheint, in Folge des baldigen Todes von Chilperih, der raſchen 
und blutigen Ummwälzungen im Föniglichen Haufe und der rafch fleigen- 
den Verehrung jener Gebeine zu jener Überführung nicht wirklich ges 
fommen. Und fo hat ein fpätered Jahrhundert um fo lieber den älte- 
ren Heiligen von Aurerre zur Bezeichnung der jüngeren, leer geblie- 
benen Grabedfirche benußt. 

So erflärt es fih aber fehr wohl, wie die Kirche St. Germain 
l'Auxerrois zu der bifhöflichen von Paris im engften Connex ftand, ja 
wie fpäter fein Capitel mit dem von Notredame vereinigt werben 
fonnte, während der Kampf der Abtei St. Germain des Pres mit der 
Kathedrale eines der wichtigften Momente in der innern Geſchichte von 
Paris bildet. Wir fahen auch früher bereit3, welch’ bedeutenden Land— 
befiß die Kathedrale an der untern Seine hatte; es erfchien nur als 
eine Abzweigung, daß dad Stift von St. Germain l'Auxerrois fein 
Territorium darin abfhloß. Die normannifche Bedrängniß trug aber 
gerade zu der Confolidirung eined feiten Complexes um diefe Kirche 
bei, indem fie eine Zeitlang die normannifche Feftung mit Mauer 
und Graben förmlich ward, von der man die Infelftadt bedrohte. Man 
braucht nur die engen Straßen um die trefflich reftaurirte, in friſchem 
Sarbenglanze wieder aus ihrem Verſtecke hinüber zur ftolgen, einför- 
migen Zouvrecolonnade ftrahlende Kirche zu durchftreifen, um bier zwi— 
[hen Rue St. Honore und dem Seinequai noch den alten Bourg St. 
Germain zu erfennen. Ein neuer Bourg bildete ſich aber mit der Zeit 
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daneben auf dem Lande des Stiftes (le nouveau Bourg) umd ſtreckte 
feine Hänfergruppen bis zur Kirche St. Euſtache. Ein Theil ded Seine: 
ufers führt den Namen Qual de PEcole; ed wird bereitd in merovin— 
gifcher Zeit die Schule bei St. Germain gerühmt. Sie erfiheint neben 
der der Kathedrale felbit ald die älteſte, ijt aber fpäter vor dem gewal⸗ 
tigen Auffhwung der die Univerfite bildenden Anftalten verfchwinden. 

Wir haben mit St. Germain des Pred bereitd das linfe Seine: 
ufer betreten. Auch bier up e8 drei nationale Heilige, welche für die 
Bildung diefed großen Stadttheild früh von enticheidender Bedeutung 
wurden: Bifhof Germanus von Paris, Bifhof Marcellus 
von Paris und die jungfräuliche Genovefa. Sie haben die drei 
charakteriſtiſchen Bodenverhältniffe auf dem rechten Seineufer, melde 
auch jegt noch troß des ausgleichenden Einfluffes ftädtifcher Bebauung 
fichtbar hervortreten, an ihren Namen geknüpft. Die weiten Wie 
fenflächen an der unteren Seine, die noch heute im Champ de Mard 
und der Ebene von Iſſy und Grenelle zu Tage kommen, bedeckten einft 
dad ganze Quartier St. Germain und die Abtei des h. Germanus er 
hielt den Beinamen ded Près (in praciis); die Wiefen bildeten fpätet 
oft den Streitpunft der Ecolierd der Univerfität und der Mönche. Bon 
Petit Pont an erhebt fich bald dad Terrain ded römischen Soldaten— 
quartierd zu bedeutender Anhöhe (dem früh genannten Mons Cetar- 
dus). Heute bildet das Obfervatoire hinter dem Kurembourggarten 
den höchften Punkt der Stadt. Ein markirter Höhepunkt mit ftarken 
Abhängen, näher dem Centrum der Stadt, ift der Plag ded Par 
theon. Und bier war die Stätte des Genovefarultus; die Hänfer bed 
Berges (du Mont) ſammelten fih um die Heilige. Endlich durchſchnei— 
det heute den füdmeftlichen Theil der Stadt der Bach le Bieore, wel: 
cher von Arcueil und Gentilly herfommt und in feiner Umgebung ſehr tief: 
‚liegende, einft fumpfige Streden hat; wir haben in römifcher Zeit bereitd 
ihn und die damit zufammenhängenden Sümpfe am Seineufer kennen 
gelernt, feine Überfhwernmungen haben noch im 17. Jahrhundert große 
Verwüſtungen in den anliegenden Stadttheilen angerichtet, aber fein 
Waſſer ward für Mühlen und Färbereien von größter Bedeutung. Dort 
am Bievre und zwar jenfeit und mweitab der Stadt Eennt die Karolin 
gerzeit bereit3 eine Kirche des Biſchofs Marcellus, dabei eine Woh⸗ 
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nung bed Bifhofs und eine Ortfchaft, die zu Paris gehört. So ift 
alfo der Vorpoſten der jetzt fo volfreichen Vorſtadt St. Marreau früb- 
zeitig nach Südweſten vorgefchoben worden. 

Faſſen wir nun noch die veligiöfe umd rechtliche Bedeutung diefer 
drei Stiftungen etwas ind Auge. König Childebert hatte 525 nad 
feinem glüdlichen Zuge gegen den weitgothifchen König Amalrich auf 
Betrieb des Biſchofs Germanus die Kirche des h. Vincentind gegründet 
und einen Theil der reichen weitgothifchen Beute an Gold: und Silberge- 
fohirren, fowie Reliquien dort niedergelegt. Ein klöſterlicher Verein nad) 
der Hegel des h. Baſilius ward dabei gebildet, welcher fich fpäter der abend- 
ländifchen Weife des h. Benediftus fügte. Germanus felbit, wie eine 
Reihe der merovingifhen Könige des 6. Jahrhunderts ward dort beitattet 
und die Wunder am Grabe des erjteren ließen im Laufe der nächjten zwei 
Sahrhunderte den fremden Diafonus Vincentius vor dem einheimifchen 
Bifhof mehr und mehr erblaffen. 754 ward unter Pipin feierlich 
St. Germanus aus einer Seitenkapelle in die Hauptkirche übertragen. 
Der reihe Moſaikſchmuck verbreitete den Nuf von St. Germain 
fe doré. Aber mitnichten hemmte der nene bifchöfliche Heilige die 
felbftändige Tendenz der Benediftinerabtei. Sie erreichte in der That 
völlige Eremtion und unmittelbare Stellung unter dem päbftlichen 
Stuhl; die Äußeren bifchöflihen Zeihen, Ring und Stab werden 
ihrem Abte 1165 und 1227 zuerkannt, Man war ja im Befit bed 
Schlüffeld, den einft ein Engel dem Germanud ald Symbol der Macht 
zu binden und zu löfen berabgereicht hatte. Alle zum Klofter gehöri- 
gen Anlagen, wie Kreuzgang, Refeftorium, Dormitorium, Abtwoh— 
nung wurden wahre Meifterwerfe des gothifhen Stiles. Waflergra: 
ben (die fogenannte Fleine Seine) und Mauer umfchloffen dad Ganze 
und der weite Pre, über den eiferfüchtig gewacht ward, füllte fi mit 
SHäufern als le bourg St. Germain. Eine berühmte Meffe Eurz nach 
Oſtern war im 12. Jahrhundert bereitd eine wichtige Einnahme und 
die Hallen ded dazu abgefchloffenen Marktes verrietben fpäter dieſelbe 
architeftonifche Kunft, welche am Kloſter felbit fich zeigte. 

Noch älter ift die Kirche St, Genevieve oder wie fie urfprünglich 
hieß, St. Pierre und Paul oder Apoſtelkirche. Sie war das fichtliche 
Dofument des gut Fatholifchen Glaubens von Chlodwig, die Lieblings: 
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ftiftung feiner Gattin, der frommen Glotilde, und fheint nach dem 
Siege bei Vouglé bei dem neu gewählten Königfige im Palais des 
Thermes gegründet. Er felbft und feine Gattin erwählten fie fi) zur 
Nuheftätte. Die fpätere Tradition Fennt dabei ein Zimmer der Kö— 
nigin Glotilde. Aber die großen Apojtel und der große Frankenkönig 
fhwanden in ihrem Glanze bald vor der Wunderfraft der Gebeine 
einer einfachen, achtzigjährigen Jungfrau, die man bier auf einem 
aus römifcher Zeit befannten Kirchhof beitattet. Schon der h. Eligius 
arbeitete bereit einen Eoftbaren Überbau über dag Grab. Ein Mei- 
fterwerf der Goldfehmiedarbeit war der Neliquienkaften von 1242, in 
dem beigroßen Nöthen Genovefa, umgeben von dem ganzen Clerus 
von Paris, Notredame befuchte. Wer war Genovefa gewefen, was 
hatte fie getban, um zu folder Macht zu gelangen? Wir willen nur, 
daß fie frühzeitig zu einem einfiedlerifchen Leben fich entfchloß, be— 
ftimmt duch Bifhof Germanud von Auxerre, daß fie durch die 
entfchiedene Aufforderung an den Clerus und die Bürger von Paris, 
bei dem Herannahen Attila’3 die Stadt nicht zu verlaffen, die ver- 
fhont bleiben werde, Widerfpruh, aber um fo größeres Vertrauen 
nach dem Eintreffen ihrer Angabe fid) gewonnen hatte und nun im 
hohen Alter Rath und Hülfe Sudende fortwährend um fich verfam- 
melt ſah. Gregor von Tourd weiß bereitd, daß fie einen Tod— 
ten auferweckt habe. Es verlohnte fi) wohl genauerer Unterfuhung, 
in wie weit auch auf ihre Geftalt der celtifche Feenglaube einge- 
wirft hat. | 

Ähnlich St. Germain ded Pres hat dad feit 1148 regulirte Stift 
der h. Genovefa eine ganz unabhängige Stellung und bifhöfliche Ge— 
walt erworben, aber während jene Kirche meiſt in feindfeliger Bezie- 
hung zur Kathedrale fteht, hat Notredame und St. Genevieve ein fehr 
freundliches Verhältniß unterhalten. Und fo haben beide auf ihrem 
angrenzenden Territorium die hohe Schule von Parig gepflegt, die halb 
der Kathedrale, halb dem hohen Stift untergeben war. Frübzeitig ift 
auch der Bourg du Mont mit dem an den Petit Pont angefchloffenen 
Ausbau gleihfam der Cité verfchmolzen. 

Bifhof Marcellus (um 456 gefekt) ift in feiner hiftorifchen Er- 
ſcheinung fehr farblos, aber die Volkſage machte ihn zum Drachenbe: 
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fampfer und Erleger, vielleicht nur eine befannte bildliche Darftellung 
ehriftlihen Eiferd gegen das Heidenthum ausdentend. Und natürlich 
zeigte man fpäter die Nefte dieſes Ungethüms. Man hatte zur Siche- 
rung gegen die Normannenzüge die Gebeine des Heiligen auf die Cité 
in die Kathedrale gebracht. Um fo enger ward dad Band von dieſer 
nun gezogen und das Stift St. Marcel galt ald Tochter von Notre: 
dame. Die Kirche felbjt gab zwar ihren Namen dem großen Bourg, 
aber trat fpäter vor den fich bildenden Parochialfirchen mehr zurüd. 

So haben wir die in altchriftliche Zeit zurüdweichenden Haupt: 
firdengründungen marfirt, die im weiten Umkreiſe dad Infelparis 
umgaben und auch in der folgenden Entwidelung ein fehr beftimmtes 
Gepräge ihrem näheren Bezirke aufgedrüdt haben. Nehmen wir nun 
noch) hinzu, daß in der Nähe der beiden Brüdenköpfe des Pont au 
Change und Petit Pont fih Häufermengen ald Vorſtädte um die römi- 
fchen Straßen anfammelten, ja daß die beiden Brüden fehr frühzeitig 
mit Häufern oder Läden wenigjtens befeßt waren, daher auch ein Brand 
fich von einem Ufer der Seine leicht zum andern verbreiten konnte, 
daß Eleinere Kirchen und Kapellen wie St. Merry (Mederici), St. 
Gervais (Gervafii und Protafii), St. Julien ded Pauvres in diefen Be— 
zirken erwähnt werden, fo ift hiermit das Bild des vorkapetingifchen 
Paris gezeichnet. 

Es war eine für die Stadt Parid entjcheidende Thatfache, daß 
aus ihr unmittelbar herand, mitten unter den Bedrängniffen normane 
nifcher Angriffe und der Kämpfe faft unabhängig fich fühlender Vaſal— 
len das Gefchlecht hervorging, welches berufen war den Bildungspro= 
ceß einer franzöfifchen Nation zu leiten und den fichtlichen Einheits- 
punkt darzuftellen. Ald die Grafen dann Herzöge von Srancien, welche 
auf der ächten Isle de France, der Eite ihren Beamten-, dann Stamm: 
fig hatten, fhon unter Odo, dann ein Jahrhundert fpäter unter Hugo 
erbliche Könige des weitlihen Srankenreichd geworden waren, fo war 
hiermit der fejte Anſatzpunkt für die weltgefhichtlihe Entwidelnng der 
Stadt Parid zunähit im Mittelalter gegeben. Suden wir die 
Hauptrichtungen derfelben und an den einzelnen, noch erhaltenen 
Hanptmonumenten zu vergegenwärtigen und zunächſt vor allem an 
dem ganzen topographifhen Organismus, 
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Wir umfaffen aber hierbei einen Zeitraum von faſt 600 Jahren, 
vom Auftreten der Kapetinger bid zur Sicherung der Herrfchaft Hein: 
rich's IV, alfo der Bourbond. Es mag died auf den erſten Anblid 
ungehörig erfcheinen, da man fo durchaus gewöhnt ift, in Franz I. den 
erften modernen König und den Vertreter der modernen Richtung künſt— 
lerifcher Bildung zu fehen. Das Lebtere, vielleicht auch das Eritere 
ift nur in fehr bedingter Weife anznerfennen. Wie Laborde in feis 
nem an urkundlichem Stoffe fo reihen Werfe über die Renaiffance in 
Franfreich nachgewiefen hat, daß neben der italienifchen Künftlercolonie 
von Fontainebleau felbft am Föniglichen Hofe noch die der flandrifchen 
verwandte altfranzöfifche Malerfchule bid gegen Ende des 16. Jahrhun- 
dertd in merfwürdiger Selbftändigfeit hergeht, fo liefern und die Pa- 
rifer Bauten der Zeit den entfhiedenften Beweis, wie lebendig die Go: 
thik noch in den Augen und Händen der Werfmeijter, wie entfprechend 
dem Sinne der Bauherrn fie war. Allerdings macht fich die neue zur 
römifhen Antike zurüdfehrende Richtung auch gleichzeitig geltend, 
aber zunächft doch nur im Bereiche des Füniglichen Hofed und feiner 
Bauten. Wir haben ed aber mit der Phyfiognomie der Stadt zu thun 
als eines bis dahin noch vorzugsweife von bürgerlichen oder geiftlichen 
Kräften getragenen Ganzen. Mit Heinrich IV. ift die moderne Ans 
fhauung zum völligen Durchbruch gefommen. Er war ed, ber zuerft 
nicht allein moderne Paläfte im mittelalterlichen Paris anlegte, fon 
dern große malerifhe Complexe hervorzurufen und. die oft wunderliche 
Zeripaltung und Disharmonie der Stadttheile nach allgemeinen Rüd- 
fichten der Gefundheit, des großen Verkehrs, des nationalen Glanzed 
umzuwandeln beganı. 

In diefem langen Zeitraum gewinnen wir aber leicht an bejtimm- 
ten Perfönlichfeiten Repräfentanten beflimmter Stadtentmwidelungen 
nah Umfang und monumentalem Stile. Den Beginn machte Lud— 
wig VI. und Philipp Auguft, deren Thätigfeit ald eine continuirliche 
anfzufaffen iſt, dann ſtrahlt vor allem hervor Ludwig IX. der Heilige, 
er ift in der That ganz fpeciell für Parid der Nepräfentant ber ſpiri⸗ 
tuellen, mittelalterlichen Blüthe. Die Zeit von Karl V. und VI. hat 
ihr demokratiſch bürgerliches Gepraͤge, den Charakter trotziger Gewalt 
Paris ſehr aufgedrückt. Endlich beginnt unter Franz I. und Hein: 
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rich 1. der legte Abfjchnitt, das Eindringen moderner Bauformen aber 
zunächjt nur im Bereiche der weltlichen und föniglichen Bauten, der Be: 
ginn größerer, parfartiger Anlagen, die Errichtung plaftifcher, öffentli- 
cher Kunftwerfe, aber noch im Sinne bürgerlichen, praftifchen Xebens. 

Welthiftorifch nannte ich aber die mittelalterliche Entwidelung der 
Stadt Parid, indem in ihr alle die das Mittelalter bedingenden Mächte 
ihre beftimmte Signatur binterlaffen haben und zwar auf eine fehr 
deutliche, wohl gefonderte Weife. Der Lehenftaat mit dem König 
an der Spite, mit der Umgebung der Paird und der andern großen 
weltlihen und geiftlihen Wafallen, mit feiner rechtlichen oberften In- 
ftanz, dem Pairdgericht und dem Föniglichen Hofgericht (euria regis), 
welche beide im Parlament verfchmolgen, daneben die bifhöflide 
Gewalt, mit ihren Abitufungen, fie haben in dem alten Paris auf 
der Citéinſel ihren Hauptſitz. Das rechte Seineufer vertritt ald Ville 
dad Bürgertbum nad allen Seiten, der rechtlichen, merfantilen, ge: 
werblichen,, religiöfen und fünftlerifchen. Das linke dagegen wird zur 
l’Univerfite im eminenteften Sinne; dad ganze literarifche und 
Schulleben des Mittelalterd, wie ed mit einer Reihe von Ordensgrün— 
dungen zufammenhängt, in Collegien ſich fpaltet, das ganze Sein 
und fi Behaben von Lehrern und Ecoliers formirt und diefe ald 
politifche mit Wort und der Fauft thätige Macht dem Bürger wie dem 
Königthum oft gegemüberftellt, war bier vereint. 

Es ift aber wohl klar, daß troß diefer marfirten Stellung der 
brei Hauptftadttheile ein vielfaches Hinübergreifen der herrfchenden 
Gewalt ftatt finden Fonnte und flatt fand. Wie auf der Seite der 
Bille fih Schulelemente zeigen, wie vor alleın die königliche Macht hier 
mehr und mehr eine feite Pofition einnimmt, fo mehren fich in der 
Univerfite die Höteld vornehmer Würdenträger ded Reiches, fühlt fi 
auch dad Bürgerthum erftarft. Und die ganze Tendenz der zwei letz— 
ten Jahrhunderte geht dahin, eben jene neben dem Königthum unab- 
hängig ſich fühlenden Mächte zu zügeln, ihre abgefchloffenen Kreife 
zu durchbrechen und fo eine einheitliche Hauptftadt, in der alle Strah— 
len der modernen Eultur zufammentreffen, berzuitellen. 

Berfolgen wir erft dad Wahsthum von Paris nach feinen äuße— 
ren Gränzen, wie es im beftimmten Perioden die bisher nur lofe ihm 
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verbundenen, in fich oft wohl befeftigten Bourgs in den Kreis feiner Mau: 
ern zieht und fo zunächft durch das Intereffe ded gemeinfamen Schutzes, 
auch bald der gemeinfamen Rechte und Ehren geiftig fich verfnüpft. Die 
Richtungen der heutigen Straßen und ihre Namen geben und noch jet eine 
lebendige Anfchauung der hinausgefchobenen Gränzen. Die Attraftiond- 
Eraft des eigentlichen Stadtferned, der Cité, geftüßt durch den Ein- 
fluß der unmittelbar anweſenden Eöniglihen Perfon, ift hier natürlich 
eine außerordentlich viel größere, als wir fie 3. B. in Narbonne, Tou— 
loufe, Bordeaur fanden, aber wie lange hat fich der Bourg St. Ger: 
main des Pres gegen ein ſolches Aufgehen in die Einheit gewahrt! 
Wir haben zwar vor Philipp Auguft feinen urfundlichen Beweis 
für die Ummauerung des am rechten oder linken Ufer befindlichen, mit 
der Eite corredpondirenden Häufercomplered, obgleich der Brückenkopf 
felbft des rechten Ufers, ald le grand Chätelet in den Normannenkäm— 
pfen eine bedeutende Rolle gefpielt hat, aber Thor- und Mauerrefte, 
die fi) wie der Archet oder Porte St. Merry bis in das 14. Jahrhun— 
dert erhalten hatten, beftätigen wenigſtens für die nördliche Seite die 
an und für fich fehr wahrfcheinlihe Annahme einer folhen Sicherung 
unter den erften Capetingern. Als ein längliches Rechteck ſtreckte ſich 
dieje Fleine Anlage an der Seine hin, in den Kirchen St. Opportune 
und St. Merry ihre äußerfte Gränze nach dem Lande zu findend, zwi- 
ichen dem Platz de la Greve (Uferfand) und der dem lebten der vier 
Thürme ded Palais, der tour de Bombee entfprechenden Uferftelle. Die 
Fleinen Quartiere St. Opportune, de la Boucherie, ein Stüd der 
Halles waren alfo darin eingefchloffen. Die Juden bildeten bier be: 
reitö unter Louis VI. und VII. einen fehr bedeutenden Theil der Be 
völferung der wohl abgefchloffenen Juiverie, wie fie ſchon früher: ber 
Cité die die Infel in zwei Theile fehneidende Straße bewohnt hatten. 
Philipp II. Auguft war ed, welcher ganz entfprechend feiner wohl⸗ 
berechneten Politik für ein mächtiged, von äußern und inneren Ein: 
flüffen möglihft unabhängiges Königthum den beftimmten Plan’ wer: 
folgte, Paris zur großen Stadt, zum wirklihen Centrum des Reiches 
zu machen. Zwanzig Jahre lang ift an der Erbauumg der mit Thür: 
men, Thoren und Nebenthoren wohl verfehenen Ringmauer und an 
Herftellung der Waflergräben gearbeitet worden, eine Menge Ader: 
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Land ward noch mithereingezogen und ſo zur Ausfüllung diefer Theile ver- 
anlaßt. Paris erfcheint nun zum erften Male ald ein in drei Haupttheile 
zerfallended Ganze. Die beiden Bourgs St. Germain P’Aurerrois, ein 
Theil ded Bourg von St. Martin, dann der fog. le Beau Bourg, der 
Bourg Thibouft, welcher zwifchen dem älteren Kern und Bourg St. 
Eloi ſich gebildet hatte, alled dies fiel in den neuen Stabtbereih. Wir 
fönnen den Louvre, die Kirhe St. Euftadhe, dann die Blancd Man- 
teaur, endlih Pont Marie, weldher nach der Infel St. Louis hinüber- 
führt, ald Gränzpunkte bezeichnen. Noch folgt die ſchräge Richtung der 
St. Honore und Montmartre verbindenden Straße, fowie die Straße 
Grenier St. Zazare ganz der damaligen Umfaffungsmauer. Die Grän: 
zen, welche Philipp Auguft der Univerfite gab, welche vom Petit pont 
und feinem Schugcaftell, dem Petit Chätelet fich die Anhöhe hinaufzog 
und bereit3 den Bourg du Mont in fih aufnahm, find noch heute fehr 
wohl von dem Quai des Bernardind bis zum Palaid Mazarin oder dem 
Inſtitut de France zu verfolgen. Die Straßen Hoffes St. Bernard, St. 
Victor, St. Michel, St. Jacques, M.le Prince, St. Germain, de Nesle 
vertreten die ausgefüllten Gräben. Bid an dad Ende unferer mittel- 
alterlichen Periode, bid zur Zeit Ludwigs XIII. find diefe Grän- 
zen feit gehalten worden. 

Es war in der Zeit der größten Bedrängniß Frankreichs, nad 
der Schlacht bei Poitierd, ald die täglich drohende Gefahr, die Englän- 
der vor Paris zu fehen, zu einer Erweiterung der ftädtifchen Schuß 
wehr und zur möglichiten Rafirung der ganz offenen Fauxbourgs trieb. 
Dazu Fam, daß die fteigende demofratifche Bewegung in Paris, un 
ter Etienne Marcel, welde nad völliger Demüthigung ded bedräng- 
ten Königthums ftrebte, eine Art Ableitung und Befchäftigung der 
hochgeſpannten Kräfte in der Herftellung neuer Stadtgrängen zunächſt 
für die Bille, den Sit ded Bürgerthums, fand. In Jahresfrift 158$ 
wurden damals die Waffergräben gezogen, welche der Stadt für faft 
300 Jahre ihren Umfang beftimmt haben. Karl V. und Karl VI. ha: 
ben dann 1567 — 1383 die Ringmauern mit allen Thoren, Thürmen 
und vor allem den feiten Eaftellen hinzugefügt, welche ein wohlberech— 
netes Vertheidigungsſyſtem zufammen darftellten. An der oberen 
Seine bildete dad neue Arfenal den Ansgangspunft und im großen 
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Halbkreife folgen die jetigen Boulevards St. Antoine, ded Filles 
du Calvaire, du Temple, St. Martin, St. Denid noch den dama— 
figen Befeftigungen. Die Thore St. Antoine, du Temple, St. 
Martin, St. Denis fchloffen die Ausgänge der gleichnamigen Stra= 
fen. Von St. Denid aber an ziehen fich heute zwei parallele Stra— 
gen bis zum Mat des Victoires fchräg in das Innere, dad Palaid 
- Royal hemmt dann mit feiner großartigen Anlage. die Richtung, bie 
fich jenfeitd in Eleinen, engen Straßen bis an den Hof der Tuilerien 
fortfegt. Das find die Remparts jener Stadt des 14. Jahrhunderts, 
Der große Bourg St. Eloi oder St. Paul, der Bourg du Temple und 
St. Martin, der Louvre waren fomit der Stadt anheimgefallen.: Die 
Univerfit& ift dagegen nicht vergrößert worden, nur.durd breite Grä- 
ben mehr gefhüßt. Gemaltige Caftelle (tours) wehrten den Eingang 
der Seine nad) oben und unten: nach oben la tour de Billi am Quai 
der Cöleſtiner, gegenüber la tour de Tournelle an dem der Bernardi: 
ner, nach unten der Louvre ſelbſt mit dem Chäteau du Boid gegen- 
über la tour de Nele, wo der Arm der Fleinen Seine fi abzweigte für 
den Bourg St. Germain. Ketten, von Schiff zu Schiff geführt, ver- 
fchloffen leicht die ganze Breite des Fluſſes. Nach dem Lande zu ward 
aber damals an der verfehrreihen Porte St. Antoine ald Haupthalte- 
punkt die Baftille angelegt, deren acht Thürme Fühn jedem Angriff zu 
troßen fhienen. Sie ift wenig Jahrzehnte nad ihrer Erbauung der 
Haupthaltepunft der Feinde, gegen die fie erbaut war, geworden. Die 
Engländer von der ihnen ergebenen Ville, der demofratifchen Bürger: 
fchaft aufgenommen, fanden in der Baitille ihren ficherften Rüdhalt. 

Nur eine einzige Vergrößerung hat biefer Stadtumfang im 16. 
Sahrhundert erhalten. Die großen Anlagen der Tuilerien und feiner 
Gärten ließen einen befondern Schuß für diefe münfchen und fo ift un: 
ter Franz I. und Heinrich III. das Thor hinausgefchoben bis zu dem jetzi— 
gen Place de la Concorde und Mauern umgaben den ſchmalen, langen Be: 
zirk, der nur an der Aue Nicaife mit der innern Stadt zufammenhing. 

Der Gang um die mittelalterliche Stadt ift hiermit: vollendet. 
Werfen wir nun noch einen Bli anf dieneuen, vor den Mauern ges 
bildeten Stadttheile. Dort drüben auf dem linfen Seineufer begegnen 
und die wohlbefannten zwei alten Bourgs St. Germain und St. Mar: 
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cel, aber nun zu fürmlichen Städten angewachfen, mit eigenen Pfarrfir- 
chen neben den Abteien, fo St. Sulpice, St. Medard, mit Markt: 
pläßen und eng gebauten Straßen. Zu ihnen ift noch ein dritter 
Bourg, zwifchen St. Marcel und der Seine, hinzugekommen, der von 
St. Bictor um die Abtei dieſes Namens und zunächft durch die Bedeutung 
der dortigen Schule gebildet. Die Straße St. Jarqued, die Haupt: 
ader des Verkehrs der Univerfite hat jenfeit der Thore einen bedeuten- 
den Anſatz erhalten und die Karthaufe nimmt einen einfamen, als Sit 
höllifcher Geifter früher ganz gemiedenen Platz ein. 

Die Ville hatte, wie wir fahen, in flaunenswerthem Kortfchritt 
die vereinzelten Bourgs und weiten Eultures fich einverleibt und den: 
noch bleiben auch ihr noch Vorpoften genug, die fie mit der Zeit ein— 
ziehen wird. Von den alten Kirhengründungen ift nur noch St. aus 
rent, daneben das Hofpital St. Lazare außerhalb der Mauern, der 
Weg dorthin ift mit Häufern ſchon befegt, der Montmartre felbft 
kann zwar noch nicht ald Anner betrachtet werden, aber die Richtung 
zu ihm macht fih vor Porte Montmartre entfchieden geltend. Am 
ausgebildetiten erfcheinen jedenfalld die Vorftädte an den beiden End— 
punkten im Oft und Welt. Im Often hat ähnlich wie St. Victor ge: 
genüber eine Giftercienferabtei, das Frauenflofter St. Antoine fi zum 
Gentrum der Vorjtadt gemacht. Graben und Mauern umfchloffen eö 
felbft und machten es zu einem militärifchen Haltepunkt, während die 
große hier mündende Straße aus der Champagne und Burgund zahl- 
reichen Kleinverfehr vor den Mauern der Stadt firirte. Im Weften 
ift ed die Ville ’Edöque mit den Ausläufern des Bourg St. Germain, 
welche nun zufammen nach der Parochialkirche der legtern, St. Honore 
Baubourg St. Honore genannt ward. 

Die Wanderung durch die mittelalterlihe Stadt findet ihren na= 
türlihen Ausgangspunkt in der Infeljtadt und zwar bei den Brenn- 
punkten ded weltlichen und geiftlichen Xebend, dem Palais und der 
Kathedrale Wenn man von der untern Spige der Eiteinfel, von 
‚der Statue Heinrich's IV. den öftlihen Seinearn entlang geht, wird 
das Auge bald durch ein langes, aus alten, feſtungsartigen und mo— 
dernen Theilen bunt zufammengefeßted Gebäude gefeffelt, zwiſchen dem 
in beftimmten Entfernungen vier Thürme heraustreten. Drei davon 
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find rund, mit Heinen Öffnungen und Fegelfürmigem Dach; fie füh: 
ren nach einander die Namen tour de Bombee, d’Argent, de Cejar 
oder Montgommery. Der vierte und bei weitem bedeutendfte bildet 
die Ede unmittelbar an der Pont au Change, über die aus den älte: 
ften und engften Quartieren der Bille ein ftarfer Verfehr quer über 
die Eite fi bewegt. Ein hoher, vierediger Unterbau trägt einen 
fchmäleren oberen Theil und eine wadhthausartige Spitze. in großes 
Zifferblatt, ein herausragendes Glockendach, alles dies weiſt auf die 
befondere Bedeutung dieſes Eckthurmes hin. Wir biegen bier ein in 
die breite, zu einem balbrunden Platz fich erweiternde Straße. Da 
öffnet fi) vor und ein weiterer Profpelt. Ein hohes, Funftreih in 
Nococoftil verzierted Gitter drohender Speere und Beile fchließt einen 
großen, von drei Seiten mit Gebäuden umgebenen Hof nad der Straße 
zu ab. Im Hintergrund fleigt eine Prachttreppe in zwei Abfägen 
empor zu dem weitfäuligen Porticud des Hauptgebäudes, über dem 
eine ftumpfe Kuppel auf vierediger Attila fi) erhebt. Zwei niedrige 
Seitenflügel öffnen nad) der Straße zu über dem hohen Erdgefchoß ihre 
Scheinhallen. Das Ganze ift im borifhen Stil gebaut, aber ohne 
Verftändniß der ihm nothwendigen Verhältniffe. Zur rechten fteigt 
über dem Seitengebäude ein hohes, einheitliched Dach, den großen ge: 
wölbten Saal verfündend, empor, welcher den Glanzpunkt ded Ins 
nern bildet, Zur Linken ragen dagegen die Strebepfeiler und Fia— 
len, die Wimperge und dad ſchlanke Dach fcheinbar eines ifolirten 
hoben Chores hervor. . Ein offener Durchgang in der Ecke ded Hofes 
bringt und unmittelbar zu jenem kirchlichen Gebäude heran, das in 
einem bis jetzt noch abgefchloffenen Raume ald ein wahrer Edelſtein 
gotbifcher Baufunft verſteckt ſteht. Man kann ed von verfchiedenen 
Seiten verfuchen in den großen Häufercompler einzubringen, der mit 
jenem Hofbau und den Thürmen ded Quai de U’Horloge zufammen: 
hängt, enge Gäßchen führen hier zu einfamen Höfen und doch bleiben 
die innerften und noch verfchloffen. 

Dies ift dad. alte Palais der Könige von Frankreich, died der 
Schauplatz ihres einfachen, faft ärmlichen, häuslichen Lebens, wie der 
glänzenden NReichdtage, wo der König unter freiem Himmel auf hohem 
Throne an dem Maibaume und dem Malftein (pierre de marbre) die 
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Großen des Reiches verfammelt ſah, bier ift die cour du roi zu dem 
Parifer Parlanıent geworden, deifen Sprengel von Boulvgne fur Mer 
bis zur Saintonge und der Südgränze der Auvergne reichte, das po= 
litiſch wie rechtlich, wie endlich in der Verwaltung die einzige felbit- 
ftändige Macht neben dem Königthume blieb; bier endlich wurden die 
großen Bankete gehalten und an der Marmortafel im großen Saale 
faßen von den andern gefondert die Glieder des Füniglichen Haufes 
und ihre hohen Gälte. 

Geſchichtlich können wir nur bis zum Grafenfit der Capetinger 
diefe Stätte hinauf verfolgen. Römifche Überrefte in ihrem Bereiche 
find durchaus Fein Beweis, daß hier einft ein römifches Palatium ge: 
ftanden. Erft mit Hugo Capet, vor allem Robert 1. tritt diefe Stätte 
an die Stelle des Thermenpalafted und gewinnt allgemeinere Be: 
deutung. Faſt alle Fapetingifchen Könige haben an dem zuerft fehr 
Fleinen Burgbau, welcher hart an die Seine ftieß, Erweiterungen und 
Beränderungen vorgenommen. Ludwig IX. ließ den gewaltigen Grand’ 
falle in einer Länge von 222 Fuß, einer Breite von 80 Fuß erbauen, 
deffen Foftbare Holzdede getragen war von Pilafterreihen, zwifchen 
denen die Statuen der Könige im Barbenglanze ftanden. Gold und 
Azur bildeten die Grundfarbe der Wände und Foftbares Marmormo: 
fait dedte den Fußboden. Im Jahre 1618 ift er abgebrannt und der 
jeßige Saal des pas perdus mit dem Tonnengewölbe und dorifchen 
Formen an feine Stelle getreten. Nach Ludwigs Namen nannte man 
dad Berfammlungszimmer der Tournelle, einer Abtheilung des Par- 
lamented. Er war ed, der jene gothifche Mufterfapelle, die wir noch 
felbft näher ind Auge fallen werden, unmittelbar zufammenhängend 
mit dem Föniglihen Palafte erbaute und in ihr die Foftbarften Reli: 
quien, vor allem die Dornenfrone des Herrn und ein Stüf vom Kreuze 
nieberlegte. Das Fönigliche Archiv, der reihe Schatz aller Föniglichen 
Urfunden (le trésor des charles) fand neben der Kapelle feinen ficher: 
ſten Schuß. 

Philipp der Schöne hat dann dad Palais ald Schloß mit Thür: 
men, Zinnen, Verbindungsgängen ausftatten laffen. Won ihm rührt 
jener mächtige Eckthurm ber, la tour de !’Horloge genannt nad) der er: 
jten öffentlihen Uhr, die von einem Deutſchen dort angebracht war. 
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Dad offene Häuschen auf dem Hauptdach enthielt die Sturmglodt, 
den Torquefain, welcher die Bürger zu den Waffen rief und die 
kleine Silberglode, welche bei befonderen Feierlichkeiten ertönte. Cie 
bat gleichzeitig mit der Glocke des Hötel de ville die Bartholomäus: 
nacht eingeläutet. Der ganze Thurm war aber ein rechter vorgeſcho— 
bener Wach: und Edpoften gegenüber dem grand Chätelet auf der an- 
dern Seinefeite, dem Sitze ded Prevöt de Parid und der bürgerlichen 
Rechtspflege. Hinten hinaus, wo jebt enge Gefängnißhöfe liegen, 
breitete fich der befcheidene Fönigliche Garten (le grand Jardin) mit feis 
nen Objtbäumen und Gemüfepläßen aus, 

So war noch im 14. Jahrhundert das Palaid, genannt le grand 
Palais, der wirkliche Sit des mittelalterlihen Königthums in feiner 
religiöfen Weihe, in feiner Beziehung zu den Ständen des Reichs, end: 
lich ald Quelle aller richterlihen Gewalt. ntfprechend aber der Aus: 
dehnung und Gliederung der Thätigkeit ded Parlaments, wodurd ne 
ben der Grand’ falle und der Grand’ chambre eine Reihe neuer Räum- 
lichfeiten erfordert wurden, tritt auch in den Königen das Bedürfniß 
nach größeren, glängenderen Räumen, nach größeren Anlagen für die 
jest erft prachtvoll werdenden Turniere und Hoffefte hervor. Karl V. 
(1564 — 80) war ed, welcher zuerft dad Palaid dauernd verließ, um 
auf der Seite der Ville fein neuerbautes Hötel St. Paul zu beziehen. 
Aber von Zeit zu Zeit wohnte noch ein König da und ber feierliche 
Empfang ward allen fremden Fürften 3. B. Karl V. bier zu Theil. 

Das Parlament hatte indeffen feit Louis XII. den ganzen 
Complexr in Beſitz genommen, ja ihn erweitert durch das Gebäude der 
Chambre ded Comptes u. a. Wie er felbft aber in offen ausgefprode: 
nen Rechtöformen ein ganz eigenes, unabhängiges Territorium bildete, 
fo hatten Kaufleute in ausgedehnter Weife das Necht erhalten, in den 
großen Galerien, zunächſt an ven Pfeilern des Grand’ falle feilzuhal: 
ten. Und fo waren diefe Räume ähnlich einer römifchen Baſilika glei 
belebt vom faufmännifchen Verkehr, wie dem Treiben der Proceßpar: 
teien. Im Jahre 1618 brannte, wie wir fihon gefagt, der große 
Saal ab und ward im modernen Stil, verhältnißmäßig einfach neu 
erbaut. Das Jahr 1776 zerftörte durch eine Feuersbruuft dad Zwi- 
hengebäude zwifchen den Hauptfälen und der h. Kapelle und da ward 
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jener umfaſſende Neubau unternommen , deffen Eindrud ich oben ge: 
fchildert und welcher alle noch übrig gebliebenen älteren Theile ganz 
der Betrachtung entzogen bat. 

An der Stelle ded Parlamentes ſitzt jebt der Appelhof dort, im- 
mer noch der größte von Sranfreich, aber mit dem Parlament vor als 
lem an politifher Bedeutung nicht zu vergleihen. Die monardifche 
Gewalt hat nichts mehr mit diefer ihrer Wiege, ihrer Heimath zu thun, 
die großen, neuen Reftaurationsarbeiten werden von der Municipali- 
tät unternommen. Am Allerheiligentage 1852 follte zum erften Male 
wieder Meile in der Kapelle des h. Kudwig in Gegenwart der Mairie 
gelefen werden. Die genauen, für den Zweck der Reftauration unter: 
nommenen Unterfuhungen haben unterhalb des Grand’ falle und in dem 
Flügel des Seineufers treffliche gothifche Säle neu wieder entdecken laffen 
und ſo würde die archäologische Betrachtung manch intereffanten Einblid 
in dad Leben und die Kunjt des Föniglichen Haufes und verfchaffen. 
Doch kann ich über fie nicht aud eigener Anfchauung berichten. 

Die Fönigliche Refidenz war von Karl V. auf das rechte Seineufer 
übertragen. Aber ed fällt und heutzutage ſchwer, ja unmöglich, ihre 
verfchiederrien Gebäude auf dem Boden der modernen Stadt auch nur 
aufzufuhen und aus einzelnen Trümmerreſten geiftig aufzubauen. 
Nahe der Rue St. Antoine und der Kirche St. Eatherine du Bal liegt 
beute das große Polizeigefängniß la Force. Hier hatte Karl von 
Anjou, der Bruder Ludwig des Heiligen, ſich einen feiten Sitz in die 
damald noch wenig mit Häufern beſetzte Culture St. Eloi gebaut; in 
der Nähe befand fich der größte Turnierplag und died war mit die 
Beranlaffung, daß das Schloß zunächſt ald Ausruhepunkt bei den Feiten 
vielfach benugt ward, dann aber feit Karl V. und VI. zum ftändigen 
Aufenthaltsort gemacht und nun weit ausgedehnt ward. Der Neubau 
de Jahres 1559 war aber für das Königthum bereitd bedentungslog, 
dad anderdwo ſich niedergelaffen. Der Graf von St. Paul, dann 
Marſchall la Force gaben ald Befiker dem Hötel den Namen. Der 
weite Bezirk ward zertheilt und fo ift der Reſt dieſes Neubaus jetzt der 
Polizeigewalt anheimgefallen. 

Eine kleine Straße hinter dem Boulevard St. Antoine führt 
beute den Namen Rue des Tournelled. In der Nähe liegt der re: 
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gelmäßige viereckige Pla, Place Royale, umgeben-von vier ungeheu- 
ven nach einem Plane gebauten Façaden, die in 35 Pavillons zerfallen 
und eine fortlaufende Halle im Parterre enthalten. Bäume befegen ihn 
jest, einit erhob fich ftolz die Reiterftatue von Louis XI. in einem 
großen umgitterten Raum. Wer ahnt dabei, daß diefen Platz, die 
nächſten Straßen dad große Palais des Tournelles einſt befekte? 
Bereits im Jahre 1417 wird ed ald das Föniglihe Schloß der Thürme 
bezeichnet. Der Herzog von Bedford refidirt da, nach ihm Karl VII. 
und deffen Nachfolger. Noch Heinrich II. ift da geftorben. Es iſt ala 
ein Opfer der großartigen Baupläne von Heinrich IV. gefallen. 

Ebenfo fpurlos iſt dad königliche Schloß, Hötel de Boheme, de 
la Reine, fpäter genannt Hötel Soiſſons verfhwunden. Hinter 
dem Chor von St. Euftache führen ftrahlenförmige Straßen zu einem 
runden Plaß mit einem großartigen Rundgebäude in der Mitte, der 
Halle au bie. Wo jet der Hauptgetreidemarft fich bewegt, refidirte 
einft die fromme Königin Blanca von Eaftilien, die Mutter Louis' IX. 
Der Fönigliche Befi war dann zum Theil in die Hände der Filed 
Penitented übergegangen. Seinen vollen Glanz erhielt aber dad Schloß 
ald Satharine von Medici 1572 die Zuilerien verließ und nun von 
Stalienern einen wahren Prahtbau mit großem Garten anlegen ließ. 
Eine 95 Fuß hohe Säule ward errichtet, auf der in einem Obfervato: 
rium die Mediceerin eifrig aftrologifche Beobachtungen anftellte. Gläu: 
biger des Prinzen Carignan haben im Jahre 1745 die ganze meitläu: 
fige Anlagen übernehmen müffen und demolirt. 

So fehen wir, haftet an den biöhergenannten Pläben im Bereiche 
der Ville der königliche Sig nicht dauernd; es ift eben mehr die Laune, 
der Gefhmad oder der Einfluß verfchwindender Verhältniffe geweien, 
der bald hier, bald dort ihn auffchlagen ließ. Da wächlt indeffen die 
Bedeutung einer Anlage ftetig fort; fie wird mit Franz I. auf einmal 
zum Glanzpunft des Föniglichen, modernen Lebens; fie ift ein Kind 
des Mittelalterd, aber tritt erwachfen aus demfelben heraus und wird 
der Anfangspunft einer neuen Reihe wirklich großartiger monumenta- 
ler Anlagen. Ich meine den Louvre. Wer heute zum erften Male 
in den prachtvollen Zouprehof mit feinen vier gewaltigen Flügeln tritt, 
die, wenn fie gleich die Spuren des fich verändernden Kunftftiled von 
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drei Jahrhunderten tragen, doch alle aus der Konception des Einen, 
des modernen Geifted hervorgegangen find, wenn er dann von Eaal 
zu Saal die Pradttreppen hinauf, an den geöffneten Eolonnaden hin, 
durch die Kunftwelt aller Zeiten, aller Völker, durch alle großen und 
fleinen Gattungen derfelben geführt wird, wenn er fo ein National- 
inftitut der Kunft in fürftlichen Räumen fennen lernt, wie e8 an Mans 
nigfaltigfeit und Eleganz der Aufitellung Fein Volk der Erde weiter 
aufzuweifen bat, fo wird ed ihm ſchwer werden, fi) den Louvre des 
Mittelalters in feiner Konftruftion und feiner Bedeutung auch nur an— 
näherungsweife zu vergegenwärtigen. Und doch ift nur nach und nach das 
Neue aus dem Alten emporgewachſen, länger ald ein Jahrhundert ftan- 
den noch neben den modernen Theilen, den Meifterwerken reicher, ja 
üppiger Nenaiffance, die maflenhaften Eckthürme, die niedrigen Zwi— 
fehengebäude, mit unregelmäßigen, engen Fenftern; noch bis in den 
Anfang ded vorigen Jahrhundert3 zogen fich die Gräben um den grö— 
Bern Theil ded Gebäudes herum. Und bid zur Revolution war der 
diefe Thurm ded Louvre (la grosse tour du Louvre) ein Name, der in 
allen Föniglihen Lehnsurkunden als die Perfonification ded Oberlehnd- 
herrn, vor dem alle Barone ihre Kronen niederlegten, gebraucht 
ward. 

Wir haben früher gefehildert, wie die ganze Gegend über St Ger: 
main l'Auxerrois hinaus waldreih und ſumpfig, meift ald Befit ded 
Bifchofd dem Aderbau erft nach und nad) gewonnen ward. Da haben 
die Könige capetingifchen Stammes einen feiten Landſitz gehabt, wo 
Hunde, Pferde, Jagbbegleitung gehalten wurde für die nahen, mit 
dem Wald von St. Germain in unmittelbarer Verbindung jtehenden 
Waldungen, wo zugleich von den Föniglihen Meiereien die Natural: 
lieferungen niedergelegt wurden. Philipp Auguft war ed, der diefem 
Sagdfhloß, wenn man es fo nennen will, eine große politifch = militä- 
rifche Bedeutung verlieh. Er erweiterte ed bedeutend, baute nach der 
Seine zu ein fejted, von Thürmen geſchütztes Eingangsthor und legte 
vor allem in die Mitte hinein, in den Schloßhof einen gewaltigen Feu— 
dalthurm, den eigentlihen Kernpunft jeded mittelalterlihen Herren: 
figed. Ein breiter Graben umgab ihn, über den nur eine einzige 
Brüde führte zu der bochliegenden, engen Eingangsthür. Hier hinter 
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12 Fuß ftarken Mauern wurde der königliche Schab niedergelegt , hier 
in dem Burgverließ wurden die großen Seigneurd, die in offener Em: 
pörung gegen ihren Lehnsherren aufgeftanden waren, fo zuerjt der 
mächtige Graf Berrand von Flandern, gefangen gehalten, hier in den 
engen obern Zimmern wohnte der König. ald Oberlehndherr, hier wur: 
den endlich alle großen Zehen vom Könige ertheilt. Sp wurde durch 
Philipp Auguft der Donjon oder Tour nenve, Tour groffe ded Louvre 
der einheitliche Mittelpunft des Lehndnerus, er war fomit das Urbild 
und gleichfam die Rechtsquelle für alle Feudalthürme des Reiches. Ne- 
ben dem Hanpthof (la Grande cour) wurden Fleine Höfe (basses cours) 
angelegt, die Zahl der Thürme mehrte fi) und ihre Benutzung gab 
ihnen bejtimmte Namen, fo de "Artillerie, de la Fauconnerie, Tail: 
levie, de la Grand’ chapelle. Literargefchichtlich ift ed wichtig, daß ein 
Thurm unter Karl V. die erfte Fönigliche-Bibliothef von 900 Bänden 
in drei forgfältig mit Eoftbaren Hölzern dazu bergeftellten Zimmern 
übereinander in fich ſchloß. In ähnlihem Berhältniffe befcheiven, wie 
died der jebigen Nationalbibliothek gegenüber erfcheint, haben wir uns 
den hochgerühmten Park und den Garten des Königs und der Königin 
zu denken, welche in die äußern Umfangsmauern eingefchloffen waren. 
Die noch erhaltenen Bilder geben ung einen anfhaulichen Begriff von 
dem mannigfaltigen Äußern ded ganzen Baued, der an die Seine ald 
Borpoften den Thurm du Bois gefchoben und wo jeder Thurm das 
föniglihe Wappen ald Wetterfahne trug, wo die hohen Dächer noch 
überragt wurden von den ftrebepfeilerähnlichen Schornfteinen. 

Unter Franz 1. find noch viele Änderungen und Erneuerungen des 
mittelalterlihen Baus vorgenommen worden. Aber bereit? im Jahre 
1528 ward der gewaltige Hauptthurm in viermonatlicher Arbeit ein: 
geriffen; noch über hundert Jahre fpäter zeigte man die große Vertie— 
fung im Hofe, wo der Donjon geftanden. Franz I. war ed, welcher 
ganz von den Anſchauungen der florentiner und römifchen Renaiffance 
erfüllt und beftimmt den Plan zu einer vollftändigen Umgeftaltung ver: 
folgte und in dem Sranzofen Lescot einen geiftoollen. Ausführer fand. 
Wir können hier nicht jenen Bauplänen und ihrer Ausführung folgen, 
fie gehören dem gleihfam bier zum Durchbruch Fommenden moder— 
nen Geifte an und find auch, was die Maffen betrifft, zum größten 


Paris: Der alte Louvre. 347 


Theile erft unter Louis XIII., XIV. und XV. ausgeführt. Nur auf 
zweierlei made ich aufmerffam, mas charakfteriftifch ift für die Fünftle: 
rifche Anfchauung von Franz 1. und fein Jahrhundert und ung den 
unmittelbaren Zufammenhang mit der Übergangsperiode aufweiſt, die 
wir in Orleand an den Civil- und Privatbauten näher Eennen lern— 
ten. Erſtens geht die ganze Fünftlerifhe Conception nicht von einem 
Facadenbau mit weiten Profpect und möglichiter Breitenausdehnung 
aus, fondern von der Gliederung eines in ſich abgefchloffenen Hofes. 

Es ift noch das vergrößerte Hötel aus der engen Straße einer Stadt, 
es ift der Burghof mit feinem Palaft, der zum Kunftwerf werden foll. 
Die Außenfeite erfcheint durchaus als Nebenfache, bier ift große Ein- 
fachheit des Ornamentes, Unregelmäßigfeit, ja Buntheit der Theile 
erlaubt, felbft gefordert. Aber in einem mäßigen, rings umſchloſſe— 
nen Raume kann jene Architektur, welche in ihren Ornamenten zur 
feinften Plaſtik geworden ijt, welche der bildlichen Darftellung den größ- 
ten Raum gewährt, wo die Cortefpondenz der Theile ebenfalls fait die 
der Glieder einer Statue wird, ihre Wirkung allein thun. Iſt dafür 
aber nicht der Louvrehof auch zu groß, erfcheinen die Ornamente am 
Vieux Louvre doch mehr ald Zeichnungen, denn als Relief? Und ha- 
ben die Späteren, ein Perrault, Zavan, Gabriel nicht an ihren Flü- 
geln eine größere Wirkung hervorgebracht? Allerdings ift der Hof zu 
groß und das ift eben dad Zweite, worauf ich hinweife; er war dem ur- 
fprünglichen Plane nad) um das Vierfache Fleiner angelegt. Ein Jahr: 
hundert fpäter, unter Louis XIV. hatte man von dem Wefentlichen 
des erften Planes Fein Bewußtfein mehr und fo entitanden jene großen 
Schwierigkeiten, die neue Prachtfacade auf dem einen Klügel zum Hofe 
felbft in Einklang zu feen, auf dem dern das Äußere entfprechend 
dem Innern zu gliedern. 

Wir find dem mittelalt&lichen Königthum in feinen monumenta= 
len Wanderungen gefolgt, aber wir müffen ung geftehen, die An: 
ſchauung der Stätten und einzelner im modernen Zeben gleichfam ver: 
lorener Poften gewann erft durch die hinzutretende hiftorifhe Betrach— 
tung Fleifh und Blut und Zufammenhang. Giebt ed denn in Parid 
und feiner unmittelbaren Umgebung feinen Ort mehr, wo und das 
Königthum ald Ganzes, ald große gefchichtliche Neihe in entſprechen— 
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der Umgebung unmittelbare Anfhauung werden könnte? Allerdings 
find Fontainebleau, find Verſailles derartige Anlagen, in denen der 
monarchiſche Geift verkörpert ift, aber dies gilt nur für Furze Zeiträume 
des Übergangs in die moderne Zeit und für diefe felbjt und wir lernen 
gerade da dad von der Hauptitadt und dem Leben der Nation fich tren: 
nende, fich ifolirende Königthum in feinem feinen Kunftfinn, fo: 
wie feiner ungeheuren Verfhmwendung materieller Mittel Fennen. 

Ich hob bereitd früher hervor, welchen fihern Schuß die Stätte 
des h. Dionyſius dem Seelenheil der Könige Frankreichs gleichfam ver: 
bürgt habe und wie daher fie mehr und mehr zur königlichen Grabftätte 
geworben fei. St. Denis ift heutzutage der Ort, in welchem und das 
franzöfifche Königthum in feiner Continuität und gleihfam im Lichte 
der göttlichen Weihe allein noch entgegentritt. Im Stein ausgehauen 
ift dort die Gefchichte deffelben an der langen Reihe der Föniglichen Tod: 
ten zu lefen und die Gefhichte der Kunfl, die wenn irgend in einem 
Lande, in Frankreich dem perfünlichen Interefle der Könige einen 
Haupthebel ihrer Entwidelung zu verdanken hat, findet einen felten 
fo zufammenhängenden Überbli® über die Stile mehrerer Jahrhun: 
derte. 

An einem ſonnigen Semptembernachmittag benutzte ich einen der 
ſtündlich von der Börſe ausgehenden Omnibus, um an die Nordbahn 
und auf einem Localzuge derſelben nach St. Denis zu kommen. Die 
bedeutenden Erddurchſchnitte, die unmittelbar noch in der Stadt be— 
ginnen, weiſen auf die Steigung des ganzen Terrains zwiſchen Montmar— 
tre und Butte Chaumont hin. Man fährt dann auf der über dem Seine: 
thal liegenden Terraſſe weiter; die einfame Chauffee iſt unfer nächſter 
Augenpunft. In einer Viertetjtande ift bereitd die Station erreicht 
und die Zahl der Mitreifenden fichtlih Handwerker, Beine Gefchäftd 
leute und Landleute zerftreut fih bald vor Bahnhof aus. Gärten und 
den viel tiefer liegenden Kanal zur Seite, welcher von der Ourcq 
über St. Denid zur Seine fi) abzweigt, gelangt man durch eine noch 
wohl fihtbare Mauerumgränzung in das Eleine Städtchen. Es iſt ein 
merfwürdiger Contraft, diefe ftillen, nicht alterthümlich, fondern ver: 
kommen erfcheinenden Gaffen, diefe Fleinen, unfcheinbaren Läden, die 
Bedeutungslofigfeit deffen, was bier gethan und getrieben wird, ge: 
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genüber der gefchäftigen Unruhe, dem Glanz und der Bewegung der 
Hauptjladt, die wir vor einer Viertelftunde verlaffen haben, zu fehen. 
Bald find wir auf der einzigen breiten Hauptitraße des Ortes und und 
feffelt bereits der Bau, dem zu Liebe wir für einen Nachmittag uns 
von Paris getrennt haben. Hier treffen einige der Mitreifenden wies 
der ein, faſt nur Engländer, die der Euftode als feine folgfame Heerde 
rafch herumzuführen bereit ift. 

Die berühmte Abteifirhe von St. Denis trägt in ihrer äußern 
Erſcheinung, wie in ihrer innern architektoniſchen Geftaltung entfchie- 
den das Gepräge zweier für fie, wie für das ganze mittelalterliche 
Frankreich entfcheidenden Zeiten: das der Regierung von Ludwig VII. 
und feined Reichöverwalterd, des ftaatdmännifchen Abt Suger von St. 
Denis und der Zeit von Ludwig dem Heiligen. Der Bacadenbau 
gehört in feiner Einfachheit der ganzen Anordnung, in feinem den 
Spitbogen bereitd jpftematifch neben dem Rundbogen aufweifenden 
Stile wefentlih dem Bau von 1140 — 1144 an; ebenfo der halbrunde 
Chorabihluß, umgeben von einem Rundgang und einem Kranze 
balbrunder Kapellnifchen. Die Eintheilung der horizontal mit Zin- 
nen abgefchloffenen Bacade ift eine wohlberechnete. Dem in Rundbo— 
gen fließenden Mitttelportal entfpricht eine Fenftergruppe, ebenfalls 
mit Rundbogen in der Mitte, während der Spibbogen der Seitenpor= 
tale fih auch in den zwei darübergejtellten Benftergruppen wiederholt. 
Ebenfo paſſend ift der Wechſel der geöffneten und geſchloſſenen Fen— | 
iter, fowie dad Größenverhältniß, wodurch zwifchen Portal und den 
Haunptfenftern der Eindrud einer leichten Galerie hervorgerufen wird. 
Ob die die Bacade in ihren drei Haupttheilen begränzenden, im— 
merbin fehr ſchlanken Pfeiler bereitd urfprünglich ihre jetige Form 
erhalten hatten, bezweifle ich fall. Über der Facçade erheben fich die 
Thürme, von denen der eine in feiner Spige nie vollendet war, der 
andere aber noch in der Reftauration begriffen ift, nachdem der Blitz 
1837 in die große Spike eingefchlagen hatte und der untere Bau 1847 
fogar ganz abgenommen werden mußte. Auch hier diefelbe Einfach: 
heit der Anordnung in zwei Etagen und der Umgrängung. Der Süd: 
thurm hat in der oberen Etage drei Rundbogenfenfter einfach durch je 
eine Säule gefhieden, während der nördliche den Spitbogen auch in 
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dem oberen Fenfterpaare feithält. Ebenfo ift in der Umgränzung mande 
Berfchiedenheit : bei dem Südthurm ein mehr zinnenartiged, bei dem 
Nordthurm das auch in England erfcheinende Spibenornament. 

Vergleichen wir den Eindrud, den diefe Façade macht, mit dem 
der Facade von Notredame in Poitierd, fo muß und die große inner: 
liche Verſchiedenheit der aquitanifchen und der gleichzeitigen Kunftübung 
von Isle de France auf das fchärfite entgegentreten. Hier wie dort 
Spitbogen und Nundbogen zufammen angewendet, aber dort der Spit- 
bogen nur als decorative Abmechfelung in den Scheinportalen ange: 
bracht, font durchaus vermieden; dort dad Streben, die ganze Facçade 
zu. einem bunten, reichen Teppich mit einer Überfülle plaftifcher Geftal- 
ten zu gejtalten, Mauerflähen gar nicht mehr zu zeigenz hier dage— 
gen fuitematifcher Wechfel, aber ſchon Überwiegen des Spitzbogens, 
bier das Plaftifche ganz in die Bogenlaibungen gedrängt, die Mauer: 
flächen veinlich abgegrängt, die architektoniſchen Hauptglieder als ſolche 
marfirt. 

Nehmen wir nun noch. den fo außerordentlich reich gegliederten, 
trefflich fich aufbauenden Chorabfchluß mit den dort ebenfalld fchon zur 
Herrfhaft gekommenen, einfachen Spikbogenfenjtern hinzu, ferner das 
noch unverändert erhaltene Portal ded nördlichen Kreuzfchiffes, fo find 
hiermit die äußern Theile des Baus gegeben, weldhen und Suger felbft 
als ein dad Ganze im Material, Technif und Grundplan leitender 
Bauherr und Banmeifter anfchaulich fehilvert. Im Innern der Kirde 
geben fhon die Weitenverhältniffe, dann aber die architeftonifchen 
Glieder und die Beftimmung der älteren Theile an die Hand. Pie 
Borhalle der Thurmfacade und der hintere Chor mit der Chorniſche 
entfprechen fich durchaus an Weite, während die Pfeiler der Vierung 
auf einmal weiter auseinander treten und ihnen dann die Pfeilerreihen 
des Kirchenfchiffes folgen. Dazu Fommt die doppelte, verhältnifmä- 
fig eng geftellte Säulenteihe, welche die Chornifche umgiebt und Furze 
Spitbogen trägt und ebenfo die Profilbildung der Gewölbe und Pfeiler: 
glieder der Vorhalle. Der Kryptenumgang, welcher und bald 
durch feinen Reichthum plaftifcher Denkmäler mehr feſſeln fol, gehört 
ebenfalld wefentlich der Anlage Sugerd an. Hier begegnen und noch 
Hefte einer Kleinen rundbogigen Arkadenreihe, die an die Mauer ans 


St, Denis: der Fagadenbau. 351 


* 


gelehnt iſt, hier Capitelle mit bildlichen Darſtellungen und endlich 
meiſt rundbogige Offnungen der Kapellen. 

Alles dies läßt und noch heute in St. Denis mit eigenen Augen 
die höchſt intereffanten Anfänge des gothifchen Bauftild verfolgen. 
Diefe einfache Façade, diefer reiche Chorfchluß,, diefe Säulen des In— 
nern, nicht Pfeiler, fie find die beftimmenden Grundformen der fran— 
zöfifchen Kathedralen geworden und der Weg von da läßt fich faft 
Schritt für Schritt verfolgen. Noch aber ift es nicht beitimmt aufge: 
flärt, wie Suger zu diefer glüdlichen Verbindung des Spitzbogens, 
der in Sicilien bereitd einen herrfchenden Einfluß gewonnen, mit ber 
reicheren Grundanlage ded Ganzen, die wir recht wohl der großarti= 
gen Auffaffung eined folchen Centralheiligthums zufchreiben können, 
fam. Man weiß allerdingd von zwei Reifen beffelben nad Italien, 
aber damit ift noch fehr wenig gefagt. Im Oberitalien, in Slorenz 
und Rom wird man vergeblich nach Bauten fuchen, die in diefer Weife 
beftimmenden Einfluß auf ihn ausüben konnten. 

Das Werk von Suger erfcheint bereitd nad) achtzig Jahren viel- 
fach gefährdet und ungefichert. Und fo beginnt 1251 unter Abt Eu- 
des Clement eine durchgreifende Bauerneuermig und Erweiterung. Ein 
halbes Jahrhundert ift daran fortgearbeitet worden und erft 1281 un— 
ter Mathieu de Bendöme vollendet. Das fpecielle Intereffe des hei— 
ligen Ludwig war hierbei betheiligt: es follten vereinigt im Gentrum 
der Kirche und hoch erhoben die erneuerten Denkmäler feiner Vorgän— 
ger fi) ordnen und zwifchen ihnen das feinige und feiner ganzen Fa— 
milie. Er war ed, der bereits rückblickend auf die franzöfifche, viel: 
fach zerjtreute Königreihe für feine Nachfolger diefe Ruheſtätte mit 
einer einzigen Ausnahme zur feſtſtehenden Negel erhob. Zunächft galt 
es den Chor überzuführen in einen weiteren Vierungsbau und fo das 
Querſchiff felbft mit diefem durch Anlage von großen offenen Kapellen 
zu verfchmelgen. Der Boden ward bei diefer Gelegenheit bedeutend 
erhöht und durch mannigfaltigen Treppenbau der Anblid des Chores 
zu einem fehr reichen, malerifch fich ordnenden gejtaltet. Dann ward 
von der Vierung aus das Hauptfchiff durchaus neu, weiter und höher 
erbaut, war doch gerade diefer Theil, was Suger ausdrüdlich hervor: 
hebt, mit Erhaltung der ältern Umfangsmauern, ſichtlich auch im ein- 
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fachen romanifchen Stile, wohl noch mit flaher Dede von ihm aus: 
gebeutet worden. So tritt man heutzutage and der älteren Borhall 
in das hohe gothifhe Mittelfchiff und die Vierung des jüngern Baus 
‚Gegliederte Pfeiler tragen bier dad Gemölbe, das fih im Mittelſchif 
immer noch mehr der Nundform nähert. Eine zierlihe Galerie läufı 
über den Seitenfhiffen und um die Vierung herum und giebt mit den 
weiten, immer noch jtreng behandelten Oberfenftern ein faſt übermäch— 
tiges, heutzutage wieder durch die bunte Farbenwelt der Gladmalere 
gebrochened Licht. 

Auch diefer Bau des 13. Jahrhunderts ift nicht unberührt geblie 
ben. Mehr und mehr ward die fihlanfe Form zu einer breiteren, 
Langſchiff und Tranfept verfehmelzenden, umgewandelt. Es geſchah 
dies bier, wie in allen großen gothifchen Bauten durch Anlage von 
Kapellen an den Seitenhallen. Die Nordfeite ift auf dieſe Weife zwi- 
fhen den gewaltig verftärften, in dad Innere eingezogenen Strebe 
pfeilern erweitert worden. In den legten Jahrzehnten hat man dem 
entfprechend auf der Südfeite einen, zum größten Theil gegen das Ju: 
nere der Kirche ganz abgefchloffenen Winterchor angebaut. Die weit: 
läufigen Kloftergebäude zur Seite mußten einer Rococoanlage vom 
Anfang des vorigen Jahrhunderts weichen. An den Stätten der Stifte 
herrn belebt jegt eine Erziehungsanftalt für junge Damen, Toöchter 
der Ehrenlegionäre. 

Es ift für unfere Auffaffung der Königsdenfmäler von St. 
Denis ein fehr wichtiger Haltepunkt, daß unter Ludwig dem Heiligen 
im Jahre 1263 die feierliche Übertragung der in der Kirche zerftreuten 
Königdgräber und Denkmale an ihre fpätere Stelle, unter die Vierung 
ftatt fand, daß ferner alle älteren Denkmale hierbei erneuert, refper 
tive fehlende neu ergänzt find. So beginnt für und die Reihe authen: 
tifcher, gleichzeitiger Werfe erft mit der Zeit von Ludwig IX. Die 
zwei Dentmäler merovingifcher Könige, die acht karolingiſchen, dann 
die Fapetingifchen bi8 Ludwig VI. gehören alfo diefer Erneuerung an; 
ein gemeinfamer Stoff unterfcheidet fie von allen andern, nämlid fe 
fier Liaskalk, während Marmor und zwar weißer und ſchwarzer, Kup⸗ 
fer und Bronze alle fpäteren gleichzeitigen Werke charakterifiren. Phi⸗ 
lipp Auguft, Ludwig VIII. und IX. waren in Foftbaren Silberfarfe: 
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phagen beigefegt, wie auch die von den letzten ausdrücklich erwähnten 
Büften in den heiligen Kapellen zu Paris und Poiffy aus vergoldetem 
©ilber oder Gold beftanden. Schon Ludwig VII. Hatte von feiner 
legten Gemahlin Adele, aber nicht in St. Denis, ein bewundertes 
Grabmal aus Silber und Kupfer mit Gold und Edelſteinſchmuck er: 
halten. Sie find alle aber fpäter verfhmwunden. Wie dergleichen in 
der Zeit der englifchen Kriege geſchehen Fonnte, befonderd während der 
Regierung ded halbwahnfinnigen Karl VI., dafür liefert dad Fürzlich 
befannt gemachte Verzeihniß der aus der heiligen Kapelle maffenweis 
geraubten und von dem Bruder der Iſabeau nad Baiern gefchafften 
Koftbarkeiten den beiten Beweis. 

Während die Fünftlerifche Bedeutung und Pracht der Denfmäler 
von Karl VIII. an fih auf das Großartigfte fteigert, findet fie mit 
Heinrich II. und Katharine von Medicid ihren Abfchluß. Es war zu- 
fett noch ein gewaltiger Kuppelraum neben der Kirche ald Kapelle der 
Valois für Heinrich 1. erbaut worden, aber fie fiel der Luft des Ste: 
genten von Franfreih an Eoloffalen Gartenfpielereien, Fünftlihen Rui- 
nen u. dgl. zum Opfer. Für Heinrich IV. wurden von Seiten der 
Reichsſtände dringende Vorfchläge zu einem Nationaldenfmal in St. 
Denis gemacht, aber Maria von Medicis wies hartnädig alle Aner: 
bieten ab, da fie felbft ein folched auszuführen gedenfe. Es iſt bei 
dem Vorhaben, bei den Borfchlägen berühmter Architekten geblieben; 
Maria ftarb arm und verlaffen in Köln und ihr Grab dert eine Mar: 
morplatte im Dom zu Köln. So ijt der große Erneuerer Frankreichs, 
der erfte der Bourbonen im einfahen Bleifarg lange in dem engen 
Raume der fogenannten Geremoniengruft ftehen geblieben; an ihn reih- 
ten fich in dem nun mit einer Mauer umfchloffenen Mitteltheile der 
Krypta, zu dem man von jener einen engen Eingang grub, einfür- 
mig und dichtgedrängt die Bleifärge auf eifernen Roften. 

Wir müffen hierüber bemerfen, daß eine eigenthümliche Sitte, 
welche bi8 an dad Ende ded 13. Jahrhunderts ſich zurüdverfolgen läßt, 
den Leichnam der Könige nicht ungetheilt der Grabftätte zu St. De- 
nis mehr überließ, daß Herz und Eingemweide, ja ſelbſt wohl, bei grö— 
‚Beren Entfernungen ded Ortes, wo der Tod flattgefunden, dad Fleiſch 
von den Gebeinen gelöft ward und die leßtern allein unter dem Schube 
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des 5. Dionyfius ruhten. So Fam ed, daß bie jüngeren, vielfah 
bevorzugten Orden wetteiferten mit ber alten Benediftinerabtei um 
den Glanz der Föniglihen Denkmäler: Dominikaner und Franciska— 
ner zuerft, dann Jefniten, Cölejtiner und die Dames du Val de Grace, 
Dad Klofter von St. Denis verlor ihnen gegenüber unter den Bonr- 
bonen: feine hohe Stellung, Ludwig XIV. trug Fein Bedenken, die Abt: 
würde einzuziehen und feine Einkünfte anders zu verwenden. 

Aber der Grund für diefes Aufhören der monumentalen Königs: 
gräber mit Heinrich IV. liegt doch noch tiefer; er beruht in der Um: 
wandlung des Königthumd und der Stellung der Kunft zum religiöfen 
Leben. Der König felbjt ward nicht mehr als ein unter dem Schirm 
der Kirche und feiner Heiligen Entfihlafener, Betender, Begnadigter 
geehrt, fondern er ſelbſt bei feinem Leben ift der Heros, der einem rö: 
mifchen Imperator gleich göttlich verehrte Monarch, als folder will 
er mitten in der Gegenwart, auf Straßen, Brüden und Pläben hoch 
zu Roß, von Viktorien gefrönt, Sklaven an fein Poftament gefeſſelt 
erfcheinen. Anfpruchsvolle Denkmale erheben ſich für ihn zu Triumph: 
bogen, Pyramiden, Ehrenfäulen. 

Würden wir vor 1793 St. Denis befucht haben, fo war und 
vor den Stufen des hohen Chors in dem Anblid von 55 im Kreuz der 
Kirche verfammelten, mannichfaltigen Denkmälern der volle Eindrud 
des mittelalterlichen frangöfifchen Königthums von Hugo Capet bi 
in das 16. Jahrhundert. gegeben; ald Vorläufer ftanden gleichfam die 
Repräfentanten der Merovinger und Karolinger da. Heute nad 60 
Jahren ift der Anblic ein anderer, die unmittelbare Tradition it zer: 
ſchnitten und die Reftauration, welche mit ungeheuern Geldmitteln, 
faft 8 Millionen Sranfen die Todtenftätte erneuert bat, ift viel weites 
ren Gefichtöpunften, einer wohl etifettirten, chronologifchen Samım- 
fung aller Denfmäler womöglich von Meroveus bis auf Ludwig XVII. 
mit allen Nebenzweigen nachgegangen, die Kirche ſelbſt ift zu einem 
höchſt intereffanten Repertorium von Kunftwerken aller Art, in Glad 
gemälden, Holzfthnigerei, Eifen, Bronze, Marmor, Mofait gemor: 
den. Und das große Geſchick der Franzofen im Arrangement, in det 
Verwendung fehr heterogener Stoffe zu einem gefälligen Ganzen bat 
ſich auch bier glänzend bewährt. So wird der erfte Eindrud der Kirche 
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unter dem bunten Lichte der alten und der umfangreichen neuen Glas- 
gemälde, mit den reich andgemalten Kapellen voll Kunftwerfe fait 
aller Jahrhunderte von fpätrömifcher Zeit an, mit den wohlgeord: 
neten Schranken, Gitterthüren, Chorftühlen, Altartafeln, mit den 
ſymmetriſch in Eden gefegten großen Denfmälern und endlich der ge: 
ordneten Krypta ein einheitlicher und höchſt bedeutender fein. Die 
meijten Befchauer verlaffen fie in dem einfachen Glauben, hier nur den 
alten, treu erneuerten Zuftand gefunden zu haben. 

Es ift nicht andem. Zwifchen heute und 1792 liegt für St. De: 
nid eine tiefe, nicht wieder auszufüllende Kluft. Zur erften Jahres: 
feier ded 10. Auguft 1792 ward im Nationalconvent von Barrere der 
Borfchlag einer gänzlichen, erbarmungslofen Zerftörung der Gräber der 
Erturannen gemadt. Schon im Auguft 1793, dann aber im Okto— 
ber, vom 12. big 25., in den Tagen, wo das Haupt Marie Antoi: 
nette's fiel, ift der Befchluß ausgeführt worden, „Zu Sranciade‘ (die 
fen Namen erhielt St. Denis), hieß es, „hat die Keule der Nation die 
Tyrannen felbjt in ihren Gräbern erfchlagen. Man muß den trode- 
nen Furzgefaßten Verbalprozeß leſen, den ein Mitglied der dazu er- 
nannten Commiffion, Don Poirier, ein früherer Benediktiner, abge- 
faßt hat und welcher in der mufterhaft genauen Monographie des Ba- 
ron von Guilhermy über St. Denis (Parid 1848) veröffentlicht ift, 
um lebendig das Furchtbare diefed Sarrilegiums, in ihm felbft aber die 
gewaltige Mahnung an die Nichtigkeit auch des Höchften auf Erden, 
ausgeſprochen durch die rohe Kauft einer bejtialifhen Menge, zu durd)- 
fühlen. Alle Metallvdenfmäler wurden in die Kanonengießerei gefchieft, 
die Marmorwerke allerdings meift gerettet, aber nur mit groben Be- 
fhädigungen, Zerftörung der Infchriften, andere dienten ald gemal- 
tiger Trümmerhaufen, auf dem die Statue der Liberte fich vor der Ka- 
thebrale erhob. Mühfam öffnete man die Bleifärge, dad Blei ward 
auf den Altar ded Vaterlandes gelegt, die Heben von brofatenen Stof: 
fen, die Diademe, Scepter und fogenannten Mains de justice in ih— 
rem Zuftand genau notirt, der Schmud geraubt, die oft noch wohl: 
erhaltenen Cadaver erft der neugierigen Menge fkundenlang gezeigt 
und dann in die zwei großen Gruben des benachbarten Kirchhofed zwi⸗ 
ſchen frifche Kalflagen geworfen. Man brach überall die Platten des 
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Fußbodend auf, um neuen Schlachtopfern nachzuſpüren; man nahm 
die Bleibefleidung des Daches ab, zerbrach die hohen Glasfenfter mit 
ihren Malereien, um Metall zu erhalten. Es erfchien nach ein Paar 
Fahren noch ald das einzige Mittel der Erhaltung ded Baumwerfes, 
die Kirche zur großen Markthalle mit Buden an beiden Seiten um 
zugejtalten. 

Aber an diefer Vernichtung ded Nationalheiligthums ift unmit- 
telbar der Funke einer neuen Fünftlerifchen Anfchauung entzündet wor: 
den. Und was half alle Profanirung der Revolution, ald der größte 
Sohn eben diefer Revolution das Kapitel von St. Denis 1806 wie- 
derherjtellte und die Kirche zur Grabesfirche des neuen Imperatoren— 
thums erhob? 8 follten alle Königsdenkmäler dahin wieder zurück— 
kehren in vier neu zu erbauende Kapellen und vor allem eine Foloffale 
- Gruppe Kaifer Karld und feiner Angehörigen fi) erheben. Ich er: 
wähnte bereitd die Erhaltung des größeren Theild der Steindenfmale; 
man verdankt fie dem Fühnen und unermüdeten Eifer eines Mitgliedes 
der die Zerftörung überwachenden Kommiffion, welche das Recht aus: 
übte, die Kunftwerfe, die nicht Metallwerth hatten, in — zu 
bringen, dem Alex. Lenoir. 

Die ausgeleerten Räume der Petits Auguſtins in Paris an der 
Seine füllten ſich nun in bunteſter Reihe mit den Kunſtſchätzen von 
St. Denis, von St. Germain des Près, Ste. Genevieve, überhaupt 
aller Kirchen von Paris, dann der Kirchen und Abteien der Umgegend. 
Weiter und weiter dehnte fich der Kreis aus, welcher Grabdenfmale, 
Altarwerke, Chorftühle u. f. w. aus der allgemeinen Zerftörung nad 
Paris lieferte. Hier nun ijt das Intereffe an mittelalterlicher Kunft 
für Frankreich zuerjt angeregt und concentrirt worden und die Publi— 
Fationen von Lenoir und Millin ruhen auf der Wirfung diefer maf- 
fenhaften, freilich noch wenig gegliederten Anſchauung. Allerdings 
ging man fehr wenig Fritifch mit diefer ungeheuern Sammlung um; 
ed galt zu regiftriren, zu numeriren, zu benennen und wunderlich hat 
der Zufall hierbei gefpielt. Als nun im Jahr 1816 die Rüdgabe der 
Monumente an ihre früheren Beſitzer befchloffen, dad Gebäude der 
Ecole des beaur artd eingeräumt wurde, da wurde zugleich für das dem 
Lilienfönigthum zurüdgegebene St. Denis die Vereinigung aller Kö— 
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nigdgräber dafelbit beftimmt. An ber Stelle von 51 Werfen der Art 
haben wir nun 167 zu befchauen; 15 Kirchen haben zu diefer Samm— 
lung noch beigefteuert. Man bat mit Gyps und Thon nachgeholfen 
und die große Zahl der noch in den Petits Auguftind gebliebenen, aber 
nun auf offenem Hofe Wind und Wetter audgefegten Denfmäler mußte 
zur fonftigen Ergänzung dienen. Die Gebeine find aus den Gruben neu 
bervorgeholt und nach Kräften gejchieden worden, fie haben ftumm über 
fich eine vorzeitige Auferftehung oft unter fremdem Namen ergehen 
laffen müffen. . 

Folgen wir nun unferem ungeduldigen Führer zu diefer jeßigen 
Aufitellung, zunächſt hinab in den merfwürdigen Rundgang der Krypta 
mit feinen tiefen 7 Kapellen. Die wenig zahlreichen, aber an Kunft: 
werth hoch bedeutenden Werke, die der oberen Kirche verblieben find 
und vier Seitenfapellen der Vierung füllen, fließen fi gut der un- 
teren Reihe an, oder laffen fi) auch bequem der Hauptmaffe einfügen. 
Wir denken nit daran, Schritt für Schritt diefe Wanderung in der 
Erinnerung zu wiederholen und fo ein ermüdended Kompendium von 
Königsgeftalten, von falfhen und richtigen zu liefern. Nein, marfiren 
wir vor allem die Fünftlerifch hervortretenden Werke und die charafteri- 
jtifchen Unterfchiede, die ganze Reihen von einander fcheiden. 

Eine breite Treppe führt jebt auf der Nordfeite herab in die neu 
gebrochenen Eingangsräume, wie man auf der andern Seite durch eben 
folche und auf einer gleichbreiten Treppe an das Tageslicht herauffteigt. 
Die Merovinger und Karolinger füllen diefe Eingangsräume. 

Die auffallendfte Erfeheinung bildet unter ihnen jedenfall die Grab: 
tafel der Fredegunde. Auf Kalkftein ift die Geftalt jener verhäng— 
nißvollen Königin in einem nach den Füßen zu fi) verjüngenden Rab: 
men durch ein Mofaif von Porphyr, Serpentin, weißem Marmor 
eingelegt; feine Kupferfäden umziehen das Ganze und bilden die we— 
nigen, einförmigen Zaltenlinien. Das ganze Gefiht, von einem 
Schleier fihtlih umrandet, bildet eine total leere Fläche, ebenfo die 
gehobene, an die Bruft gelegte linfe Hand und die in Schnabelfchuhe 
gekleideten Füße. Offenbar follte hier die Bemalung an die Stelle des 
Moſaikes treten, das die Bekleidung und den Schmud gleichfam kör— 
perlih, reliefartig aufgefegt hat. Mit größter Sorgfalt ift der per- 
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fen= oder rofettenartige Edelſteinſchmuck an der hohen Krone, am Scep: 
ter, an der Agraffe und an dem breiten Rand des Manteld angegeben; 
dem entfpricht auch die Ausführung des Rahmens. Won einem Ver— 
ftändniß der Falten it Feine Spur; ed giebt nur zwei Hauptlinien 
derfelben, die einen, welche über die Schulter herablaufen, und die an- 
dern, welche einen fpigen, nad unten gezogenen Winfel bilden an 
dem von dem Arın herabfallenden Theile des Manteld. Man hat lange 
Zeit dad Werk ald ein der Fredegunde gleichzeitiged betrachtet, Mit 
Unrecht; vielmehr kommen ſolche mofaicirte Grabfteine erft im 11. und 
12. Jahrhundert und da mehrfach vor, das Umranden mit Kupfer: 
fäden ift geradezu eine zu jenen intereffanten eingefchnittenen und ur: 
fprünglich mit anderem Metall, meift Silberfäden eingelegten Bronze: 
platten flandrifcher Technik die Einleitung bildende Erfcheinung. Der 
Stil des Ganzen ift dabei fo troden und leblos, diefe Sorgfalt der 
Ornamentirung fo grell abftehend, wie es eben nur die Werke dei 
41. und 12. Jahrhunderts unter Außerlichem byzantinifchen Einfluffe 
haben. 

Von den übrigen Königsgeftalten gehört nur die von Childebertl., 
wie Sredegunde and St. Germain ded Pres ftammend, dem noch ftar- 
ven, ganz befangenen Stile der frühromanifchen Periode an. Zmar 
ift der Faltenwurf ein viel reicherer in dem einfachen Material, aber 
man wird unmwillfürlich bei jenen parallel gefhwungenen Falten um 
Arm, Leib und Beine an die gemunden canellirten Säulen Spätromd 
erinnert. Dagegen fiehen alle andern Merovinger, Karolinger und 
die erften Bapetinger auf Einer Stufe fünftlerifcher Durchbildung; 
fie find nicht alle gleich forgfältig gearbeitet, man unterfcheidet wohl, 
wo der Künftler gewiffe Eoftümtraditionen in feinem Stile wiederholt 
und wo er frei und mit Zunft dad ihm Naheftehende, Individuellere ge: 
bildet hat, aber geſchickte Hände einer entwidelten Kunft, die der Zeit 
eined Ludwig IX., haben alles gearbeitet. Durchgängig. ruhen fie 
alle in voller Kleidung auf ziemlich enger Platte; unter dem Kopfe 
erhebt fich ein kleines vierediged und einfaches Kiffen, die Füße mohl- 
befchuht ftehen gegen den angedeuteten Erdboden, felten auf einem 
Thiere. Das männliche Haupt wird durch ein ſtarkes, ftrangartig ge: 
welltes oder auch groß gelodtes Haar, welches faft bis auf die Schul: 
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tern herabfällt, umgeben. Über der Stirne zeigt fich regelmäßig eine 
feharfe Linie des gleich abgefchnittenen NWorderhaars. Ein Bart um: 
giebt Mund, Kinn und die unteren Wangen. Die Strone tft entwes 
der ein nicht eben breites, mit Edelfteinen und niedrigem palmetten- 
artigen Oberfhmud bejegted Band, oder fie gliedert ſich felbft vieledig 
und die Palmette wird zum entwidelten Blatt. Der Frauenfopf und 
Hals tritt in voller Freiheit heraus; das Schleiertucy umgrängt fie nur 
gleichſam und fällt frei auf die Schultern herab. Dad Haar iſt fein 
gewellt und wenig über der Stirn und an den Wangen fihtbar. Der Kö: 
nigdmantel umgränzt hoch vom Naden beginnend, nur wenig bie 
Schultern dedend, meift äußerlich die männliche und weibliche Geftalt. 
Ein breites Metallband mit Agraffen hält ihn vorn über der Bruft zu: 
fammen; an dieſe greift faſt durdgängig die gehobene linfe Hand, 
während die andere das Scepter hält. Die eigentliche Kleidung be: 
fteht bei beiden aus einem doppelten Ärmelgewand; nur ift eö bei den 
Männern Fürzer, bei den Frauen bedt ed die Füße felbit faft ganz. 
Ein breiter Gürtel hält die Taille zufammen, vorn ſchließt ihn zu: 
weilen ein Fünftlih, in Thierform wohl gearbeiteted Schloß und lang 
hängen dann die Enden herab; die engen Unterärmel reichen über die 
weiten oberen hervor. Der Faltenwurf ift fehr frei, gern baufchig, 
faft zu viel gebrochen gearbeitet. Harbenreite beweifen zur Genüge, 
daß alle diefe Statuen bemalt waren, und daß mancherlei Mufter da— 
bei die Gemwandflächen bededt haben. 

Ein wahred Mufterpaar in diefer Reihe ift und Robert I. und 
feine ſchöne Gemahlin, Conftanze von Arled. Da willen wir aus— 
drüklih, daß nach ihrem Tode feine Grabplatte gefertigt war; in 
ihnen haben die Künftlee Ludwigs IX. ein treffliched neued Werk ge: 
ſchaffen. Leider fehlt und ein folched ganz und gar für Ludwig VII. 
und für feinen großen Minijter, Abt Suger. IJener ift jetzt durch eine 
neue Gypsbüſte vertreten, diefer in dem Winterchor durch die Geftalt 
eines figurirten Capitelld einer romanifhen Säule. Glüdlicherweife 
it unter den wenigen alten Glasfenitern des Chores eined mit der 
Darjtellung ded Abted, welcher in einfacher Mönchökleidung vor der 
Jungfrau Eniet, und der Infchrift erhalten, jedoch giebt und Died von 
ber Perfönlichfeit felbjt Feine individuelle Anfchauung. 
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Mit der Familie Ludwig des Heiligen treten wir im eine 
neue Phafe der Fünftlerifchen Entwidelung an den Höhepunkt der mit: 
telalterlihen, fpirituellen Kunft heran. Anderes Material, andere 
Sitten, reichere Ausftattung und vor allem die Darftellung des dem 
Künftler gleichzeitigen, von ihm gefchauten Lebens. Die erfte Krypten⸗ 
Fapelle ift ihr eingeräumt und in der Kirche felbft ift die frühere Ka: 
pelle Notredame la Blanche ihrem religiöfen und biftorifchen Cultus 
gewidmet. Aber ein hiftorifcher Irrtum hat einen Karl V. und eine 
Zohanne von Bourbon vom Portal der Eeleftiner zu Parid zu einem 
heiligen Ludwig und der Margarethe von Provence umgeftempelt und 
ein falfcher Heiliger hat bier ſchon feit Jahrzehnten die Gebete der 
Gläubigen empfangen. Der ächte Mittelpunkt des geheiligten König: 
thums fehlt in diefer glänzenden Reihe. Um fo erfreulicher iſt es, daß 
andere höchſt intereffante Denfmale feiner Familie und erhalten find. 
Sch hebe allein zwei Paare heraus, die auch ihrer Aufftellung nad 
an jenen beiden Orten getrennt find. 

Zwei emaillirte Kupferplatten, aus je 6 Stüden —* 
mengeſetzt, gelten zwei früh verſtorbenen Kindern Ludwigs IX., Io: 
bann (+ 1247) und Blanca (+ 1243). Die Erhaltung der erjteren 
ift ungleich beffer und läßt einen beftimmten Gefammteindrud zurüd. 
Die Geftalt ift von getriebenem Kupfer der Grundfläche aufgeniethet. 
In frenger, an dad Gorgonenhaupt oder beffer an die thronenden Ma: 
donnen der Mofaifen erinnernder Weife fehaut und dad jugendliche Ge: 
fiht an, auf dem nur ein dünnes Diademband fich zeigt. Die rechte 
Hand ift an die Bruft gehoben und zeigt ihre innere Fläche, die linke 
hält ftreng an den Leib gefchloffen das Lilienfcepter. Gleihförmig und 
fait faltenlos fällt über das untere Ärmelgewand das obere ärmellofe, 
durchgängig mit Lilien und Burgen, den Wappen Frankreichs und 
Caſtiliens damascirt. Die reichgeftidten Schuhe treten auf den ganz 
fchematifch behandelten Löwen. Die Grundfläche felbft, aus der der 
Körper ſich heraushebt, ift ein in feinen, noch durchaus dem romani- 
fhen Stile angehörigen Blumen =Arabesten gleihfam gemwirkter Me 
tallteppih. Auf einem blaugefärbten Grunde zeichnen fi die von 
gelben Fäden eingefaßten ſchwarzen Emailranken, die in grüne, weißt, 
rothe, blaue Blüthen enden, trefflich aud. Noch find die Silhouetten 
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zweier Engel zu Häupten und vier im Brevier lefender Mönche zu bei: 
den Seiten des Körperd erhalten; die dazugehörigen Reliefbilver find 
verſchwunden. Diefe Technik bildet zu der eben betrachteten Moſaik— 
tafel der Brunhilde eine intereffante Entwidelung: das Steinmofait 
ift zur mehrfarbigen Email geworden, die flache Zeichnung zum Re: 
lief, das plaftifche Element hat das rein Ornamentiftifche an die zweite 
Stelle gedrängt. Noch ift die Metallumrandung geblieben, die diefer 
Gmailgattung den Namen cloisonne giebt. Der Stil felbft ift aber 
durch die Technik auf einer frühern, befangenen, mehr fihematifchen 
Stufe feftgehalten worden. 

Das andere Dentmälerpaar entftammt demfelben Ort, der 
Abtei Royaumont. In Kalkitein ausgeführt, einft auf das reichfte mit 
den Farben gefhmüdt, von denen der azurblaue Grund noch von Mil- 
lin faft unverfehrt gefehen ward, find beide mit ihrem reichen Unter: 
bau und der architektoniſchen Umgebung ein hocherfreuliches Zeugniß 
einer fhwungvollen, durchgebildeten Kunſt. Ein zweiter Sohn Lud— 
wigd, Zudmwig, welder im 16. Jahre bereits ftarb, und der ebenfalls 
jung verftorbene Bruder des Heiligen, Philipp iſt in ihnen verewigt. 
Betend falten fie die Hände auf ihrem Todtenbette, noch ift in ihnen 
das Leben nicht erlofhen, man möchte ftill den Worten ihrer Lippen 
laufhen. Ihr jugendliched® Haupt trägt durchaus individuelle Züge; 
es ſchmückt fein Diadem, aber goldig glänzte einft das Furzgefchnittene 
Haar. Das weite Obergewand, bei dem einen mit Ärmeln verfehen, 
ift überfäet mit Sternen und Blüthen und legt fih in großen Falten 
um den jugendlichen Körper. Thiere ruhen zu Füßen. Und wie fchließt 
noch bei dem einen der von zwei meifterhaft gearbeiteten Fialen um: 
gebene Spitbogen dad Ganze ald Rahmen! Um das Poftament be— 
wegt ſich bereitd der Zeichenzug durch die fein gegliederten Arkaden. 
Zeider ift bei beiden Denfmälern nur die eine Seite erhalten. In den 
fieben Bogen des einen wechfeln lefende Mönche mit den den Chorbienft 
gleihfam verfehenden Engeln, in den acht ded andern wandeln Bi— 
fchöfe, Weltliche und Geiftliche mit immer neuen Motiven tiefen Schmer- 
zes, ihnen voraus bewegte fih auf dem fehlenden Worderrelief der 
Sarg, getragen von den großen Baronen des Reiches, unter denen 
man König Heinrich HIT. von England ald Vaſall gern bemerkte. Auch 
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bier find die Hauptglieder, wie die Kleeblattbogen und die füllenden 
Ornamente meifterlih im fireng gothifhen Stil gebildet. 

Ausgezeichnete Technik und die individuelle Darftellung eines ent: 
widelten religiöfen und ritterlichen Lebens charakterifiren und die Pe: 
riode Ludwigs ded Heiligen in der Kunft. Ihre Wirkung ift noch un 
verfennbar in den Grabgeftalten der letzten diefed erften Zweiges der 
Gapetinger, einem Philipp III., IV., V., Karl IV. Wir können 
von Förperlicher Schönheit dabei weniger fpredhen, ald von Feinheit 
des Ausdrudd und der Gliederung. Die äußere Erfiheinung verän: 
dert ſich zunächſt an den nicht regierenden Fürften: ein feiner Ketten 
panzer umfchließt die Geftalt, darüber der kurze Waffenrod, nur die 
Unterfchenfel find von glattem Beinharnifh geſchützt. in breites, 
mit Ornamenten wohl verſehenes Bandelier hängt tief um die Weichen, 
an ihm dad Schwert, während das Lilienfchild von langen über die 
Schulter gehenden Riemen getragen wird. Dad Haupt ift ganz un 
bedeeft und durchaus bartlod. in reicher gothifcher Baldachin erhebt 
fi) zumeilen über der Geſtalt. Die Frauentracht hüllt jeßt bereits den 
Kopf nonnenartig einz Kinn, Hald und Wangen find eng von einem 
faltigen Tuch bedeckt. Das Obergewand ſtreckt fich gleichförmig ohne 
Gürtel in langen, weichen Falten, von den Schultern bis tief über 
die Füße. Der Stoff der Denkmäler ift weißer Marmor der Geftalt 
und fehwarzer der Unterlage. 

Mit den Valois beginnt für Frankreich nach der glänzenden Pe— 
riode politifcher Übermacht nach Außen, eines feltenen Aufſchwunges 
des in Kunft und Willenfchaft, wie in neuen Orden und den Kreuz: 
zügen ſich audfprechenden religiöfen Lebens, nad dem Heiligenfhim: 
mer, der die Fönigliche Perfon umfloß, eine Zeit furchtbarer Zerrüt- 
tung, der äußern Bedrängniß, der innern Oppofition mächtiger Ba 
rone, wie der vollen Demokratie der nordfranzöfifchen Städte. Eine 
barte Schule der Demüthigung ded Lavirens zwifchen feindlichen Ge: 
walten ift den Königen nicht erfpart. Das Ritterthum verliert feine 
religiöfe Bedeutung; tüchtige Condottieri und geſchickte Helden im Zur: 
nierfpiel gehen aus ihnen hervor. Das Handwerk blüht in den Städ: 
ten anſpruchsvoll auf, handwerklich wird auch die Kunft. 

In jener Dentmälerreihe von St. Denis ift der Refler diefer Zeit 
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ganz unverkennbar: von Johann II. an bi8 Karl VII. herrſcht ein 
gemeinfamer Charakter. Die Geſichtszüge werden marfirter; das Ge— 
fiht felbjt meift breiter, das Kinn faft plump, jtarfe Falten an ber 
Nafenwurzel, von der Nafe zum Mund oder in die Wangen gehend, 
die Nafe Furz gebogen, die Ohren groß und abftehend, das letztere 
veranlaßt durch die zurücgeftrichenen, mie aufgebaufchten Haare; der 
Bart Fommt wieder zum Vorfihein, aber Eleinlich auf der Wange oder 
der Oberlippe. Karl VI. ift dafür ein wahrer Typus. Aber auch in 
andern Porträts der Zeit finden fih ähnliche Grundzüge. Die ganze 
äußere Erfheinung wird plumper. Die meift metallene Krone erhält 
ihre feſtſtehende Form mit vier großen Lilien. Der Königsmantel öff- 
net fich nicht mehr frei, fondern det die ganze Vorderſeite; zu dem 
Scepter fommt der Gerichtſtab. Das Haar ift kurz gehalten, perrü- 
ckenartig anliegend. An die Stelle der beweglichen Kettenrüflung tre= 
ten mim Schwere Panzer und Schienen von Eifenplatten. Noch enger 
zieht ſich der fihtbare Theil des Krauengefichtes zufammen und fteif ge— 
faltete Ränder fommen zur Tracht hinzu. Die Arbeit ift entfchieden 
bandwerfämäßig, wenn auch geſchickt. Man liebt e8 mehrere Stoffe 
zu verbinden: fparfam wohl nur das Gefiht von Marmor zu bilden, 
das Übrige von Kalkſtein oder dad Körperliche von weißem Marmor, 
die Gewänder in ſchwarzem darzuitellen, von Metall Krone oder ans 
deren Schmuck hinzuzufügen. Die treue Nachahmung der gemeinen 
Wirklichkeit it die Grundrichtung dieſes ganzen Stiles. 

Für den Überblick diefer Periode ift es nöthig, neben der Krypta 
die Kapelle des Täufer Johannes in der Kirche felbft aufzufuchen, welche 
mit der Ludwigskapelle correfpondirt, Hier liegen heutzutage für fich 
allein vier tapfere und treue Krieadhelden und Freunde der drei Karls: 
Duguesclin Eiãso) Santerre (F1402), Guillaume Duchätel (F1420), 
Bureau de la Niviere (F1400). Ihre Herren hatten ausdrüdlich ihre 
Beerdigung in: der Kirche zu St. Denis fih zur Seite angeordnet; 
jegt haben die Herren und Könige hinab in die Krypta wandern 
müffen. | 

Aus der bürgerlich mittelalterlichen Zeit der Karld treten wir 
mitten in die unter dem Glanze einer füdlicheren Sonne gereifte Re: 
naiffance ein. Das menfchlih Schöne beherrfcht auf einmal den reli- 
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gidfen Idealismus, wie den in der Noth geprüften Charakter. Leider 
fehlen und gerade hier in St. Denid in den zwei hochwichtigen Geftal: 
ten von Louis XI. und Karl VIII. die Übergänge; jener hatte feine 
Ruheſtätte an der Loire in Notredame de Clery fich beftimmt, das heute 
dort reftaurirte Denkmal würde und aber nicht den gewünſchten Auf: 
fhluß gewähren, es ift felbft erft an die Stelle ded von den Hugenot- 
ten zerftörten getreten, das bronzene Bild des leßteren aber mit vier 
Engeln ift 1793 in die Kanonengießerei gewanbdert. 

Zubwig XII. hatte bei den Celeſtinern zu Parid in eigener Ka: 
pelle für die Familie Orleand, die mit einem Sohne Karls V. ſich ab: 
gezweigt und mit ihm auf den Thron Fam, eine Reihe ausgezeichneter 
Denkmäler eröffnet; fie find nur zum Theil und aus der urfprünglis 
hen Anordnung gelöft nad St. Denis gelangt. Sehen wir und nur 
die gemeinfame Grabtafel von dem Großvater Ludwigs XII., dem 
Louis de France duc d'Orléans und feiner Gemahlin, der fchönen, 
jugendlihen Balentine von Mailand an, die im Jahre 1504 vollendet 
ward. Ein prachtvoller Lilienteppich ift ausgebreitet, doppelt ſchwel⸗ 
lende Kopffiffen ‘mit reichen Borden und Ecktroddeln Liegen darauf. 
° Auf ihnen fchläft das edle Paar mit noch gefalteten Händen den To: 
besfchlaf: Ludwig mit großen, feiten Zügen, aber dem Ausdrud bed 
Todes in den tiefen Augenhöhlen und der ſchmalen Nafe, Valentine 
dagegen in voller Krifche des Lebend. Ein prachtvoller, weiter Her: 
melinmantel mit hängenden Ärmeln, eine pelzverbrämte anfhließende 
Jade über das langmwallende Gewand deckt die Glieder in langen, gat 
nicht gebrochenen, eher etwas einförmigen Falten. Offenbar haben 
wir hier das Werk eines italienifchen Künftlers im entwickelten Ideal⸗ 
ftil vor und. Die Nifchen des Sockels zeigen die feinfte, architek— 
tonifche Dekoration, wie fie und an gleichzeitigen Grabdenkmalen in 
Florenz oder in der Maria del Popolo zu Rom begegnet. Unbedeu— 
tender find die Apoftel und Märtyrer, die fie füllen. Bezeichnend ges 
nug für die große Veränderung der ganzen Anſchauung der Dinge 
ift die Infchrift des Denkmals: lafen wir bisher in gothifcher Schrift 
die einfache altfranzöfifche Formel: ey gist oder cy dessoubs gist le 
roy oder ir&s noble et tres puissant prince u. ſ. w. und den frommen 
Schluß: priez pour Juy, pour same, fo ift jeßt eine trefffich ftilifirte 
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Iateinifche Votivtafel daraus geworden und in Kerametern wird auf 
die Anſprüche Valentinens auf Mailand hingemwiefen, die nun unter 
Ludwig AI. verwirklicht feien. 

Verlaſſen wir jebt die Kryptenräume ganz; mit wenigen Aus- 
nahmen, der Bafe Franz des Erften, den beiden ruhenden Geftalten 
von Heinrich UI. und Catharina von Medicid, endlich der in Michel: 
angeledfem Stile manierirten, halb figenden Statue von Karl von 
Balvid, Grafen von Angouleme (+ 1650), ift alles werthlos; man 
bat nothbürftig und fehr willfürlih Büften, Engel, Tugenden und 
Sarkophage zufammengefuht, um die Reihe glücklich bis zu Lud— 
wig XVII. zu vervollftändigen. Aber oben in der Kirche erheben fich 
drei Grabmäler, zwei in eine Kapelle gedrängt, die dritte die andere 
ganz füllend, welche ald die glänzendften und intereffanteften Zeugniffe 
der in Frankreich felbjtändig erfaßten Renaiſſance zu betrachten find. 
In ihnen hat wirklih die Antife Fleifh und Blut wiedergewonnen, 
aber es iſt nicht die firenge und erhabene attifhe Kunft, auch nicht 
ber römische, trodenhiftorische und allegorifche Prunkſtil, nein die Ele: 
ganz und Feinheit bei einer gewiffen Überfülle der Dekoration, welche 
und in ben. füdfranzöfifchen Architektur und Scufpturreften lebendig 
entgegentrat, welche die Funde campanifchen Bodens, wie die Venus 
von Capua fait no im erhöhten Grade zeigen. Immer noch wirkt 
aber der fpät mittelalterliche, bürgerlich = fromme Sinn dabei fort 
und zugleich Fündigt fich der fließende, auf malerifhe Wirfung be— 
rechnete, Mailen von Stoff verlangende moderne Stil an. 

Die Gefammtanlage der drei Grabmäler von Ludwig XI. und 
Anna von Bretagne, von Sranz I. und Claude de France, von Hein- 
rich II. und Catharina von Medicis iſt fich fehr ähnlich. Stufen füh— 
ren empor zu dem vieredigen Unterbau, reich mit Bafis und Corniche 
von [hwarzem Marmor gegliedert. In diefen find Basreliefd einge- 
laffen mit großen biftorifchen oder auch allegorifchen Darftellungen, die 
durchaus malerifchen Principien im Relief folgen. Die Eden deſſel— 
ben fohmüdten durchgängig Frauengeftalten, die antifen Gardinaltu- 
genden. Darüber erhebt fih die nach allen Seiten in Arkaden oder 
Säulenhallen geöffnete Grabfapelle; Statuetten der Apoftel find in 
die Öffnungen vertheilt. Über fie hinweg blickt man in das Innere 
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auf das elegant gefthweifte oder reich gegliederte Todtenlager. Auf 
ihm ruht aber nicht mehr dus Füniglihe Paar im Königsmantel, mit 
Krone und Scepter, im langen, forgfältig die Geftalt verhüllenden 
Gewand. Nein, der Tod hat die letzte Hülle irdifchen Glanzes von 
ihnen abgezogen; nadt und bloß, nur auf das Leichentuch gelegt, fü 
ruhen fie neben einander. Man fieht, die Kufft jener Zeit fehridt 
nicht zurück vor der vollen, furdtbaren Wahrheit irdifchen Lebens, ja 
fie hat an dem älteften Grabmal und nicht die tiefen Schnitte erfpart, 
welche zur Einbalfamirung nöthig waren. Aber fie hat mit wahrer 
Freude an den Föniglichen Todten ihre ganze Kenntniß von dem Wun— 
derbau des menfchlichen Körperd niedergelegt, fie hat es in weiterer, 
der antiten Anfhauung ganz analoger Entwickelung doch erreidt, 
Anmuth und Schönheit über die Körper auszugießen. Über dem Tot: 
tenbette breitet fich die Kapellendede als reich Faffettirte Fläche oder 
ald Tonnengewölbe, an dem auf dad Zeugniß gleihfam hin der frei: 
benden Evangeliften Chriftus der Auferftandene in Relief über den 
Todten ſchwebt. Aber die Kapelle fhließt nicht dad Ganze ab, fie ill 
nach oben hin nur der Träger, der Körper eines Altard, deffen Ober: 
fläche das Weihegeſchenk erft der Gottheit darbringt. Auf der befrönen: 
den Platte Enieen die Verberrlichten mit gefalteten Händen (wie es 
in der einen urfundlichen Beftellung heißt: en forme de prians) noch 
in Zebenswärme, in dem Prunfe ihrer königlichen Würde vor dem 
Betfiuhl, allein oder and umgeben von früh verftorbenen Kindern. 

Dies der gemeinfame Charakter der drei Grabmäler. Höchſt be 
lohnend ift aber eine vergleichende Betrachtung der plaftifchen Darftel- 
lungen. Ein Zeitraum von 40 Jahren liegt etwa zwifchen dem erften 
und fpäteften Werfe. Es ift urkundlich durch die Rechnungen jebt fell: 
geftellt, daß das Maufoleum von Ludwig XII. nicht in Venedig, fon- 
dern in Zourd von dem Bildhauer Jean Juſt, mit dem Beinamen 
auch des Florentiners, da er wahrfcheinlich in Florenz ſich außgebildet, 
ausgeführt worden ift; die Jahreszahl 1517. 1518 ift an demfelben 
mehrfach angebracht, 1531 war aber für den bereitd erfolgten Trans 
port nah St. Denid und die Arbeit nicht alled ausgezahlt. Hein: 
rich II. ließ dad Grabmal feines Vaters von dem Architekten des Lou— 
pre, Philibert Delorme, von den Bildhauern Pierre Bontemps, Bür: 
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ger zu Paris, Germain Pilon, Ambroife Perret ausführen; im Jahr 
1552 wird bereitd dafür ausgezahlt. Leider find wir bi jet darüber 
nicht unterrichtet, wer die 2 Hauptgeftalten gefertigt; die an Stil 
und Technik ihnen ganz ebenbürtigen Statuen der Söhne, fowie der 
Haupttheil der Basreliefd am Sockel, rühren aber urkundlich von 
Bontempd her. Derfelbe Bontemps ift der Künftler jener höchſt ele— 
ganten Marmorvafe, welche dad Herz von König Franz in der Abtei 
de Hautes Bruyered barg und jekt unten in der Krypta fteht, mit 
ihrem gleich trefflihen Poltament; ebenfo der eines berühmten Kamins 
mit den vier Jahreszeiten in Fontainebleau. Für Heinrich II. (+ 1559) 
felbft-errichtete feine Gemahlin Catharina unter der dazu von Delorme 
erbauten Kuppel das dritte diefer Werke, deffen Ausführung ganz 
Germain Pilon anheimfällt; ſowie er auch der Meifter jener ruhenden 
GSeftalten von Heinrich IT. und Catharina ift, die wir unten in der 
Krypta erwähnten, und ebenfo der drei Grazien, welche die Säule mit 
dem Herz Heinrichs II. bei den Celejlinern in Paris umgaben. Sie 
ftehen jeßt ifolirt in der Abtheilung ded Louvre für moderne Plaftif. 
Sean Juſt, Pierre Bontemps, Germain Pilon fünnen wir alfo als 
die Fünftlerifchen Vertreter der drei Entwidelungsftufen in der Ne: 
naiffance bezeichnen, deren wir ung bier fchärfer bewußt werden wollen. 

Diefer Ludwig All. mit dem fcharf gezeichneten Profile eines 
magern, gealterten, bartlofen Gefichted, mit dem Ausdruck einer al: 
lem Idealen abgefehrten, aber Flugen und feften Bürgerlichfeit, wie 
fohließt er forgfältig die Fnochigen Hände zum Gebet, mit feinen Ge: 
danken auf etwas ihm gleichſam fichtbar Worliegendes concentrirt! Die 
Haare, vorn in die Stirn geitrichen, fallen hinten in rundem Schnitt 
einfah um das Haupt. Anna von Bretagne ihm zur Seite hat ein 
jugendliches, volles, gutmüthiged, aber durchaus bürgerliches Gefidht. 
Die ganze Behandlung der Gewänder, vor allem des königlichen Mans 
tels ſteht noch durchaus auf der Stufe des flandrifchen Stiles, ift fit: 
lich ein fehr fehwerer Stoff, ftarf gebaufcht und in eine Menge fihar: 
fer, rechtwinkliger Falten unruhig gebrochen. Man fann feine volle 
Freude an diefem tüchtigen Naturalismus haben, der mit Xiebe bür: 
gerlihe Erfheinungen erfaßt. Gefteigert bid zu den Gränzen des 
Häßlichen, fat Abſchreckenden wird er aber in der Darftellung der 
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todten Körper: befonderd die große Geftalt des Königs ijt ein wah— 
‚red Haut= und Knochenftudium. 

Und num tritt zu diefer nordifchnationalen Behandlung auf ein: 
mal in der ganzen ardhiteftonifchen Umgebung die volljte italieniſche 
Renaiſſance: wo man binblidt auf die Pilafter, auf die Bogen, bie 
Cornichen, die Sodel, alled ift bedeckt mit Masken, Greifen, Blatt: 
werf, Injtrumenten, Waffen. Es ift gleihfam dad ganze Füllhorn 
der antiken Dekoration darüber audgegoffen. Und damit ed ja recht 
römiſch ausſehe, fehlt felbft das SPQF nicht. Die Basreliefs find 
den fiegreichen Thaten in Italien entnommen: der Einzug in Mai- 
land (1499), der Übergang über das Gebirge nach Genua, die Schladht 
bei Agnadello, mit wahrhaft chronifenartiger Treue und Breite bar: 
geftellt, aber immer blit die Antike durch in Triumphwagen, Tro: 
phäen, Anzügen, Feldzeichen. Ob nun der Jean Juft wirklich beides, 
Statuen und Ornamentif, felbjt gefertigt hat, ift ſchwer zu ermitteln, 
aber thatſächlich — und das ift das Intereffante — bleibt es, daß bei— 
des für einander componirt ward, daß man in dem Porträt, der Sta: 
tue noch der nationalen Schule folgte, während man im Ornament 
“wit Feuereifer fih dem Fremden und Antifen in die Arme warf. 

Ganz ander? dad Grabmal von Franz I. und Claude be 
France! Fünf Perfonen knieen hier auf der Oberfläche des Gan— 
zen, die Eltern mit zwei Heinen Prinzen und einer Tochter. Die Re: 
gentin Luiſe von Savoyen, die von ihrem Sohne, dem König fo hoch 
verehrt ward und.auf ihn den dauerndften Einfluß übte, war eben: 
falld bei Bontemps beftellt worden, von ihrer Ausführung wiffen wir 
nichts. Der ganze Habitud von Franz und Claude ift von dem eben 
befprochenen verfhieden. Franz hat einen durchaus vornehmen und 
modernen Ausdrud; die hohe, Fahle Stirn, das anliegende Haar, 
ber mwohlgehaltene Bart, der Ausdrud des Mundes, die gerade Hal: 
tung ded Kopfes erweden nicht eben Vertrauen, noch weniger zeugen 
fie von religiöfer Sammlung, um fo mehr von einer zur andern Na 
tur gewordenen Bildung und von Stärke ded Wollens, die nicht viel 
Schranken kennt (strenuitas Hectorea wird fie in einer Grabinfhrift 
genannt). Dagegen ift dad Geficht feiner jung verftorbenen Gattin, 
Claude de France (+ 1524), ein fehr geiftiges, ihre Augen find nad 
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oben gewendet und ſie blickt mit innerer Sicherheit und hohem Ernſt 
nach einem über das Sichtbare Hinausliegenden. Man begreift vor 
dieſem Bilde recht wohl, wie die wirklich fromme Königin bei ihrem 
Tode. in den Ruf der Heiligkeit Fommen konnte, Kerzen auf ihrem 
Sarg geopfert wurden und wunderbare Heilungen erzählt. Die ganze 
Geftalt der beiden ift einfah und Far in der Umhüllung ausgeprägt. 
Diefe felbft aber frei von aller Manier und maßvoll behandelt. Die— 
felbe Treue und Natürlichkeit, daffelbe Maß giebt ſich in den trefflich 
erhaltenen Knabengejtalten der beiden Prinzen Fund. 

Die lange Reihenfolge hiſtoriſcher Darftellungen, Scenen aus ber 
Schlacht von Marignano und dem Einzug in Mailand (1515) ‚, der 
Schlacht bei Cerifoles und dem Einzug in Carignan (1544) ift aller: 
dings ber eben, betrachteten am Grabe Ludwigs XIT. fehr ähnlich, aber 
viel freier von römifhen Neminiscenzen, vor allem im Coſtüm. In 
den Schlachtgruppen, in den über die Zugbrüde fprengenden Reitern, 
in dem fechtend firh zurückziehenden Eaiferlichen Heer ift eine über den 
Chronifenftil hinausgehende dramatifche Lebendigkeit. Daneben ift 
die Architektur befonderd der ſchmalen Oſt- und Weftfronten mit gro: 
Ber Hülle und Feinheit des ionifhen Stiles aufgeführt und die bibli— 
ſchen Reliefs des Tonnengewölbes, ein Werk anderer Hände, verlaſſen 
die kirchliche Tradition gänzlich gegenüber einem allgemeinen Idea— 
lismus. | 

In der Marınorvafe ded König Franz hat Bontemps antife Ge: 
danfenwelt und antike Form auf das Glücklichſte vollftändig durchge: 
führt; der kirchliche Charakter ift dabei. gänzlich verwifcht. Die ganze 
Deforation erinnert an den Stil der Rafaelifchen Logen. In acht 
Reliefs find Scenen der Inftrumental= und Vokalmuſik, der Lyrif und 
Aftronomie, fowie der Plaftif, der Zeichnung, der Architektur und 
der geographiſchen Wiſſenſchaft dargeſtellt. 

Wir geſtehen unbedenklich dieſen Werken von Bontemps und ſei— 
nen Genoſſen die höchſte Stelle in der Entwickelung der Renaiſſance 
zu, wie wir ſie hier vor Augen haben. Es haben in maßvoller, wohl 
abgewogener Verwendung die drei heterogenen Elemente des nordiſchen 
Naturalismus, der antiken Idealität und der überreichen, Gefammt: 
wirkung erfirebenden, modernen Erregtheit ihren richtigen Plag erhal 
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ten. Man Eönnte fich denken, es fei in der That von da cine glück— 
tiche und allfeitige Weiterentwidelung möglich gewejen. 

Doch nein, das dritte große Denkmal, dad Heinrichs II., aus 
den Händen von Germain Pilon hervorgegangen, ijt der fehlagendfte 
Beweis dagegen. Allerdings zeigt fich eine Delikateſſe der Förperlichen 
und Gewandbehandlung felbft in dem firengeren Stoffe der Bronze, aus 
dem die fechd Hauptgeftalten beftehen, die in Erſtaunen feßt: man 
ſehe fih nur dad an feinen Zügen fo reiche Gefiht von Heinrich II., 
den Fluß der langfchleppenden Königsmäntel an, aber es ift die fromme 
Naivetät gefhwunden, es ift vor allem die fo gefährlihe Einigung 
antiker tupifcher Kormen und einer bewußten Gefühlderregtheit, alfo 
Sentimentalität vollftändig erfolgt. 

Sicherlich hat der Künftler dad Wefen von Heinrich MH. und Ca: 
tharina von Medicis trefflich erfaßt. Die Handbewegung ded erfteren 
ift fehr bezeichnend: er faltet fie nicht mehr einfach, mein die Rechte 
legt er wie reuig hingebend auf die eigene Brut, die Linke ift nicht ohne 
feine Manier audgeftredt. Catharina hebt die Hände zum Falten weit 
vom Körper ab, mit Bewußtfein verrichtet fie dieſen Aft, ihre Geficht 
mit den feften, großen Zügen iſt ganz darauf gerichtet ihn mit Ener: 
gie durchzuführen. Die vier vom Denkmal getrennten Bronzeftatuen 
der Tugenden tragen entfchieden den Charakter der Kofetterie. Noch 
mehr tritt aber das Weltlihe und darin gejleigerte Gefühlsleben in 
den vier Reliefd hervor, die am Sodel die drei rijtlihen Tugenden 
aber um eine acht römifch Fatholifche, nämlich die der guten Werke 
vermehrt, und vorführen. Die Liebe, die fich ihrer letzten Hülle ent: 
kedigt, um einen Armen zu Eleiden, fie wird fajt zu einer ſchönen He- 
täre. Aber welche Bewegung ift in den Gruppen der Bittenden, ber 
Dürftigen, der auf dad himmlifche Jeruſalem Schauenden! Das ift 
erhöht jene dramatifche Richtung in den Schlachtbildern der Vorgänger. 

Wir ftehen Hiermit an dem Schluffe unferer Wanderung durd 
St. Denid. Sie hat vor und ein großes Stück franzöfifcher Gefchichte 
vorübergeführt, nirgendswo in Frankreich ift das, was die Franzofen 
zu einer Nation, zu einer Einheit gemacht hat, was der Träger ihrer 
Ideale war, das Königthum nod fo lebendig und zufammenhängend 
zu ftudiren, als unter den Gräbern von St. Denis! Und wahrlid 
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die bildende Kunft hat nicht die unbedentendften ihrer Kräfte diefer 
Ahnengalerie zugewendet. Die größten Kunftepochen Frankreichs, das 
13. und 16. Jahrhundert, find hier verförpert. So viel reicher, fo 
maſſenhafter die von Louis Philipp gegründete hiftorifche Galerie von 
Berfailles ijt, den einheitlihen Eindruck gewährt fie nicht; der durch: 
gehende rothe Faden eines edeln und von einer höhern Hand geweihten 
Königthums ift dort nicht zu fuchen, die Stätte felbft, die ganze Um— 
gebung ift durchaus nicht verwachſen mit den aufgehäuften Schäken. 

Kehren wir zurüd aus diefen ftillen, fehr vereinfamten Näumen, 
aus der Kleinen Stadt St. Denis in dad unruhige Treiben von Paris! 

Die Kirche war ed, deren monumentale Entwidelung in Paris 
wir zunächſt nach dem Königthum verfolgen wollten. Wir haben 
bereits zwei bedeutende Berförperungen derfelben Fennen gelernt, la 
fainte Chapelle auf der Citeinfel und St. Denis bei Paris; nur die 
leßtere haben wir und architektoniſch näher zergliedert und dabei die 
zwei Hauptzeiten ihrer ftilmäßigen Durdbildung, die von Zouis VII. 
und Zouis IX. näher heraudgehoben. Auch für Paris felbit find wir 
durchaus auf diefe und auf die an dem einzelnen Denkmal Schritt für 
Schritt erfolgende Entpuppung gleihfam des gothifhen Stiled anges, 
wiefen. Die Gotbif ift durchaus die Fünftlerifche Signatur des mit- 
telalterlihen Parid. Denken wir daran, welder Fülle romanifcher 
Werfe wir im Süden und Welten Frankreichs begegnet find, mie fie 
hier nicht etwa nur ald halb zerjtörte Ruinen einfam ftehender Abteien 
erfcheinen, fondern als die beherrfchenden Baumwerfe ganzer Städte, 
überfchauen wir die nicht Eleine Zahl von Rundbogenbauten der Nor: 
mandie, verfeßen wir und endlich zurüd an die Ufer des Rheines, hin 
in das heilige Köln, wo neben dem Höhepunkt gothifcher Kunft der 
romaniſche Stil feine intereffanteften Denkmale aufzumeifen hat, fo 
muß und die gänzliche Armuth von Paris für diefe Epoche der Kunft 
entfchieden auffallen. 

Sch Fenne nur ein einziges Beifpiel des romanifchen Stiled dort, 
es ift St. Germain ded Pr&s, jene mächtige Abtei, die fih am 
längften in fi abgefchloffen und in ihrer Selbjtändigkeit gegen den 
von der &ite ausgehenden Affimilationsproceß angejtrebt hat — und doch 
ift auch fie durchaus Fein hervorragendes Glied in der Reihe der roma- 

24 * 
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nifchen Bauten und jelbft in ihrem Chor dem neuen Princip bereits 
anheimgefallen. 

Wer von der Nähe ded Inftitut de France der Straße ber Petitd 
Auguftind, eben Bonaparte getauft, vorbei dem großen Hofe ded Pa: 
lais des Beaur artd in dad Innere vom Stadttheil St. Germain folgt, 
wird ſich bald vor einer eng gebauten, hoben Häufermaffe finden, welche 
alle älteren Verfehrftraßen zu einem bedeutenden Ummeg gezwungen 
bat und nur fchmale, enge Zugänge in ihr Inneres einläßt, aller: 
dings auch durch eine bededte Paffage heute zertheilt ift. Ein neuer 
fchmaler Durchbruch führt ung auf den Fleinen Plab, an deffen einer 
Seite zwifchen Häufern eingepreßt ein.alter, fhwerfälliger Thurm ſich 
erhebt: der Thurm von St. Germain. des Près. Nur fein obe— 
rer, wenig fehmalerer Abfag iſt dur ein großes Fenſterpaar nach 
allen vier Seiten und trennende Säulen mit Forinthifirendem Capitell 
gegliedert, an den Eden. treten immer 2 Säulen zufammen. Ein 
einfacher, weitgeftellter Zahnfchnitt befrönt dad Ganze. Hierin cor- 
refpondirt er mit den zwei den Beginn des Chores marfirenden Thür- 
men ‚ganz und gar, von denen wir an dem Eingang nichts ahnen, 
welche aber in vier Abfägen fich ſchlank verjüngen und bereitd an den 
unteren Theilen denfelben Zahnfchnitt zeigen: Die untere, mit Strebe- 
pfeilern an den Eden verſtärkte Maffe durchbricht ein hochalterthüm- 
liches Portal, in vier Abfägen fich perfpectivifch verengend,. Acht Ge: 
ftalten, je vier an jeder Seite, bis zur erften Revolution erhalten, 
vertraten architektonisch einft die Schäfte ſtarker Säulen, deren 
Capitelle und förmliche Säulenbaſen noch exiſtiren. Die Capitelle 
haben entſchieden in den Akanthusblättern, in den rund gebildeten Vo— 
luten das Gepräge des korinthiſchen, aber zwiſchendurch zeigen ſich 
Sphinre, Vögel und mancherlei menſchliche Bildung. 

Durch eine unfcheinbare Vorhalle tritt man in das Rattliche Kir: 
chenfchiff, das durch feine Ausdehnung nad) jenem wenig verfprechen- 
den Zugang wahrhaft überrafht. Die Seitenarfaden öffnen fi in 
überhöhten, von ſchweren Halbſäulen getragenen Bogen. Zwifchen 
den leßteren Steigen im Mittelfchiff die vorderen Halbfäulen hoch über 
den Pfeiler zwifchen den Oberfenftern empor und fchließen mit korin— 
thifchen Capitellen. Auf diefen figen dann die flachen Rippen des ein⸗ 
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fachen, rundbogigen Kreuzgewölbes auf. Nur eine ſcharf hervortre— 
tende Platte der Fenſterbaͤnke markirt hier die Horizontale. Die Vie: 
rung liegt fehon in der Mitte der Länge, da offenbar die Form 
der Kirche als Kloſterkirche auf möglichſte Vergrößerung des Chores 
berechnet ward. Dieſer ſelbſt aber bietet in ſeinem Abſchluß eine be— 
deutend abweichende Form dar. Zwar iſt dieſer Abſchluß noch halb— 
rund, aber an ihn lehnen ſich bereits fünf Kapellen, ebenfalls halb— 
rund endend. An Stelle der ſtattlichen Pfeiler mit Halbfäulen und 
hoher Rundbogen dazmwifchen drängen fi dicke Rundſäulen mit kurzen 
Spigbogen. Eine kleine, aber flach gebildete Arfade zieht fich dar: 
über hin. Die auf den Afanthuscapitellen der Rundfäulen auffeßen- 
den Dienjte gliedern fih zu je drei für die oberen Rippen des fie: 

bogigen Gewölbes. 

Wir haben in diefem Chorſchluſſe bereits ganz daſſelbe Syſtem, 
das uns in St. Denis begegnete. Mit Recht wird man denſelben als 
eben vollendet zu denken haben, als Alerander III. 1163 feierlich die 
Eonfecration der Kirche vollzog. Ob das Schiff ſelbſt mit den zwei. 
Seitenthürmen und dem Facadenthurm dem Ban aber angehört, wel- 
cher unter Abt Morandus (feit 990) und unter der befonderen Gunit 
ded König Robert unternommen und vollendet ward, ſcheint mir mehr 
als zweifelhaft. Der rohe Hauptkörper des Façadenthurmes weicht 
fiher fomweit zurüd; gerade der Erbauung eined Thurmes und des 
Aufhängens der Glode rühmt fi der Abt in feiner Grabfchrift. Aber 
weder eine figurirte, perfpectivifche Vorhalle noch die reiche, plaftifche 
Bildung der Gapitelle im Inneren, noch weniger dad ausgebildete Ge: 
wölbeſyſtem für dad Hauptſchiff wüßte ich fonft irgendwo fo früh nach: 
zumeifen. Und wir fönnen und Paris gerade damald am Beginn der 
Capetinger Zeit nicht nothdürftig genug in ſeiner äußern Erſcheinung 
denken, ja entſchieden zurückſtehend gegen die burgundiſche und die 
Rheingegend. Die Umwandelung flacher romaniſcher Baſiliken in ge— 

wölbte iſt aber eine aus dem 12. Jahrhundert immer häufiger, vor 
allem an den drei großen Domen des Mittelrheines wie an den Ab— 
teien der Normandie ſich herausſtellende Thatſache. 

Wie mir wenigſtens eine überſichtliche Anſchauung der Außenſeite 

der Kirche von keinem der Zugänge, z. B. dem zur Vierung führenden, zu 
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Theil geworden ift, fo kann ich auch nicht berichten, in wiefern die groß: 
artigen, bid zur erfien Revolution ftehenden Gebäude, die mit der Kirche 
die einjt von Mauer und Graben umfchloffene Abtei bildeten, gänzlich 
gerftört oder in Privatwohnungen verbaut find. Das Letzte wird von 
wichtigen Theilen ausgefagt; fo von ber Chapelle Notredame, melde 
neben dem Chore der Kirche von dem berühmten Baumeifter unter 
Ludwig IX., Pierre Montreuil (+ 1260) erbaut ward und diefem felbit 
als Nubeftatt diente, Gerade das 15. Jahrhundert hatte bewunderte 
Meifterwerke in den weltlichen Gebäuden der Abtei geihaffen: fo ein 
Refektorium als einheitlichen Saal ohne Pfeilerftellung, aber in ber 
Größe einer Kirche unter Abt Simon 1239 — 1244, fo den Klofter: 
gang feit 1227, deffen Hauptfeite allerdings 1557 mit antifen Säu— 
lenftellungen umgebaut ward, fo den Schlaffaal, den Capitelſaal mit 
kühnem auf einer Mittelgruppe von vier leichten Säulen ruhenden Ge: 
wölbe. Die Abteimohnung aus derfelben Zeit hatte 1586 Kardinal 
Karl von Bourbon niederreißen und durch eine moderne erfeßen laffen. 

Alfo auch die romanifche Kirhe St. Germain ded Pres weilt 
und in ihrem Chor und den zugehörigen Ktloftergebäuden in die Go— 
thik hinüber. Dieſe haben wir in ihren Hauptentwidelunggmomen: 
ten näher zu marfiren und an Hauptbeiſpielen zu belegen. Es han- 
delt fih um die Zeit von Louis VII. und Abt Suger, dann vor allem 
um die Glanzperiode von Louis IX. Während nun in untergeordne: 
ter Weife für Firchliche Bauten die für Deutfchland gerade fo überaus 
reihe Zeit der völlig entfalteten, üppigen Gothik im 14. und 15. Jahr: 
hundert in Betracht fommt, haben wir dagegen als dritte Hauptgruppe 
die Kirchen des 16. Jahrhunderts zu nennen, in deren gothifhe Ge 
fammtanlagen fih antife Formen fügten. 

Die hohe Verehrung der Jungfrau Maria, welche im Abend: 
lande gegen die Mitte ded fünften Jahrhunderts ihren erſten Anfangs- 
punkt in einer Kirhengründung (Maria Maggiore zu Rom), ſechs Jahr- 
hunderte fpäter durch die Feftftellung ihres officium und eines bejtimm- 
ten ihr gemweihten Tages den legalen Abfchluß erhielt, datirt für Pa- 
ris fpeciell aus den fpäteren Carolingerzeiten. Bei der Belagerung 
von Paris durch die Normannen (886) hatte dad Gebet des Bifchof 
Gozelin zu der Jungfrau und Gottedgebährerin, zu „dem leuchtenden 
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Morgenitern‘ raſche Wirkung gehabt. Abbo preift fie dafür, die erha- 
bene Maria, der die Stadt geweiht fei, unter deren Schuß fie ficher 
leben, mit der ganzen Fülle der auf fie concentrirten Gleichniffe und 

Beinamen. Im Jahre 945 hatten bei einer verheerenden Epidemie, - 
genannt le feu saeré, le mal des ardents die davon Ergriffenen allein 
Hülfe und Genefung in der Kirche der Maria gefunden; Herzog Hugo 
hatte die dort zufammengedrängte Menge täglich gefpeilt. So über: 
ftrahlte mehr und mehr die Himmeldfönigin den benachbarten Erften 
der Märtyrer Stephanus, deffen Kirche gerade während jener Bela- 
gerung noch Hauptkirche gewefen zu fein fheint. Sehr bald aber, im 
410, Jahrhundert fegen die Bifhöfe ausdrücklich ihrem Titel hinzu, daß 
fie Bischöfe der Kirche der Jungfrau Maria in Paris feien. Nachdem 
das Neugewonnene bereitd durchgedrungen war, gab man diefe fpe= 
cielle Bezeihnung wieder auf. Unter ihren Schuß ftellen ſich aleich- 
fam die übrigen Heiligen von Paris, indem man Reliquien derfelben, 
fo von St. Etienne, St. Germain, St. Denis, St. Marcel, St. 
Cloud in die neue Kathedrale überträgt. 

Notredame von Paris gewinnt mit der fleigenden materiellen Macht 
des Bifchofed, mit dem Anfehen der Könige, bie bier ihre Gebete hiel⸗ 
ten, die Meſſe hörten, ihre Gelübde erfüllten, ihre Etats generaur 
verfammelten (fo 1302), mit dem merfwürdigen wiffenfhaftlichen Les 
ben, das gleichfam unter ihren Augen ſich fammelte, ein weit über die 
Stadt, über die Gränzen ded Bisthums hinausgehended Anfehen, fie 
ward für ganz Franfreich die Vertreterin des Frauendienſtes, nad) ſei— 
net mehr ritterlichen, wie rein fpiritualiftifchen Seite. In diefem ums 
faffenden Sinn, mit einer die eigenen Kräfte faft überfchäßenden Kühn— 
heit bat Biſchof Maurice de Sully den großen, jeßigen Bau um 1160 
mit dem erzbifchöflichen Palaſte daneben und deffen Doppelfapelle be: 
gonnen. Seinen Zeitgenoffen erfchien ed. ald ein Unternehmen, deſſen 
Ende nicht abzufehen ſei; Cäſarius von Heifterbach findet den Eifer 
übermäßig. Aber der Bifchof ließ fich nicht irren: im Jahr 1182 war 
dad Chor vollendet und fofort ward der Hochaltar eingeweiht. Iebt 
noch giebt er ſich durch eine etwas geringere Breite ald den älteren 
Theil zu erkennen. Mit voller Strenge ift hier die Rundung in der 
eigentlichen Chornifche, im den doppelten Umgängen, endlich dem Ka: 


376 Eilftes Kapitel, 


pellenkranz durchgeführt. König Philipp Auguft beftätigte 1190 durch 
eine ausführliche Urkunde alle Schenkungen der Vorgänger und fügte 
‚neue hinzu. Unermübdet ward dad Werk unter Odo, Sully's Nadfol: 
ger fortgefeßt. Die Kirhe St. Etienne verfchwand vor dem Bau der 
Kreuzflügel. Für dad Portal des einen derfelben bezeichnet eine In⸗ 
ſchrift das Jahr 1257 ald Beginn und einen Johannes ald Meifter. 
Wann die Facade vollendet ward, ift unbekannt, jedenfalld nad dem 
Tode Philipp Auguſts (1225), an den Sculpturen des Chores ward 
noch 1554 gearbeitet. Alſo zwei Jahrhunderte ſind über der Bollen- 
dung des Werkes von Maurice Sully hingegangen, aber fie ift auch 
vollendet und zwar nad) einem durchaus einheitlihen Wlan. Gerade 
died giebt ihr in unferen Augen einen befonderen Werth. Wir ha— 
ben ed mit dem durchgeführten Entwurfe Eines ‚seninlen Geiſtes a 
thun. 

Als ich an einem der erſten Tage meines Aufenthalte in Paris, 
mich abfichtlich der Führung des Zufalld überlaffend, nad) faft ftunden- 
langem Herumftreifen in dem Straßenlabyrinth der alten Ville endlich 
bei dem Hötel de ville wieder ein offenes Terrain gewann und nun 
über den breiteren Seinearm der Arcoleftraße folgend vor der Facade 
von Notredame ftand, hat diefe durch ihre merfwürdige Einheit und 
Überfichtlichkeit, durch die Strenge ihrer Formen mich wahrhaft über: 
raſcht. Diefer erfte Eindruck ift mir bei öfterer Wiederkehr und den 
verfchiedenartigften Anfichten durchaus geblieben. Wie gliedert ſich das 
Ganze einfach in-drei Hauptmaffen, Portal, Rofette und Fenfter und 
endlich Thurmkörper! Eine zierliche, moderne Säulengalerie mit Klee: 
blattbogen zieht fich über den Portalen hin, leicht ſchoßt eine andere 
über dem Rofettenraum empor und gewinnt bereitd die zu den Thür: 
men überführenden Verhältniffe. Die Thürme felbft find durch je ein 
hohes Fenfterpaar der Mauermaſſe entledigt und gliedern ihre Eckpfei⸗ 
fer ald ſchlanke Arfadenpolygone. Diefe letzteren ftimmen allerdings 
nicht zu der fcharfen Linienumgränzung der unteren Theile, noch we: 
niger jener durchgängige Kränfelfgund von Boffen, der an Säulen 
und Bogen binauffriecht. 

In höchft befcheidener Weife find die die Feeade der Laͤnge nach 
in drei Theile theilenden Strebepfeiler gebildet: da iſt von Zuſam⸗ 
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menfegung feine. Rede, ebenfowenig von jenem pyramidalen Sich— 
verjüngen und Aushauchen gleihfam der eigenen Kraft in einer Menge 
Baldachine und Fialen; ſie laſſen ſich ruhig von jenen Arkadenräumen 
umſchließen. Und nun die Bildung der das Innere und Äußere ver— 
mittelnden Theile! Kein hoher Giebel iſolirt für ſich das einzelne 
Portal; ein einfaches Dreiecksgeſims deutet allerdings bei dem einen, 
etwas niedrigeren aber breiteren Stufenportal den Gedanken daran an. 
Die Gruppenbildung der Fenſter iſt noch nicht in völliger Vernichtung 


der Mauertheile zu künſtlichen Gruppen fortgegangen. Roſette und 


* 


Fenſterpaar bleibt noch wohl geſchieden. Und in der Fülle dieſer Ro- 
fetten von den kleinen Eleeblattförmigen der Eden zu den mittleren der 
Seniterpaare und zw der prachtvollen, vielbewunderten Hauptrofette, 
welcher durchgehende Charakter! Der Spisbogen hat hier noch feinen 
Eingang gefunden, Rund- oder Kleeblattbogen herrſchen. Wo er 
dagegen in den großen Formen auftritt, hält er bis auf die Thurm- 
fenfter breite Verhältniffe feit. Eben dies durchgehende Gleichgewicht 
zwifchen Höhe und Breite läßt und auch den Horigontalabfchluß der 


Thürme in der Nähe weniger auffallend erfcheinen, —. er in ber 


Gerne durchaus unfünftlerifch wirkt. 
e Die Plaftif, welche befanntlich in fo riefenhafter Fülle die großen 
gothifchen Kathedralen Nordfrankreichd beſetzt und zu weltgefchichtlichen 


Compendien umgewandelt hat, mußte der arditeftonifchen Strenge 


und Einfachheit von Notredame fid) fügen. - Sie befchränft fih an der 
Facade auf die drei Portale, die wenigen Baldachine der Strebepfeiler 
und endlich die untere, leichte Arkade. Acht und zwanzig Könige big 


- auf Philipp Auguft füllten die leßtern nad) allgemeiner Sitte, die Wohl- 


thäter und Schüßer der Kirche an der Facade anzubringen; fie find 
Ende des vorigen Jahrhunderts zerjtört. Eben war man befchäftigt, 
die Pappfiguren, bie ihre Stelle zu einer beftimmten Feierlichfeit ver: 
fehen hatten, an Striden wieder herabzulaffen. 

Die großen. Reliefvarftellungen der Thürfelder, an drei Reihen 
übereinander aufjteigend und in Fleine Gruppen gefhieden, welche das 
jüngfte Gericht, dad Leben und den Tod der Maria, die Geburt Chrifti 
darftellen, haben, wie es ſcheint, weniger durch die Revolution, ald 
durch Die Schmeichelei gegen die allerhödhften Herren der Erde gelitten. 
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Man hatte wenigjtend in die mittlere, die heilige und priejterliche Thüre, 
einen hohen Bogen eingebrochen und diefen auf moderne Säulen gefekt. 
Hier mitten unter dem Weltenrichter, unter den zagenden und bangen: 
den Geftalten ift dad Bourbonenwappen anſpruchsvoll eingefügt. Die 
genauere Betrachtung diefer Neliefd und ihrer Umgebung an Heiligen, 
Propheten, Königen, Jungfrauen, Märtyrer, dann den wandelnden 
| Erfcheinungen des Himmelslichted in den zwölf Zeichen mit den ent 
fprechenden menjchlichen Beichäftigungen war mir durch die umfaſſen⸗ 
den Rejtaurationdarbeiten und ihre Verfchläge unmöglich gemacht. 
Treten wir in das Innere von Notredame, fo haben die Sans: 
eulotten der neunziger Jahre der ungehemmten Erfaffung des eigent: 
lichen Gebäudes einen entjchiedenen Dienſt geleiftet.  Werfchwunden » 
find die anfpruchsvollen Bilder der franzöfifhen Schule eines Leſueur, 
Zebrun, welche ein jährliched Geſchenk der Goldfhmiedzunft, die In: 
tercolumnien häßlich verdeeften, verfchwunden ift der ganze Foflbare, 
aber durchaus zopfige Aufbau des Hochaltars und der Chorftühle, ver- 
Ihwunden die Maufoleen mit Senfenmännern und trauernden Genien. 
Eine auffallende Einfachheit herrfcht hier in allem Kirchengeräth und 
die Schranken ded Chores, der Sit ded Erzbifchofd, der Altar Fündigt 
uns nicht an, daß wir in der Kathedrale von Paris ftehen. Um fo 
vernehmlicher fpricht aber der Säulenwald der fünf Schiffe und der 
Kapellenreihen, die ftolze Höhe (104 Fuß) des Mittelfchiffes, der wahr: 
Haft malerifche, immer ſich verändernde Durchbli durch alle diefe 
Räume. Und nicht allein- Größe und Mannigfaltigkeit, vor allem 
auch die Menge und Tüchtigkeit der Arbeit, die mit dem Außern cor- 
refpondirende Einfachheit ift es, welche und gegen jene Zeiten ihrer 
Entſtehung und ihren dombauenden Drang mit hoher Achtung erfüllt; 
Sehen wir und nur das allerdings fchematifche Blätterwerk der 
Säulencapitelle, die Zwidel und Gefimfe mit Kleeblatt, Weinlaub, 
Ahorn an! Und im Aufriß der Seitenflächen des Mittelſchiffes iſt an 
der umlaufenden Galerie, wie an den darüber ſich erhebenden Fenſtern 
durchaus noch jenes einfachſte Gruppenſyſtem zu zwei oder drei mit 
Wandfüllung feſtgehalten, wie an der Fagade. Die Gewölbgurte find 
flach gebildet. Trotzdem wird es ung nicht ſchwer fallen in dieſer Ein 
heit die Spuren der Fortentwickelung zu erkennen. Im Chor noch 
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lauter Rundfäulen mit fehwerem runden Fußgefimd, dort nur Zwei⸗ 
theilung der Galerieöffnung, dort die Oberfenfter mit ganz nadtem 
Rofettenrund; im Mittelfchiff zwar noch die Rundfäule, aber die Galerie 
um eined mehr gegliedert, in den Seitenfchiffen Wechfel von Rund: 
fäule und Säulenbündel, vieledige Bafen neben Runden, am reichften 
behandelt die Bogengurte der Kapellen. Auch die Rofetten ded Quer: 
fchiffes ftehen nicht blos abfichtlih an Gliederung weit der vierzig Fuß 
in Durchmeffer haltenden Prachtrofette der Facade nad. 

Eine ftrenge, tüchtige Schule hat das Baugewerk von Paris und 
mit ihm das Auge der nach Notredame einft ftrömenden Menge durd- 
gemacht. Ic begreife ed aber fehr wohl, daß heutzutage auch die Fir- 
cheneifrigeMaffe von jenen einfachen Räumen ſich fernhält und ſich an- 
bern, glänzenderen, ihr homogeneren Kirchen zumendet, die mit dem 
Büßergewand des Mittelalterd die Eleganz und Buntheit eined mo- 
dernen Boudoirs zu verbinden willen. 

Wir brauchen nicht die Kiteinfel zu verlaffen, um von Lud— 
wig VII. und Bifhof Maurice Sully zu Ludwig IX. und feinem Bau 
meijter Euded von Montreuil zu gelangen. Kathedrale und Palais 
find die zwei Marfiteine der Cite, jene oben, diefed unten am Ende 
der ältejten Stadt. Wir gehen fofort durch den Hof ded Palais zu der 
Sainte Chapelle. 

Doppelfapellen find für den mit mittelalterlicher Archäologie nur 
etwas Vertrauten nichts Ungemöhnliched mehr, mögen fie nun einem 
vornehmen Herrenfiß oder einem reihen Damenftift gehört haben. Es 
fpricht fich darin fo ſcharf und offenherzig die feudale Anficht des Mit: 
telafterd au, die in der Privatfapelle die Abftufung vom Freien zum 
Hörigen (serf), vom Herrn zum niedern Minifterialen auch auf die Be: 
ziehung zum Himmel überträgt, und daher in denfelben Mauern eine un: 
tere und obere Kapelle, meiſt jedoch mit geöffnetem Mitteltheil des Bo— 
dens conftruirt, fo daß beide Theile diefelbe Meffe hören können. Wir hät: 
ten bis 1831 neben Notredame die vom alten erzbifchöflichen Palaft noch) 
erhaltene Doppelfapelle auffuchen können, in deren oberem Theile der 
Erzbifchof täglih Meffe hörte, wo feierliche Werfammlungen, Did: 
putationen gehalten wurden, während in dem unteren die Urtheile des 
erzbiſchöflichen Gerichted verkündet, dem Gefinde und den Gefangenen 


380 | Gilftes Kapitel. 


Gottesdienſt gehalten wurde. Sp war auch in dem Füniglichen Palais 
die Eriftenz einer folchen Privatfapelle und zwar als ee 
faft ſicher vorauszufegen. 

- Aber ald Ludwig IX. an Stelle der alten ‚ von Rönig ober 
erbauten Kapelle St. Nicola im-3. 1239 eine neue zu bauen unter: 
nahın, da war ein ganz neuer Geſichtspunkt hinzugefommen, bderfelbe 
der Hunderttaufende nad) dem Orient, in das heilige Land getrieben 
hatte, der gerade Ludwigs IX. Seele tief erfüllte. Das bedrängte 
lateinifche Kaifertbum in Byzanz griff, um aus dem Weſten fi Hülfe 
zu fuchen, zu dem legten Mittel, die hochgehaltenen Reliquien, die an 
geblich von Helena geſammelt, das öftliche Nom ala hriftliche Metro: 
pole gleichfam vdarftellte, zu verfchenken oder beffer zu verkaufen. Die 
Dornenfrone, ſchon faft in den Händen der Venetianer, ward Ludwig 
angeboten und in. feierliher Gefandtfchaft 1259 glücklich nad Frank: 
reich gebracht. Bis nad Troyes zog der König mit feiner Mutter 

"Blanca und feinen Brüdern ihr entgegen und begleitete von ba bie 
koſtbare Gabe von Stadt zu Stadt. Barfuß, in einfacher Tunika, bar: 
haupt, fo trug er von St. Antoine mit feinem Bruder die Bahre mit 
der Krone, gefolgt von einer Reihe von Bifchöfen, Äbten und Herren 
bis nach Notredame. Sichtlich leibhaftig war ja num im Parid im 
Beſitz des Königs die himmliſche Krone des wahren Jeruſalems. 

Für ſie ward nun die neue, die heilige Kapelle bei dem Palais 
erbaut; die Jungfrau Maria mußte mit dem unteren Theil vorlieb neh⸗ 
men. Zu der Krone aber kamen 1247 durch eine förmliche Verkaufs— 
urkunde die weiteren Reliquien des Leidens Chrifti hinzu, ein fehr gro: 
Bed Stüd des Kreuzes, Schwamm, Zanzenfpige, Dornenfcepter, Pur: 
purmantel. Die Zahl der Geiftlichen ftieg ſchon unter Ludwig auf 21, 
unter Karl V. hatte die Ste. Chapelle bereitd ein‘ unmittelbar unter 
dem Papſt ftehendes Kapitel und der Grand maitre oder Treforier dei 
felben war eine der höchſten geiftlichen Würden, Es entitand ein förm- 
licher Wetteifer. der folgenden Könige und der großen Lehnäträger, in 
ihren Lieblingspalais ähnliche Stes Chapelles zu gründen: fo in Bin 
cenned, in Vivier, Dijon, Bourges, Mans, Chateaudun. | 

Es ift wohl Elar, daß auch die äußere Erfeheinung, die künſtleri⸗ 
fche Durchbildung der Sainte Chapelle bedingt war durch jene religiöfe 
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Begeifterung, die gleichſam nach Paris die Leidenftätte felbft übertras 
gen fah, daß, fo wenig bedeutend. die Größenverhältniffe waren, doch 
das Werk des Eudes von Montreuil ein weit in feiner Wirkung über 
Paris hinaus reihender Mufterbau werden Fonnte. 

Als ein hoher fhlanfer, polygonalender Chor erhebt er fi zu 
120 Fuß über die umgebenden Gebäude, leider fehlt ihm der Glocken— 
thurm, der big in das 17. Jahrhundert ihn zierte. Ein ftarfes Ges 
ſims markirt die faft nur als ein fehr Hohes Sockel erfcheinende untere 
Abtheilung, in die einfache, Fleine, breite Fenſter ein mäßiged Licht 
fallen laffen. Die Mauermaffe herrſcht bier durchgängig zwifchen den 
ſtarken Strebepfeilern vor, während über einer niedrigen, oberen Mauer 
der ganze weitere Bau fih in ein großed Syſtem von gewaltigen Fen- 
ftern und Strebepfeilern auflöft. Noch find die Fenjter ftreng gebildet, 
- aber bereit vierfach und mit drei Roſetten gegliedert; über ihnen er- 
heben ſich Wimperge, aber fie wagen ſich über die Horizontale des obe- 
ven Abjchluffes wenig heraus. Die Pfeiler, wenig ſich verjüngend 
enden in’ fehr reich gebildete, aber verhältnißmäßig noch breite Fialen. 

Der Weſtſeite ift in fehr glücklicher Weiſe eine in je drei Bogen 
fich öffnende, doppelte Vorhalle vorgefhoben, die der zurüdtretende 
Hauptförper mit einer großen Rofette und dem zwifchen zwei Fialen— 
thürmchen emporgehobenen Giebel volljtändig beherrſcht. ine fehr 
elegante Galerie fehließt ven Vorbau horizontal ab, ähnlich eine zweite 
das Rofettenquadrat. Die Treppe ſteigt jebt in der unteren Halle un: 
mittelbar empor, früher war ein Treppenhaus zur Seite angebaut, dad 
‚aber die ſchlanke, elegante Erſcheinung ded Ganzen entfchieden beeinträch- 
tigte. Unmwillfürlich belebt fih dem Befchauer der Anblick diefer weiten, 
prachtvollen Borhalle durd die Geftalt des im Königdornat alle Charfrei- 
tage vortretenden Ludwig, der umgeben von feinem ganzen Hofftaat die 
Zeidendzeichen perfönlich der unten auf dem Platze barrenden Menge 
vorzeigte. Cine beveutungsvolle Sitte, die viele der fpäteren Könige 
- treu beobachtet haben. 

Noch war alles in vollfter Thätigfeit, den Bau in feinem Innern, 
in den Sculpturen der Vorhalle, dem Anftrich der Wände, dem Holz: 
ſchmuck, dem Mofaiciren des Fußbodend zu reflauriren, als ich am 
vorlegten Tage meined Aufenthaltd in Paris glücklich, troß des gege: 
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benen Verboted Fremde einzulaffen, Eingang fand. Ein büfterer 
Regenhimmel dämpfte jeden Farbenglanz und ließ befonderd die un- 
tere Kapelle nur im Halbdunfel erfcheinen. Aber mit wahrer Freude 
wandelt man bier zwifchen ver doppelten Reihe meifterhaft leichter, 
gothiſcher Säulenbündel, zu denen die Dede gleihfam nur fpielend 
mit ihren Gewölbgipfeln herabfteigt. Und doch tragen fie den hoben, 
oberen Bau. Wie fchwingen fich bier oben aber die fchlanfen Säu— 
len der Halbpfeiler zwifchen den von Farbengluth erfüllten weiten Fen- 
ftern zu den Rippen des einheitlichen Gewölbzelted empor umd bilden 
fo im Chor endlich zufammenfüllend, das Foftbare Gehäufe für den 
bochverehrten, königlichen Schag! Man hat hier nach den erhaltenen 
Überreften alles in Farben reftaurirt, vom Fußboden big zur Sternen: 
bee. Unter den Fenftern ziehen fi farbige Wappenbilder hin, vor 
allem die franzöfifche Lilie und die Burg Kaftiliend, an Ludwig IX. 
und feine mütterliche Vormünderin, Blanca von Kaftilien erinnernd, 
An den Halbpfeilern find die Apoftel plaftifch und in Gold und Far: 
ben prangend hergeftellt. Die Glasmalereien, zum großen Theil nod 
aus dem 15. Jahrhundert erhalten, ftellen in Rankenwerk emporftei: 
gend Fleine vorbildliche Scenen der Geſchichte des alten Zejtamen- 
te3 dar. | 
Allerdingd mag bei heller Beleuchtung diefer Farbenreichthum für 
unfer Auge faſt verwirrend wirken, aber im Sinne der urfprüngliden 
Anlage lag er, wie er auch nachzumeifen ift, ganz und gar. 3 follte 
ja dad Ganze gleihfam einen goldenen Reliquienfchrein bilden. Tritt 
man wieder herand in die offene Halle, umfchreitet den Chorſchluß, 
überall erregt die Schärfe der Gliederung das leichte, ganz. frei ge: 
bildete Laubwerk, der ſchlanke Charakter ded Ganzen freudige Bewun- 
derung. Der Fortichritt des Stiles von Notredame ift unverkennbar, 
es ijt jeder Theil eines gothifhen Baus zu feinem Necht gelangt — 
und doch hat der franzöfifche Sinn die horizontale Linie, die zur Über: 
fichtlichfeit, zum SHerjtellen ded Bildrahmens fo wichtig ift, noch ſcharf 
marfirt. 

Wir fünnten von der Kunft eined Euded von Montrenil noch 
manche, jährlich aber mehr ſchwindende Spur in Paris aufſuchen. Die 
größten Werke aber, wie die Abteifirche St. Antoine, wie St. Eroir 
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dela Bretonnerie (1254 — 58 erbaut), wie die Karthaufe find von dem 
Boden der Stadt verfehwunden, über die Kundamente der leßteren brei: 
tet fi der Lurembourggarten aus. Es fommt auch ung nur darauf an 
die charakteriſtiſchen Beifpiele der Entwidelung aufzuftellen. 

Ich bob gleih beim Beginn unferer Parifer Kirchenwanderung 
hervor, wie wenig das erjte Jahrhundert der Valois, die Zeit von 
Karl V., VI., VII. in beveutenden Firchlichen Unternehmungen ver: 
treten fei; der Grund liegt in der allgemeinen Zerrüttung Frankreichs 
durch die englifchen Kriege, fpeciell in der Ohnmacht der Könige in 
Paris und der Spaltung der Stadtentwidelung durch das fih eman— 
eipirende Bürgerthum gegenüber der Cité und Univerfite. Allerdings 
mußte auch der bürgerliche Freiheitd = und Organifationsdrang fih in 
firchlicher Form, in kirchlichen Brüderfchaften und Stiftungen ausſpre— 
chen. Noch heute fteht ald ein gewaltiger Denkftein jener Zeit einfam 
im engen, ſchmutzigen Quartier der Fleifcher (de la Boucherie) der 
Thurm ©. Jacques; feine Kirche, der er aber nur einfach zur Seite 
geftellt war, hat er verloren mit dem Kapellenkranz, dem reichiten Fa= 
milienarchiv gleichfam des bürgerlichen Paris. Er gehört dem großen 
Neubau von 1374 an, ift aber erft unter Franz I. vollendet worden. 
Die riefenhaften Straßendurchbrüche, die jo eben vom Louvre in das 
Herz des alten Paris geführt werden, laflen ihn auf einmal in weiter 
Herne innerhalb der Stadt felbit fihtbar werden. 

Zwifchen mächtigen Strebepfeilern jteigt er empor, feine Wände 
in zwei ungeheuern Senfterpaaren öffnend, mit Spigbogenornamenten 
reich überfleidet, abgeſchloſſen dur ein Geſims, über dad aber noth— 
wendig dad Auge nach der hohen, ragenden Spite ſucht. Bergleichen 
wir ihn mit jenen zwei, ebenfalld ifolirten gothifchen Thürmen von 
Bordeaur, die ja noch direkter unter englifhem Einfluß errichtet find, 
fo kann er an Größe und Maffenhaftigkeit, durchaus aber nicht an 
Schönheit der Einzelarbeit und an Gliederung in Etagen mit ihnen 
wetteifern. Und wollen wir und des nordifchen Charakters von Paris 
recht lebendig bewußt werden, fo ftellen wir nur jenen Campanile von 
Slorenz, ebenfalld dad Wahrzeichen der republifanifchen Blüthe aus 
ziemlich derfelben Zeit, daneben. Schon der Stoff, die Fülle plaſti— 
her Darftellung, die wohlberechnete Einrahmung ded Ganzen, das 
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mäßige durch Farbe ded Steines gehobene Profil aller Hauptglieder 
zeigt und die Ariftofratie der Bildung, ded Anſtandes, bewußter wiſ— 
fenfchaftlicher. und Fünftlerifcher Anſchauung, die in Italien: überhaupt 
und vor allem in Florenz fo frühzeitig durchdrang, gegenüber einem 
nordifhen, Fräftigen, nach voller Unabhängigkeit ftrebenden, aber 
handwerklichen Bürgerfinn. 

Jedoch eine Kirche können wir ald Vertreterin dieſer Epoche jehr 
wohl bezeichnen, welche mit ihren Zangfeiten und Chor verfterft liegt 
in den engen Gaffen des ihr einft gehörigen Bourg, deren Facçade aber 
im Laufe diefed Jahrhundert breit und ftattlich geöffnet ift gegen den 
Roupreplag. Wir Fennen ja bereit? St. Germain ’Au rerroid 
in feiner weit in Merovingerzeit zurüdreichenden religiöfen und politi- 
fhen Bedeutung, jebt gilt ed nur kurz fie ald Bauwerk zu charakteri: 
firen. Als folches ift fie entſchieden influenzirt von der fteigenden Be 
deutung des Louvre als neuer, feudaler Mittelpunkt des Königthums; 
der Louvre gehörte in den Bereich des Pfarrfprengeld von St. Ge: 
main, diefe ward fpäter die eigentlich Fönigliche. Pfarrfirche und fo 
nahmen die Könige unmittelbaren Antheil an dem Ausbau, haben fait 
alle großen und bedeutenden Menfchen, die dem Louvre ala Baumei- 
fer, Maler, fpäter ald Gelehrte und Glieder der in Louvre tagenden 
Akademie angehörten, ihre -Grabftätte in St. Germain gefunden. 

Der ältefte Theil ift jedenfalls der einzige, auf der Südſeite beim 
-Beginne des Chores ſtehende, aber feiner Spige-beraubte Thurm, der 
frühgothiſche Formen, ja im umlaufenden Fried noch Rundbogen zeigt. 
Mit Recht wird man die Anlage eined zweiten Thurmes an der nörd— 
lichen Seite wenigftens projeftirt zu denken haben. Won da ift der 
Neubau des Chores zuerft erfolgt in der Notredame entfchieden nad: 
gebildeten Weife: fünffchiffig, mit Rundfäulen, auf denen kurze Spit: 
bogen aufruhen, im Inneren halbrund endend. Der äußere Abſchluß 
dagegen ift hier polygon und zwar durch ein abgeftumpftes Zehued 
gebildet: offenbar ein Auskunftsmittel bei der Enge ded Raumes, ald 
das kirchliche Bedürfniß den Kapellenfranz allmälig um die ganze Kirche 
legte, wodurch diefe eine unverhältnigmäßige Breite erhielt und vor 
allem die Strebebögen ihre nach oben widerjirebende Kraft. verloren. 
Das führte dann zu einer fehr Fünftlihen Gewölbanlage der mittleren 
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Endfapelle. Der Chor macht heutzutage dazu noch einen um fo merf: 
würdigeren Eindrud, da diefe gothifchen Rundfäulen im vorigen Jahr: 
hundert, ald das Collegiatftift aufgehoben und fomit der Chorabfchluß 
entfernt ward, in modernfter Weife cannellirt und mit Blumenguirlan: 
den ald Kapitel umgeben und entfprechend die darüber fich erhebenden 
Fenjterpfeiler deforirt wurden. Querfhiff und Schiff der Kirche find 
bereitd ald dritter Bautheil in den Formen des funfzehnten Jahrhun- 
derts gebildet. Maſſenhafte, fehlanfgerippte Pfeiler gehen unmittel: 
bar ohne allen Fries in die hohen Spitbogen über, die aus dem Mit: 
telſchiff in die Seitenballen führen. In diefen ift zwar die Rundform 
des Pfeilers noch beibehalten, aber er ift fchlanfer und leichter geworden. 
Der Eindrud des Innern ift jeßt durch die volle Reftauration der Glas— 
mälereien im den fehr breiten und hohen Oberfenjtern ganz dem ur: 
fprünglichen nahe gebracht; im Querſchiff find die des funfzehnten 
Jahrhunderts auch noch wohl erhalten. 

Der beſtimmte Charafter der Kirche wird aber endlich an der Fa- 
cade durch die breit fi vorlagernde, mit dem größten Reichthume von 
Formen und Farben gebildete Vorhalle aufgeprägt. Wir fanden 
eine folche bereits bei der Sainte Chapelle, dort aber zugleich auch den 
beftimmten Grund in jener alljährlich erfolgenden Ausftellung der Re: 
liquien. Es ift nicht unintereffant zu fehen, wie bier in Et. Germain 
zwei Jahrhunderte fpäter das Beifpiel mit audgefuchter Pracht befglat 
wird, zunächft ohne folhen Grund, foweit mir befannt. Die Ber: 
fhmelzung der Halle mit den Thürmen und dem Aufriß der Kirchen: 
fhiffe in der gothifhen Fagade wird aufgegeben, die Bacadenthürme 
läßt man bei Seite, die Halle wird wieder, wie bei der Bafilika felb- 
ftändig, aber num offenbar den prachtvollen Lauben und Altanvorbau: 
ten weltlicher Gebäude analog gebildet. Iſt hierin nicht fehon ein An: 
fang zu jenem Syſtem der fpäteren Renaiffance gegeben, jeder Kirche 
ein glänzendes Veftibule von Säulen vorzubaun? Bei St. Germain 
wirft fie aber entfchieden günftig, um die übermäßige Breite der Kirche 
zu verdecken, oder beffer gleichfam für fi) zu gliedern. Fünf Por: 
tale, ohne Unterbrehung aus den Pfeilern in die Bogen übergehend, 
führen in dad Innere hinein. Vor ihnen find die drei mittleren gleich 
hoch gezogen, aber unter diefen haben die zwei äußeren ein bedeutend 
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ſchlankeres Verhältwiß, ganz fo wie bei der Ste Chapelle. Die äußerjten 
Portale recht3 und links find ald untergeordnete, breitere ſcharf abge: 
fondert. Zwiſchen ihnen fteigen ſchlanke, reich geſchmückte Fialen auf, 
unter Baldachinen Statuen zeigend. Diefe, fowie der ganze Karben: 
ſchmuck des Innern, die blaue, goldbefüete Sternendede z. B., find jegt 
wieder hergeftellt. Überrafcht wird man aber, wenn man dad einzige 
Portal der Kirche dann ind Auge faßt. Höchſt befcheiden ift diefes im 
ftrengen gothifchen Stile gebildet. Je vier Halbfäulen tragen bie 
Wulfte der ziemlich fteilen Portalöffnung, aber an die Stelle von drei 
hoch abgefchnittenen Schäften find Statuen geftellt, die glüdli der 
Zerftörung entgingen: König Childebert, Königin Ultrogotha, durch 
fpätgotbifche Snfchriften fo benannt, ein Diafonus Wulfram und gegen 
über ein Engel, Genovefa und ein Bifhof. So gehört dad Portal 
ben älteiten Bautheilen an und iſt, wie fo häufig von dem vom Chor 
ausgehenden Umban als der äußerfte, weftliche Theil nicht mehr be- 
rührt worden oder wie bier in der Vorhalle verftedt. 

Sch wies bereitd auf eine vierte Entwidelung des gothifchen 
Stile, ald eine in Parid reich und eigenthümlich vertretene hin. Sie 
fällt faft durchgängig der Zeit von Franz I. anheim und ift unter le— 
bendiger Theilnahme des Funftfinnigen Königes felbit zu ihrer Eonfoli= 
dirung gefommen. Der Rigorift des Flaffifchen oder des gothifchen 
Stiles wird allerdings von diefer Gruppe der Bauwerke fih mit einem 
von vorn herein verwerfenden Urtheil wegwenden, und doch ijt fie 
nicht blos für die Eulturgefchichtliche Betrachtung von hohem Intereffe, 
die in den Zeiten ded Übergangs, des Umſchwunges der ganzen Welt- 
anſchauung die in einanderlaufenden Fäden der alten und neuen Zeit 
genau zu verfolgen und die Anfaßpunfte des neuen Gefpinnftes gleich- 
fam zu firiren im Stande ift, fondern ein fehr bedeutendes praftifches 
Intereffe waltet dabei. Wie hat man damals in der Zeit der erften 
begeifterten Aufnahme Elaffifcher Formen in Kunft, wie in Sprade 
und Denfen, die Bedürfniffe der chriftlihen und zugleich nordifchen 
Welt mit jenen verfchmolzen? Worin liegen die Anfänge zu den gro- 
Ben Berirrungen der fpäteren Renaiffance und ded Rococo, aber was 
iſt auch innere Nothwendigfeit gewefen? Das ift ja noch heutzutage 
au der Kern» und Streitpunft einer modernen Baufunft. Berfen- 
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nen wollen wir dabei nicht, daß wir heute auf wiffenfchaftlichem 
Wege zu einem ganz anders umfaffenden, befonderd das ächt Griechi: 
ſche ald Grundnorm des Antifen erfennenden Überblide der Bauftile 
gelangt find, ald man damals irgend geahnt hat, und doch ift der ge— 
waltige Hauch jenes klaſſiſchen Geifted gleichzeitig mit dem der religid- 
fen Erneuerung, wie er damals durch die gebildete Welt zog, für und 
in feiner Unmittelbarkeit und Stärfe eine ſchwer ganz zu begreifende 
Erſcheinung. 

Das Material zur richtigen Erkennung dieſes Umſchwunges auf 
dem Gebiete der Kunſt iſt noch wenig geſammelt und geſichtet. Kommt 
es doch alſo zunächſt in der Architektur nicht nur darauf an zu fragen, 
welches find die älteſten Renaiſſancebauten eines Landes, ſondern, wel: 
cher Art find fie? Steht hier das kirchliche und weltliche, das fürft- 
liche und bürgerliche auf gleicher Linie? Und wo Fommt zuerft, wo 
zulet die Antife im Bauwerk zum WVorfchein, im Ornament, in den 
eonfiructiven Theilen, in der ganzen Dispofition? Wir haben auf 
unferer Wanderung ſchon auf einzelne, bier einfchlagende Erfcheinun: 
gen näher aufmerkffam gemacht: der gothifhe Dom von Orleand nod) 
im 47. Jahrhundert ftilmäßig erneuert, unmittelbar dabei die Renaif- 
fance der Schlöffer des Zoirethaled und der Privathäufer in Orleans; 
in Paris der Louvrebau und für die Entwidelung ber Tektonif und 
Plaſtik die Grabmäler von St. Denis. 

Die bedeutende Gruppe von Kirchen, welche wir hier im Auge 
haben, trägt ſchon ihrer urfprünglihen Beftimmung nach ein gemein- 
ſames Gepräge und ift derfelben bis heute faft durchgängig treu geblie- 
ben. Sie find nämlih Pfarrfirhen, abgezweigt bei dem großen 
Wahsthum der Stadt von der Kathedrale oder den großen Abteien 
und allmälig felbft wieder zu Mittelpunkten bedeutender Sprengel mit 
Nebenkirchen und Kapellen herangewachſen. Und ald folde bilden fie 
jegt noch den ftändigen Mittelpunkt ded bürgerlichen Kirchenlebend: 
da find die Meffen am fleißigften befuht, da wird getauft, getraut, 
gebeichtet, da Todtenämter gehalten. Es ift Fein befonderd elegantes, 
auserwaͤhltes Publifum da verfammelt, nicht der Fremdenbeſuch ſtark, 
aber die meift benachbarten Märkte führen ded Morgend regelmäßig 
Marktgänger und Marftgängerinnen herein. 
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Ich nenne bier zunähft St. Euſtache ald eine Art Mufterbei: 
fpiel,. am Eingange ded Hallenquartierd gelegen. Seit 1213 als eine 
Kapelle der h. Agned erwähnt, feit 1223 dem Euſtachius geweiht, 
deffen Reliquien damald nah St. Denis famen, durd Privatftiftun- 
gen fehr bereichert, von Brüderfchaften befucht, ward fie im Jahr 
1552 in einem vollftändigen Neubau bebeutend erweitert. Hundert 
Jahre vergingen über der Vollendung, aber Faum war fie 1657 ge 
weiht, als bereitd die vollftändig zur Herrſchaft gelangte Renaiffance 
auf eine andere Geftaltung des Außern drang. Seitdem ward Geld 
für eine folde Umwandlung gefammelt, aber erft 1754 — 72 die mo: 
derne Façade der Kirche vorgefchoben. Hierher gehört ferner auf dem 
rechten Seineufer die fo befuchte, uralte Pfarrfirhe St. Merry (un 
ter Franz 1. neu gebaut), ferner die leider zerftörte Pfarrkirche St. 
Sauveur an der Aue St. Denis, eine Abzweigung der Abtei Et. 
Germain l'Auxerrois, nach der Abbildung in feiner Façade ein fehr 
elegantes Beifpiel diefed Stiled, von 1557 —1571 vollendet, dann 
ihren Haupttheilen nah St. Laurent (1548 bedeutend erweitert), 
endlich die alte, mit fehr ausgedehnten Pfarrfprengel und eigener Tauf— 
firhe begabte Kirhe St. Gervais (Hauptanlage 1212 — 1420, Er: 
neuerung 1581, davor eine moderne, bewunderte Façade von 1616). 

Das linke Seineufer befißt in der zu St. Genevidve gehörigen 
Pfarrfirhe St. Etienne du Mont einen St. Euftache gleihfom: 
menden Mufterbau. Im Jahr 1491 ward der Neubau befchloffen, un: 
ter Franz I. der Hauptfache nach durchgeführt; 1610 ward aber be: 
reitd der Grundftein zu der im Sinne eined Rubens angeordneten mo: 
dernen Façade gelegt. Die Kapellenfeiten von St. Severin, in dem 
Jahre 1489 begonnen, die Pfarrkirche St. Médard feit 1561 mit Hu- 
genottengeldern ganz erneuert und erweitert, ſowie mehrere fehr be 
deutende Kirchenanlagen gehören hierher, welche aber entweder gänz— 
lich zerftört oder anderem Gebrauche anheimgefallen find: fo die mie 
ganz vollendete Kirche der Abtei St. Victor, feit 1517 umgebaut, 
der Haupttheil von St. Benoit, feit 1832 in ein Theater verwan 
delt, die abgebrochene ältere Kirhe St. Sulpice. 

Was find nun die gemeinfamen charakteriftifhen Merkmale biefer 
Architektur? Zunächft eine gothifhe Gefammtanlage, mit poly: 
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gonem Chorſchluß, marfirter Kreuzbildung, bedeutender Breitenaus: 
dehnung durch die Kapellenbauten, Thurmbauten neben der Vierung 
ähnlich denen italienifcher Baſiliken. Die Conftruction ift noch 
berechnet auf dad Gewölbe, daher hohe Pfeiler im Innern und Strebe: 
pfeiler nad) Außen. Dad Gewölbe felbft wird fehr weit gefpannt und 
fteigt oft im höchſt Fünftliher Weiſe in freifchwebenden Schlußfteinen 
nieder; dieſe werden wohl gar zu fürmlichen Miniaturfirhen (Cha: 
pelle de la Vierge in St. Gervais); ed erinnert died ganz und gar an 
die fpielenden Formen der Alhambra. Indem die Fenfter außerordent: 
li breit werden, die Pfeiler höher emporjteigen und fo die Mauer: 
flächen fehr reduciren, fällt die zierliche Zwifchengalerie weg oder fie 
fchließt fich allerdings unorganifch eingefügt ald ein prunfender Bau um 
die Rundpfeiler und fleigt wohl in mancherlei Windungen zur Erde nie- 
der (St. Etienne). Der Lettner, befanntlich einer der Hauptpunfte 
fpätgothifher Ornamentif, wird in weiteltem Bogen gefpannt und 
horizontal ſcharf abgetheilt. Der Spitbogen der Fenfter und Thüren 
zeigt die mannigfaltigjten Umbildungen in den breitgebrüdten und in 
den Kielbogen. Auch fommt num der Rundbogen wieder zu voller Anwen: 
dung, bald nur eine Gruppe von Spitbogen umfchließend, bald ganz 
durchgeführt, meiſt nur als flaches Bogenfegment erfcheinend. Selbſt 
die großen Sceidebogen der Kicchenfchiffe gehen zur Rundung ganz 
über (St. Euſtache, St. Etienne). Die Formen erinnern dabei öf— 
terd an die der florentiner Architektur ded Orcagna und ded Bru— 
nelleschi. Einfachheit in der Gruppirung wird gleichzeitig der größ— 
ten Üppigkeit zum durchgeführten Princip (St. Sauveur). 

Am entfchiedeniten macht ſich der zur Antike zurückkehrende Geift 
in den rein Deforativen Theilen geltend: man Fann fagen, noch um— 
ranfen nur moderne Kormen mittelalterliche Conftructionen, fehr bald 
müffen fie diefe conftructiven Theile felbft umwandeln. Das zeigt fid) 
am fhärfften in den Spibgiebeln, in Pfeilern und Strebepfeilern. 
Die erften werden zu abgefchloffenen Dreieden, mehrfah mit Runden 
gefüllt, die Strebepfeiler nähern fich den Lilfenen, die Baldachine der 
Form Fleiner Säulentempel, fie erhalten eine Art Sapitell, horizon- 
tale, fein im Relief gearbeitete Bänder verbinden mehrere; nur ald 
Zeichnung tritt an den Pfeilern Säulen: und Gebälkbau auf (altes 
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Portal von St. Euftahe). Die inneren Gewölbpfeiler imponiren noch 
durch ihre Gefammtmaffe und freied Aufftreben; noch ift der Fuß go: 
thifch gebildet, aber am Hauptförper heben fich ftatt Rundſäulen zwi: 
fchen Hohlfehlen im feinen Relief antife Pilafter ab, zwifchen den 
Oberfenftern treten auch Halbfäulen an deren Stelle (St. Euftade) 
und ijt der Hauptkörper felbft ein einfacher Eylinder geblieben, doch 
zieht fich fhon der Eierftab ald Eapitellfried um feinen oberen Schluf 
(St. Etienne). 2. 

Während man ein Jahrhundert fpäter Maffen von conftructiven 
Theilen des antifen Baus in einen vieredigen Raum oder hörten: 
ein Tonnengewölbe einfchachtelt und dazu womöglich auch das Größte 
in vergänglihem Stoffe, in Stud bildet, zeichnet die Befcheidenheit, 
die eben das Dekorative auch nur ald foldhes ausgeben will, und die 
tüchtige feine Arbeit im Steinmaterial gerade diefe Frührenaiſſance 
and. Auch der Farbenſchmuck des Mittelalterd wird beibehalten. In 
St. Euftache waren foeben große Gerüfte aufgeftellt, um Pfeiler und 
Gewölbe wieder in reichſter Weife, meift grün, braun, gold zu be: 
malen. 

Wir fchließen hiermit unfere Kirchenwanderung durch das mittel: 
alterlihe Parid. ine mehrjährige, gründliche Lofalforfchung würde 
eine Fülle ded intereffanteften Detaild und noch an die Hand geben, 
um dad ganze reiche Kirchenleben von Paris in feinen fichtbaren Über: 
reften zu überfchauen. Denken wir nur an dad eine Faktum, daß auf 
der Cite allein fih 21 Kirchen befanden, indem faft jede bedeutende 
Abtei und Pfarre des übrigen Paris im Centrum gleichfam eine Ver— 
tretung ihrer felbft zu befigen mwünfchte. Aber die Kirche des Nit- 
telalters ift nicht allein innerhalb der Kirchenwände zu fuchen : gemein: 
fames Leben, Schule und Armen= und Krankenpflege, das find die drei 
Hauptrichtungen, nach denen fie gleichfam ihre Mechte durch die mit- 
telalterliche Gefellichaft fendet. Ich kann den legten Punkt hier mut 
erwähnen, da mir die perfönliche Kenntniß des jekigen, fo großartig 
eingerichteten Armen=, Kranken und Gefängnißmwefend abgeht und 
von da aus nur die gefchichtlichen Notizen über die mittelalterlichen 
Inſtitutionen der Art Leben und Schärfe erhalten. Aber welder aud 
noch fo flüchtige Neifende wird nicht etwa bei einem Gange nad dem 
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Zardin des plantes nad) der Beſtimmung jener beiden, langen Façaden 
fragen, die der Kathedrale nahe den einen Seinearm weithin umfchlie: 
Ben und unter ſich durch Brüden verbunden find? Dad Hötel Dieu 
reicht urkundlich bid Anfang ded 9. Jahrhunderts zurüd und ift von 
Sahrhundert zu Jahrhundert gewachſen, ſo daß es jetzt die Bevölke— 
rung einer Meinen Stadt an Kranken in fich fchließt. Und welche 
umfihtige Kürforge für eine beſtimmte Gattung von Kranken fpricht 
fih in der Stiftung Ludwigs des Heiligen aud, welche 300 Blinde 
mit ebenfoviel Sehenden zu einer großen Haudgemeinde vereinte, in 
den fogenannten Quinze-vingts? Wie Hofpitäler für Kranfe und 
Pilger ander großen Straße St. Denis ſich häuften, haben wir bereits 
früher erwähnt. 

Das Klofterleben war e8, wie wir fahen, dad um die Cité nene 
Centra für Zandbau, Handel, Gewerbe fhuf. Die große zweite Epoche 
des Klofterlebend, mweldye mit der Kongregation von Elugny beginnend 
ihren vollen Ausdrud in den Schülern des h. Francidcus und Domi— 
nicus fand und welche zugleich die wichtige Erfcheinung der geiftlichen 
Nitterorden zeitigte, bat, wenn irgend in einer Stadt, gerade in Pa— 
ris ihre vollfte geijtige Wirkung ausgeübt und zu ihrer Geftaltung und 
äußeren Erfcheinung entfcheidend beigetragen. Es galt nicht ſowohl 
äußerlih ganz neue Negionen der Stadt zuzuführen, obgleich auch 
dies der Fall war, ald das Innere zu gliedern und bejtimmten Theis 
len ihr Gepräge zu geben. 

Die Templer, von zwei Nordfrangofen 1118 geftiftet und auf 
dem Concil zu Troves 1128 beftätigt, müſſen fehr bald unter Lud— 
wig VII. feften Befig in Paris gewonnen haben. Bereitd 1147 biel: 
ten fie ein Kapitel dafelbit im Beifein des Pabited und Königs. 1182 
wird ſchon ein Streit zwifchen ihnen und den Sleifchern verhandelt 
wegen Anlegung einer Fleiſchbank. Seit 1205 wird urfundlid das 
Haus der Templer erwähnt. Der Abtei St. Martin benachbart um: 
fihloß eine ftarfe Mauer mit Thürmen den Bezirk des Temple mit ei— 
ner Marienfirhe, Markt und Gärten. 1506 ward der 150 Fuß hohe, 
vieredige Thurm, umgeben von einer Mauer mit vier Rundthürmen 
ald Acht mittelalterliched Centrum diefer Burganlage erbaut, welcher 
unverändert zwifchen den übrigen modernifirten Gebäuden noch in die 
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Neuzeit bereinragte und durch die letzte Gefangenfchaft von Lud— 
wig XVI. vor feiner Vernichtung traurige Berühmtheit erlangt hat. 
Auch die Kirche, welche ebenfalld in der Revolution zerftört it, bot 
mitten in der Längenanlage der entwidelten Gothif noch die urfprüng- 
liche Kreisftellung einfacher Pfeiler mit einer Kuppel dar, befanntlid 
nach jener intereffanten, vom Orient neu angeregten Aufnahme der 
Rundbauten mit Einführung gotbifcher Detaild, die alle Templerkir⸗ 
chen charakteriſiren. In die Erbfihaft der Templer, deren edler Groß: 
meifter auf einer Sundinfel nahe der Cité, jeßt ihrem unteren End: 
punkt (Place Dauphine) den Scheiterhaufen beftieg, trat 1313 ber ül- 
tere Sohanniterorden und fein Großprior für Frankreich refidirte nun 
im Temple zu Parid. Im 17. Jahrhundert erbaute fich diefer einen 
prachtvollen Palaft mit dorifcher Vorhalle vor dem Vorhof, Der ganze 
mauerumfchloffene Bezirk aber barg in ſich faft die Bevölkerung einer 
Stadt (5— 4000 Menſchen); zu den zahlreihen Rittern und Wür: 
denträgern kamen Handwerker aller Art, die fi dadurch der ftäbti- 
fhen Gerihtöbarfeit und Abgaben entzogen und endlich Schuldner, die 
bier gegen die Verfolgungen ihre Gläubiger ficher geftellt waren. Die 
weite Culture du Temple außerhalb der Mauern füllte ſich mit Häu— 
fern. Im Auguft jedes Jahr belebten ſich die Markthallen des Temple 
zum regſten Treiben; ein großer Jahrmarkt ward hier gehalten. Der 
Marktverfehr ift geblieben, in zwei großen Hallenvierecks entfaltet 
der Trödelhandel feine mannigfaltigen Schäße, die wie ihre Verkäufe: 
rinnen oft nach wunderbarſtem Schiefalswandel hier angelangt find, 
um noch einmal für andere Schichten menſchlicher Geſellſchaft eine 
neue Rolle zu fpielen. Straßen haben die Gärten, den ſtolzen Mauern 
franz durchzogen und ein Kloſter ift nun als ein letzter Zufluchtsort, 
vielleicht ein Gorrectivmittel eröffnet. Der Name des Temple haftet aber 
für immer an einer der Hanptftraßen von Paris und einer Vorſtadt— 

Eine Heine Kapelle des h. Victor und die Celle dabei, in bie 
fi) wohl Einzelne zu firengerer Bußübung einfchloffen, auf dem lin: 
fen Seineufer und weit außerhalb ftädtifchen Anbaus gelegen, ward 
1115 zur Abtei regulirter Canonici gemacht und ein hodhgefteigerted 
religiöfes und literarifches Leben concentrirte fih dort unter firengen 
Formen. Heute fuchen wir vergebens die fenfterreiche, in drei Etagen 
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emporfteigende Kirche, die Bibliothefdgebäude mit ihren Manuferiptens 
fhäßen in der Rue St. Victor. 

Die Eiftercienfer, auf burgundifchem Boden ald Orden feit 
1098 erwachjen, durch Bernhard von Clairvaur zu einer über ganz Eu— 
ropa ſich rafch ausbreitenden, dad Gefek der Charitad mit Begeifterung 
predigenden Macht gefleigert, haben fi urfprünglich principmäßig von 
den Städten ferngehalten, erft eine zweite jüngere Gründungsreihe 
ſchließt fich hier der Weife der Francisfaner und Dominikaner an. So 
find die zwei Giftercienferftiftungen von Paris jüngeren Datumd: das 
Srauenklojter St. Antoine weit vor dem damaligen Abfchluffe der 
Stadt gelegen, nahm 1204 Giftercienferregel an und ward in feiner 
felbitändigen, an Zandbefiß reichen Stellung 1223 von Ludwig IX. 
betätigt. Seine Bedeutung für die Stadterweiterung lernten wir bes 
reitd Fennen. Die Bernardiner fohräg gegenüber auf dem anderen 
Seineufer find zunächſt nur ein 1244 geftifteted Collegium für Ciſter- 
cienfer aus Clairvaur, die in Paris ihre Studien. machen wollten, 
erſt 1520 wurde es mit vollen Rechten ald Klofter audgeftattet und nen 
in größerem Stile erbaut. St. Antoine ift zu einem Hospital gewor- 
den, feine Kirche ijt zerftört, die Bernhardiner find gänzlich bis auf 
den Straßennamen verſchwunden. 

Mit der Regierung Ludwigs des Heiligen tritt in aller Fülle der 
neue, bochgefteigerte Drang nach Flöfterlihen Verbindungen und zwar 
mitten in dem weltlichen Treiben der Städte organifirend für Paris auf. 
Man muß jlaunen, welche Zahl von Stiftungen fih hier auf wenige 
Sahrzehnte zufammendrängen. Da find ed vor allem die zwei von 
Blanfa und Ludwig hochbegünftigten Orden der Dominifaner und 
Srancisfaner: 1217 fiedeln die erften Schüler der Dominicus fi) 
in Parid an; 1218 erhalten fie bereitd das kleine Hospital St. Quen- 
tin am Berg der Genovefa, die dabei befindliche Kapelle St. Jacques 
wird nun durch die Ziberalität Ludwigs zur flattlihen Kirche und 
mweitläufige Bauten für Wohnungen und Lehrſäle fchloffen fih daran; 
ein Theil der Stadtmauer kommt in ihre Hände und weit über diefelbe 
in die Foffed de St. Jacques und in den jegigen Lurembourggarten er= 
jtreden fich ihre Befikungen. Der Name der großen vom Petit Pont 
bis zum Obfervatoir führenden Straße St. Jacques ift der Kirche ent- 
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lehnt und in ganz Frankreich trugen die Dominikaner die Bezeichnung 
led Jacobins. 

Erſt im Jahre 1230 gelang es dagegen den Francidfanern (den 
Cordeliers oder Froͤres Mineurd) auf dem Boden der Abtei St. Ger: 
main des Près, aber innerhalb des Mauerfchluffes der Stadt, einen 
Platz zunächſt geliehen zu erhalten; 1240 befumen fie die Erlaubnif 
zur Erbauung einer Kirche, die Louis IX. bis 1262 vollenden ließ 
unter dem Namen Ste. Madeleine. Auch fie nehmen num einen bedeu: 
tenden Theil der Mauergränge von der Porte d'Enfer an ein. Weit: 
läufige Zehrfäle und große Kloftergebäude wurden durch Karl V., 
dann Anna von Bretagne hinzugefügt. in Brand hatte 1580 die 
Kirche zerftört und fo ift diefe unter Heinrich III. neu erbaut worden 
im größten Maßftabe. Bei den Cordelierd zu ruhen war ein fehr er: 
ftrebted Vorrecht; eine Reihe von Königinnen find dort begraben. 
. Was ift jebt aus diefen Anlagen geworden? Die gegenüberliegende 
Ecole de Medecine hat ihre Attractiondkraft ausgeübt. Nur ein Stüd 
Mauer ift von der Kirche übrig geblieben, an ihrer Stelle öffnet fid 
ein durch eine Fontäne gefhmüdter Platz. Der große Klofterhof aber 
mit feinen angränzenden Sälen ift zur Klinik verwendet und dad 
durch feine Größe berühmte Refektorium birgt jetzt die Schäbe dei 
Mufee Dupuptren. 

Zu diefen zwei wichtigften Orden kommen die Trinitarier, ſeit 
1499 beftätigt, 1209 in Paris bereits anfäffig und hier nad} einer 
Kapelle Mathuriner genannt. Ihre Baulichfeiten verdanken fie der 
Liberalität von Louis IX. Hier war der fichtliche Centralpunkt der 
Univerfität, von dem 13. Jahrhundert big 1764 hielt fie ihre großen Ber: 
fammlungen in einem der Sääle des Ordenshauſes. Nur der Stra 
Benname led Mathurind erinnert ung jebt an biefen Orden, deſſen der 
Befreiung der Chriftenfflaven aus den Händen der Ungläubigen ge 
widmete Thätigkeit mir an jenem zwifchen einfamen Vignen dei Ci 
liusberges in Rom gelegenen Portal einft Iebhaft entgegengetreten war. 
Daß Zeichen des blau und rothen Kreuzes trägt ed noch an fih und 
die Eunftvolle Moſaik der Cosmaten zeigt die zu dem thronenden Chri- 
ſtus bingeführten Sklaven. Eines der vielen Beweife, wie treu der 
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Boden Roms noch bewahrt, was im immer drängenden Leben ber 
modernen Weltjtädte nothwendig untergegangen. 

Zwiſchen Mathurinern und Cordelierd faßten die Prämonftra= 
tenfer feit 1252 feften Fuß in der Rue de la Hautefeuille und er: 
warben fih mit der Zeit ein großed Häufercarre (ile de maisons mit 
einem dem römifchen insula adäquaten Ausdruck), fpät erft eine Kleine 
Kirche. Die Beziehung zur Univerfität, die Bildung der jungen Prä- 
monftratenfer war bier zunächſt der Zweck. Fünf Jahre fpäter nah- 
men die Karthäufer auf die befondere Einladung von Louis IX. 
Beſitz von einem öden und angeblih von Dämonen bewohnten könig— 
lihen Gebäude, Maifon Wauvert; die Dämonen ſchwanden und 26 
Cellen umgaben den zweiten Klofterhof der Karthauſe. Die großen, 
einförmigen Baumalleen ded Zurembourggarten, welche nach dem Ob: 
fervatoire fich hinziehen, haben die Stelle der Karthaufe eingenom: 
men; in der Zouvregalerie aber find die großen Bilder aus dem Leben 
des h. Bruno von Leſueur verfeßt, welche die Wandarfaden des hin— 
terſten Klofterhofes füllten. ine ähnlihe Wanderung von dem red: 
ten auf das linke Seineufer machten Die Sarmeliter, deren erfte 
Vertreter mit Ludwig 1254 aus dem heiligen Lande gefommen und 
41259 an dem Quai des Geleftins feften Befig gewonnen hatten. Im 
Fahre 1509 gründeten fie in der fall’ganz mit afademifchen Anftalten 
befetten Rue de la Montagne de Ste Genevieve ihr großes, weitläufis 
ged Klofter. Zügen wir endlich noch die Anfiedelung der Großen 
Auguftiner feit 1259 hinzu, welche aber erft 1281 zur Bildung ei- 
nes Collegd, d. h. einer afademifchen Bildungsanftalt für ihre Ordens: 
mitglieder ermächtigt wurden und deshalb in den Stadttheil der Uni« 
verfite von ihrem Fleinen Befigthum im Faubourg Montmartre fich 
überfiedelten, um bier endlich 1309 nad neuer Ortdveränderung uns 
mittelbar an dem Seinequai bei dem fpäteren Pontneuf ihre Kirche und 
Hörfäle zu gründen, fo haben wir auf dem linken Seineufer die große 
Gruppe der Klofterftiftungen bed 13. Jahrhunderts überfchaut. 

Aber auch das rechte fer fah unter der Fürforge von Louis IX. 
mehrere wichtige Anlagen erftehen. Im Jahre 1229 fiedelten fi im 
Bereiche der Kirche St. Paul die regulirten Canonici ded ftrengen Or⸗ 
dend der 5. Satharine du Bal des Erolierd an, fperiell gelehrten 
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Studien hingegeben, wetteifernd von der königlichen Familie und der 
Corporation der Leibwache, der sergents d'armes unterſtützt. Die Servi 
B. Mariä Virginid oder Weißmäntel (Blancs manteaux), feit 1258 
im Quartier St. Avoie etablirt, fanden in dem Eremitenorden der 
Guillelmiften nach ihrer baldigen Auflöfung ihre Nachfolger und dieſe 
gingen in die reformirte, große Songregation St. Maur im 17. Jahr: 
hundert auf. Ihre Rococofirche ift ald Pfarrkirche noch wohl erhalten. 
Ihnen ganz benachbart erhielten die Fürzlich auf dem malerifchen Felſen 
Huy im Maasthale geitifteten regulirten Canonici be la fainte 
eroir de la Bretonnerie, die fogenannten Kreuzträger (Porle- 
croix) von Ludwig IX. vor 1258 Grund und Boden; der Baumeifter 
bed Königs erbaute ihre Kirche. ine Paffage neben der proteftanti: 
ſchen Kirche führt jegt durch die Klofteranlage. Und endlich hatte die 
merkwürdige Genoffenfchaft der Beguinen, deren ausgedehnte Höfe 
noch heute in Gent, Brügge, Antwerpen dem Fremden fi) öffnen, 
in berfelben. Gegend von Paris ihre Stiftung feit 1231. 

Doc wozu, höre ich wohl fragen, diefe lange Aufzählung num 
verfchollener Orden, wozu dad mühfame Auffuhen ihrer Überrefte auf 
dem Boden ded modernen Parid? Das Kunftintereffe ift fehr wenig 
dabei betheiligt, und öffnen fi) nicht mehr diefe bewunderten Kreuz- 
gänge, Mefektorien, Domitorien, diefe Kapellen und heimlichen, rings 
umfchloffenen Gärten. Und ijt denn der Gewinn für das Eulturleben 
von Parid aus ihnen allen, aus diefen, ſich gegenfeitig oft neidifch be: 
Fampfenden, in thätigem Müffiggang fich erfchöpfenden Kongregatio: 
nen der Rede werth gewefen? Allerdings würden diefe Einmwürfe ge: 
recht fein, wenn nicht in der Fülle diefer gleichzeitigen Stiftungen, 
die den verfchiedenften Gegenden entftammen, die verfchiedenften auf 
national getrennten Individualitäten auf einen Boden zufammenführ: 
ten, verfchiedene Ziele des geiftlichen Lebens verfolgten, ſchon ein Be: 
weis für die Univerfalität ded damaligen, von Ludwig dem Heiligen 
geleiteten Parifer Lebens läge, wenn vor allem zweitens nicht der bei 
weitem größte Theil von allen diefen Stiftungen fih geuppirt hätte 
um Einen Mittelpunkt, um die mittelalterliche Wiſſenſchaft ald Gan: 
zes und ihre äußere Form, die Univerfität. 

Fragt man in unferen modernen Hauptftädten nach der Univer: 
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fität, fo zeigt man und ein großed modernes Gebäude, mit einer Reihe 
Hörfäle, die den Vorträgen der verfchiedenften Disciplinen im Laufe 
ded Tages dienen, mit einer Aula für die Gefammtfeierlichkeiten, viel« 
leicht mit Promotionfälen, mit Sammlungen der verfchiedenften Art, 
mit den Berwaltungsbureaus wohl ausgeftattet. Zerftreirt an den 
Enden der Stadt finden fich die großen, praftifchen Anftalten für Me— 
decin, Aftronomie, Botanif, Archäologie. Ihr Zufammenhang mit 
jenem Univerfitätägebäude ift meift nicht im Geringjten marfirt, noch 
weniger der Zufammenhang diefed mit irgend Firchlichem Weſen. Wir 
ſehen die abjtrafte Idee der Wiffenfchaft unter der gehörigen Zucht des 
Staates bier gleihfam verförpert und von diefer Gefammtidee felbft 
noch einzelne wiflenfchaftlihe Disciplinen fich loslöfend. Und das 
Intereffe in der Bevölkerung für die Univerfität tritt nur vereinzelt 
in der ganzen Stadt bei denen auf, deren Lebenderwerb auf den Stu- 
denten berechnet ift. Höchſtens daß in Zeiten großer politifcher Auf: 
regung dad afademifche Corps zur begeijternden, fortreißenden oder 
mäßigenden, gern gefebenen Macht wird! In dem Studenten felbft 
tritt allerdings das Gefühl der Einheit, wenn auch weniger auf dem 
Boden der Gefelligkeit, doc) bie und da in dem gemeinfamen Intereffe 
für bedeutende LXehrerperfünlichkeiten an den Tag. 

Ein reines Gegenbild bieten die alten Univerfitäten unferer Flei- 
nen Städte. Da kann man fagen, ift die ganze Stadt, bewußt oder 
unbewußt, wohl oder übel mit der Univerfität verwachfen. Vom Auf: 
wärter bis hinauf zum Kaufmann und Beamten, alles hat ein Inte: 
reffe an der Srequenz, an dem Beifall diefed oder jened Dorenten 5 an 
den Feiern und Verluften der Anftalt. Und wo ift da das fichtbare 
Centrum? Man Fann längere Zeit dafelbjt fchon ſich aufgehalten ha— 
ben, ohne ſich darüber klar geworden zu fein. Über die Stadt zer: 
ftreut find die Auditorien, die mederinifchen und fonftigen Anftalten 
und Sammlungen; die ganze Stadt ift Univerfität. Man Fann Fühn- 
lih in jedem ftattlicheren Gebäude eine Beziehung zur Akademie an- 
nehmen. Wenigftend bat da irgend ein berühmter Profeffor, etwa ein 
Ordinarius der Juriftenfatultät gewohnt. Oder diefes Fafernenartige 
Gebäude war allein auf Studenten berechnet. Straßennamen folgen 
wohl dem Namen gewiffer Haupteollegia. Dad eigentlihe, fo wenig 
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bervortretende Centrum ift endlich von und gefunden, .aber nicht ald 
Ein großed Gebäude, fondern ald eine ganze, oft fehr gedrängte Gruppe 
mit Kirche, abgefchloffenen Höfen, nothdürftig ernenuerten Räumen, 
deren erfte Anlage fi) aber ald eine fehr maffive und dauernde erwie⸗ 
fen: es ift ein alter Klofter= oder Stiftäbau. Und noch haben meilt 
unverftanden Firchliche Gebräuche mannigfaltiger Art fih erhalten: heil 
läutet dad Glödlein zu den Promotionen, noch zieht dad Corpus aca- 
demicum in Amtstracht über den Klofterhof, noch find ihm in der 
Kirche die domherrnartigen Pläße angemwiefen, noch tritt wohl ein 
Profeffor der Eloquenz auf die Kanzel zur lateinifchen Trauerrede. 
Aber wir müffen und geftehen, biefe afademijche Atmofphäre, melde 
über einer ſolchen Stadt herrfcht, diefes unbewußt in Sitte, Sprade, 
Anfichten ſich ausprägende Einheitägefühl aller Studirenden und Do- 
centen in dem Begriff der Univerfität, dad durch das Mittelglied der 
fogenannten Univerfitätdverwandten, ald da find Buchdrucker, Bud: 
händler u. f. w., ſich auf eine ganze Stadt verbreitet, es füngt an 
mehr und mehr nur hiftorifch zu werden. 

Frifche, neue, mit der Univerfität verbundene Inftitute bilden 
wirkliche Mittelpunfte des Intereſſes und die einft Tauſende füllende 
Idee der Einheit aller Wiffenfchaft, bei aller bunten Mannigfaltigkeit, 
bei allem corporativen Geift, fie fhwindet tagtäglich mehr. 

Kehren wir nun mit dem Bewußtfein diefed Gegenfaßed mobder: 
nen und alten Univerfitätälebend zurüd auf den Boden von Paris. 
Wie ift heute die Erfcheinung deffelben dort und gelingt es und den 
Faden zurüdzufinden zu jener Parifer hohen Schule, bie, man 
kann fagen, drei Jahrhunderte lang der Heerd nicht allein des fran- 
zöfifhen, fondern ded ganzen transalpinen wiffenfchaftlichen Lebend 
war? Wir haben die Seine vom Louvre aud auf dem Pont des arts 
überfchritten, vor und die Kuppel des Inftituted und feine weit ge 
öffneten, gebogenen Flügel, daneben die mächtige Kacade des großen 
Münzgebäuded. Jeder Gang Seine aufwärts oder Seine abwärts bid 
etwa zum Pont Royal bietet, abgefehen von dem weiteren oft im 
Abendfchimmer wunderbar farbigen und großartigen Bli auf bie von 
Motredame überragten Hänfermaffen der Cité und die umfchließenden 
Seinearme oder den reichbelebten Fluß hinab zu dem Grün des Tuile 
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riengartend dicht neben und rechts und links die intereffantefte Augen: 
befchäftigung. Hier in unabfehbaren Reihen die großen Kaften gefüllt 
mit antiquarifhen Büchern, alten und neuften, guten alten Bekann— 
ten und wahren Seltenheiten, dort Laden an Laden gedrängt Bilder 
aller Art, alte und neue, oft eine wahre Trödelbude alten Gerüm— 
peld, dazwifchen aber auderlefene Sammlungen treffliher Kupferjtiche, 
alter Holzfchnitte, größere antiquarifche Buchläden. Wahrlich eine 
lockende VBerfuhung für einen deutfchen Gelehrten und Kunftliebhaber; 
ftundenlang mit den Augen zu Foften, zu blättern, hie und da hängen 
zu bleiben! Es knüpft fi) wohl felbft eine Art freundfchaftliches Ver- 
hältniß mit einem der älteren Kunfthändler, der eine tiefere, folide 
Neigung für gewiſſe Zweige des Kunfthandeld bemerkt hat, an. 

Aber wir wollen heute bier nicht hängen bleiben, auch nicht die 
intereffanten architeftonifchen Zeichnungen, dad lockende Material jeg- 
liher Art, an Papier, Karben, Inftrumenten und betrachten, die 
gleich nahe dem Quai in der bier mündenden Straße ded Petitd Aus 
guftind genügend die Nähe der großartigen Kunftfchule des Palaid des 
Beaur arts ankündigen. Nein wir müffen der Seine etwas aufwärtd 
folgen, um und dann fchräg in die unmittelbar hinter dem moderni— 
firten Quai des Auguftind in das Innere der Stadt zu fihlagen. Es 
ift da8 berühmte Quartier Latin, dad wir betreten, die Univerfite im 
alten Sprachgebrauch. Fächerförmig ift ed von dem naheliegenden Gen» 
trum Pont St. Michel und Petit Pont bid zu jenem, eine feharfe 
Gränze bildenden Straßenzuge, welcher ald Foſſés noch bezeichnet 
wird, ausgebreitet. Wier bid fünf Straßen bilden die Hauptradien, 
fo Andre des Arcd, Hautefeuille, de la Harpe, St. Jacques, Galande 
und Place Maubert und ihrer für und wictigften Fortſetzung Mon: 
tage Ste Genevieve. Zwiſchen ihnen ftreden fih ſchmale Gaſſen, 
wohl ald Sackgaſſen wirklich endend in verworrenen Höfen, oder dieſe 
ihre urfprüngliche Anlage noch deutlich Fundgebend. Ungleihmäßiger 
find die der Seine parallel gehenden Querftraßen vertheilt, bald dicht 
gedrängt, bald ungeheure Häuferinfeln umfaffend. Dabei folgt Name 
auf Name in derfelben Richtung, ein Beweis für die frühere Ifolis 
rung und Gliederung. 

Es bedarf Feines fehr ſcharfen Beobachterd, um zu bemerken, wie 
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diefer Stadttheil noch jekt feine merfwürdig ausgeprägte Phyſiogno— 
mie befitt. Beſtimmte Mittelpunfte regeln alled, Gewerbe, Hanbel, 
Gafthöfe, Reftaurationen, Hauseinrichtungen. Die Eleganz der Boule: 
vards, die weitläufigen Räume ded Faubourg St. Germain, aber aud 
der Schmuß der innern Ville, dad unaufhörliche Geraffel der nietri- 
gen, mit Waaren beladenen Wagen ift verfchwunden, aber Induſtrie 
und Kunft fcheuen die Nähe der wiffenfchaftlichen Anftalten nicht, fie 
fügen fi nur ihren Bebürfniffen; das Handwerk felbft tritt bier noch 
urfprünglider, noch weniger ald Arbeiten für die. Schauftellung im 
Laden und entgegen. Wir find in der Nähe der Ecole de Mede— 
cine, diefem prachtvollen ionifchen Säulenhof und der hohen Kuppel 
des anatomifchen Theaterd: was drängt fih nicht da von Läden di: 
rurgifcher Inftrumente, Fünftlicher Glieder, von Buchläden, die nur 
der Medecin und den Naturwiffenfchaften gewidmet find? Im großen 
Buchftaben werden hier Repetitorien, um in fo und foviel Monaten 
das Eramen zu machen, dort anatomijche Privatübungen angekündigt. 
Weit und breit in den hierher führenden Straßen wohnen Hunderte, 
die lehrend und lernend, irgendwie vorbereitend für diefen Mittelpunft 
ftreben und arbeiten. Ein ganz anderes Bild gewährt und die enge 
Sorbonnejtraße und der Platz dabei mit feiner hohen Rococofacade 
der von Richelieu neun erbauten Kirhe. Die ausgedehnten, äußerlich 
ſchmuckloſen und ernften Räume geben ald die eines geiftlichen Semi: 
nars fih urfprünglich Fund, aber fie bergen neben der Fatholifhen 
Theologie auch noch die beiden Fakultäten der eraften und hiſtori⸗ 
ſchen Wiffenfchaften. 

Die Hauptpuldader ded ganzen Quartier ift die Straße St. Jar: 
ques, die ächte und älteſte Buchdruderftraße feit den Zeiten eines U: 
rih Gering, Jakob Kranz und Michel Freiburger (1469). Die Lite 
ratur, alte und neue, die eleganten Lehrbücher der eraften Willen: 
fchaften finden hier in den Schaaren von jungen Zeuten, die den hi: 
ftorifchen, äſthetiſchen, philofophifhen, mathematifchen Vorleſungen 
im College de France zuftrömen, ihre beiten Abnehmer. Im ein 
fachen, Haffifhen Stile der Regierungszeit Ludwigs XVI. erbaut, 
öffnet ihnen diefed fein Portal zwifchen hohen Gittern, nachdem fie 
wenig weiter aufwärts dad College Louis le Grand, eimed der 
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befuchteften Obergymnaſien Frankreichs entlaffen hat. Folgen wir 
St: Jacques noch höher hinauf, fo tritt und zur Linken bereitd dad 
Ktiefenportal ded Pantheon entgegen. Sein Erbauer Soufflot ift in 
dem Namen der zu dem Pantheonplaße führenden Querftraße ver: 
ewigt. Diefe Fündigt in ihren Läden, ihren Caffes entfchieden einen 
neuen wiffenfchaftlihen Mittelpunkt an, aber die Literatur und die 
Eoloffalen Anzeigen haben fich total geändert, Wir find im Bereiche 
der Jurisprudenz und in wenig Schritten würden wir vereinigt fin— 
den, was zur Ausrüſtung eined angehenden Jurijten irgend nöthig 
wäre. Da drüben, jene wunderliche Façade im Kreidfegment der gan- 
zen, auf das Pantheon berechneten Plabrundung ift der allgemeine 
Magnet, dort find die Ecole de droit, nur eben jet noch gefchlof- 
fen. Und daneben lot die berühmte Bibliothef Ste Genevieve. Ge- 
genüber St. Etienne du Mont, an der Stelle der Kloftergebäude von 
Ste Genevieve ift dad Collège Henri IV. (jebt Napoleon) ala 
ein zweited Gymnaſium in diefem Bezirk errichtet. Ein dritted Gym- 
nafium liegt ebenfalld nahe, in der Aue de la Harpe, das College 
St. Louis. Weiter hinab an der Montagne Ste Genevieve umfchlie- 
Ben einen Hof die modernen, weitläufigen Gebäude der Ecole Po- 
lytechnique, die wahre Pflanzfchule der großen induftriellen Bil: 
dung, welche die Kräfte der Erde dem Menfchen und feinem Verkehr 
dienftbar macht, die Mufteranftalt für alle derartige Inftitute in 
Deutfchland. Welche wichtige politifhe Stelle die Polytechnifer in 
der legten Revolution gefpielt haben, ijt befannt genug. 

Wir durhmwandern recht ftille Straßen hinter den Halles aur 
vins, wahren Sammelplägen Eleinerer Penfionate; ſchon Fünden ung 
die Namen der Straßen ein neues wilfenfchaftliches Gentrum an: Juſ— 
fien, der große Botanifer, Guy la Broffe, der Leibarzt von Lud⸗ 
wig XIII, Geoffroy St. Hilaire, der phantafievolle vergleichende Ana 
ton, Cuvier und Buffon, fie umſchließen gleihfam den gewaltigen 
Jardin des Plantes mit den großen Sammlungen der beferiptis 
ven Naturwiffenfchaft und den Hörfäälen für alle Zweige derfelben. 
Wir ftehen hier ziemlih an der Gränze der Stadt nad Süden, aber 
noch nicht am Ziele unfrer wiſſenſchaftlichen Wanderung. Iſt es hier 
die Erde mit ihren Organismen, die in einer Art Miniaturbild nicht 

26 


402 Eilftes Kapitel. 


blos Studirenden, nein der ganzen Bevölkerung gleichfam dargebo: 
ten wird, fo weift und jenes feſtungsartige Gebäude, auch) eine Schöp— 
fung von Ludwig XIV., auf dem höchſten, weſtlichen Punft diefes 
Stadttheiled, zu dem die Nue St. Jacques gerade hinführt, auf die 
Betrachtung des Himmels hin. Die Sternwarte von Paris ift nicht 
ald eine Sammlung ausgezeichneter Inftrumente, nein ald der Ort 
der größten neuern Entdeckungen und zugleich die Stätte jener be: 
rühmten Borlefungen Aragos, die Herren und Damen aus ganz Ya: 
ris verfammelten, bedeutend. Zwifchen dem Obfervatoire aber und 
dem Pantheon haben die große Gentralfchule ded Bergbaus und die der 
Pharmacie noch ihren Platz. Rechnen wir endlich noch die großen me: 
decinifchen Anftalten hinzu, von der Charite bis zur Salpetriere, dann 
jene Mutteranftalt des Taubſtummenunterrichts, ferner die wichtigen, 
die theologifche Fakultät weit. überragenden Anftalten für Bildung Fa: 
tholifcher Geiftlicher und Miffionäre, vor allem das Seminaire St. Sul- 
pice, die alle in ihrem Lokal mehr oder weniger- nahe dem Quartier 
latin fih anfchließen, fo müffen wir fagen, eine Concentration bed 
wiffenfchaftlihen Lebens in allen. feinen. Beziehungen, mit Ausnahme 
der großen Nationalbibliothef und des Nationalarchives, ift hier in 
Einem Stadttheil gegeben, wie nirgends in der Welt; es iſt bad 
materiell. eine wahre Universitas literarum.. 

Aber find diefe Anftalten auch in ihren Rechten, Sitten, vor 
allem in der Anſchauung der Lehrer und Lernenden ein großer Ge— 
ſammtkörper, bilden fie als ſolche eine feſte, felbftändige Macht? Wir 
müſſen dies entſchieden verneinen. Es giebt nur Fachſchulen (écoles 
speciales), freilich der großartigſten Art und daneben das bewegliche, 
wechſelnde Element der Vorträge vor einem gemiſchten Publikum, vor 
Herren und Damen. Wohl bildet die eine Fachſchule zugleich auch 
eine Vorſtufe für die andere, wie die Faculté ès sciences für Medecin, 
die Faculte &s lettres für Juriften,. aber rein das Eramen, die Noth: 
wendigfeit fih dad Bacralaureat zu erwerben ijt hier die Brüde. Alle 
diefe Anftalten, außer dem großen wilfenfchaftlichen Körper des Infti- 
tut de France, ftehen unter der Allmacht der Univerfite, jenes Unter: 
tichtörathes, der vom Staatsoberhaupt über alle Schulanftalten Frank 
reichs gefegt it und frei über Perfonen wie die fpecielliten Unterrichts: 
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objefte verfügt. .Won:corporativem Leben ift dabei feine Nede. Nur 
eine Gewalt iſt e8, welche an diefer politifchen Schuldespotie fort: 
während rüttelt, die Kirche: hat fie bereitd die theologifchen Fakul— 
täten durch Priefterfjeminare paralpfirt, fo kämpft fie immer um die 
freie Errichtung Kleiner Seminare oder geiftlicher Secundärfchulen, 
welche mit den Lycées und Colleges gefährlich concurriren. 

So fünnen wir ausfprehen: das Bild des academifchen Lebens, 
wie ed und im Quartier latin zu Paris entgegentritt, ift heutzutage 
ein unendlich reiches Gonglomerat von Sperialanftalten unter fich nicht: 
organifch verbunden, nur nach oben gleich unter die jedesmalige Staats» 
gewalt geftellt, mit Ausnahme der theologifchen Studien. Aber müf: 
fen wir auch nicht gleich weiter hinzufügen: alle diefe Specialanftals 
ten, die jeßigen Träger des wilfenfchaftlichen Lebens, find erft Schöp- 
fungen der modernen Zeit, eined Ludwig XRIV., XV., dann Na: 
poleond und der Reftauration, Fein fihtbared Band verknüpft fie mit 
der mittelalterlichen Univerfität? So fcheint ed allerdings, ſchon wenn 
wir die Gebäude ſelbſt mit ihren Kuppeln und Säulenhallen, ihren 
Wappen und Infchriften und anfeben. 

Und doch bat und jene Wanderung von der nicht fo zufälligen 
oder ganz auf Staatöbefehl erfolgten Zuſammenlegung dieſer Anſtal— 
ten, von der durch fie auf ihre Umgebung fichtlich feit langer Zeit 
ausgeübten organifirenden Kraft überzeugt. Iſt die Nähe beftimmter 
Kirchen, find die Namen von Straßen dabei reine Zufälligfeit? Und 
wäre ed und vergönnt in jenen engen Straßen das Innere der Häufer, 
jener weitgedehnten Höfe zu unterfuchen, fo würden uns merfwürdige 
Refte der Vergangenheit entgegentreten: fichtlich große, jet zertheilte 
Gebäude, mit neu eingezogenen Entrefold, in Werkftätten verwandelte 
Hallen ‚ hie und da ein Portal im reichiten gothifchen Stil, ein Trep⸗ 
penhaus, Nefte von Gewölbanfägen. Jetzige Theater find offenbar 
aus Kirchen, Gefängniffe aus Schulgebäuden hervorgegangen. reis 
lich zerftört hierin die immer rege, aber jet von oben Fünftlich geftei- 
gerte Bauluft jahraus jahrein oft muthwillig dad Schönfte. Eine auf- 
merffame und anhaltende Beobachtung ded Lebens der Studirenden im 
Haufe, wie auf den großen, von ihnen por allem befuchten Vergnü⸗ 
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gungsfofalen würde zu fhlagenden Analogien mit der Vergangenheit 
reichen Stoff geben. 

Berfuchen wir ed nun fieben Jahrhunderte zurüdzugreifen und 
die Form des wiffenfhaftlihen Xebend, wie ed auf eben diefem Bo— 
den ſeitdem gewurzelt hat, in ihren Hauptphafen kurz anzudeuten. 
Die Kirche war die alleinige Inhaberin des Refted römifcher Bildung 
geblieben und fie pflegte diefe an ihren Mittelpunften durch eigens dazu 
beftimmte Glieder der Kapitel. Der Klojterhof (le cloitre) mit einer 
daran liegenden Näumlichkeit, früher die Vorhalle zur Kirche felbit 
(le parvis), waren die Stätten des Unterricht im Trivium und Qua- 
drivium, dann auch in der Auslegung der heiligen Schriften und einzel: 
ner Kirchenväter. In Frankreich, welches unbeftritten die Miffion im 
Mittelalter erfüllt hat, die römische Eultur durch die Kirche dem ger— 
manifchen Norden zum lebendigen Eigenthum zu machen, haben diefe 
Schulen unter ben Karolingern und erjten Kapetingern eine frübe fefte 
Gonfiftenz und eine weit über den nächſten Kirchenfprengel hinausge- 
hende Bedeutung gewonnen: aber ed war durchaus nicht Paris, das 
bier zuerft in den Vordergrund trat. Rheims, Laon, normannifche 
Klöfter wie Bec flanden weit voran. Dorthin ging man fogar aus 
Stalien. Gleichzeitig aber der entfhiedenen Hebung der Füniglichen 
Macht und den Anfängen wirklicher Stantöverwaltung unter Zub: 
wig VI. tritt die Schule von Parid aus ihrer Mitteljtellung heraus. 
Bereits fing damald die Menge und der Lärm der Ecolierd, welche in 
einem Haufe am Parvid, dann im Cloitre ihren Mittelpunkt hatten, 
den Sanonici läftig zu werden an; nach mannigfachem Streite wurden 
die Schulen auf das linfe Seineufer neben das Hötel Dieu auf einen 
Bauplak und Landungsplatz des von der oberen Seine verfhifften 
Holzed (la Bücherie) verlegt. Im Anfang ded 15. Jahrhunderts 
(1202) wurde der angrängende Bezirk (Clos Mauvoifin) zu Bauplä- 
ben veräußert und auf diefem, in der Aue Fouare (Strohgaffe) ift 
fortan dad Centrum der Hörſääle. Gleichzeitig mit der Schule an 
Notredame ift die im Elöfterlihen Bezirf von Ste Genevitpe ge- 
wachſen. Und offenbar hat der Wetteifer der beiden Firchlichen, von 
einander unabhängigen, aber mit ihrem Bezirke einander berührenden 
Gewalten zur Ausdehnung der Schulen, zunächſt der leichten Erthei- 
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lung von Erlaubniffen ſolche zu eröffnen außerordentlich beigetragen. 
Sohann von Salisbury ſchildert bereitd die große Zahl von Lehrern 
in beiden Bezirken. | 

Von der größten Bedeutung war ed, baß ein britted Centrum 
fi) bildete, die junge Abtei St. Victor und zwar durch eine geiftige 
Bewegung in der Schule felbjt, durch eine Sereffion gleihfam eines 
Principd. 8 ift die hriftlihe Myſtik, angelehnt an die Areopagitica 
des nun als älteften Biſchofs von Paris feftgeglaubten Dionyfiug, 
welche im Arhidiafonus der Kathedrale, Wilhelm von Champeaur in 
Eonflift gerieth mit der nach wiffenfchaftliher Begründung ftrebenden 
Dialektik feined Schülerd Abälard. Wilhelm von Champeaur ver: 
läßt feine Stelle und zieht fih in jene Klaufe von St. Victor zurüd, 
die aber dur ihn zur belebten LZehrjlätte wird. St. Victor und der 
Genovefaberg, wo Abälard lehrt, werden nun geiftige Gegenfäße. 
Mehr und mehr fieht fich der ganze, ja durchaus auf privatem Wege, 
aber unter der Auctorität ded Kanzlerd von Notredame oder Ste Ge- 
nevieve gebildete Kreis von Lehrcurſen hingedrängt auf die Bearbei— 
tung der dem kirchlichen Glauben zu Grunde liegenden oder unterge- 
fchobenen Begriffe, auf die Vereinigung der ariftotelifchen und kirch— 
lihen Weltanfhauung. Daffelbe Objeft ward bier zur begrifflichen 
Form ded Denkens, dort zur wahren Realität der im lebendigen Ge- 
fühl dag Urwefen der Dinge ſchauenden Myſtik. Männer wie Hugo 
von St. Victor (+ 1141), Richard von St. Victor (} 1173), Wal: 
ther von St. Victor (um 1180), wie Petrus Lombardus (+ 1164), 
wie Almerich von Bene in ihren Gegenfäten, haben in der Schule von 
Paris gleihfam alle fpeculative und logifch ordnende ‚Kraft der da: 
maligen Kirche concentrirt. 

So ift fie am Ende des zwölften Jahrhunderts, unter Philipp 
Auguft bereitd zur ächten Univerfität des kirchlichen Mittelalters er- 
wahfen, univerfal in den Nationen, welche bier zufammenjtrömten 
zur „Leuchte diefer Welt”, univerfal in dem Ziele, dad Allen als ein 
nothwendig einheitliches vorfchwebte. In der That war das fpätere 
Wappen, die aus dem Himmel von göttliher Hand gereichte heilige 
Schrift umgeben von den Lilien Franfreihd im vollfien Sinne dies 
einheitliche Ziel. Allerdings galt es num nicht allein fcholaftifche Theo: 


406  Eilftes Kapitel. 


logie ‚| nein auch Jurisprudenz und Medecin zu behandeln, aber dieſe 
beide ald Glieder in kirchlichem Syſteme. Das Fanonifche Recht, die 
Decretalen werden eregefirt, das weltliche, das römifche Recht ift ſtreng 
verpönt, ja ed iſt nicht gelehrt worden bis auf Ludwig XIV. (1679). 
Und Ärzte find natürlich) Geiftlihe; an den Thüren gewiſſer Kirchen, 
zu gewiffen Stunden wird ald ein Gotteöwerk der Kranke behandelt; 
Heine Verfchläge, zu Häufern erwachfend bilden daneben die Vorläu— 
| fer der modernen Klinifen. Mit Mistrauen fieht aber die Kirche den 
ärztlichen Beruf noch an und verbietet den Kloftergeiftlihen das Stu— 
dium öfters. - Innocenz II. war ed, welcher die ganze Bedeutung 
diefer nicht fünftlich gemachten, nein aus freien, privaten Bedürfniſ— 
ſen und innerem Drange hervorgegangenen, noch fehr formlofen oder 
formenarmen Boncentration des wiffenfchaftlichen Lebens erfannte und 
ihr nun eine beftimmte rechtliche Stellung und Gliederung gab. Un- 
mittelbar von dem päbſtlichen Stuhle hängt dieſes Studium generale 
in feinen Statuten ab, frei in der Verfaffung über jegliche Einmi- 
fhung der bifchöflichen oder Föniglichen Gewalt 'geftellt, e8 wird gleich: 
ſam die Univerfität der römifchen Kirche in ihrer weitgreifendften Be: 
deutung. Allerdings find Notredame und Ste Genevieve Befikerin- 
nen des Grund und Bodens der Univerfite, fie geben durch ihre Kanze 
ler dem Einzelnen die Conceffion ald Lehrer (docteur r&gent fpäter 
genannt) aufzutreten. Noch bis in die fpätefte Zeit ward in einer 
Kapelle von Ste Genevieve dad Magifterium der freien Künfte er: 
theilt. | 
Die ganze innere Verfaffung ruht zunächft in den Nationen, als 
dem natürlihften Bande der Ecoliers. Es find ihrer 'vier, France, 
Picardie, Normandie und Angleterre; an Stelle der letzteren trat in 
der Zeit von Karl VII. Allemagne. Nach ihnen fammeln fi) auch 
die Schulen verfchiedener Fächer in gewiſſen Häufern zuerft. Als ein 
Überreft diefer älteften Colleges beftand noch fpäter in der Rue Fouare 
dad Collöge de Picardie, d.h. ein Verein ven Hörfälen, nicht von 
Zufammenlebenden. Die Nationen wählen allvierteljährlich ven Rektor 
und dabei die drei Beamten. Cine feierliche Proceffion der ganzen 
Univerfit& zu einer vom Nektor beftimmten Kirche kündet die neue 
Wahl an. Bon einer Scheidung der Kakultäten ift noch nicht die Rede. 
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Wir können uns die ganzen baulichen Einrichtungen nicht ärmlich 
und proviſoriſch genug denken: die Sääle, den Fußboden mit Stroh 
belegt, worauf die Zuhörer ſitzen, das Ganze noch Nothdurftbauten 
von Holz und Lehm. Aber raſch mochten bei dem Zuſammenſtrömen 
von Tauſenden um die Rue Fouare und den Platz Maubert, um den 
Berg Ste Genevieve die Gaſſen ſich mehren. Und unter dem Schutze 
der Univerfität fiedeln fi Pergamenthändler (Parchemineurs), Abfchrei- 
ber (Libraires), Handſchriftenmaler (Illumineurs) an. Das gefel: 
lige Zeben felbft trug alle Ercentricitäten in offener und ungebunden- 
ſter Weife mit fich und ein firenger Sittenrichter des jetzigen Parifer 
Studentenlebens kann in den Klagen über die Zügellofigfeit jener Zeit 
einigen Troſt finden. Die Ecolierd fühlen fih durchaus als einheit- 
lihe Sorporation, fo führen ſie ihre Kämpfe mit den Vorftädtern von 
St. Marcel, mit den Untergebenen von St. Germain ded Proͤs. Und 
das Petit Chätelet, jener Brüdenfopf nach der Cité hin war zugleich) 
Gefängniß und verfchließbares Thor, um Univerfite und Cité zu 
trennen. 

Bereits im Berlauf des 15. Jahrhunderts gewinnt aber das Uni: 
verfitätdleben von Paris eine neue Geftalt: der corporative Geift, wie 
er gerade in den jtädtifchen Verhältniſſen jeßt die einzelnen, vielfach 
ſchwankenden Gliederungen rechtlich firirt, macht ſich auch innerhalb 
jener großen Univerfitätöfreife geltend. Die fo gewaltige Steigerung 
des jtreng Firchlichen Lebend und die in einem oft unbewußten Gegenfaße 
dazu ftehenden Anfänge der weltlichen Wiſſenſchaft find fondernde Ele: 
mente. Ordnung und materielle Fürforge geftaltet das bisher unge: 
regelte Schülerleben um. Zmei hbochwichtige Inftitutionen find es, 
welche nun durchdringen: die Sonderung der Fakultäten und die 
Gründung der Eollegia als erziehender Gemeinfchaften. Nichts hat 
bier tiefer eingegriffen, ald jene Ordensgründungen in der Zeit Lud— 
wigs ded Heiligen. Wir fahen bereit, wie gerade auf dem linken 
Seineufer ihre wichtigften Niederlaffungen ſich befanden oder dahin 
übertragen wurden. Geſchützt von der päbftlichen Auctorität, deren 
eifrigfte Vorfämpfer fie waren, wagen ed die Dominikaner, dann die 
Franciskaner Hörfäle bei- einer Suspenfion der afademifhen Vorlefun- 
gen zu eröffnen, ohne die Berechtigung dazu erhalten zu haben. Der 
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heftige Streit endet damit, daß durch päbitlihen Entfcheid auch den 
übrigen. neuen Orden dad Recht theologifcher Vorlefungen zugefpro- 
hen wird und daß fo aus dem allgemeinen Nationenverbande fich zu— 
erft das theologifche Studium als befondere Gorporation mit einem 
aus ihrer Mitte gewählten Doyen abfondert, in dem bie vier Bettel- 
orden (Mendiants) eine hervorragende Stellung einnehmen. So ver: 
theilen fich die Hörfääle der Theologen auf verfchiedene Punkte und der 
Gedanke lag nahe auch den nicht in einem Orden Befindlichen eine 
Elöfterliche Vereinigung zu bieten. Bereits im Jahre 1270 hat dad 
medeciniſche und juriftifhe Studium fich zu folcher engern Bereinigung 
confolidirt, jenes hat in der älteſten Univerſitätsſtraße der Rue de la 
Buͤcherie feine Hörfäle vereinigt, diefed in der Straße St. Jean de 
Beauvaid. Es bleiben nun noch die Artes, alfo jener erſte Ausgangs: 
punkt der ganzen Hochſchule, jest nun freilich ganz aus der gramma= 
tifchen zu einer dialeftifchen Übung geworden, ald der Bereich der vier 
Nationen: in ihnen ruht noch die Ausübung der Rektorwahl, fie er- 
fheinen in allen Erlaffen ald der eigentliche Kern ded Ganzen; nie 
haben daher die Arted, alfo die philofophifche Fakultät einen Dekan 
gehabt. Die Rue de Houare bleibt ihr alter Sit. Noch 1457 erklärt 
die Fakultät niemand ald docteur régent anerkennen zu wollen, ber 
nicht in der Rue Fouare Logik, Phyſik, Metaphyſik Iefe. 

Seit dem Beginn ded 14. Jahrhunderts fchreitet die corporative 
Gliederung der Nationen in beftimmten Gebäuden merkwürdig rafch 
fort, wo eine bejtimmte Anzahl unter Magistri zufammenleben, eine 
gewiſſe Geldunterftügung erhalten und an eine firenge, Firchliche Haus= 
regel gebunden find. Es ift nicht zunächft darauf abgefehen, hier uns 
mittelbar ſelbſt afademifche Hörfäle einzurichten, aber reicher dotirte 
Anftalten ftreben bald danach Docteurs Regeuts zu gewinnen, die fpe- 
ciell ihnen ihre Thätigfeit widmen. Und fo ragen allmälig aus der 
großen Zahl von Colleges (44 führt Sauval an) einzelne ald Univer- 
fitäten oder Fakultäten im Kleinen gleihfam heraus. Man Fann fa= 
gen, faſt Feine Nation Europas, Feine Landfchaft Frankreichs, Feine 
ihrer großen Städte, die nicht in Paris durch Gollöged vertreten wa— 
ren: fo gab es folche des Allemands (feit 1355), de Suede (feit 1355), 
bed Lombards oder d’Italie (feit 1559), des Eroffais (feit 1525), 
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dann wieder war Navarre, la Marche, Burgund, dann Städte wie 
Arras, Laon, Lifienr, Cambrai, Rheims, Bayeur, Narbonne, Tours, 
Autun vertreten. Und wenn man denkt, daß die meiften in fehr we: 
nig Straßen zufammengebrängt waren, wie in St. Victor, la Harpe, 
Montagne Ste Genevieve, Foin, daß fie ihre von Hallen umgebenen 
Höfe, ihre Kapellen befaßen, fo ift die äußere Erſcheinung der Uni: 
verfite feitdem höchſt mannigfaltig gewefen. Unter jenen hervorragen⸗ 
den Anftalten, auf die ich hinwies, nenne ich nur zwei: die Sor— 
bonne und dad College de Navarre. Jene ift von dem Kapları 
Ludwigs ded Heiligen, Robert aus Sorbon für Weltgeiftlihe aller 
Länder gejtiftet, um ungeftört die afademifchen Grade fih erwerben 
zu können; eine Borbereitungsanftalt für den philofophifhen Curſus 
ſchloß ſich als petite Corbonne bald an. Es ftehen diefe pauperes ma- 
gistri de vico ad porlas (die Gaffe war von beiden Seiten gefhloffen) 
fichtlich in einem innern Gegenfaß zu den an der theologifchen Fakultät 
participirenden Mönchsorden; in freien Formen ald hötes und associes 
haben fie unter einem Provifor zufammengelebt, berühmte Theologen 
find aus ihrer Mitte hervorgegangen, fie haben die freie Stellung der 
gallifchen Kirche dem Pabjte gegenüber auf den Concilen gelehrt und 
erkämpft. Erjt mit Anfang ded 16. Jahrhunderts fchließen fie fi 
als theologische Anftalt in der Univerfität durch Errichtung einer Reihe 
von Lehrftühlen ab. Das Eollege de Navarre hingegen, 1304 von 
Sohanna von Ravarra, der Frau Philipps ded Schönen in ihrem Te— 
ftament mit fehr bedeutenden Geldmitteln geftiftet, wuchs in feinen 
für die drei Stufen der Grammatit, Philofophie, Theologie berechne: 
ten Abtheilungen zur Hauptbildungsanftalt des franzöfifchen Adels 
heran, die ein Heinrich III. und IV. befuchten. Auch hier wurden 
erit fpät Lehrftühle für die eigentlichen Fakultätsftudien gegründet. 
Die Schule ded Adels ift nun zur hohen Schule des dritten Standes 
geworden, dad College de Navarre hat der Ecole Polytechnique weis 
chen müſſen. 

Wie in diefer zweiten Periode des Parifer Univerfitätslebend noch 
die Gefammtcorporation alle einzelnen Inftitute beherrſcht und nad) 
Außen ald Einheit erfcheinen läßt, fo hat es feine berühmteften Lehrer 
in dem, mie wir fahen, feine Eriftenz zuerft bedingenden Gebiete der 
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Scholaſtik, alfo jener Verbindung von Philofophie und Theologie auf: 
zuweifen. Der bereitd angebahnte Gegenfaß tritt nun in den zwei 
Orden der Dominikaner und Franciskaner fcharf zu Tage, nachdem 
fchon vorher in einem Vincenz von Beauvais (+ 1264) der Verſuch 
einer Wiffenfchaft ded ganzen Kosmos gemacht ift. Alles, was Fran- 
cisfaner und Dominikaner Großes und Talentvolles befaßen, maß fic 
bier in Paris, erhielt hier erft feinen Stempel der Anerkennung. Ein 
Albertud Magnus, ein Thomas von Aquino, ein Duns Scotus, ein 
Wilhelm von Occam haben hier gelehrt. 

Aber die engliſchen Kriege haben die Univerſität in ihrer Treue 
gegen das Königthum, das ſie geſchützt, erſchüttert und die raſch wach— 
ſende Macht deſſelben, als es aus dieſem ſiegreich hervorging, hat mit 
kecker Hand ein Privilegium nach dem andern geſchmälert. Und doch, 
welche politiſche Wichtigkeit beſaß ſie noch in den Zeiten der Huge— 
nottenkämpfe! Wie entſcheidend war jenes merkwürdige Aktenſtück vom 
Jahre 1595, worin fie den noch vom Banne nicht gelöften Heinrich IV. 
anerkannte! Inzwiſchen hatte der Anfang jener Ummandelung, den 
ich eben in der Jfolirung eigener afademifcher Curſe in den Collegien 
andeutete, den bedeutendften Fortgang gefunden: die klaſſiſchen Stu- 
dien, verachtet, perhorrescirt von den Philvfophen der -Univerfität, der 
neue Orden des 16. Jahrhunderts, endlich dad moderne, Gultur durch 
Staatseinrihtungen verbreitende Königthum vereinigten fih zu neuen, 
großartigen Anftalten, deren Concurrenz die Univerfität Faum ertrug, 
bie fie dann nachahmen oder geradezu in ihren Schooß aufnehmen 
mußte. Und das Eine, große, einigende Princip, das der philofo- 
phifchen Spekulation in den Gränzen des kirchlichen Glaubens, war in 
feiner bisherigen Faſſung durd das Studium des Achten Ariftoteled und 
des Plato, dann vor allem durch die große reformatorifche Bewegung 
in der Kirche erfchüttert. Der Verfuch e8 zu regeneriren in reformato— 
rifcher Weife durch Petrus Ramus endete mit dem Tode deifelben in 
der Bartholomäusnacht. Seitdem hat das neue philofophifche Leben 
Frankreichs, foweit ed überhaupt eriftirte, außerhalb ber Univerfität 
geſtanden. 

Dad Collège Royale oder Eollege de France ward von 
Franz · J. 1530 eingerichtet mit 12 Profefforen und 600 Schülern für 
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die eigentlichen Humanitätsftudien: Griechiſch, Lateinifh, Hebräiſch. 
Gute Gehalte, Ehren am Föniglihen Hofe, manderlei Gerehtfame 
zeithneten jene aus gegenüber den unbefoldeten Docteurs-regents der. 
Univerfität, der Unterricht war unentgelvlich gegenüber der Unzahl von 
Abgaben, die nach und nach auf die Ecoliers fi gehäuft. Die Zahl 
der Lehrftühle ward vermehrt: zu den Klaffifchen Sprachen Famen 
orientalifche, und die franzöfifche, dann eine gleiche Zahl Stellen für 
die mathematifhen Wiffenfchaften, ſogar felbft für Medecin und Ju— 
risprudenz. Died war die Pflanzftätte der im 16. Jahrhundert über 
Frankreich fo raſch und in fo treffliher Weife ſich verbreitenden Flaffi- 
fhen Bildung, dies zugleich die Schule einer dem neuen Königthum 
treu ergebenen Gefinnung. Erft unter Ludwig XIII. ward der Bau 
für das Eollöge vollendet, aber ſchon 1774 trat dann der jeßige an 
feine Stelle. 

Die Iefuiten, bereitd 1540 in Parid erfcheinend, begannen 
ihren vom König und dann auch dem Parlament beftätigten Lehrcurs 
im Jahr 1561, natürlich im Sinne der modernen Bildung und der 
Fatholifhen Reaktion. Sie haben dann beſonders der Gunft Lud— 
wigs XIV. ſich erfreut und ihr College, zur königlichen Stiftung ers 
hoben, den Namen Louis le Grand an der Spite tragend, ver: 
ftand es einen vollftändigen Univerfitätdcnrfus darzuftellen. Nach der 
Auflöfung ded Ordens wird die Stiftung zum College generale erho— 
ben; alle verlaffenen oder verfallenen, landfchaftlichen Collegia wer: 
den aufgelöft und mit diefem verfchmolzen. j 

Inzwiſchen hatte auch neben der medeciniſchen Fakultät ſich eine 
engere medecinifche Corporation nach wechfelnden Schickſalen Bahn ge 
brochen. Schon von Jean Pitard, dem Arzt Ludwigs IX., war eine 
Bereinigung der Chirurgen geftiftet unter dem Schutze ded heiligen 
Cosmas und Damianıd, 1436 fehloß fie fih als ein Collegium an die 
Univerfität an, aber fpäter ausgeftoßen durch die Verbindung der Chi— 
rurgie mit der Barbierzunft, erftand fie 1731 als Eöniglihe Akademie 
der Chirurgie mit neuem Glanze; gleichberechtigt bald den zwei oben 
genannten Anftalten. Immer verlaffener ward das anatomiſche Thea— 
ter in der Straße de la Buͤcherie, immer reicher an Lehrkräften (vor 
der Revolution 17 Profefforen und 20 Adjoints), an glänzenden Ein- 
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richtungen die Akademie und fo ift diefe in der Revolution zur Ecole 
de medeceine geworben. 

Ein neuer Mittelpunft ded wiſſenſchaftlichen Unterrichtd ward end: 
lih in dem unter Zudwig XIII. 1626 geftifteten Jardin du Roi 
gegründet. Ohne allen Conner mit der Univerfität wurde bier die 
Naturkunde im Anblick der Objekte felbft, zu deren Sammlung die 
berühmteften Neifenden faſt aller Nationen beifteuerten, zu einem groß: 
artigen Verein von wiffenfchaftlihen Disciplinen, die von dem Ban 
des Menfchen bid zum Geftein die ganze irdifche Welt umfaßten. 

Dazu Fam noch, daß der im franzöfifchen Leben fortwährend leben 
dige Drang nach freier gefelliger Verbindung zu literarifchen Zwecken 
einen fejten Mittelpunkt unter der Sonne der modernen Despotie er: 
bielt in der Gründung der Academie francaife (feit 1633), daß 
bier aller wiffenfchaftlicher Ehrgeiz, alle größeren wiſſenſchaftlichen Un— 
ternehmungen fi) concentrirten, daß nun ein untrüglicher Areopag, 
losgelöft von der Wechfelwirkung mit einer begeifterungsfähigen Ju: 
gend vom Louvre aus feine Urtheile fpradh. 

So fehen wir, wird die Univerfität von Paris gleichfam ausge: 
hülſt, mehr und mehr eined ber gleichzeitigen Entwidelung der Wiſ— 
fenfhaft entfprechenden Inhaltes entkleidet, die zuerft an ihr empor: 
rankenden Schlingpflanzen jugendliher Stiftungen haben den alten, 
einft fo weithin fchattengebenden Baum ertödtet. Noch find die For— 
men da, noch wird hie und da in der Rue Fouare, bei den Mathuri— 
nern, im Klofter Ste Genevieve, bei den Auguftinern ein formeller 
Akt vorgenommen, noch wohnen in den Collegien Studirende unter 
religiöfen Vorſchriften zuſammen, die Kraft, das eben pulfirt aber 
da nicht mehr, der wiffenfchaftliche Drang fucht andere Bahnen. Die 
Revolution und dann die Napoleonifche Neuordnung, fie hat nur das 
längft begonnene Werk vollendet, hat nur offen die Fachfchulen von 
dem leeren Namen einer Gefammtheit, einer Univerfität losgelöft. Und 
fo wandeln wir heute auf dem Boden ded Quartier Latin allerdings 
zwifchen ben Trümmern jener einheitlichen einft über die chriftliche Welt 
dominirenden Univerfität von Parid, aber umgeben von den blühen- 
den Bildungsfchulen der modernen, vielzerfpaltenen, Faum enchelopä- 
diſch fih zufammenfindenden Wiffenfchaft. 
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Noch Ein wichtiger Kreig des mittelalterlihen Lebens ift für das 
Gefammtbild ded alten Paris der Betrachtung unerläßlih: ausge: 
prägt, wie wir oben ſchon hervorhoben, lokal in dem dritten Haupt- 
theil ded Ganzen. La Ville und die Entwidelung des Bürger: 
thums find ebenfo ungertrennlich verbunden, als Univerfite und das 
wiffenfchaftliche Leben. 

Bon der Ede ded Tour de l'Horloge führt die alte Brüde Pont 
au change jetzt frei und luftig an den Ausgangspunkt der ftädtifchen 
Entwidelung. Einſt bildete fie felbjt einen fehr wichtigen Streitpunft 
zwifchen Bifchof und der alten Sleifherinnung und war feit Ludwig VII: 
der Mittelpunkt des großen Geldverfehrs in ihren, fie beengenden 
Häuferreihen. In einen offenen Platz endet hier die Hauptader des 
Parifer Verkehrslebens in der Ville, die Straße St. Denid. Eine 
pomphafte Säule erhebt fich hier feit 1805 an feiner Bafid umfaßt von 
den vier alten Gardinaltugenden, auf ihr reicht eine Victoria den Sie- 
geskranz der alten Zutetia Parifiorum gleihfam hinüber; feine Lorbee— 
ren waren auf den Zeldern von Aufterlig und Jena gepflüdt. Aber 
der Name ded Platzes weiſt noch auf das fejte Gebäude hin, das einft 
von Rundthürmen umgeben, fein Thor der Seine zufehrte. Der Chä- 
telet oder fpeciell le grand Chätelet erhob fich hier. Wir find in Or- 
leand an der Brüde einem Gebäude gleihen Namens und gleicher Be- 
flimmung begegnet, aber allerdings ift der Chätelet von-Parid zu 
einem in ganz Branfreich hoch refpeftirten geworden. 

Die unmittelbare Stellung, in welder fi Paris den Fapetingi- 
fhen Königen als feinen Grafen gegenüber befand, hat die rechtliche 
Entwickelung desjenigen Stadttheild, der nicht unter der geiftlichen 
Gewalt des Biſchofs, einer der Abteien oder ded Rektors der Univer: 
fität, auch hie und da einzelner auswärtiger Seigneurs ftand, beftimmt. 
Gab es auch in fpäterer Zeit noch einzelne Fälle, wo der König ald 
Graf perſönlich Gericht hielt, fo vertrat doch regelmäßig feine Stelle 
als Richter, ald Führer des Heerbannd, ald Gefammteinnehmer der 
föniglihen Steuern und Gefälle der von ihm gewählte Prevöt (Prae- 
positus). Im 41. Jahrhundert erfcheinen bereitd Prevöts, ihre Ge- 
walt aber erhielt erft volle Feftitellung unter Ludwig IX., mo das 
Princip der Verpachtung diefer Stelle für Paris ganz aufgegeben ward 
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und der Prevöt num ftetd gewählt wird. Dazu ernannt zu werden 
galt als ein Gegenftand großen Wetteifers bei der Nobleffe. Bei dem 
Wachsthum der Hauptftadt, bei dem Wachsthum zugleich der Zahl 
der auch in den übrigen in der Stadt gebietenden Seigneurien ausge— 
nommenen föniglihen Rechtsfälle, flieg feine Bedeutung mehr und 
mehr; dazu fam, daß die vom König in den übrigen Theilen des Lan- 
des perfönlich Erimirten unter die erfte Inſtanz des ve von Pa= 
ris fielen. | 

Die vielfältigen Gefchäfte nad) drei Branchen hin hatten natür- 
lich die entfprechende Gliederung des Lokales zur Folge. Aus dem 
einfachen Brüdenfopfsthurm warb ein großes Gebäude mit vielen 
Räumlichkeiten. Man war ftolz darauf ein Zimmer ded Cäfar aufzu⸗ 
weiſen, mußte doc dieſer als Stifter der Prevöte gelten. Mit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts geht nun allerdings eine große Verände— 
rung mit diefem Inſtitut vor fih: die Nechtöpflege ward nur im Na- 
men des Prevöt-von rechtöfundigen Männern-geübt, aber dafür fielen 
feit Ludwig XIV. alle fonft noch in der Bille geltenden Specialgerichte 
weg, ein eigenes Präfidialgericht, etwa eine zweite Inftanz ward in. 
das Chätelet hineingeſetzt, die Militärgewalt fiel zum größten Theil 
an die neue Würde des Gouverneurs von Ile de France, neben dem 
Prevöt wurden für gewiſſe Einnahmen eigene Beamte (Receveurs) 
angeftellt. Bei alledem war der Prevöt von Paris in dem grand Chä- 
telet, das zum größten Theil durch den Neubau von 1684 feinen mit- 
telalterlichen Charakter verloren hatte, ein * angeſehener und ge— 
ſuchter Poſten. 

Ich nannte das Chätelet den Ausgangspunkt der ftädtifchen Ent- 
wirfelung und in der That können wir von hier aus bei einer Wande— 
rung nördlich bis zur. Kirche St. Euftache und füdweftlih zum’ Hötel 
de Ville und die Hauptmomente derfelben an beftimmten Markſteinen 
wohl vergegenwärtigen. Wahrlich wer. bei einem düſtern November⸗ 
nachmittag ſich zwiſchen die engen und hohen Häufercarred, auf Gaſ— 
ſen, die geradezu in flüſſigen und durch den ſich drängenden Verkehr 
fortwährend im Aufſpritzen erhaltenen Koth verwandelt find, durde 
ſchlägt, und endlich auf dem Marche ded Innocent3 oder bei dem jeßt 
weit fich öffnenden Pla St. Euftache anlangt, der wird diefe altftäb- 
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tifche Phyſiognomie in ihrer grelliten Erfcheinung Fennen lernen. Aber 
plöglich bricht auf dem Wege die Tradition ab: ein weiter Durchblid, 
aufgeriffened Straßenpflafter, Bretterverfchläge, die geradezu gefpen- 
jterhaften ſchwarzen Kaminftreifen an himmelhohen, fenfterlofen Wän- 
den, halbdurchgeſchnittene Häufer, alled die weit auf die unbarmher- 
zig mit der Vergangenheit waltende Energie einer Regierung bin, die 
die Gefundheitäpolizei, die Stadtverfhönerung, vor allem aber die 
militärifche Beherrſchung einer immer gährenden Volksmaſſe durch ges 
waltige Gefchüßfener meifterlich hHandhabt. Sp wird hier in Kurzem 
mit der neuen Rue Rivoli rechtwinklig eine andere fih fehneiden und 
direft von St. Euſtache nad) dem Quai de la Megifferie führen. Eilen 
wir daher, jene Marfjteine noch rafch in ihrer alten Umgebung näher 
. zu firiren. 

Da ift gleich in der Nähe des Plabed du Chätelet umfchloffen 
von Häufermaffen ein fejtungsartiges, mit Strebepfeilern gefichertes, 
düſteres Gebäude, deffen gothifche, reiche Verzierungen allein im Hofe 
fich zeigen. Jetzt die Mairie des vierten Arrondiffements, war es bis 
Ludwig AV. das Hötel des Chevalier du Guet, der Mittelpunkt 
der ftädtifhen Militärwache, welche urfprünglich abwechfelnd von den 
- Zünften der Stadt verjehen ward, aber mehr und mehr in die Hände 
der zur Beauffihtigung gebildeten, an Zahl: bis über Taufend gemehr- 
ten Militärcompagnie überging. Ein weißer Stern auf den blau- 
grünen Reitröcken zeichnete fie aus. 

Unmittelbar an das Thor ded Chätelet nach Außen zu ſchloß fich 
ein Häuferquartier an, das die Kirche St. Jacques in fi umfaffend 
eine troßige, auf ihre Privilegien pochende Bevölkerung befaß und in 
den Zeiten eined Karls V., VI., VII. der Schauplaß der blutigften 
und robften Gewaltthaten (die Jacqueries, die Cabochiens von. 1413) 
war. Die Fleiſcher (bouchers) hatten außer ihrer Halle auf der 
Eiteinfel die Erlaubniß eine neue in der wachjenden Ville unmittelbar 
beim Chätelet zu errichten, von Ludwig VI. erhalten. Neunzehn Fa= 
milien, in denen diefed Privilegium erblich war, bildeten unter eige— 
ner Gerichtöbarfeit eine förmliche Commune für fih. Eiferfühtig ward 
jever Berfuch überwacht in einem andern Stadtterritorium eine folche 
Fleiſchbank zu errichten. Zwar reichte ihr Arm nicht foweit, in dem 
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ganz erimirten Bezirk ded Temple eine derartige Gründung zu verhin: 
dern, aber doch ward nicht geruht, bis durch ein neues Privilegium 
zur Ausgleihung der Berfauf der Süßmwafferfifche ihnen gegeben ward. 
Aber der Eifer, mit dem die Kleifcher fi) der burgundifch=englifchen 
Partei angefchloffen hatten und der ihre mit wichtigem Aſſylrecht begabte 
Kirche St. Jacques zu einem mwahren Revolutiondtribunal und einer 
Berbrecherwohnung gemacht hatte, hatte 1416 die gänzliche Schleifung 
der Grande Boucerie und die Aufhebung ihrer Privilegien zufolge. 
Dennoch wußten diefe neungehn Familien bereitd 1418 die Neuconfti- 
tuirung zu erreichen und blieben bis zur Revolution im Beſitze ihrer 
Bänke. | 

Wir müffen heutzutage weiter in dad Innere dringen und zwar 
bis auf den Platz St. Euftahe, wo foeben durch das Wegreißen gan— 
zer Häuferreihen ein ungeheurer zufammenhängender Raum geſchaffen 
wird, um in den langen Reihen der feftftehenden Fleifcherhallen einen 
anfhaulihen Begriff von dem Fleiſchverbrauch der Hauptftadt zu ge— 
winnen. Und bier it ed, wo feit ein Paar Jahren die gefährliche 
Concurrenz ded Marche à la crice, der Verfteigerung größerer Fleifch- 
theile ohne Dazwifchentreten der Sleifcher, die hohen Preife der leg: 
teren herabdrückt. 

Im zwölften Jahrhunderte bildete dad Quartier der Hallen, 
in dem wir und jegt befinden, ein offened, großes Feld zwifchen der 
Stadt und den verfchiedenen Bourgd, Campelli, Petitd Champs ge— 
nannt. Verſchiedene Herren machten Anfprüce darauf. Da machte 
ed Ludwig VI. zu einem gleihfam neutralen Verkehrsplatz und Philipp 
Auguft richtete diefen zu einem fürmlichen Markt ein, indem er ihn 
ganz analog einem römifchen Forum mit Mauern umfchloß und an den 
Seiten Hallen anlegte. Aus der Cité ward nun. das Necht des Mark: 
tes von St. Ladre darauf übertragen. Der Verkehr fteigerte fih an 
diefem Punkte, wo der Affimilationsproceß der großen Bourgs mit 
der Ville feit Philipp Auguft Statt fand, außerordentlih. Die ver- 
fhiedenen Gewerbe erbauten fi ihre feiten Hallen, aus den Holz— 
ballen wurden Gebäude, aus den Budenreihen Gaffen und fo wuchfen 
noch heutzutage die Straßennamen, wie die Toilerie, Lingerie, Cor: 
donnerie, Sriperie, Poterie, Sromagerie, Tonnellerie, Ferronnerie diefe 
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wohlgefhiedenen Gewerbniederlagen auf. Die Induftrie fremder Städte 
fuchte auf diefem Terrain feiten Fuß zu fallen, fo gab es denn Hallen 
von Amiend, Beauvaid, Douai u. a. 

Heutzutage ift aller Glanz der modernen Induftrie auf die Bou— 
levard3 längſt gewandert, aber der Zederhandel, die Tuchhalle, auch 
die befcheidneren Artikel in dem großen Felde der Lingerie, ded Weiß: 
zeugs finden fih noch hier neben den Hallen der Eier, der Butter, der 
Flußwaſſer- und Seefifhe, der Auftern, der Erdfrüchte, der große 
artigen Kuppel der Getreidehallen und vor allem des großen Gemüfe- 
und Fruchtmarkts. Wer Fennt den Legteren nicht unter dem Namen 
bed Marke des Innocents? Und dod mögen nur wenige der 
Taufende, die hier zwifchen den unzähligen, regenfhirmartigen Zelten, 
unter den nicht endenden Haufen der grünen Gemüfe, der herrlichen 
Früchte, unter all dem Dampf und Qualm bratender Pfannen voll 
Fleifh, Kaftanien, Kartoffel, unter dem fortwährenden Raufchen 
. der aus dem zierlihen Mitteltempel ſtürzenden Wafferfluthen ſich ber: 
umtreiben, ahnen, weld anderer Beitimmung vor noch nicht drei 
Menfchenaltern diefer große, von hoben Häufern umfchloffene Pla 
diente. 

Die unfhuldigen Kindlein haben befanntlich in der Kirche allein 
neben den Makfabäerbrüdern unter den vorcriftlichen Gejtalten eine 
Heiligenverehrung erlangt; ihr Tod war es, der fie heiligte, der fie vor 
allem zu Heiligen der Todtenftätten eignete. Und fo finden wir bes. 
reitd unter Ludwig VII. hier auf dem Felde einen Kirchhof für die 
zerftreut Wohnenden, vor allem auch für den Bourg St. Germain mit 
der Kapelle der Innocentd. Büßerinnen zogen fi auf Zeiten ald Re: 
elufae hierhin zurüd. Aus der Kapelle erwuchs eine ftattliche Kirche, 
der offene Kirchhof ward mit einer Mauer umfchloffen, an die Mauer 
legte man rings umlaufende Hallen (Charniers) an, die Hallen füll- 
ten ſich mit Denfmälern, Kalvarienbergen, hohe Kreuze und einzelne 
Steinpyramiden ftanden zerftreut auf der Gräberftätte. Hier an die: 
fer Todtenftätte felbft war ed, daß im Jahre 1424 der Todtentanz 
(la danse macabre), diefe univerfale Darjtellung der menſchlichen Ge— 
fellfhaft in ihren Abftufungen und in ihrem ausgleichenden Ende wirt: 
lih auf einem Gerüfte, wie es heißt, vom Monat Auguft bis zu den 
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nächften Faſten, alfo Mitte Februar dargeitellt ward. Diefe Dar- 
ftellungen wurden oft wiederholt unter der Zeitung der Franciskaner 
und bedeckten dauernd im Bilde dann die eine Wand. Von demfelben 
Gerüfte diefed Schaufpieled predigte der Bettelmönh Richart 1429 
Buße und hunderte von Frauen legten tiefbewegt damals ihren 
Schmud ab. Indeffen drängte fih um diefe Todtenftätte das regite 
Handeldleben; hoch thürmten fich die Häufer und jeder Quadratfchuh 
Boden ward ein Capital. Doch noch bis 1780 hat man hier Todte 
begraben, Da mußten die feit 6 Jahrhunderten hier aufgefchichteten 
Gebeine dem lebenden Gefhleht weichen; in die Katakomben wurden 
fie aufgefchichtet, Die Todtenhallen brach man ab und in die Mitte des 
großen Plabed ward num die für eine Ede der St. Denisftraße im 
Jahre 1551 erbaute und von Gonjon reich geſchmückte Fontäne über- 
tragen. Man mußte zu den drei Seiten eine vierte hinzufügen, man 
bat die Waſſermenge, um den Marftbedürfniffen zu genügen, außer: 
ordentlich vermehrt, fo daß dieſes fich jetzt kaskadenartig über die fei- 
nen Reliefs des Poftamentd in die großen Waſſerbehälter ftürzt. Es 
bat heutzutage feine Schwierigkeit den von VBerfäufern umbdrängten, 
befhmusten, zierlihen Bau zu betrachten. Seine Wirkung, die ja 
vor allem in dem plaftifchen Detail beruht, gebt auf dem großen 
Naume ganz verloren. Wieder ein Beweis für meine früher fchon 
ausgefprochene Anfiht über die Berechnung der erften Renaiffance- 
werke auf enge, ftille, wohlumfchHoffene Umgebungen. | 

Aber hat die bürgerliche Entwickelung von Paris fih nur in dem 
eigentlich handwerklichen Gebiete bewegt? Iſt die hohe, politifche 
Rolle, die Parid ald Stadt gefpielt hat, nur in dem engbefchloffenen 
Gerechtſamen und den rohen Ausbrüchen etwa der Fleifcherzunft, im 
den wohlgefchiedenen Straßen der einzelnen Innungen und ihren Ber: 
faufshallen, in ihren durch den Prevöt Etienne Boileau unter Lud⸗ 
wig dem Heiligen zuerfi gefammelten und bejtätigten Eftäbtiffements 
im Livre des metierd gegeniiber dem königlichen Prevöt zu fuchen ? 
Nein, noch fehlt und gerade bei unferer Wanderung die Berförperung 
der Spitze ded municipalen Lebens; es fehlt und dad. couſtituirende 
Element der bürgerlichen Geſellſchaft von Paris. 

Wir fahen, wie die urfprüngliche Bedeutung von Paris. in gal- 


Paris: les Marchands de l'eau. 419 


lifcher und römifcher Periode auf feiner infularen Lage, auf feinem 
Wafferverkehr bafirte. Diefer Wafferverfehr iſt ed, welcher mit dem 
neuen Aufblühen von Paris unter den Sapetingern eine in ihrer. Er: 
elufivität kaum jeßt geahnte Höhe erreihte. Die Marhandd de 
l’eau hanſez de Paris, eine aus germanifcher Grundlage erwach— 
fene Hanfa von Kaufleuten für den Wafferverfehr, erhalten bereits ım: 
ter Zudwig VII. die ausprüdliche Beltätigung ihres Monopols, allein 
den Handel auf der Seine von unterhalb Parid, dann fogar von ober: 
halb zur Stadt hin zu treiben, felbit eine bedeutende Strede auf den 
zwei Nebenflüffen der Seine ward in diefen Kreid mit eingefchloffen ; 
fie erhalten eine felbftändige Jurisdiftion in Sachen ded Handeld und 
eine Vertretung in dem felbfigewählten Prevöt und den ihm zur Seite 
ftehenden Echevind. Es iſt num intereflant zu fehen, wie auf der ei— 
nen Seite diefer Handeldbund mit feinen Vertretern einzig und allein 
die felbjtäudige Seite der Bille repräfentirt, feine Echevins die Echevins 
überhaupt werden, und wie auf der andern dad größte Streben unter 
den gewerblichen Innungen entjtehen mußte in den Bereich derfelben 
aufgenommen zu werden. So fhwanfen aud die Beftandtheile der 
ſechs corps oder confreries, die ſelbſt oft in viele, biß zwanzig Unter: 
abtheilungen zerfallend zufammen die Handeldhanfa bilden. Feftitehen 
vor allem die Tuchhändler (drapiers), die Kramer (merciers), die Spe- 
cereihändler (Epiciers), die Naudhmaarenhändler (fourreurs), die 
Strifwaarenhändler (bonnetiers) und die Goldarbeiter (orfevres). 
Das Wappen der Hanfa, ein auf dem Wafler fahrendes Schiff (nef), 
das Segel vom Wind gebläht, auf einem Lilienfeld ward zum Wap- 
pen der Stadt (la nef de Paris). Ä 

Prevöt und Echevind umgaben fich natürlich mit einer Anzahl von 
Beamten der Kanzlei (clergie) und Dienern der Amtögewalt. Es galt 
ein Haus als Mittelpunkt ihrer. Thätigfeit zu gewinnen. Das ur: 
fprüngliche Gildenhaus (maison de la marchandise) fonnte bald nicht 
mehr genügen, man feßte fih dann ganz in der Nähe des Chätelet feit, 
in dem fogenannten Parlouer anr Bourgeoid. Im Jahr 1357 ward 
an dem Greveplaß, einem Hauptlandungdplag für Getreide und dem 
Markt des Weinhandeld ein Haus gefauft umd diefes iſt feitvem im 
Gegenſatz zum Grand Ehätelet ald municipaler Mittelpunft geblieben. 
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Bor ihm wurden die meiften Todedurtheile vollzogen. Bon bier aus 
— denn das Hötel de ville war zugleich die Wohnung für den Prevöt 
des marchands de l'eau — herrſchte Etienne Marcel 1357 unumfchränft 
über Paris, ja faft über Franfreih. Im Jahre 1382 wurde nad 
einem neuen Aufitand die ganze ftädtifche Verfaſſung aufgehoben und 
die Würde eined Prevöt des marchands mit dem des Prevöt de Paris 
vereinigt, doch nur auf Furze Zeit, lang genug freilih, um den Ur: 
kundenſchatz der Prevöte faft ganz zu zerftreuen. Seit 1415 hat ber 
Prevöt ded marchands, nun ohne Beziehung zur Hanfa ded Waffer: 
verfehrs, mit den Echepind wieder feine geregelte Thätigkeit geübt und 
ift bid zur Revolution von 1789 an der Spite des ftädtifchen Weſens 
geftanden, natürlich mehr und mehr befchränft durch die königlichen 
Beamten. 

Das jegige Hötel de ville führt ung in feiner architektoniſchen 
Erſcheinung nicht bis in jene aufgeregten, blutigen Zeiten der Parifer 
Demokratie des 15. Jahrhunderts zurüd. Es ift ein Werk aus dem 
Schluſſe der Periode, die wir näher zu fehildern verfuchten. Man 
batte im Jahre 1532 befchloffen ein neues, größeres Hötel de ville bei 
dem rafchen Wahsthum der Stadt zu erbauen. Und ed war dies, was 
für und intereffant ift, begonnen im gothifhen Stile, alfo wohl ühn- 
lich jenem Hötel de ville von Orleand. Da bricht fich auch hier im 
ſtädtiſchen Bau, offenbar durch den Einfluß jened prachtvollen Louvre: 
baus, der moderne Sinn für die Renaiffance Bahn. Ein neuer Plan 
ward 1549 von Domenico Boccadoro aus Cortona dem König Hein: 
rich II. vorgelegt, man reißt dad fchon zum zweiten Stock Gedichene 
wieder ein und fo ward bis 1605, zu der wichtigen Prevotalvermwal- 
tung don Francois Miron an dem neuen Werf gebaut. Doc hüten 
wir und die jebige Façade und den jekigen Umfang ald den diefed 
Baus zu betrachten. Häufer zu beiden Seiten find weithin abgebro: 
hen, zwei Slügel dafür der Façade angefegt und fo entfprechend da? 
ganze Viered mit Nebenhöfen vermehrt worden. Den Stil hat man 
aber treu feftgehalten. Korintbifhe Halbfäulen auf hohen Poftamen: 
ten tragen dad Gebälf und darauf zwifchen den Fenftern Fandelaber: 
artige Stüben für Nifhen, die mit den berühmten Männern alter 
und neuer Zeit ſich füllen, alfo doch in der Hauptanlage an jene Balda- 
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hinreihe des gothiſchen Stadthaufes erinnernd. Noch ift der Bogen 
aber nur deforativ zwifchen jener Säulenftellung feftgehalten. Bier: 
eckige Fenſter find hineingefegt. Reiche Ornamentif drängt ſich an 
den Pavillons zufammen, befonderd an den bier ebenfalld noch beibe: 
baltenen Erkern. Mir machte das Ganze den Eindrud einer ſchon 
übervollen, auf Maffenwirkung berechneten Renaiffanccanlage. 

Eine Anſchauung der innern Räume habe ich nicht gewonnen, da 
der Eintritt unterfagt war. Die Höfe waren angefüllt mit Stein: 
arbeitern und Gerüften; mit angeſtrengter Thätigfeit ward an ber 
Bollendung des Ganzen gearbeitet. Eben wurden an der einen Seite 
noch Häufer eingeriffen, um fo dad Gebäude ganz frei zu ftellen und 
ed zum Augenpunft der neuen Straßendurchbrüche zu machen. Ob— 
gleich Fein Prevöt des marchands, Feine Schöffen mit ihren Greffierd 
und Sergents mehr hier tagen, Fein felbftändiged Handeldgericht hier 
gehalten wird, fondern der Präfekt des Seincedepartements von da die 
zwölf Mairien der Stadt autofratifch dirigirt, fo hat das Hötel de 
ville feine revolutionäre Bedeutung in allen Revolutionen feit 1789 
bewährt: fait alle wichtigen und entjcheidenden Akte derfelben find 
bier ausgefprochen, der erbittertfte Kampf hier gefämpft worden. Die 
Mititärherrfchaft weiß daher fehr wohl, wie wichtig eine ſolche Ifo: 
lirung und Offenftellung ift. 

Ehe wir von dem mittelalterlichen Paris fcheiden, verlohnt es 
fi) wohl der Mühe dem Fünftleriihen Ausdrude des Privatlebens 
etwad nachzugehen und ihn wenigſtens an einem Kauptbeifpiel, wo 
er noch mächtig und unverfehrt durch. alle die ummwandelnden Phafen 
eines weltjtädtifchen Zebend ſich erhalten hat, fih zur Anfchauung zu 
bringen. Zwar find noch hie und da, befonderd in der Nue St. De: 
nid, dann in dem Quartier St. Paul einzelne Bacaden alter Kauf: 
manndhäufer in der erfien Renaiffance, einzelne Erker an den Eden 
erhalten, aber im Durchſchnitt ift das bürgerliche Privatleben in fei- 
ner Erfcheinung gänzlich gefchwunden. Dagegen begegnen uns ein- 
zelne jener Höteld, die feit dem 14. Jahrhundert in rafchen Progref- 
fionen wachſend die großen Lehnsträger weltlichen und geiftlichen Stan- 
des in der Hauptftadt ſich zum zeitweifen, ja oft ftändigen Aufent: 
balte erbauten. Da ift es fait feine Familie ded hohen Adels, feine 
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bedeutende Abtei, Bein mächtiger Biſchofsſitz, der nicht in Paris ein 
ſolches Hötel befeffen. Und bier hinter Mauern mit hoben Zinnen, 
hinter Thoren, flanfirt von zierlihen Thürmen umgab eine ganze 
Gruppe von Gebäuden den Hof, geitaltete die mittelalterliche Kunſt 
vom mofaicirten Boden bis zu den reich verzierten Schornfteinen, von 
der innern Täfelung und den großen Kaminbauten bis zum zierlichiten 
Seffel, ein in ſich abgefchloffenes Kunftwerf. In diefer Weiſe iſt das 
Hötel de la Tremouille oder die ‚‚goldene Krone‘, auch la maison aux 
creneaux genannt, in der Rue des Bourdonnais erbaut von dem aus 
gezeichneten Kriegsheld Louis de la Tremouille vor 1499. Das Hötel 
Eliffon, 1383 vom Connetable Eliffon gegründet, bat allerdings unter 
den Guife (feit 1553), dann den Rohan (feit 1697) eine ungeheure 
Erweiterung und Ummwandelung in Säulenhöfe und moderne Pavillons 
erfahren, aber dennoch ift das merfwürdige Thurmportal zur Ecole des 
hartes, welche mit der großartigen Anftalt ded Nationalarchives ſich 
darin befindet, von dem urfprünglihen Bau erhalten. Ein ähnlich 
reicher Eingang weit und nahe dem Geleftinerguai auf den einſtigen 
Sit der Erzbifchöfe von Send hin. Aber noch eines diefer Höteld 
und zwar nicht in dem Umkreis der einftigen Reſidenz der Valois bei 
St. Paul, fondern mitten in dem Quartier Latin, unmittelbar nahe 
dem afademifchen Centrum bei den Mathurinern ift ung als ein Mo: 
dell gleihfam erhalten: es ift das Hötel de Cluny. 

Man würde in der engen Straße des Mathurins St. Jacques 
leicht achtlo8 an der dunkeln, hohen Mauer des Hötel mit dem aller: 
dings breiten und mit feinem Stabwerk umgebenen Thormwege vorüber: 
gehen, wäre nicht die Wache an demfelben ein Zeichen eines öffentli: 
hen Gebäudes und hörten wir nit dad laute Hämmern der Maurer, 
die fo eben befchäftigt find die Mauer mit ftarken Zinnen wieder aus 
zuftatten. Treten wir ein: glücklicherweiſe ift e8 ein dem Fremden 
‚beftimmter Tag, unfere Päffe werden angefehen und die Namen ein 
getragen, aber noch hat die Glode zwölf nicht gefchlagen und jo haben 
wir Muße uns die Umgebung, in die wir eingetreten, erjt näher am: 
zufehen. Eine Anzahl Fremde gehen bereits auf und ab oder haben 
ſich auf die daliegenden Steine geſetzt, es find faft durchgängig Eng: 
länder, wir find die einzigen Deutfchen. Es ift das nicht zufällig am 


Paris: Hoͤtel be Eluny. 423 


bentigen Tage fo: bei einer Wiederholung des Befuched würden wir 
es ebenfo finden, während in der großen Louvregalerie oft die deutſche 
Sprache unter der Fremdenfchaar als herrſchende erfcheint. 

In der That iſt das Intereffe an der mittelalterlihen Kunft bei 
den Engländern viel allgemeiner angeregt als bei und: viel liegt ent- 
fihieden darin, daß wie die ganzen Formen ded privaten und öffent: 
lichen Lebens Englands überhaupt, fo jener mittelalterlihe Wohlſtand 
bed Bürgerthums, jene folide Pracht der Evelfiße viel unverfehrter 
in. die Gegenwart herüber gerettet ift, ald in einem anderen Zande 
Europas; es iſt bekannt, daß nirgends der gothifche Stil fi) fo lange 
und in. allen Schichten der Gefellfchaft Herrfchend erwiefen bat, als 
gerade: in England und daß er dort zuerjt wieder willenfchaftlich er- 
neuert ward. Es ift daher die ganze Schicht der gebildeten Welt, die 
bei uns, wir wollen es offen geftehen, mehr oder weniger auf dem 
Standpunkte einer recht unhiftorifhen, kosmopolitiſchen Clafficität 
ſteht, (dort viel empfänglicher gewefen für das Verſtändniß diefer wif- 
ſenſchaftlichen Reproduktion der eignen Vergangenheit. Zeitfchriften, 
eine Menge treffliher Publikationen, Neifehandbücher haben das Ih— 
tige ſchon getban, um auch auf das Entlegnere, weniger Befannte 
aufmerkfam zu machen. Und died, mag ed aud ein fehr vereinzeltes 
Intereſſe wirklich nur verdienen, bat für den englifchen, mit vollem 
Ernfte Sperialitäten fih bingebenden Nationalcharakter eine eigene 
Anziehungskraft. 

Doch von den fhauluftigen Befuchern zu dem ſchauenswerthen Ge- 
bäude felbft! Der Hof ift ein unregelmäßiged langgefiredites Viereck, 
in unferem Rüden von der Zinnenmauer nach der Straße hin, vor 
und von dem Hauptkörper und den zwei an die Straße heranreichen— 
den Seitenflügeln umgeben. Ein Gang quer durd) das Hauptgebäude 
führt und in den grünen, zu einem Garten umgewandelten Hinterhof, 
in den ein dritter, aber noch fürzerer Flügel hereinragt und hier durch 
feinen runden Ausbau der eriten Etage die darin befindliche Kapelle 
anfündigt.: Zu dem Parterre und einer Etage Fommt als ein fehr cha— 
rafteriftiicher Horizontalabjchluß eine hobe, äußerſt elegante Baluftrade 
hinzu. Das Dach felbft aber wird vielfach unterbrochen durch die ho— 
ben, in durchbrochener Arbeit gebildeten Wände, welche die ſehr ſtar— 
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fen Lukengiebel verdecken und zugleich öffnen. Die ganze Gliederung 
zeugt von dem feinften Gefhmad bei großer Solidität des Stoffes. 
Im Parterre ift eine offene Spigbogenhalle, die an dem einen Seiten 
flügel bis an die innere Ede fi zieht, von der glüdlichiten Wirkung. 
Man fieht, ed ijt die Vorhalle zu einem vornehmen Herrenhaufe, wo 
fortwährend Dienerfchaft weilt, wo unbemerkt zahlreiche Gäfte ab- und 
zugehen. Ein glüdliched Gegenbild gegen jene weiten, zugigen Säu- 
lenvorbauten der folgenden, ja noch unferer Zeit, die nur dazu be- 
ftimmt fcheinen, den Eintritt, zu dem fie einladen, dann fihnöde ab: 
zumehren. Die Bogen find ald Kielbogen emporgezogen und ihre Lai— 
bung löft fich vielgegliedert unmerfbar von den Pfeilern. Der Mauer: 
körper ded Gebäudes ift durch horizontale und ſenkrechte Glieder fehr 
glüdlich eingetheilt, ebenfo die vieredigen Fenfter mit ſolchen umfaßt 
und unter einander doppelt verbunden. Das Dachgefimd, die vor- 
fiehenden Waſſergüſſe, dann die Baluftrade erinnern in der feinen Be— 
rechnung der auf einander folgenden Glieder durchaus an gleichzeitige 
antikifirende Gefimfe florentinifcher Paläfte, aber halten noch feft 
an der gothifchen Formenwelt. So- find die Fenfter jener Dachgiebel 
zwar vieredig gebildet, aber mit dem Spitzbogendreieck überhöht. 
Gedrehte Säule, einzelne tragende Halbgeftalten, aber immer noch in 
der Weife romanifcher Sapitellfiguren gebildet, endlich ein wahres Spi- 
bengewebe von ducchbrochener Arbeit bilden die Fenfterwand. Ein po- 
Iygoner Thurm iſt unſymmetriſch dem Hauptgebäude eingefügt, ber 
Haupttreppenthurm. An ihm tritt ein Wappen ftattlich heraus, da= 
neben Pilgerftab und Mufchel und eine Infchrift zieht fi auf einem 
gefhwungenen Bande herum. Es ift dad Wappen der Chaumont. 
Wir erhalten hiermit zugleich Auffchluß über den Erbauer und feine 
Zeit. 

Im Jahre 1340 war dad nad) und nach, wie wir früher fhon er- 
wähnten, ganz geſchmälerte und mit Häufern, Collegien u. dgl. viel- 
fach befeßte Territorium des römifhen Thermenpalafted durch Peter 
von Chalus in den Belik des Ordens von Klugny gefommen. Jo— 
hann von Bourbon, natürlicher Sohn ded Herzogs von Bourbon, faßte 
als Abt von Cluny den Plan auf dieſem Raum ein ftattlihed Palais 
fih zu erbauen; zu diefem Zwecke find, fo fcheint ed, damald große 
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Theile des antifen Baus zerftört worden; das jeßige Gebäude ift durch- 
aug auf antifen Grundmauern errichtet. Sein Tod im Jahre 1480 
binderte die weitere Ausführung. Diefe fiel dem Neffen ded großen 
Kardinald und Minifterd von Ludwig XII., Georges D’Amboife, dem 
Bruder des Kriegdhelden und Gouverneurd von Mailand, Charles 
d'Amboiſe, Jacques d'Amboiſe zu, welcher erft Abt von Cluny, dann 
Bifchof von Elermont war. Diefer beftimmte die Einfünfte einer gan: 
zen Privrei in England diefem Bau und fo ift derfelbe unter Ludwig XII. 
ganz vollendet worden. Alſo erhob fich hier unter einem Chaumont 
ein Mufter ftädtifhen Baus, während zu gleicher Zeit die Schlöffer 
von Chaumont und Meillant in der Loiregegend von denfelben Chau: . 
montd und zwar auch noch in dem eleganten, fpät gothifchen Stile 
mit ganz überrafchender Übereinftimmung einzelner Theile erbant wur: 
den. Diefelbe Familie war es ‚aber auch, die zuerft einen großen, 
italienifhen Künftler, Zeonardo da Vinci an Franfreih zu feſſeln 
fuchte. 

Das Hötel de Cluny ward gleich nach feiner Vollendung den Kö— 
nigen von Sranfreih, meijt für vornehme Gäfte zur Verfügung ges 
ftellt ; Jakob von Schottland, lothringifche Herzöge, dann päbftliche 
Nuntien haben hier gewohnt und die Königin Maria, die junge Witt: 
we von Ludwig All. hielt hier 1517 ihre Trauerzeit ab, nach alter 
Sitte in weißer Tracht, daher noch heute im Hötel ein Zimmer das 
der Reine Blanche genannt wird. Ein günftiges Geftirn mwaltete über 
diefem etwas verfteften und von den großen Neubauten entlegenen 
Hötel; unverfehrt ftand es bid unter Ludwig XVI. Die Revolution 
brachte natürlich auch died Gebäude durch öffentlichen Verkauf in Pri- 
vathände; Werkſtätten wurden eingerichtet. In der Kapelle wurden 
anatomifche Demonftrationen gemacht, dann arbeitete eine Buchdruder- 
preffe darin. Da erwarb einer der unermüdetften Sammler und Kunſthi— 
ftorifer des Mittelalterd, du Sommerard, dad ganze Gebäude und ftellte 
bier feine Sammlung auf. ˖ Der Staat faufte aus dem Nachlaß ded- 
felben beides an und ed begannen feitdem die bedeutenden Reftaura- 
tionsarbeiten, welche dad Ganze ald ein Mufeum nationaler Alterthü- 
mer würdig ausjtatten follen. Und in der That ift diefed Ziel auch 
fhon großen Theil erreicht und hier ein Muſeum gebildet, welches 
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eine der reichften Überfichten der auf national= franzöfifchem und dem 
angränzenden Schweizer und flandrifchen Boden einander folgenden 
Kunftentwidelungen gewährt, welches und, wie felten, einen Blid er: 
öffnet in den ganzen Reichthum ber von Kunjt erfüllten handwerklichen 
Thätigkeit ded Mittelalterd. Wir fünnen nad feiner monumentalen 
Seite dad germanifche Mufeum in Nürnberg allerdingd nur als ein 
werdendes ihm zur Seite ftellen. Nicht Curiofitätenfrämerei ift der 
Geift, welcher durch diefe Räume weht, fondern warme Begeifterung 
für die nationale Vorzeit und wilfenfchaftliher Sinn für Anordnung 
und Benußung. | 

Wir treten in die Parterreräume ein: fünf Zimmer fohließen ſich 
bier an einander. Wo wir hinblidten, ift mit Geſchick und Gleganz 
das vom Lofal an die Hand Gegebene zu einem Erfreuenden und Be- 
lehrenden benußt worden. Fußboden und Dede, Thürumfaffungen, 
Wandtäfelung, die Scheiben der Fenfter, der Stuhl in der Ede, die 
großen Schränke, der Tifh in der Mitte, alles will unmittelbar in 
beftimmtem Stile wirken. Natürlich find dann auch größere Aufitel- 
lungen in Glaskaſten mehr fammlungsartig eingefügt. Die Arbeiten 
in Holz nehmen in den erften Zimmern vor allem unfere Aufmerkfam- 
feit in Anfprud. Schränke für weltliche und heilige Zwecke, Betpulte, 
Site, Magiftralbänfe, Ruheſtühle, Eredenztifche, Kamin: und Spie- 
gelumfaffungen, ganze Thürflügel, und dann wieder die eigentliche 
Kunftfchnigerei in Heiligenfchreinen. Damit wechfeln Arbeiten in ge- 
wöhnlichem Stein, in Marmor, in Mlabafter, ganze Statuen und 
Reliefs. Und welche Fülle von Stahl- und Eifenwaaren find dort in 
jenen Käſten ausgeſtellt! Schlöſſer, Schlüffel, Thürklopfer, Thür: 
verzierungen find zu wahren Kunftwerfen geworden. Durchbrochen 
gearbeitet in einer Arabesfenfülle Embleme und Devifen, den Sala— 
mander von Franz I., den zunehmenden Mond von Heinrich Il. ber- 
gend Fündet dad Schloß feine fürftliche Abfunft aus dem Schloſſe Anet 
an! Drehen wir ung um nad den Fenftern, da zieht fich eine ganze 
Heiligengefchichte durch die bunten Glasfenfter, da begrüßen ung ſchwei— 
zerifche Wappen und deutfche Sprüde. Das fünfte Parterrezimmer 
ift ringgumgeben von großartigen Gobelind und gemalten Ledertape— 
ten. Ein Pradtkamin mit freien Figuren erhebt ſich mitten darin. 
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Steigen wir die Treppe nach oben hinauf, fo gilt ed die Augen 
rechts und links noch wenden auf NRelieffeulpturen und oben auf dem 
Corridor ſetzt fich dies fort. Das Elfenbein tritt an die Stelle des 
Steined oder Studes. In der oberen Zimmerreibe hat die Malerei 
vor allem ihren Sig aufgefchlagen: eine große Reihe wichtiger Tafel: 
gemälde, dann aber Miniaturen, vor allem die Malerei auf metallini- 
fhen oder Thonftoffen macht fich geltend. Für Gmail, in ihrer gan- 
zen Entwidelung, für die Gefäßmalerei der Urbinaten, für franzöfi- 
ſches Porcellan, venetianifches Glas find hier die intereffanteften Stu- 
dien zu maden. Und daneben wollen weniger umfangreiche Werfe aus 
edeln Metallen, Leuchter, Schalen, Filigrankreuze, Uhren, auch Waf— 
fen näher ‚betrachtet fein. Im hinterften Zimmer begegnet und noch 
einmal ein mittelalterliche8 Mobiliar, vor allem der Prachtbau eines 
Bettes. Victoria und Mars tragen den Baldachin deffelben, in Haut: 
relief find die Haupttheile gefchnist, von Delphinen überragt, eine 
herzogliche Krone ift mehrfach angebracht. Daneben ift eine Reihe von 
Eoftbaren Truhen aufgeftellt, mit Säulen und Pilaftern aufgebaut, 
dazwifchen Masken, Wappen, mythologifche oder heilige Scenen aus: 
gearbeitet. Die Beziehung ald hochzeitliche Gefchenfe ift häufig durch 
den Gegenjtand der Darftellung audgefprocen. 

Jedoch) das menfchliche Auge ermüdet unter der Fülle der gebo- 
tenen Objekte. Wandern wir daher die obere Zimmerreihe zurück und 
fuchen die Kapelle auf, welche, wie wir bereitd bemerften, in dem 
furzen, hinteren Flügel ded Gebäudes ſich befindet. Bon einem run- 
den Mittelpfeiler jteigen kühn die fchlanfen Gemwölbrippen nad allen 
Seiten auf, zwifchen fich die farbenreichen Dedenfelder fpannend. An den 
Wänden öffnen ſich zwölf gothifche Nifchen, einft gefüllt mit den knieen— 
den Statuen der ganzen Familie vom Jacques d'Amboiſe. Der Altar 
it in dem Ausbau der Fenfterwand geftellt und das Licht bricht fich 
auc) bier farbig durch auserlefene, neu eingefügte Glasgemälde. Eine 
nähere Betradhtung läßt uns in der Altarbefleidung, den Meßgewän— 
dern, den Betjtühlen eine auserlefene Sammlung entdeden. Aus der 
Kapelle führt eine freie, zierliche Steintreppe in einen Parterreraum, 
der ebenfalld gewölbt ijt mit einem den oberen unterjtügenden unteren 
Pfeiler. Der Durchgang ift jeßt in ihm aus dem Garten des Hötel 
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in die römifchen Thermen gegeben, die wir bereitd kennen gelernt 
haben. Sit diefer untere Raum aber nicht urfprünglich ein integri- 
render Theil der Kapelle ald einer Doppelkapelle gewefen ? 

Wahrlich ein reiches Feld des Specialſtudiums ift in diefer Samm— 
lung gegeben von den celtifchen Funden, von römischen und altjüdt: 
fhen Infchriften bi8 zu den Schmuffahen des 17. Jahrhunderts! 
Und jedem unbefangenen Befucher wird der Totaleindrud, wie ich ihn 
eben zu fehildern verfuchte, nachhaltig und bedeutfam bleiben. Aber 
iſt die Sammlung nicht nad ihren Hauptgruppen noch etwas fchärfer 
zu charakteriſiren? Und find nicht einige wahrhaft bedeutfame Werke 
aus der ganzen Menge zunächſt heraus zu heben? 

Im Ganzen trägt die Sammlung den Charakter einer auf priva- 
tem Wege entjtandenen noch vielfah an der Stirne. Es ſpricht ſich 
dies vornehmlich in den beftimmten Lokalitäten aus, denen ein großer 
Theil der Gegenftände entftammt: fo find ed Trümmer gerettet aus 
Parifer Kirhen, aus Corbeil, eine fehr wichtige Reihe aud dem Hoͤ— 
. tel Dieu der Stadt Provins, dann aus den Schlöffern Anet, Ecouen, 
Billepreur, einiged aus der Loiregegend und aus Dijon, mander: 
lei aus Belgien, vom Niederrhein aus Köln, dann aber fehr viel aus 
der Schweiz, wie es fcheint aus Bafellandfchaft und aus den inneren 
Cantonen. Der Limoufin ift allerdings fehr reich durch die pracht— 
vollen Emailarbeiten vertreten, fonft hat der Süden Franfreichd noch 
wenig beigefteuert, bid auf einzelne Gypsabgüffe. Diefe halten wir 
für einen ganz befonderd wichtigen Theil der Sammlung, der jebt 
unter dem Schuße einer fo ſtarken Centralmacht, wie ihn der Staat in 
Sranfreich darftellt, vafch wachfen und fo auf einem Punkte, ohne bie 
Provinzen zu berauben, eine höchft lehrreiche Überficht der nationalen 
Kunft ermöglichen kann. Unter den Kunftperioden felbft ift aber — 
und dies liegt in der bereitd von und ſchon mehrfach angedeuteten Blü— 
the und maffenhaften Produktion jener Zeit begründet — die Über: 
gangszeit aus der Gothik in die Nenaiffance und diefe felbft in ih: 
rer frübften Erſcheinung am reichiten vertreten. 

Unter den architektoniſchen Theilen find die zwölf figurirten Ca 
pitelle aus St. Germain de3 Pre, die 15 fragmentirten Statuen von 
der Parifer Notredamefirche befonderd zu nennen. Aber wie freute 
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ih mich aus St. Nazaire in Sarcaffonne, aus Notredame la grand in 
Poitierd, aus Civray und Moiffac Gypsabgüffe von Grabtafeln und 
architeftonifchen Reliefſchmuck zu finden! Die altchriftliche Periode ift 
durch zwei runde Elfenbeinfapfeln, die zur Aufbewahrung der Hoftien 
dienten, vertreten (Mo. 585. 386 des Katalog von 1852) mit vier 
Scenen wunderbarer Heilung Chrifti die eine, mit vier Evangeliften 
und zwei Apofteln die andere. Elfenbeintafeln, als Dedelfhmud hei: 
liger Schriften und koſtbarer Schreibtafeln, ald Aufſatz von Altären 
dienend führen und dann hinüber in die Periode byzantiniſcher und 
frübromanifher Kunftübung. Unter den 11 hier vorhandenen Erem- 
plaren (No. 587 — 397) erregt das eine durch die hiftorifche Beziehung 
ein fpecielle8 Intereffe: Chriftus in der Mitte auf einem Piedeital fte- 
hend ſetzt zwei Eleineren, in demüthiger Stellung ihm zur Rechten und 
Linken befindlichen Geftalten in byzantinifchem Königſchmuck Kronen 
auf. Zu den Stufen iſt eine Feine Gejtalt hingeworfen. Die theil: 
weis fpätgriehifchen, theilweis lateinifhen Infchriften erweifen uns 
Kaifer Otto (II.) und Theophano als die gefrönten, jene kleine Geftalt 
ald einen gewiſſen Sohanned. Der Stil zeichnet fi) durchaus nicht 
“vor der Xeblofigfeit, der runden Faltenſymmetrie gleichzeitiger Werke 
ans. Ein Tafelnpaar (No. 592. 395) ift auf beiden Seiten mit Dar: 
ſtellungen verfehen und ed ſcheint allerdings, daß eine frühere Arbeit 
für einen anderen Zwed neu benußt ward. Die älteren, mehr ver: 
legten Seiten haben bier Chriſtus am Kreuz, dort Chrijtus ala thro= - 
nend, umgeben von vier Engeln zum Mittelpunft. Die beffer erhal- 
tenen hingegen weifen übereinander je zwei Kämpfe mit Thieren auf, 
die mit Recht auf Theile des Thierfreifes, auf Waffermann und Löwe, 
anf Schütz und Steinbod bezogen werden; ein Baum breitet unten 
bei beiden feine Zweige aus und ben Rand beleben thierifhe Wun— 
dergeftalten zwifchen Blätterwerf. 

Entſchieden der einheimifhen romanifhen Kunftübung gehören 
die Reliquienkäſten von Elfenbein, zunächſt viereckig, fpätere achtedig 
an, weldhe von einer ganzen Fülle heiliger Geftalten in Arkaden um— 
geben find. Ich nenne nur den bed h. Yoet (No. 399) aus der Prä- 
mionftratenferabtei Braisne bei Soiffond (gejtiftet 1150) mit A2 Fi— 
guren: den Dedel umgeben Propheten, Könige, Patriarchen, den 
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eigentlichen Körper Chriftug mit Apofteln und Apoftelfchülern, die hei: 
ligen drei Könige und Maria, Jofeph und Simeon. Fügen wir bier 
noch gleich eine im entwideltiten germanifchen Stile behandelte Elfen: 
beintafel hinzu, welche ald Oratoire der Herzoginnen von Burgund 
bekannt, für die berühmte Karthaufe in Dijon gearbeitet war. Die 
Gefchichte des Johannes des Täuferd auf ihr fand in der Paflion Chriſti 
einer zweiten Tafel das Gegenſtück. Wir kennen aud Urkunden den 
Berfertiger, Berthelot Heliot, der ald Valet de hambre, ganz ent- 
fprehend flandrifhen Malern im Dienfte der Herzöge von Burgund 
ftand und die Zeit der Verfertigung 1332. 

Doch zurüd in die frühromanifche Periode. Erft im Sommer ded 
Jahres 1852 ift in der Sammlung ein Werk aufgeftellt worden, wel: 
ches ebenfo fehr durch den Glanz feines Eoftbaren Materialed imponirt, 
ald durch feine Finftlerifche Behandlung alles hinter fi) läßt, was von 
Werfen diefes Stile und fonft erhalten ift. Es ift die berühmte Al— 
tartafel Kaifer Heinrich8 II. aus dem Dom zu Bafel, bei der 
Theilung ded Basler Domfchated 1854 in den Beſitz von Bafelland- 
fhaft gefommen, verfteigert, von einem Herrn Handmann in Bafel 
gefauft — hier nun im Mufeum Cluny als ein Beſitz des Colonel ' 
Theubet ausgeſtellt. Ich babe durch aufmerffame Betrachtung zu 
zweien Malen mir einen fcharfen, ind Einzelne eingehenden Eindrud 
zu firiren gefuht. Da in dem fo eben von Kugler in feinen Kleinen 
Schriften (I, ©. 486 — 489) wieder veröffentlichten Auffate über den 
1856 mit Tert erfchienenen lithographifchen Umriß, der Stil vor allem 
der Hauptgeftalten nad der Lithographie näher befprochen und zwar 
einer fpäteren Periode, ald der der Stiftung der Tafel im Jahre 1019, 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts augefchrieben wird, fo daß Kugler 
eine Umarbeitung der Tafel annimmt, fo wird ed nicht überflüffig er— 
foheinen, die von mir im. Anblid ded Driginaled niedergefchriebenen 
Notizen einfach mitzutheilen. Die ganze Metalltafel bildet ein läng— 
liched Biere (3° 8” Par. hoch, 5/6” lang), befeftigt auf einem Brett 
von Cedernholz. Oben und unten ift ein glatter Rand für die In- 
ſchrift gelaffen. Bon allen vier Seiten fenft ſich fchräg der Rand zu 
der Relieffläche. Diefe felbft ift durch ſechs Säulen im Relief, von 
denen zwei, an die Enden geftellt, nur halb ſich zeigen, und fünf auf 
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ihnen ruhende Bogen gegliedert. Der mittelite Bogen überragt an 
Größe und Weite die anderen. Zwiſchen diefen find vier Runde in 
dem nicht unbedeutenden, flachen oberen Raum geftellt. - Die Säulen 
baben attifche Baſis mit hoher Plinthe, ein Band um die Mitte des 
Schaftes und Fnospenartig fich öffnended Capitell mit ftarfem Abacus. 
Alled außer der Bogenftellung und den Medaillond, auch der fehräge 
Rand ift mit Arabesfen bedeckt. Diefe find in wunderbarer Zierlich- 
feit ranfenartig, vielfach an antife Mufter erinnernd, mit großer Re— 
gelmäßigkeit ausgeführt. Thiergeſtalten mancherlei Art, Vögel, Un: 
gebeuer beleben die Zweige. Jede Bogenöffnung ift mit einer Relief: 
geftalt, den Nimbus auf dem Haupt und eine Hügelandeutung zu den 
Süßen, befegt. Diefe Hügel find fchuppenartig getheilt, aber in jede 
diefer Schuppen mit meijt drei zierlichen Zweigen gefhmüdt. In der 
mittleren, großen Bogenöffnung ſteht Chriſtus ganz im byzantinis 
fhen Typus, alt, mit gefpaltenem Bart, das Geficht nach unten fpi- 
big. Die Rechte hebt er in dem befannten fegnenden Motiv, die Linke 
iſt ebenfalld gehoben, um eine Aureolfa mit Monogramm und griechi= 
fhem Kreuz zu halten. Die Überfehrift bezeichnet ihn ald rex regum 
et domus dominantium, alfo fpeciell Chriftus, ald König aller irdi— 
jhen Könige und Herrfiher. An der Anhöhe find zwei Eleine Geſtal— 
ten bingeworfen, beide mit Kronen, durch die lebteren fehr Flar 
als Heinrich und feine Gemahlin bezeichnet. Die vier Nebenbogen wer: 
den durch drei Engel und den h. Benedictud eingenommen. Die Über: 
fchriften, einfach lautend ses Gabriel ıc., erweifen jene ald Gabriel, 
Rafael und Michael. Die Engel find männliche, unbärtige Geftalten, 
mit ſehr Fleinen Slügelandeutungen an den Schultern, fonjt reich beklei— 
det mit Ober- und Untergewand, deren Falten concentrifch von einem 
Mittelpuntte ausgehen. Gabriel hält einen Stab und zeigt die innere, 
gehobene, linfe Hand, Rafael hält ebenfalld einen Stab, aber hat die 
linfe Hand an die Bruft gelegt, Michael hat eine Kugel in der einen 
Hand, in der andern eine Fahne, die die Gejtalt zweier an den Fah— 
nenſtock angehängter, ſchwebender Fiſche darbietet. Benedictus ift im 
Abtstracht und durch Buch und Stab bezeichnet. Die vier Eleinen, 
weiblichen Bruftbilder der Medaillons find alle mit Kronen gefhmüdt, 
offenbare allegorifche Perfonificationen. Im Halbbogen find folgende 
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Infhriften, ſchwer leferlih um fie gefehrieben: PR DD, FB TV, 
TMPR, FRTT. Die Deutung auf die vier Tugenden Prudentia, 
Justitia, Temperantia, Fortitudo wird bid auf die zweite, vielleicht 
verfchriebene durch diefe Abbreviaturen beftätigt. Am oberen und un: 
teren Rande läuft die aus zwei Herametern bejtehende Infchrift hin: 
QVIS SICVT HELFORTIS MEDICVS SOTER BENEDICTVS 
PROSPICE TERIGENAS CLEMENS MEDIATOR VSIAS. 
Der Sinn ift jedenfalld: es wird gefragt: wer ift, wie Helfortis ein 
geſchickter irdifcher Arzt ift, ein ebenfo mächtiger himmlifcher Helfer? 
Benedictus, lautet die Antwort. Daran fehließt ih nun die Bitte an 
den gnädigen Mittler, auf die irdifhen Dinge forgend zu hauen. 
Beitimmt genug ift hiermit die Tafel ald Botivtafel zufolge einer 
Krankheit bezeichnet, wobei Helfortis ald Arzt, Benedictus ald Hei— 
liger geholfen. 

Die ganze Ordnung, die Einführung der drei Engel, der Topus 
berfelben, fowie Chrifti, wohl auch die antikifirenden Grundformen 
der Arabesken find offenbar einem byzantinifhen Vorbilde entlehnt, 
aber gemacht ijt die Tafel ficher von einem nordiſchen Künftler, aus 
der Zeit Heinrichs II., die ja fehr gefchiefte Bildner in edeln Metallen 
aufzumweifen hat. Hier ift das Lateinifche das Geläufige. Die zwei grie 
hifhen Brocken: soter und usias find in der pretiofen mit griechiſchen 
Worten gern prunfenden Screibweife des 40. und 11. Sahrhundert? 
begründet. Der Stil aber der menfchlichen Geftalten beweift durd: 
aus nicht eine fpätere, freiere Behandlung, vielmehr erfcheinen dieir 
ftarr und leblo8 gegenüber dem mufterhaft ausgeführten Ornament. 
Und das ift ja gerade das Charakterntifche jener von ZUM in: 
fluenzirten frühromanifchen Periode. 

Bon diefem Normalwerk getriebenen und gravirten edeln Metal: 
led ift der Fortgang zu der zahlreichen Klaffe inkruftirter Email leicht 
gegeben, wo Kupferplatten getrieben, gravirt, vergoldet, in den Haupt: 
geftalten belegt mit feiter Emailmofait, wohl auch mit edeln Steinen 
zu Altartafeln, Reliquiarien, Buchdeckeln, flachen Schalen, Beden, 
Kreuzen verwendet wurden. Über 60 Stüde diefer älteren Limufi- 
ner Arbeit find hier vereint und es ift wichtig, daß der Ort der Her: 
funft und die Darftellung ſelbſt mehrfach hiftorifhe Data für die 
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Technik in Limoges an die Hand giebt. So find 3.8. aus der 1073 
geftifteten Abtei Grandmont bei Limoges zwei Tafeln da, von denen 
die eine den Stifter der Abtei, Etienne de Muret no vor feiner 
Ganonifation (1488) zeigt. 

- Die Krone der felbftändigen Arbeiten in Stein ift ein treffliches 
Predell ded Altarwerfd aus der Ste Chapelle der Abtei St. Germer 
bei Beauvais, welche 1259 von Pierre de Wueffencourt erbaut ward, 
Die Reliefvarftellung geht aus vom Gekreuzigten zu Johannes und 
Maria, weiter zur hriftlichen Kirche und zum Judenthum, zu Petrus 
und Paulus, zur Verkündigung und zum Befuch bei Elifabeth, dann 
zur Heilung eined Berwundeten durch St. Ouen und St. Germer und 
gegenüber zu zwei andern Scenen aus dem Leben dieſes Heiligen. Die 
Technik des Reliefs, fowie der Farbenſchmuck, der aus einem vergol: 
beten, damadcirten Grunde die farbigen Geftalten heraushob, it ebenfo 
intereffant, als der Stil und ganz jene Stufe freier, an die Antife 
erinnernder Behandlung der Natur vergegenwärtigt, wie wir fie an 
Werken ded Nicolo Pifano und den befannten-Altar= und Kanzel: 
werfen der fähfifhen Schule jener Zeit kennen, Im Verhältniß zur 
deutſchen Kunft ift die Benutzung ded Marmor und Alabafler eine 
fehr frühe zu nennen. Ganze Reihen von Alabaftertafeln bildeten 
ein Altarwerk. Barbenrefte beweifen, daß auch beide farbig verziert 
wurden. Unter den Werfen der erften Renaiffance finden fich fehr an- 
muthige, im antiken Stil gedachte Reliefs, fo Diana ald Jägerin 
(No.105), fo die zwei Medaillond aus Schloß Anet mit Catharina 
von Medicid ald Juno, Diana von Poitierd ald Venus, fo mehrere 
religiöfe Scenen in Mlabafter, 3. B. die Auferftehung der Todten. 
Unter den Statuen feheint mir ein fchlafended Kind, der Schlafgott 
(No. 106) vor allem nennendwerth. 

Die Holzſchnitzerei ift fo recht eigentlich die Kunft der fpä- 
ten Gothif und des durchbrehenden Naturalismus, fowie der üppigen 
Ornamentik der fpätern Renaiffance. Hier ift nun in dem Hötel.Cluny 
für die ächt franzöfifche Entwidelung an der Fülle teftonifcher Werke, 
jener Koffer, Truhen, Käftchen, Stühle ıc. viel zu lernen — id 
mache nur auf einen vieredigen Holzbau aufmerkfam, an dem die Be: 
lagerung ber befanntlich mit Troyes gern identificirten Troja in höchſt 
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ergötzlichen Scenen dargejtellt wird —, dagegen ftammt die Reihe der 
Altarwerke ded 16. Jahrhunderts (No. 207 — 227) faſt durchgängig 
aus flandrifcher und deutfcher Heimath. Ein Meifterwerf der Art ift 
das Altarwerf (No.208) mit der Meffe des h. Gregor in der Mitte 
und den correfpondirenden Darjtellungen, der Bewirthung Meldife: 
deks durch Abraham und dem Abendmahle; ed gehörte der Abtei Ever: 
born bei Züttih. An Eleinen Figuren und Gruppen fiir mehr nipp: 
tifchartigen Gebrauch des 16. und 17. Jahrhunderts ift Fein Mangel. 
So ließ Ludwig XIII. die hier vorhandene Reihe von 60 Königen 
Franfreihd in Holz 7 Centim. hoch ausführen. 

Die Sammlung der ältern Gemälde zerfällt in eine Neihe ita- 
fienifcher,, deutfcher und flandrifcher und endlich franzöfifcher Bilder. 
Die erfteren (No. 709— 721. 765. 765. 768— 770) find faft durch— 
gangig auf Goldgrund gemalt und werden alle der florentiner Schule 
zugefchrieben. Genauere Prüfung verdient der angebliche Gentile da 
Babriano mit der Jahrzahl 1408, Chriftus am Olberg und die Frauen 
am Grabe daritellend. Die Zahl der deutfchen und flandrifchen Bil: 
der überfteigt die Dreißig (No. 726 — 758). Als befonders bedeutend 
erfchien mir ein Triptychon (No. 750) aus deutfcher Schule mit der 
Donatorenfamilie und ihren zwei Sürfprechern, Johannes und Maria 
auf den Flügeln; Chriſtus ald Ecce homo auf dem Altar ftehend und 
dad Blut in den Kelch ergießend, im Hintergrund hinter dem reich: 
gothifchen Altaraufbau die Paffionswerfzeuge. Eine große Grab: 
legung (No. 741), als flandrifche Schule bezeichnet, ift von dem edi- 
gen, unruhigen Farbenwurf ganz frei; die Farben fehr durdfictig; 

„die gebirgige Landfchaft forgfältig ausgeführt. ine Anbetung ber 
Könige (No. 746) mit dem englifchen Gruß und der Geburt Chrifli 
ald Flügelbildern erinnert in feiner tiefen und doch leuchtenden Für: 
bung, in der Behandlung der Landfchaft fehr an Dürer, Die Ent: 
hauptung des Johannes (No. 758) ift eine fehr kräftige Henkerſcene 
aus der Schule Lukas Cranachs. 

Wonach man in einer Sammlung franzöfifcher nationaler Alter: 
thümer vor allem fragen wird, die Reihe altfranzöfifcher Bilder vor 
dem italienifchen Einfluß ift bis jeßt nur ſehr ſchwach hier vertreten. 
Unter den vier hierher gehörigen Bildern ift das der Marie Made: 
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leine aus der zerflörten Kirche diefer Heiligen in Marfeille, dem König 
Rene felbit zugefchrieben, ſchon als treued Coftümbild intereffant. Da 
fißt im Vordergrund der König mit feiner Gemahlin, Johanna von 
Laval im Königfhmud, eine Menge von Marfeillaifern bildet einen 
Halbfreis um die von einer Tribune herabpredigende Magdalena, im 
Hintergrund ift Marfeille felbjt mit feinen Mauern und Thürmen ge— 
malt. Ein ähnliches Intereffe nehmen zwei Klügeltafeln (No. 725) in 
Anspruch, welche die Krönung von Ludwig AM. zu Rheims 1498 in 
Gorrefpondenz mit der Königsmweihe Davids darftellen. In dem pracht— 
vollen Lilienbefäeten Mantel Eniet er nieder am Altar einer reich ge— 
fhmüdten Kapelle, ihm zur Seite der Erzbifhof und die Paird von 
Sranfreih, die Attribute des Königthums überreihend. Bon den 
Galerien fhmettern Trompeten mit flatternden Bändern, die das Wap- 
pen Ludwigs fehen laffen. Die Salbung Davids ift ebenfalld ganz in 
das Coſtüm der Zeit Ludwigs eingefleidet. Zwei Porträts, das eine 
von Karl V. von Janet, das andere von ber erften Geliebten des Kö- 
nigs Sranz I., Marie Goudin find die einzigen Nepräfentanten diefer 
national-franzöfifchen Bildnigmalerei. Ihnen gegenüber bildet ein Bild 
von Primaticcio (No, 759) einen fehr entfchiedenen Contraſt. Diana 
von Poitiers iſt hier ald Venus dargeftellt, die mit der einen Hand 
auf Amor fid) fügt, mit der andern einen Pfeil hält; ihr zu den Fü— 
Ben ijt eine Maske und Köcher hingeworfen, weiter zurüd hält eine 
Fran einen Spiegel, ganz im Hintergrund zeigt ſich dad brennende 
Troja und die Rettung ded Anchiſes. Mit wahrhaft antifem Stilge:, 
fühle ift der weibliche Körper mobdellirt; die Karben waren für mich 
überrafchend Fräftig und tief. 

Die Miniaturen gehören mit fehr wenig Ausnahmen dem 
Ende ded 15. und dem 16. Jahrhundert an. Eine feine Schmeicdjelei 
ift in einer Reihefolge von Rondeaud und entfpredhenden Miniaturen 
auf die Mutter von Franz J., Luiſe von Savoyen niedergelegt; fie 
befämpft nämlich, begleitet von 7 verfchiedenen Tugenden, die 7 Tod— 
fünden in immer neuen Motiven. Zwei Gebetbücher (Heures) aus 
den Jahren 1512 und 1527 zeigen und den Übergang in den Drud 
und Holzfchnitt, aber mit prachtvoller Malerei; fie find das Werk ei- 
ned berühmten Parifer Libraire Simon Voftre. Auch die Glasge— 

28 * 


436 Gilftes Kapitel. 


mälde find fat durchgängig Werke des 16., auch des 17. Jahrhun: 
derts. Wir Fönnen drei Hauptgruppen fiheiden, eine Reihe von Bil: 
dern aus der Legende des h. Lätus (St. Lie), des Patrond der Weber, 
von diefer Innung 1525 in die Kapelle des Hötel Dien zu Provins 
geftiftet (No. 829 — 845), dann mehrere trefflihe Wappenbilder für dad 
Schloß Ecouen von Bernard von Paliffy gemalt (No.849— 8553), endlid 
die große Zahl fchmweizerifcher geiftlicher und Geſchlechtswappen, fowie 
religiöfer Scenen, deren frühfte Jahreszahl 1534 ift (No.871 — 952). 

Ein ganz anders reiches Bild franzöfifcher Malerei gewähren und 
die Emailgemälde, melde ſeit Ende des 15. Jahrhunderts an 
Stelle jener reliefartigen Email treten, aber eine fehr mannigfal- 
tige Verwendung für Altartafeln, Medaillons zum Wandſchmuch, 
Schmuckkaſten, Schalen u. ſ. w. erhielten; ihre Zahl beläuft fich über 
150. Durch ihre Größe (1 Mötre breit, 1,65 M. hoch) überrafchen 
9 Tafeln mit antifen Göttern und Tugenden, welche 1559 für das 
Schloß Madrid im Boulogner Holz gearbeitet wurden. in interef 
fanted Ganze bildet ein Altarfchrein mit Doppelflügeln, in Email 
auf Kupfer für die Trauer der Catharina von Medicid um ihren Gat: 
ten Heinrich II. gefertigt. Sie felbjt niet in Trauergewändern in 
ihrem Betjtuhl auf dem Hauptbild; die Flügel dagegen weifen den 
Engelögruß und Scenen aus der Leidensgeſchichte Chrifti auf. ine 
andere malerifche Technik endlich, die Franfreih, aber dem norböft: 
lichen und dem angränzenden Flandern angehört, die Teppichwirke— 
„rei, ift in der Sammlung vor allem durch einen Teppich aus Beauvais 
aus der Zeit 1444 — 1462 mit der Befreiung ded Petrus aus dem Ge: 
fingniß, dann aber durch zehn großartige, mit Gold und Silber 
reich ausgeftattete Teppiche flandrifcher Herkunft, für den franzöfifchen 
Hof unter Louis XII. ausgeführt,. vertreten. Der Gefchichte de? 
David und der Bathfeba, durch lateinifche Unterfchriften erflärt, find 
die Scenen entnommen. Beſonders intereffant find in der lebten, der 
Buße Davids die höchft charafteriftifch gezeichneten allegorifchen Ge: 
ftalten der Zerknirſchung (Contrieio), des Zornes Gotted (Ira dei), 
des Erbarmend (Misericordia), der Weisheit (Sapientia), der Reue 
(Penitencia) und endlich der Wolluft (Luxuria). 

So haben wir und denn mit der Hauseinrichtung des alten Pa- 
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ris im weiteften Sinne näher befannt gemacht, wie fie für Kirche und 
Klofterhallen, für das Hötel ded Königs fowie feiner großen Bafallen, 
für das reihe Kaufmannshaus und die ftädtifchen Mittelpunfte, im 
verfhiedenften Material, für den Dienft des Heiligen, fowie heiterer 
Gelage fich geitaltete. Die Stilmäßigfeit aller diefer doc zunächit für 
den einzelnen Menfchen oder die Familie oder eine ganz beftimmte Bor- 
richtung berechneten Geräthe, Gefäße u. dgl. tritt und hierbei ſcharf 
vor Augen und rückt uns diefe ganze Welt der mehr der Zufällige 
keit, der Individualität dienenden Erzeugniffe nahe an die monumen= 
talen Werke, welche die Periode des Mittelalterd binterlaffen bat. 
Ein fchroffer Gegenfaß zu der Neuzeit, wo im rafchen Wechfel die 
ganze Umgebung des Menjchen fich ändert und im Verlauf von we— 
nig Jahrzehnten glüdlic die immer rotirende Modekugel diefelben Far- 
ben und Formen, vielleicht nur in größerer Verzerrung zum Vorfchein 
bringt, wo der Begriff de3 feiten Befiged, der Ausprägung einer In— 
bividualität in ihrer Umgebung immer feltener wird. 

Das moderne Paris in feiner hijtorifch fich heranbildenden und 
firirenden Phyſiognomie ähnlich genau zu ſchildern, wie ich ed für 
das alte verſucht habe und hierbei meine perfönlichen Anfhauungen 
wiederzugeben liegt nicht in meiner Abfiht noch in meinem Vermögen. 
Denn eined Theils ift diefed ja gerade der eigentliche Anſchauungskreis 
der Tauſende, die alljährlich Paris befuchen; über ihn hinaus rück— 
wärts greifen die wenigften, während Reifeberichte über Neifeberichte 
und davon erzählen, während Romane und Theaterftüde aus dem rei- 
chen, unerfhöpflichen Boden des modernen Paris immer neue Nahrung 
ziehen. So braudt der Einzelne, welcher zum erften Mal Paris be- 
tritt, fhon eine geraume Zeit, um in ſich überhaupt nur die Maife der 
Eindrüde zu gliedern, die fehr gleichmäßig an viele herantreten und 
er muß raſch danach jtreben auf dem engen Felde feiner fpeciellen 
Neigung und Beichäftigung Paris audzubeuten. Anderntheild ift wie- 
derholte und längere fcharfe Beobachtung der Weltftadt in ihrer Außen: 
feite, fowie der dem Fremden meift verborgenen Regionen des inneren 
Lebens nöthig, um ein ſolches Gefammtbild zu entwerfen. Und dazu 
gehört genaue Beihäftigung mit der literarifchen Entwidelung des 
modernen Frankreichs, die fich ja in Paris ganz concentrirt, fowie mit 
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dem reichen Getriebe des franzöfifche Staatölebend. Alles deffen kann 
ih mich nicht rühmen. Mir war es auch wefentlih darum zu thun 
von der Gegenwart aus und von dem allgemeinen Niveau franzö- 
fifchen Wefend die Brüde rückwärts zu finden zu ben individuellen 
Geftaltungen einer mannigfaltig in provincialem und vorzugsmweife 
ftäbtifchem Zeben ſich ausfprechenden Nationalität, diefe zurüd zu ver: 
folgen in dem merkwürdigen Proceß, den die römische Eultur und die 
Kirche in den celtifchen und dann den germanifchen Elementen hervor: 
gerufen hat. Aber indem wir immer von der Gegenwart audgingen 
oder zu ihr zurückkehrten, um die Fortdauer oder dad Abiterben einer 
monumental fich ausfprechenden geiftigen Potenz zu bezeichnen, haben 
wir unvermerft auch ein gutes Stück der modernen Phyfiognomie von 
Paris ſchon in die Schilderung ded alten verwebt. 

Verſuchen wir ed nurnoch die Markiteine ded äußeren Wachdthums 
der Stadt zu fegen und nur Einzelned aus den ganzen Klaffen von monu— 
mentalen Anlagen herauszuheben, in denen die moderne Zeit fich gezeigt. 
Eine kurze Schilderung des erften Eindrudes von einem der Glanzpunfte 
diefed modernen Paris, wie er fih mir beftimmt genug und gewaltig 
aufdrängte und bei häufigem Befuch ald ein dauernder und begründe- 
ter erwies, wird und endlich nach mannichfacher, langer Wanderung 
an einem dem Pere la Chaife entgegengefebten Punkte bei einem Ab: 
fchiedsblide auf die Weltſtadt ausruhen laffen, der jeder denkende, 
unbefangene Befucher fo viel großartige, feinen Gefichtöfreis erwei— 
ternde, aber auch demüthigende Erfahrungen zu verdanken hat. 

Aber, hör ich fragen, ift e8 in der Ordnung dad moderne Pa— 
ris von einem Heinrich IV. bid zur Gegenwart auszudehnen? Liegt 
bier nicht eine unüberfteiglihe Kluft dazwifchen, die franzöfifche Revo— 
Intion? Hat fie nicht Paris in ein neued umgewandelt, ift nicht 
eine neue demofratifche Weltjtadt daraus entitanden, unvereinbar mit 
dem Bourbonenhaufe und allen feinen Bejtrebungen und hat nicht 
diefe demofratifhe Macht fih auch ein äußered monumentaled Gehäufe 
gleichfam geſchaffen, ift nicht eine neue Kunft, aus dem Volke und für 
dad Volk gebildet, aus ihr hervorgegangen? Wer mit unbefangenem 
Auge und Sinne fih in dem heutigen Paris umficht, wird von ber 
Fünftlerifchen Schöpferfraft der revolutionären Bewegung vergeblich 
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Beweife ſuchen; alles Neue und Große bat fih auf die einheitliche 
Macht geftügt, unter welcher Form fie auch auftreten mochte. Die Re 
volution ift nur groß im Zerflören gewefen, aber fehr bezeichnender 
Weiſe hat diefe Zerftörung wenigftend in der erften großen Revolution 
fich nicht gegen die Bauten, gegen die Hauptdenfmale der Bourbonen⸗ 
zeit gerichtet, fundern das Mittelalter, die Feudalzeit, war der ei: 
gentliche Gegenftand ded Haſſes. Man zertrümmert wohl Statuen 
in Menge, verbrennt Gobelind mit Föniglihen Wappen, vernichtet 
die prachtvollen Palafteinrichtungen, aber die modernen Gebäude blei— 
ben unverfehrt. Diefe Kuppeln, diefe Hallen, diefe leeren Zopffa- 
caden der Kirchen, diefe riefigen Flügel der Schlöffer, fie find auch der 
revolutionären Maffe nicht fremd, nicht feindfelig erfchienen. 

Es geht ein richtiger Inftinft durch die Maffen, der troß alles Ge- 
genfates allgemeiner Principien doc die Berwandtfchaft gewiffer Natur: 
anlagen, gewiffer in der Nation einmal übermächtig angeregter Beſtre— 
bung anerkennt und zur Geltung bringt. So im Gebiete der Äußeren 
Politik, fo in der eigentlihen Staatsregierung, fo endlich in der dem 
Auge entgegentretenden Geftaltung des hauptftädtifchen Lebens. Hein- 
rich IV., noch mehr aber Ludwig XIV. find heute noch populäre Na— 
men, nicht blos Namen für eine Partei: der nationale Stolz Fnüpft 
an ihnen an, er ftellt mit Leichtigkeit Napoleon daneben und fieht in 
den neueften Regierungen nur die mehr oder weniger glüdliche Fort— 
fegung ded von ihnen Eingeleiteten, Begründeten. Der Rechtszuſam— 
menhang ift dabei der franzöfifchen Nation aus dem Gedächtniß ge- 
fhwunden. Die äußere Geftaltung des modernen Paris ijt nun trog 
alles Wechfeld politifcher und focialer Principien doch im Wefentlichen 
auf einem und demfelben Hauptivege fortgefchritten und diefen wol— 
len wir im Folgenden näher zu charakterifiren verfuchen. 

Wir fahen früher, wie die unter Karl V. und VI. Paris gegebe- 
nen Umfangsmauern noch bis Heinrich IV. im Wefentlihen unver: 
ändert erhalten wurden; nur die Tuilerieen mit ihrem Garten waren 
durch eine Baftion und Mauer gleihfam ald eine Art Borpoften an 
der unteren Seine dem Stadtkern fpäter vorgefcehoben. Beſonders jen— 
feit des Fluſſes waren indeffen die Bourgd, vor allem der von St. 
Germain mit der Abzweigung von St. Sulpice, dann aber auch der 
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von St. Michel, welcher weitläufige geiftlihe Stiftungen und die 
jüngft gemachte Anlage des Palaid Lurembourg in fich ſchloß, die be- 
lebten Straßen bei der Kirche St. Jacques, der alte, volfreihe Bourg 
St. Marceau und endlid der von St. Victor zu fürmlihen Städten 
erwachfen. Seit den Zeiten Philipp Auguftd waren ja die Stadtgrän— 
zen hierhinaus nicht erweitert worden. In den inneren Religiond = und 
Liguiftenfämpfen hatte der Bourg St. Germain ald ein Hauptfiß des 
Proteftantismus, wohl la petite Geneve genannt, ſich Fundgegeben 
und ed wird feit Heinrich IV. mit großem Eifer an dem Neubau die: 
fer am härtejten in der Belagerung mitgenommenen, faft öden Ruinen 
ftadt gearbeitet. Nichelieu war ganz der Mann dazu der Hauptftadt der 
bourbonifhen Monardie, welcher er ‚feine Weltjtelung gab’, aud 
äußere Gränzen anzumeifen, die ihrer nunmehrigen Bedeutung ent- 
fprachen und durch die großartige Anlage eined neuen Stabdttheiles, 
der feinen Namen trug, die Stadt abzurunden. In dem Jahre 1630 
ward die große Erweiterung unternommen. Das Thor St. Honore 
ward aus der unmittelbaren Nähe ded damals foeben begonnenen Pa— 
lais Royal weit hinaus gefchoben ziemlich in gleiche Linie mit den Ba— 
ftionen des jegigen Place de la Concorde. Bon ihm aus zogen ſich die 
Befeftigungen um ein Weniges innerhalb der jekigen Boulevard bis 
zu dem nun ebenfalld weit vorgefihobenen Thor Montmartre, um 
dann an die älteren Gränzen der Ville fih anzufchließen. Noch war 
das Werf nicht vollendet, als im Jahre 1636 die Spanier ſchon von 
den Niederlanden bis zur Dife vorgedrungen waren und die Bürger 
von Paris zur Vertheidigung aufgerufen wurden. Auf dem linken 
Seineufer wurde ein der Baftion am Ende des Tuileriengartend ent- 
fprechender Audgangspunft genommen und von da im weiten Umfreid 
bis zum Jardin des Plantes der größte Theil der von mir genann- 
ten Bourgs in den Stadtbereich eingefchloffen. Die Univerfite erhielt 
hierdurch eine ihre bisherigen Grängen mehr ald zweimal übertref- 
fende Ausdehnung. Erft unter Ludwig XIV. ift Died Letzte ganz aus: 
geführt. 2 

Aber unter demfelben Ludwig ſanken ſchon die Fürzlich vollenbe- 
ten Befeftigungswerfe. Nah Außen trat Franfreih ald erobernde 
Weltmacht auf; ein Panzer von Feſtungen, zum großen Theil neuge: 
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wonnene, ſchützte dad Land gegen die Niederlande und den Rhein. Daß 
Paris, welches noch unter einem Nichelieu die Spanier vor feinen 
eben im Umbau begriffenen Mauern zu fehen gezittert hatte, noch ei— 
nes Schußed gegen äußere Feinde bedürfe, fchien lächerlih. Und wie 
waren im Inneren die politifhen Gegenfäbe, die hinter Wall und 
Mauer, hinter Thürmen und die Straßen fperrenden Ketten fi ein 
ander im Schad) hielten, beſonders durch die letzten großen und berech: 
neten Kämpfe des modernen Königthums aufgehoben oder wenigſtens 
auf ein niedered Niveau gebraht! Wie bedeutungslos erſchien das 
ftädtifche, in fich abgefchloffene Weſen gegen den Glanz der Refidenz 
des märhtigften Königs! Paris Fonnte nun feiner neuen Aufgabe, 
die Stadt der Siegestrophäen, das Vorbild der modernen Gultur zu 
werden, ganz anheimgegeben werden. Wozu jet noch durch gewalt— 
fame Mittel den nach Erpanfion drängenden Körper der Stadt zuſam— 
menfhnüren? So wurden nad dem Frieden von Achen 1668 die 
Boulevards der Ville gefchleift und mit Bäumen bepflanzt; an die 
Stelle der mittelalterlihen Hauptthore traten in den nächſten Jahren 
1670, 1671, 1672, 1675 die großen Triumphbogen, von denen 
noch zwei erhalten find und heutzutage mitten in die Stadt, an die 
Hauptpulsader des Verkehrslebens geftellt einen wunderlihen Eindrud 
machen. | 

Noch waren bie alten Faubourgs (Forbourgs, wie fie urfprüng: 
lich heißen), wie St. Antoine, du Temple, St. Martin, St. Denis, 
St. Honore nit in den unmittelbaren Stadtbereich aufgenommen und 
die Pächter der ftädtifchen Accife legten wohl neue, elende, nothdürftige 
Mauern oder nur Planken hinter den geöffneten Bonlevardd an, aber 
es waren dies nur Gränzen ohne politifche Bedeutung. Gerade die 
Vorſtädte füllten allmälig fi) mit den Höteld ded Adeld. An die Tui— 
lerien und ihren Garten fchloffen fi) zu beiden Seiten der Seine die 
vornehmen Quartiere an. Bon der Seine aus und der Vorftadt St. 
Honore ftredten ſich nad und nach die Parallelftragen der Boulevards, 
die die früher durch offenes Land weit getrennten Vorſtädte unter fich 
in Contakt bradten. Gin Jahrhundert fpäter ald im Norden der 
Stadt wurden im Süden, um die Univerfite die Mauern und Gräben 
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geebnet und mit Bäumen bepflanzt, aber fie haben es bis heute nicht 
vermocht an fi) ein großes Verkehrsleben zu feffeln. 

Kurz vor der Revolution im Jahr 1781 hat der Proceß der Ber: 
fhmelzung von Stadt und Vorftädten einen wichtigen Abfchluß erhal: 
ten dur das Hinausfchieben der Zollgränge an die Enden der Bor: 
jtädte und durch die Anlage einer ftarken, aber durchaus nicht auf 
Vertheidigung, fondern nur auf die finanzielle Bewachung berechneten 
Ringmauer. Bon den fechzig Maueröffnungen (Barrieres) erhielten 
drei und vierzig von dem Architeft Le Daux moderne Thorgebäude zu 
beiden Seiten, eine wunderliche Mufterfarte von auf alle mögliche Weife 
unter einander gewürfelten Säulen= und Bogenftellungen, Qempel: 
facaden und Kuppeln. Ein breiter, baumbepflanzter Weg ward aus 
Berhalb der Mauer angelegt. 

Paris erhielt hiermit eine Umfangslinie von über ſechs Stunden. 
Aber welche Streden lagen dazmwifchen, die erft feitdem vom Straßen: 
netz bededt oder in das Syſtem parkartiger Anlagen gezogen find! 
Und wie hat fih in die einftigen Worftädte der ftille Sitz der hohen 
Ariftofratie (St. Germain, St. Honore), die Brennpunfte des elegan- 
ten Lebens (Chauſſée d'Antin, Aue Lafitte), die Wohnung des be 
weglichen Kleinverkehrs (Faub. St. Martin, St. Denis), die weiten 
Complexe hoch ragender Fabriken getheilt (Faub. St. Antoine)! Die 
Boulevards der rechten- Seinefeite bilden nicht mehr die Abgränzung 
der eigentlichen Stadt, fondern den breiten, reichgefchmüdten Gürtel, 
ber fih um die Mitte des Stadtkörpers gefihlungen. Und führt dad 
jegige Regiment feine Umgeftaltungspläne wirklich durch, zieht fie von 
der Straßburger Eifenbahn wirklich unbarmherzig Quartiere durchbre: 
hend, die ungeheure Linie bid an den Anfangspunft der ftädtifchen 
Entwidelung, fo wird hierdurd auch die unmittelbar dem Auge fd 
darbietende, hiftorifch richtige Eintheilung der Stadt durch eine zweite 
paralpfirt werben. 

Aber fchon ift ein großer Schritt gefehehen, um auch diefe Gränze 
zu überfchreiten. Man eritaunt, wenn man beim Arc de P’&toile die 
Avenue von Nenilly Hinabgeht, immer noch fi umgeben zu fehen 
von Häuferreihen, allerdings von Gärten unterbrochen. Sie tragen 
meift alle einen ähnlichen Charakter, es find Landhäufer für den in 
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feinen Mitteln befcheidenen Parifer und Fleine Kneipen, wo nun frei 
vom fihmeren Octroi der fogenannte blaue Wein, wo Fleifh, Butter 
um die Hälfte faft billiger vom Arbeiter genoffen werden. Und fteis 
gen wir den Montmartre hinauf, fo find wir unmittelbar in einer 
andern alten, winkligen Häufermaffe, wo wir hie und da durch den 
herrlichen freien Überblie® über die Landfchaft überrafcht werden. Ein 
Weg endlich auf den äußeren Boulevardd von da nad) Barriere St. 
Denis führt und an ganz neuen noh im Bau begriffenen Straßen 
vorüber. Alle Bedürfniffe des Lebens einer Stadt werden hier erfüllt, 
nur in einem andern, mwohlfeileren Maßitabe. Die Stadt felbit, an 
deren Rand wir ftehen, fcheint für diefe Außenmwohner eine ferne, ab» 
gefhloffene Welt. 

Weit hinaus über diefe neuen Anſätze hat das militärifche Bes 
dürfniß gegriffen. Das ungeheure Werk der Befeftigungen von Paris 
war ja kurz vor dem Ausbruch der Februarrevolution vollendet. Und 
jo umjchließt die Ringmaner noch eine Bannmeile mit faft 250,000 
Menfchen. Die detachirten Forts beberrfchen alle wichtigen Waſſer— 
übergänge an Seine, Marne und dem Kanal von St. Denis, ebenfo 
die Höhen um Paris in Nord und Süd. In der That eine bezeich- 
nende Erſcheinung unferer modernen Eultur, daß fie diefe ungeheure 
Erpanfiondfraft auf die Gentra der Staaten audübend doch dazu drängt 
eben dieſes Centrum ald ein gefährliches, den blind wirkenden Kräften 
der Maffen anheimgegebenes Ungeheuer in eiferne Banden zu ſchlagen! 
Einjt gab ed ein Landgebiet des Parififhen Volksſtammes (Civitas Pa- 
risiorum, le Parisis) mit dem Fleinen militärifchen und merfantilen 
Mittelpunft auf der Eiteinfel, von der Cité aus hat das ftädtifche 
Wefen nach beiden Seiten wachſend fih fo entwidelt, daß es mit fei- 
nen Häufermaffen faſt die alten Volksgränzen ausfülltz der Begriff der 
Stadt ift aber geſchwunden vor der einer gleichfam potenzirten Natio— 
nalität, vor dem übermüthigen Gefühl einer durch eine gemeinfame 
Cultur verbundenen ftädtifhen Maffe in ſich eigentlich ganz Frank— 
reich darzuftellen. ‘ | 

Schon diefer Überbli des äußerlihen Wachsthums der Stadt 
jeigt uns fehr beftimmte Charafterzüge ihrer modernen Phyfiognomie. 
Raum öffnend nach allen Seiten, die Unebenheiten des Bodens aus— 
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gleihend — fo find bedeutende Hügel, fogenannte Buttes im Bereich 
von Paris abgetragen worden, — abrundend alle vorfpringenden 
Eden, womöglich weiten Raum laffend für mögliche Anfiedelungen an 
Stellen, die doch immer todt und menfchenleer bleiben werden, fo tritt 
die moderne Cultur ung in Paris diktatorifch waltend entgegen. Wen: 
den wir und nun zur Auffaffung ihrer monumentalen Gejtaltung. 

Mährend dad Mittelalter im möglichit engen Raum an die Kirche, 
dad Klofter, die Burg dad Privathaus anfchließt, während jedes Haus 
in fich ſelbſt möglichit abgefchloffen ijt, jede Gaffe, an und für jih 
fhon ein bunte Conglomerat, ſich feharf abgränzt, dad Quartier end: 
lih womöglich mit Thor und Mauer verfchloffen ift, während man 
den von dem Boden gegebenen Gelegenheiten und Schwierigkeiten fih 
gleihfam anſchmiegt, während in merfwürdiger Unermüdlichkeit der 
Erneuerungsproceß in den Baudenkmalen ſelbſt vor fich geht, fo daß 
diefe deutlich die Gefchichte ganzer Jahrhunderte an ihrer Stirn tra 
gen, geht der moderne und man kann fagen fpecififch franzöfifche Stil 
von dem Ganzen aus und conftruirt nach beftimmten einmal zu Grunde 
gelegten Linien und Maßen alles Einzelne. Man beginnt etwa mit 
einem Plab, der ald Einheit gleich gedacht ift, der Plaß wird aber 
durchbrochen an beftimmten Punkten. Sofort müffen die hier fid 
öffnenden Straßen alle in Breite und Länge, im Stil der Gebäude 
fi) unter einander gleichen und alle auf den Blick vom Mittelpunkt 
des Platzes berechnet fein. Da ift es nicht das individuelle Privat: 
leben, das hier in der Hausfacade fi) ausfpricht, fih in Beziehung 
feßt zum öffentlichen Leben, nein die Façade gehört ganz der Straße, 
d.h. jenem einheitlichen Bauſyſtem an, ift vielleicht nur Façade ohne 
entfprechenden Kern. Diefelben Formen walten am Palajt, mie an 
ber Kirche, wie an dem bürgerlichen Haus. Zwei den fireng mathe: 
matifchen Formen fremde Objefte, dad Waffer und die Pflanzenwelt 
werden in den Bereich diefer Anlagen gezogen, dad Waffer muß fh 
einfchließen laffen in glatte Mauern, fich vertheilen in weite Baffind, 
allen Capricen der Sculptur folgen. Und wie find Bäume und Blu 
men zu Slähen, Kuppeln, Ellipfen u. dgl. geworden! 

Man könnte wohl denken in diefer Veräußerlihung aller Archi⸗ 
teftur, in diefer firengen Unterordnung unter das Dffentliche Tiege ein 
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Beweis für. die Herrfchaft ded öffentlichen Lebens über das private. 
Aber dies öffentliche Leben ift eben nur die Allgewalt eines Centrums 
über alle Zebensregungen, diefe Veräußerlichung rein das Abbild einer 
großen Hofrepräfentation. Daher ift das höchſte Ziel diefer ganzen 
Kunftanlagen nicht allein Plätze, weite Profpelte, neue Stadttheile 
zu fchaffen, fondern geradezu ganze Städte auf eigens dazu erwähl- 
tem Boden erftehen zu laffen. Wie Paris für die ganze Entwidelung 
bis zu diefem Punkte, man kann jagen für Europa, ja für die euro: 
päifch civilifirte Welt Mufterbeifpiele aufweift, fo ift dies letzte und 
höchſte Problem in der Gründung von Verfailles verwirklicht worden. 
Alle die neuen Refidenzen unferer deutfchen Eleinen Fürſten mitten in 
der langweiligen Ebene, im Walde, auf ödem Sand find der Ab: 
klatſch diefed großartigen franzöfifchen Originale. 

Und wie in der That jener Sprud von Ludwig XIV. l’etat c’est 
moi fein leerer, hohler Hohmuthätraum eined Tyrannen war, fons 
bern ein Glaube der Nation, wie die ganze franzöfifche Culturent— 
wickelung in der Allgewalt der Monarchie ihren Fräftigften, einigen- 
den Mittelpunft gefunden hatte, fo haben auch die monumentalen An 
lagen von Paris, von wen fie auch außgingen und wenn fie zunächft dem 
Luxus und dem Ruhme der Einzelperfon dienten, größere Culturinte— 
reffen erfüllt, fie find heutzutage Nationaleigenthbum im wahren und 
beften Sinn des Worted geworden. Und was im Kleinen lächerlich, 
ja verächtlich erfcheint, ed ift im großen Maßftabe in der That von 
äfthetifcher Wirfung. Aber allerdingd hat es Ströme von Blut ge: 
Foftet, ehe diefe Umwandlung wirklih durchgeführt ward! Es iſt 
intereffant zu verfolgen, wie von der einfamen Höhe des Königthums 
und des dafjelbe umgebenden Hoflebend die monumental ſich ausſpre— 
chende Fürforge zunächft der Wiſſenſchaft und Kunft, dann der Kirche fich 
zugewandt, diefe aber ganz und gar ihren Glanz von den monardi= 
fhen Schügern erhielten. In welchem traurigen Grade war aber das 
franzöfifche und befonderd dad Parifer Kirchenthum aus einer Heild- 
anftalt für dad ganze Volk zu einem geiftlihen Hofceremoniell, zu 
einer pefuniären Grundlage für politifche Intriguen, höchſtens zu ei— 
ner Sühnanftalt für dad Ende eined in aller weltlichen Luſt hinge— 
braten Zebend geworden! So großartig und noch heute bedeutfanı 
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die Zeitungen der unter Föniglicher Auctorität gemachten wiffenfchaft: 
lichen Unternehmungen — mögen wir die gefchichtlihen oder die na: 
turwiffenfchaftlihen ind Auge faſſen — find, das Königthum ift es 
immer, das die Wiffenfchaft gleihfam ald eine Pertinenz feines Glan- 
zes betrachtet, das daher in feinem Palafte ihr einen Raum einräumt. 
Es find erſt 104 Jahre her, ald zum erjten Male aud dem berühmten 
föniglihen Gemälvefabinet zu Verfailled eine Anzahl Bilder ausge: 
wählt und dem Publifum in Paris wöchentlich zweimal zur Beſchauung 
dargeboten wurden, drei Jahre zuvor, 1747 war die königliche Bi— 
bliothek zuerſt zur allgemeinen Benutzung geöffnet worden! 
Während man noch nicht daran denkt große Summen aufzu— 
wenden, um das materielle Wohlbefinden der ganzen ſtädtiſchen Be: 
pölferung zu heben, Luft und Waffer, die beiden Hauptfactoren der 
Reinlichfeit, in gehörige Girculation zu fegen, für Beleuchtung zu 
forgen, den Verkehr getrennter Theile, die freie Handeldbewegung auf 
beftimmten Pläben zu erleichtern, die leichte Befchaffung der Lebens: 
Bedürfniffe zu organifiren, haben ſchon eine große Anzahl öffentlicher 
Werke des Ganzes, der äfthetifchen Rüdficht, jeder Spielerei für diefe 
Zwecke mittelbar mitgewirkt. Hospitäler erheben fih in größtem 
Maßſtabe, vielleicht zunächſt nur um gewiſſen, gewaltfamen Ereignif- 
fen, fo der Peft zu begegnen oder den Soldaten ded Königs, die ihre 
Glieder für ihn hingegeben, eine fihere Eriftenz zu zeigen. 

In der Regierungszeit von Ludwig XVI. traten diefe ſtaatswirth— 
fhaftlihen Aufgaben-in der Geftaltung von Paris bereits fehr bedeut: 
fam in den Vordergrund. Die Revolution hat nicht ſowohl planmä— 
Big, als indireft fie gefördert, fie zum. Bewußtſein der Maffen ge: 
bradt. Das Genie von Napoleon war ed, der hierin für Paris, wie 
für fo mande nihtfranzöfifhe Stadt (ich erinnere an Venedig, an 
Rom, Mailand) die fegensreichiten Werke ſchuf. Und fo ift troß al» 
fer politifchen Ummälzung von Oben derfelbe Weg bleibend eingejchla: 
gen worden. Die Kirche hat daneben ihre urfprüngliche unvertilgbare 
Beftimmung ein religiöfed Gemeindeleben zu bilden und äußerlich dar: 
zuftellen lebendig von Neuem erfaßt. Die Intereffen der Kunft und 
der Wiffenfchaft erfiheinen ald untrennbar von den Intereffen, dem 
Ruhme der Nation. Und fo muß jedwede Negierung, die einen Halt 
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in Parid haben will, heutzutage die äußere Darftellung gleichfam die— 
fe8 Complexes von Intereffen in die Hand nehmen. 

Heinrih IV. hat zuerft den modernen Gedanken eines ganzen 
Organismus ftädtifher Baunnternehmungen mit Entfchiedenheit ver: 
folgt. Seine Neiterftatue bildet den Ausgangspunkt auf der Gite- 
infel für den fo großartigen Blick Seineaufwärtd von jeder der neuern 
Brüden. Er bat in der That den erften großen Verkehrsweg für die 
glänzenden Stadttheile der unteren Seine gefchaffen, der unter ihm 
41604 vollendete Pont Neuf verband zuerit unmittelbar die beiden 
Seineufer, öffnete aber zugleich der Eite den Zugang nad beiden. 
Alterthümlic und ſchwer erfcheint und heute dad Werk mit feinen 
zwölf Bogen und den balbrunden Ausbauten auf den Pfeilern, die 
von Kleinen Berfaufshallen bis jetzt bevdeeft waren, gegenüber feinen 
Schlaufen, flachgeſpannten, jüngeren Genoffen, die nun ſechs an der 
Zahl bis zum Pont de Jena fih vertheilen. Auch die Errichtung ei— 
ner großen Reiterjiatue umgeben von gefefelten Sklaven, von den 
Reliefd der Hauptthaten ohne alle Eirchliche Beziehung ift hier in Heinz 
rich IV. und zwar kurz nad feinem Tode (1614) zuerft aus Italien, 
aus dem Boden von Florenz nad Paris herüber verpflanzt worden. 
Und endlih bat Heinrid mit diefer Brüde der Citeinfel zwei bisher 
getrennte Feine öde Infeln verbunden, er bat zum erften Mal auf 
diefem Terrain einen ganzen Plab und zwar ald Dreied nah Einem 
Plane erbauen laffen. In ftrenger Einheit liefen diefelben Hauptglie— 
der an allen Gebäuden der Umgebung hin; die neuere Zeit hat aller: 
dings diefe Einheit aufgelöft. 

In einem größeren Maßſtabe hat derfelbe Heinrich gleichzeitig ei- 
nen andern Pla im Bereich des alten, bereits zeritörten Palais des 
Tournelled nad einem Gefammtplan anlegen laffen: Place Royale, 
jeßt Place des Vosges. Wir haben bereits früher (S.344) ihn in 
feiner Zotalität kurz gefehildert. Aufmerkfam mache ich nur hier dar- 
auf, wie die ganzen Körper der Gebäude ald Einheit behandelt fin, 
während die 36 hochragenden Walmendächer und die darüber fich erhe— 
benden Eck- und zwei mittleren Pavillons die Eintheilung in Privat- 
häufer andeuten. Noch weitgehendere Pläne verfolgte der König, als 
er hinter dem jetigen Boulevard des Filles du Galvaire ein neues 
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Straßennet mit großem Centralplas anzulegen begann, das in feinen 
Namen die Provinzen ded Reiches darftellte. Sein Tod hat dad ganze 
Unternehmen in Stoden gebracht; einzelne Namen wie Anjou, Poi: 
tierd, Bretagne, Normandie find geblieben. 

Der Louvre war und ald der wichtigfte Punft erfchienen, wo 
parallel der Entwidelung ded Königthums auf dem Boden mittelalter: 
licher Burganlage der moderne Geift zuerft feine Formenwelt in Paris 
eröffnet hatte. Wir haben bereitd herausgehoben, wie verfchieden die 
urfprüngliche Anlage der Renaiffanre von der jetzigen Erfcheinung ge: 
dacht war und wie drei Jahrhunderte faft an dem Bau thätig geweſen 
find. Gewinnen wir nur einen Überbli® über die ganze große An- 
lage, die aus ihm hervorgegangen oder mit ihm in Verbindung getre: 
ten iſt; und fragen wir und: was ift der Louvre heute für die Nation? 

Mit der füdweftlihen Ede des großen Louvrehofes hatte die An- 
lage durd; Pierre Ledcot begonnen und zwar auf den Grundmauern 
ded alten Schloffed. - Der prachtvolle Saal der Karyatiden, mo jebt 
der fogenannte Jafon, der fogenannte Germanicus, der Foloffale Si- 
len mit dem Bacchuskind aufgeftellt find, ift ald Saal der Föniglicen 
Garden (des Cent Suisses) damals erbaut worden. Heinrich II. und 
Satharina feßen aber zunächit nicht den Plan des quabraten Hofe? 
“fort, fondern ed gilt jet unmittelbar nahe der Seine einen nur durch 
einen Parterreflügel damit verbundenen, in fi) gegliederten Neubau 
zu conftruiren, deffen innere Einrihtung mit Marmor, Holztäfelung, 
Malerei, wie fie befonderd von Anna von Oftreich ald Regentin vollen: 
det ward, noch heute in den Parterreräumen ded Diana, entauren, 
Nömerfaaled und oben in der neuen Tribune mit den angrängenden 
Zimmern durch alle Neftauration hindurch erkennbar ift. Heinrich IV. 
begann fofort nad Herftellung ded inneren Friedens 1596 mit großer 
Energie die Arbeiten am Louvre. Die berühmte Apollogalerie, welche 
jegt den Zugang zur Gemäldefammlung bildet und die den Zwifden 
flügel zwifchen dem Louvrehof und jenem Pavillon in gleiche Höhe er: 
hebt, ift fein Werf, Er hat aber dann mit einer andern Anlage einen 
Zufammenhang von Gebäuden angebahnt, der erft heutigen Tages 
feinem Abfchluffe entgegengeführt wird und wobei wegen ber unge 
heuern Dimenfionen eine günftige Totalwirkung noch nicht erreicht iſt. 
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Es galt den Louvre mit dem weit ab jenfeit der älteren Stadtmauern 
gelegenen Palais der Tuilerien zu verbinden. 

In der Gegend an der untern Seine, welche ald weitläufige 
Sandgruben (Sablonniere) benußt waren, hatte man ſchon feit Jahr: 
hunderten Ziegeleien (Tuileries) angelegt; die wachfende Größe ver 
Stadt hatte fie allmälig zu Gärten einiger Großen mit Wohnungen 
umgewandelt. Und fo taufchte bereits die größte diefer Wohnungen 
Franz J. für feine Mutter ald Wohnung ein im Jahr 1518, das ſpe— 
ciell Hoͤtel des Tuileried genannt ward. Died Fam jedoch wieder in 
Privatbeſitz, aber der Gedanke hier ein Palais für die Königin Mut- 
ter zu gründen, zündete neu in Karl IX. und Catharina von Me- 
dicid. Im Jahr 1564 ward mit größtem Eifer unter der Leitung 
von Delorme und Jean Bullant der Plan für Schloß und Garten aus: 
zuführen begonnen. Wollen wir und heutzutage aus der riefigen, 
-aber in lauter Feine Theile zerfallenden, im Verhältniß niedrigen und 
ſchmalen Façade der Tuilerien das Bild des urfprünglichen Baus der 
Mediceerin vergegenwärtigen, fo baben wir ben durd feinen. Stil 
als Einheit ſich Fundgebenden Mitteltheil, den Kuppelpavillon mit 
feinen zwei, durch eine offene Parterrehalle. harakterifirten Flügeln 
und den daran foßenden Pavillons allein uns hinzuftellem, bier zu— 
gleich die oberen Stockwerke zu entfernen, die Attifen wieder in hervor: 
tretende, reich geſchmückte Dachfeniter zu verwandeln, die Kuppel ſelbſt 
auf; einem Eylinder fich erheben zu laffen. Wahrhaft malerifch und 
wohl im: Berhäftniß berechnet bauen fih dann die Theile auf und 
befonder3 iſt der durchgeführte Gedanfe, hinter die offenen Hallen: die 
oberen: Theile zurüdtreten zu laffen, fo ringsum Zerraffen zu bilden 
fürsein Gartenhaus ein höchft glücklicher. Und nicht follte das Ganze 
gewächshausartig ſchmal ſich ald Linie ausdehnen, — nein man hatte 
Höfe in der Tiefe projeftirt. Dazu ſtimmte der elegante ioniſche, 
durchgeführte Stil vortrefflich bis auf jenen unangemeffenen Verſuch, 
die Schäfte durch Querbänder mit dem Gebäudeförper gleichfam feiter 
zu verbinden. 

Aber eine aſtrologiſche Prophezeiung, die den h. Germanus als 
dem Leben der Catharina gefährlich hinſtellte, ließ plötzlich ihr Inte— 
reſſe an dem Bau erkalten. Außerhalb des Bereiches dieſes Heiligen 
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mußte nun ein neuer Palaſt ſich erheben. Diefer ift verſchwunden, 
die Tuilerien find die bleibende Nefidenz der-neuen monarkhifchen Ge: 
walten geworden, eine Überfiedelung in fie geht Hand in Hand mit 
der Herftellung des Föniglichen oder Faiferlihen Hofes. Sp einft unter 
Napoleon 1., fo heute unter Napoleon III. Und inzwiſchen find fie zu 
jener ungeheuern Zänge angewachfen, die fie allerdings gegenüber der 
großartigen Avenue der einen Seite und dem größten Schloßplatz der 
Welt, wie er jebt bald ala Einheit erfcheinen wird, auf der andern 
bedurften. Heinrih IV. bat diefen Zufammenhang begründet, Lud— 
wig XIV. fortzuführen und die disparaten Theile auszugleichen ge: 
ſucht. 

Von dem Seineflügel des Louvre aus dehnte ſich nun unter Hein: 
rich IV. der Rieſenbau der Galerie, in der Mitte unter dem Gloden: 
thürmchen den reihen Etagenbau des Louvre mit den durch eine um: 
geheure korinthiſche Pilafterreihe ald ein einziged Parterre gezeichneten 
neuen Anfägen ber Zuilerien zufammenführend. Der Plan ded gro: 
fen Königs, bier eine Reihe von Werkftätten für Künftler zu eröff— 
nen, die nach jeder Richtung malerifcher und plaftifcher Thätigfeit hin, 
frei von allem Zunftzwang unter bem unmittelbaren Schuße bed Kö— 
nigs arbeiten follten, ift heutzutage, wenn auch in etwas anderer 
Weife, in Erfüllung gegangen. Iſt nicht jene Riefengalerie der obe: 
ren Etage Eine große und völlig freie Werkftätte der Maler aller Na 
tionen, lernender und meifterlicher, Männer und Frauen, zugleich eine 
große Schule des Geſchmackes? Und treten wir unten in die Par 
terreräume, fo ift hier reges Leben, die Meifterwerfe antiker Plaſtik 
nicht allein de3 Louvre für alle Welt in Gyps zu vervielfältigen. 

Es war fehr natürlich, daß nach foldhen Unternehmungen die Fort- 
fegung des Louvrehofes felbft in ganz andern Verhältniffen, als ur: 
fprünglich die Anlage war, befchloffen ward. In diefem Sinne führte 
Zemercier, ber Architekt des Kardinal Nichelien, wefentlich im Stile 
von Lescot nun den Mittelpavillon des Weftflügeld, der ala Eckthurm 
urfprünglich beftimmt war, aus und fügte die Bortfeßung nad Nor: 
den daran. Ludwig XIV., welcher auf dem Höhepunkt feines Olan- 
zes das Princip der modernen Architektur volljtändig in feinen Con 
fequenzen in Verſailles durchzuführen verjtand, fich zur Seite ebenfo 
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autofratifhe Künftler, mie einen Lebrun, Hardouin Manfard ftellte, 
betrachtete kaum zur Regierung (1661) gelangt, die Vollendung des 
Louvre ald erften Schritt auf diefer Bahn. Raſch erhob fih der füd- 
lie und nördlihe Flügel unter der Leitung von Levau, aber an 
dem Plane des öftlihen, der die Hauptfacade bilden follte, haben 
fi) auf den durhdringenden Willen Colberts die bedeutendften Ar: 
hiteften ded damaligen Europa betheiligt und es ift zum erften Male 
bei einer, wie ed doch zunächſt fehien, rein Füniglichen Angelegenheit 
die Anficht des Publikums geradezu gefragt worden. 

Welch Ereigniß war ed, ald der damalige Künftlerfürft Bernini, 
ber foeben im modernen Rom alles gefchaffen, was noch heutzutage 
Koloffaled und doch in der Gefammtanficht Malerifched die Weltftadt 
bietet, in Paris mit wahrhaft Föniglichen Ehren einzog! Was für 
Pläne find von ihm dem Könige vorgelegt worden! Nicht handelt es 
fih mehr um eine Façade, nein um die vollftändige Vereinigung von 
Zuilerien und Louvre, um bie Herftellung eined Platzes auf dem 
Boden ded Bourg St. Germain mit der foloffalen auf hochgethürmten 
Belfen errichteten NReiterjtatue ded Königs! Aber fhon war dad na= 
tionale Gefühl viel zu fehr verletzt dur die Auszeichnung des Frem⸗ 
den und zugleich machte ſich offenbar der die Franzoſen auszeichnende 
praktiſche Sinn für das zunächſt Liegende und Ausführbare geltend. 
Bernini's Pläne find damals ſpurlos vorübergegangen; erft dieſes Jahr— 
hundert hat ihre Berechtigung wenn auch unbewußt anerkannt. Statt 
deſſen drang Claude Perrault, der gelehrte Arzt, der am Studium 
des Vitruv ſich gebildet, mit ſeiner auf ein hohes Poſtament geſtellten, 
koloſſalen, offenen Säulenhalle durch. Man ſieht, es iſt dies ent— 
weder nur eine Vorhalle für ganz andere Dimenfionen des eigentli— 
chen Königsbaus oder eine für fich allein ohne Beziehung zu dem da= 
hinter liegenden Gebäudecarr&, gleichſam in abstracto gedachte offene 
Halle. Der Gedanke der arhiteftonifchen Einheit einer Façade, der 
Eoloffalen Anwendung der antifen Formen, endlich der gänzlichen Nicht: 
ahtung der inneren Gliederung ded Gebäudes, die Außerlih an der 
Bacade zur Erfeheinung fommen mußte, dad maren die am Louvre 
nun zur Geltung gelangten Richtungen der modernen Kunft. 

Ich will nicht darauf eingehen, wie man nun zuerft äußerlich die 
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Süd-, dann auch Nordfacade durch Foloffale Pilafterftellungen demge— 
mäß zu geftalten verfuchte, wie dad 18. Jahrhundert, vor allem ein 
Gabriel nun an der faft unlösbaren Aufgabe dad Innere mit dem Au: 
ßeren nur in der Höhe, die inneren Flügel aber unter fih in Ein- 
Hang zu bringen arbeitete und wie endlich nad langer Vernachläſſi— 
gung Napoleon mit aller Energie die Vollendung der drei jüngeren, 
höheren Flügel des Hofraumes im einheitlihen Charakter betrieb. 
Inzwifchen ift jener von Heinrich IV. zuerſt gefaßte, von Ber: 
nini vor allem in die Mitte gejtellte Gedanke Tuilerien und Louvre 
zu einem Ganzen zu verbinden von Napoleon ebenfalld feiner Durch: 
führung näher gebracht worden. Won dem Nordende der Tuilerien 
zieht fich bereits der Anfang einer der füdlichen entfprehenden Galerie 
bin, jet befebt von einer ftarfen Militärabtheilung; in ihrer von Wa: 
gen und Fußgängern dichtgedrängten Durdgangshalle haben Buben 
aller Art, befonderd die zierlich geordneten Backwerk- und Objtläden 
fi) feftgefegt. Unmittelbar an dad Ende diefer Galerie fließt ſich 
ein ungeheured Trümmerfeld; zwifchen Bretterverfchlägen bewegt ſich 
die elegante Sremdenwelt zur Nebenpforte ded Louvre, die an Wochen: 
tagen allein geöffnet ift. Ein ungeheurer Arbeitälärm von Steinmeken, 
Kärrnern und andern Arbeitern dringt aus diefen Räumen auf den 
Platz des Palais Royal und jeder Regen verwandelt die angrängende, 
bier noch enge Aue Rivoli in einen Moraft. Der Neffe führt des 
Onkels Werk weiter: bald wird der Karouffelplak vor den Tuiferien 
mit feinem Gitter, feiner fhon jetzt fehr verloren daftehenden Copie 
ded Konftantinbogend verfohmwinden in dem neuen Riefenhof und auch 
die Nordgalerie wird zangenartig die viel Fürzere Louvrefagade um: 
faffen. Dad vergängliche Ehrendenkmal, dad die Arbeiter dem von 
feiner Rundreife ald werdender Kaifer heimfehrenden Louis Napoleon 
in der Mitte des Louvrehofes errichtet hatten, war gewiß eines ber 
anfrichtig gemeintefien. In der That hat die riefenhafte Bauthätig- 
feit der Negierung für den Moment alle forialiftifchen Probleme gelöft. 
Wir müffen von der Zufunft erwarten, mas jener neue Riefen- 
flügel bergen wird. Und wird in den langen, ſchmalen Galerieen, im 
Thron- und Marfchallfaale, in den Zimmern des Pavillond der ges 
genüber den neuen Hofdimenfionen rein gewächshausartigen Tuilerien 
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fich je wieder eine monardifche Gewalt auf fittlichen Grundlagen erhe: 
ben? Was aber der Louvre für Srankreih, für die gebildete Welt 
überhaupt geworden ift, davon überzeugt jeder Beſuch in feinem In: 
nern von Neuem. Und er ijt e8 nicht geworden heute oder geftern, 
durch ein einzelnes Machtgebot, fondern durch jene in dem franzöfifchen 
Königthum traditionelle Pflege von Kunft und Wiffenfchaft, die eine 
würdige Erfcheinung beider, befonders der erfteren zu einem Theile der 
Nationalehre gemacht hat. Ich erwähnte bereitd, welche Pläne Hein- 
rich IV. mit der Galerie gehabt habe. Er ließ in dem Dianazimmer 
den damaligen Föniglichen Antikenſchatz aufftellen. Im Louvre erhielt 
bie von Richelieu 1635 geftiftete Académie frangaife ihr bleibendes Lo: 
kal feit 1673; dort verfammelten fi die im Laufe des 17. Jahrhun⸗ 
derts daran fihließenden, von einander gefonderten Afademien des in- 
scriptions et belles lettres (gegründet 1663), in ihrem nächften Zwed 
ein rechted Inftitut der in Denkmalen fih audfprechenden Königsmacht 
zu dienen, der exakten Wiffenfchaften (1666, beftätigt 1699), der Ma: 
lerei (1648) und der Architektur (1671). Diefe Corporationen, feit 
1795 zum Inftitut de France vereinigt, find allerdings alle über die 
Seine hinübergewandert, aber bereitd war unter Zouid XVI. der Plan 
einer Bereinigung der Eöniglihen Kunftfhäge im Louvre gefaßt; durch 
Napoleon ward er zu dem erſten Mufeum der Welt. 

Es ift nicht hoch genug der Gewinn anzuſchlagen, den dieſe ein: 
malige Vereinigung der größten Werke des Alterthums und der mo—⸗ 
dernen Malerei auf die künftlerifche Bildung der Neuzeit ausgeübt hat. 
Auch noch Jahrzehnte fpäter, fern ab von Parid hat dad Mufee Na: 
pol&on fo manchem zuerft in feinem Leben den Begriff einer folden 
Gefammtheit der Antife gegeben. Man kann fagen, hier lenkte zum 
erften Male wiflenfchaftliche Methode die Aufftellung und ein großer 
nationaler Gefihtäpunft öffnete die Schäge jedermann. Der größere 
Theil der Schätze ift mit Recht wieder in ihre Heimath zurüdgekehrt, 
aber fo manche Sammlung blieb ald Eigenthum zurüd und vor allem 
die einft in Verſailles, Fontainebleau, und fonft zerftreuten Schäße, 
die bid auf Ludwig AIV., Heinrich IV., Franz I. zurüdreihen, bil- 
den nun eine große Einheit. Und was man an Reichthum ber vollen: 
detiten Kunftgebilde verloren, das ift durch den Reichthum der Kunit: 
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gattungen, die neben einander vertreten find, gewiffermaßen aufgemo- 
gen. Neunzehn Abtheilungen find jetzt gebildet und fo macht felbft 
der tägliche, fleißige Befucher immer nene Entdedungen ganzer Samm= 
lungen in den ungeheuern Zonvreräumen. Neben Griechenland und 
Rom ift Ägypten, ift Aſſyrien, ift Oftafien und Amerika, ift Algerien 
vertreten, zum Marmor tritt der Gyps, trift die Bronze, die edeln 
Metalle. Mittelalter und Renaiffance finden auch- in Tektonik und 
Plaſtik ihre Repräfentanten. Und es öffnet fi außer dem Salon und 
der großen Gemäldefammlung noch ald Specialfammlung die Reihen: 
folge der Zimmer der franzöfifhen Schule, dann die einjt fpanifche 
Galerie, jegt befegt mit einer Auswahl Bilder aller Schulen, die in 

der großen Galerie noch nicht Plab gefunden. Die Malerei antifer 
und moderner Gefäße, das Paitell, die Handzeihnungen, die berühmte 
Sammlung franzöfifcher Kupferftiche, alles dies bietet fih in bequem= 
ſter Weiſe der Beſchauung dar. Die oberen Sääle eines Flügels 
laffen und in Modellen und Abbildungen die ganze Gefchichte des 
neuern Schiffdbaus verfolgen. 

Die Regierungen feit der Februarrevolution haben entfchieden auf 
die Louvreſammlungen einen fehr günftigen Einfluß geübt, während 
unter Louis Philipp alled Intereffe, alle Kräfte auf das hiſtoriſche 
Mufeum in Verfailled concentrirt wurden und die Nachläffigkeit und 
Unmiffenheit in der Verwaltung ded Loupre endlich gerechten Unmil- 
len hervorrief. Vieles ift ſeitdem geordnet und aufgeftellt worden, es 
läßt fih nicht laͤugnen, daß noch manche Zerfplitterung vor allem des 
Zufammengehörigen den Befchauer ftört, ‘aber an dem Eifer und der 
wiffenfchaftlichen Befähigung der Hauptvorfteher ift Fein Zweifel. Auc: 
toritäten erjter Größe in ihrem Bade, wie ein Laborde, Longperier, 
Rouge ftehen jegt an der Spike. Und wer nicht felbft gleichfam einen 
Blick hinter die Couliſſen geworfen, nicht jenes Labyrinth von Gän: 
gen hinter den großen Säälen, die ganz mit audrangirten Gemälden 
bevedt find, durchwandert, auf den mit Kunſtwerken aller Art über: 
füllten Tifchen und Tafeln der Verwaltungszimmer ſich umgefehen hat, 
bat überhaupt ſchwerlich einen Begriff von der Mannigfaltigkeit ded 
bier tagtäglich eintreffenden Materiald und der Schwierigkeit es zu 
beherrfchen und bald zugänglich zu marhen. 
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Mit Freude wird man die durchaus liberale Weiſe gewahren, in 
welcher die Benutzung der Sammlungen dem Publikum gewährt iſt. 
Alle fonft fo häufigen, Eleinlihen Verbote gegen das Notizenmachen, 
gegen das Abzeichnen, gegen dad Sprechen fallen hier weg. Nirgends 
fah ich foviel noch Antiken zeichnen, foviel Bilder copiren, ohne doch 
dem Beſchauer dur Gerüfte, Schirme u. dgl. befchwerlich zu fallen. 
Während wir Deutfchen im Ganzen ruhiger und gründlicher eine 
Sammlung betradten, in und das geiftige Bild objectiver aufneh— 
men, iſt jene unmittelbare praftifche Benußung nicht blos vom Künft: 
ler aus Profeffion, nit blos von äjthetifirenden Damen, nein von 
dem gefhidten Zehnifer, von dem einfach zeichnen lernenden jungen 
Mädchen bei den Franzoſen eine viel allgemeinere. Und während man 
3. B. in Berlin Sonntags die Sammlungen ſchließt, wo der Gewerb— 
treibende nur Zeit hat fie zu fehen, ift diefer Tag für den Louvre 
gerade der eigentlihe Tag bed Volksbeſuchs. Ich habe eined Sonn: 
tags mit dem Vorſteher der Antifenabtheilung, Herrn de Longperier 
den Louvre durchwandert und gefehen, was für Leute da ab= und zu- 
frömen und wie fie die Dinge betrachten. Sehr bezeichnend war mir 
hierbei eine Mittheilung meines Begleiterd, wie er nie verfäume vor 
dem Sonntag in Zeitungen etwaige neue Anfäufe, 3.8. von ein Paar 
Vaſen oder Bronzen befannt zu machen; ficherlich werde dann von den 
verfihiedenften Seiten, von Leuten, die gar Fein fpecielled Intereffe 
an dem Objeft nähmen, nach diefen Anfäufen gefragt; ganze Grup: 
pen bildeten fih darum und jeder fpreche gleichfam den eigenen per: 
fonlihen Antheil aud an diefer — des nationalen Eigen— 
thumes und Stolzes. 

So der heutige Louvre. Kehren wir zurück in die Zeit des 17. 
Jahrhunderts. Die Bauluſt und Prachtliebe einer Mediceerin, der Ca—⸗ 
tharina hat die Tuilerien begründet, die einer zweiten, der Maria von 
Medicis den Luxembourg, jenen großartigen königlichen Palaſt 
und Garten auf der Höhe der Univerfite. Aber während wir jene in 
ihrem urfprünglichen Charakter fehr bald verändert und größeren Zu— 
füben untergeordnet fahen, hat der in wenig Jahren (1615 — 20) un- 
ter der Leitung von Desbroffed ausgeführte Bau Maria’ fih als 
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Gefammtheit und in feiner Eigenthümlichfeit wefentlih unverfehrt 
erhalten. \ 

Es ift eine befannte Thatſache, daß der Baumeijter, der dieſen 
Palaft „würdig der erften Frau der Welt’ zu bauen hatte, den Pa- 
laft Pitti fih zum Vorbild nahm und fo der Königin » Wittwe die Er- 
innerung an ihre fchöne Heimath gleihfam in Stein verförperte. Ranke 
hat mit gewohnter Meifterfchaft (Franzöſ. Geſch. I. S.568) an die 
fen Eindrud des Zurembourg die Charakteriſtik Maria’d angeknüpft. 
Und in der That bietet der Luxembourg abgefehen von der Architel- 
tur der Vergleihungspunfte mit Pitti viele: auch hier ein zweiter 
fürftliher Sig in dem Stabdttheil jenfeit des Fluſſes, auch hier der 
Name ded vorhergehenden Befigerd, eined Herzogd von Piney = Zu: 
sembourg erhalten trog aller Bemühungen den Namen Medicid, dann 
Drleand daran zu Fnüpfen, auch bier eine großartige Gartenanlage, 
zum Theil noch im urfprünglichen Stile ded 17. Jahrhunderts, der Be: 
völferung zur freiften Benugung anheim gegeben, auch hier feit alter 
Zeit eine Stätte der Kunft, ein Zielpunft des Fremdenbeſuchs. 

Und doch welche durchgehende, zum guten Theil auf der Natio: 
nalität gegründete Verfchiedenheit! Palaft Pitti kehrt feine einfache, 
faft einförmige Selfenfacade in gewaltiger Ausdehnung offen dem Be: 
fhauer entgegen; horizontale Linien herrfchen hier durchaus und doc 
ift dad Ganze durch die über einander fich reihenden Bogenöffnungen 
belebt. Faſt alles ijt nur conftructiv, dad Ornament nur fparfam, 
aber dann fein berechnet angefügt. Mannigfaltiger allerdings wird der 
Anblick feined Hofes: man ift in ein Jahrhundert fpäter eingetreten, 
Säulenreihen bauen fidy übereinander, ein malerifcher Proſpekt ift auf 
die Wafferfünfte und Grottenbauten de3 fteilanfteigenden Hügeld, mie 
durch die offenen Hallen zu den Treppen erjtrebt. Hier dagegen ber 
Palaft Lurembourg macht fih nach allen Seiten hin. ziemlich gleichmä- 
Big ald ein nach einem Princip erbauter Complex geltend; nad vorn 
it der Hauptförper hinter großen Vorbereitungsbauten zurüdgefcho- 
ben. Zwar iſt die Bojfage, das Abbild des Felfenbaus durchgängig 
angewendet, aber doch nur ineruftirend die Pilafterftellungen mit ih: 
rem Gebälfe, die Vertheilung derfelben ift wohl berechnet und die Bo— 
genöffnungen zwiſchen Pfeilern um den Hof von guter, an Pitti er— 
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innernder Wirkung. An die Stelle der einfach herrfchenden Horizons 
tale ift nun der Wechfel maffenhafter Eckpavillons und dazwiſchen lies 
gender Flügel getreten. Die Kuppel, diefe Blüthe gleichfam des rö- 
mifhen Stiled, die nur ald End= und Zielpunft einer Bauanlage 
erfcheinen follte, vertritt hier die Stelle einer Thormwarte. Sie ift nur 
berechnet für den Profpeft von der Straße, in fi völlig finnlos. 
So fann fih meinem Gefühle nah der Lurembourg an Kunftwerth, 
an einfacher Größe durchaus nicht mit Pitti meffen, aber er ift als 
Ganzes klar gedacht, in feiner Wirkung wohl berechnet und rafch zu 
Ende geführt. 

Während dort im Boboligarten mit einer unmittelbaren Natür: 
lichkeit Baffind, Grotten mit allen ihren Spielereien aud dem Berg gleich: 
fam herauswachfen, in den unteren'fteifen Boskets jene Schäfer und Gärt- 
ner von Stein ihre Idylle recht glücklich fpielen, it der Lurembourg- 
garten eine Fläche, allerdingd mit einem großartig angelegten, von 
Zerraffen auf beiden Seiten umfchloffenen Mitteltheil. An ein Rö— 
merwerk anfnüpfend und mit Römerwerken mwetteifernd mußte eine 
großartige Wafferleitung aus dem oberen Bievrethal über Arcueil und 
Gentilly gebaut und gegraben werden, um der berühmten Grotte mit 
Nymphe, Slußgott und Venus Anadyomene Waffer zu geben. 

Maria und ihren Gatten Heinrih IV. zu verberrlihen hat Ru— 
bens faft drei Jahre (1621 — 16253) für den Lurembourg gearbeitet. 
Zwei Galerieen waren dafür beftimmt, aber nur die eine warb mit 
24 großen Bildern gefüllt, zu Heinrichd Leben hat Rubens nur den 
Anfang gemacht. Es fällt und nicht ganz leicht mitten unter den Huns 
derten von Bildern der Louvregalerie, nach den in ihrem religiöfen 
oder mythologifchen Stoffe fo allgemein verftändlichen, in fich ein- 
heitlichen Bildern der großen Italiener, nach der Naturmwahrheit ded 
Volkslebens oder des vornehmen Porträts der Niederländer ſich in dieſe 
Reihe Rubenſiſcher Bilder zu finden. Überall ſtößt man mitten zwi— 
den Hof- und Saatdaktionen auf eine und nothwendig Fahl und 
froftig erfheinende Allegorie, die ed mit Stadtgöttinnen, Junonen, 
Minerven, Tritonen, Weltkugeln u. dgl. zu thun hat. Doch wieder 
diefe Perfönlichfeit der Hauptgeftalten darin, diefe Pracht raufchender 
Gewänder, diefe Stattlichkeit und Zeinheit ded ganzen Benehmend und 
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wie rafıh, wenn ed irgend möglich war, find jene Götter in wahres 
Fleiſch und Blut eingegangen, wie find fie felbft ergriffen, erfüllt von 
dem elementaren Zeben, dem fie vorjtehben! So die Tritonen und Nerei- 
den, die dad Schiff der in Marfeille landenden Königin umſchwärmen, 
fo der Frieden, der Maria in den Janustempel begleitend die Fackel 
der Zwietracht niederhält. Und vieles in diefen Bildern wird aud in 
rein malerifcher Beziehung nie fich gut heißen und loben laffen: Schü: 
lerarbeit ift der des Meifterd viel beigefügt. 

Die Räume der Galerie zur Rechten, die diefe Bilder von Ru— 
bens enthielten, find zum größeren Theile bei dem Bau eined groß: 
artigen Treppenhauſes ganz verändert worden. Die außerlefenen 
Kunſtſchätze, die feit 1750 ald Kabinet du Roi dem Publitum im Pa— 
laft zuerft gezeigt wurden, find lange in den Louvre gewandert. Aber 
der Zurembourg hat feine Bedeutung für Kunftleben in anderer und 
fpecififch nationaler Weife gewahrt und erweitert. Er ijt Repräfen: 
tant der Kunft geworden, die gleihfam den Breitendurchfchnitt durd 
ihren jebigen Stand darftellt, während der Louvre und die Perfpertive 
in ihre ganze Tiefe zeigt. Aus diefer Vorhalle darf der franzöfifche 
Künftler, nad feinem Tode gleichfam heroifirt, hoffen in die Reihen 
der gefchichtlihen Größen aufgenommen zu werden. Ob die Scied3: 
richter über die Würbdigfeit diefer Elite immer die Berufenen geweſen 
und noch find, diefe Frage wird ſchwer zu bejahen fein. Obgleich die 
öffentliche Meinung in Frankreich in äfthetifcher Beurtheilung auch viel 
entſchiedner und einheitlicher fich ausfpricht als bei uns. 

‚Immerhin ift ed für das Publikum von großer Wichtigkeit fo 
auf einen Punkt die hervorragenden Künftler der Iebtzeit zufammen: 
gedrängt zu fehen, einen Delaroche, Ary Sceffer, Horace Vernet, 
Robert Fleury, Delacroix, Gudin, Lehmann u. 4. zu vergleichen. Wir 
fpiegelt fih eulturgefchichtlich die huchgehende Woge der Intereffen der 
Maffen in den Bildern ab! Römiſches Republifanertfum, afrikani: 
ſche Thaten, ftreng religiöfe, gefteigert Fatholifche Scenen, Revolu— 
tiondgräuel und die raffinierte Genußfucht des finfenden Roms! 

Neben der Malerei bat die Plaftik, hat Kupferftih, Lithographie, 
Handzeihnung auch einen Pag in den Pavillond des Lurembourg 
gefunden. Ich habe bei meiner Wanderung durch die Mufeen Frank— 
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reichs auf die große Zahl plaftifcher Productionen aufmerffam gemacht, 
aber auch auf jene verderbliche Richtung darin verfodender, glatter, 
oft noch geift= und feidenfchaftslofer Sinnlichkeit; ihr zur Seite geht 
aber eine gefündere und wahrhaft erfreuliche, die des naiven, in feis 
nem Motiv präcifen Genrebilvded. Wir begegnen hier mehreren treff- 
lichen Beifpielen in Marmor und Bronze, fo ded neapolitanifchen mit 
der Schildkröte fpielenden Fifcherfnaben von Rude, ded Tarantellatän: 
zerd von Duret, des Jägers, der mit feinem Hund fpielt, von Dantan, 
ded betenden Mädchens von Jaley. 

Ein Befud in den übrigen Theilen des Palafted wird und nicht 
lange aufhalten. König Jeröme hatte kürzlich feinen Sit darin auf: 
gefchlagen und nimmt fehr gern von den Bewohnern feines einſtmali— 
gen deutfchen Königreichd Befuhe an. Meine Freunde aus Kaflel 
hatten förmlich Noth gehabt der Aufforderung zu einer Aufwartung 
fich zu erwehren. Aber neben der fürftlihen Wohnung hat der Palaft 
in den zwei Säälen ded Napoleonifhen Senated und der Pairskam— 
mer feine gefhichtlihe Signatur erhalten. Beide Hemichelen waren 
im Augenblide nur Zeugniffe der Vergangenheit, der Fleine einfache 
Senatfaal mit feinen längft verblichenen Überzügen und die pracht: 
volle von Säulen getragene, mit Statuen und Büſten geſchmückte 
Pairdfammer mit ihren höchſt eleganten Sigen. Ängſtlich war hier 
entfernt, was an die Julidynaftie erinnern Fonnte. Wie rafch und 
geräufchlos ift ein Name an die Stelle des andern getreten, haben die 
Elemente diefer Berfammlung gewechfelt, wie wenig hat die Nation 
gerade von diefem Wechfel Notiz genommen! Liegt nicht eben darin 
einer ber tiefften Kreböfchäden des franzöfifchen Staatslebens, daß die 
felbftändigen und confervativen Elemente, die gegenüber der Haupt: 
jtadt die Bedeutung ded provincialen Zebend, gegenüber der momen- 
tanen Erregung die Bedeutung der dauernden Intereflfen feithalten, 
daß diefe nicht zu einem feften, lebensfähigen Körper ſich bis jeßt ges 
ſtalten konnten? Sind fie nicht mehr vorhanden, oder hat der bie 
Franzoſen beherrfchende Drang nach einer von den Sympathien der 
Maffe getragenen, aber auch von ihrer Antipathie leicht zertrümmer: 
ten Gentralgewalt fie nur ganz zurüdgebrängt? 

Gegenüber diefen Gedanken ernftefter Natur, die im Palaid Lu— 
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rembourg fi und aufdrängen, bietet der Garten dad Bild harmlofeften 
gefelligen Verkehrs. In der That ift die fürftlihe Anlage der Medi— 
ceerin, außerordentlich vergrößert durch pracdhtvolle Baumalleen zu ei: 
nem wahren Segen der Bevölferung geworden. Es gehört zu einem 
der erfreulichjten Eindrüde meined Parifer Aufenthalts, ald ich zum 
erften Mal mehr zufällig in den Garten trat: eine volle Militärmufif 
ertönte aus der Gegend ded großen Baffind, zwifchen Blumen, Oran: 
genbäumen und einer Fülle von Marmorftatuen hervor, Terraſſen, die 
breiten Gänge, der Rafen, Alles war belebt von Gruppen mancherlei Art. 
Kinder in Menge, Arbeiter, ganze Familien laufhten mit gefpannte: 
fter Aufmerkfamkeit den rafhen Märfchen. Weiter im Hintergrund 
der Kaftanienalleen, zwifchen den Marmorftatuen franzöfifcher Frauen 
hatten fi) auf den Bänken die mannigfaltigiten Gruppen gebildet: 
fpielende Kinder, ſtrickende, nähende Frauen, Leſende, Effende, ball: 
fpielende Schüler, alte Frauen und Männer am Arm ihrer Kinder. 
Man fah, ed war dies durchaus Feine Gelegenheit zu fehen und gefehen 
zu werden, man fam ganz im Haudfleide dahin, man wollte frifche, 
freie Luft, Grün genießen, dabei Mufif hören. Wie vielen Hunbder: 
ten, die in den engen Gaffen ded Quartier latin ihr angeftrengted Ta: 
gewerk treiben, mag der Befuch diefes Gartens die einzige Erholung, 
einer der wenigen Lichtpunkte ihres Lebens fein! Es ift eine That- 
fache, daß im Sommer, wo ja da3 Ziel aller Parifer zur Stadt hin- 
aus, auf die Kampagne geftellt ijt, fih immer eine Anzahl Familien 
in der Nähe ded Lurembourg Quartier miethen, um in diefem Gar: 
ten förmlich Zandaufenthalt zu machen. 

Auch die Waiferleitung von Arcueil hat heutzutage für allgemei- 
nere Bebürfniffe ald für die Wafferfünfte der Mediceerin zu forgen. 
Sie fpeift eined der großen hoch über den Häufern liegenden Baffins, 
die in den Straßen unfichtbar dem Befteiger ded Pantheon auf einmal 
überrafchend entgegen treten und die ihr Röhrenfpftem weit durch die 
Stadt verzmweigen. | 

Iſt es bis jetzt vorzugsweiſe die Kunft geweſen, die ald großes, 
nationales Intereffe in den monarchiſchen Gründungen ded 17. Jahr- 
hunderts eine bleibende, würdige Vertretung gefunden, fo haben wit 
und nun den Anlagen der großen Staatdmänner jener Zeit, den Be: 
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feftigern diefer monarchiſchen Allgewalt zuzuwenden, die zunächſt be: 
ſtimmt ihrem Privatintereffe zu dienen, Zeugniß abzulegen von ihrer 
Macht und ihren geiftigen Intereffen nun ſchon feit längerer Zeit die 
aufgehäuften Schäge der Wiffenfhaft und ded Verkehrslebens, 
dies in feiner glänzenden, individuellen Geftalt, wie in feiner großen 
Bewegung ded Capitald in fih aufgenommen haben. 

Kardinal Rihelieu, Kardinal Mazarin, dann Colbert, Lou— 
vois, Choifeul waren ed, welche dem neu fi) bildenden Stadttheil zwi: 
fhen den Ringmauern Karld V. und Louis' XIII. entlang der Rue 
Honore ihr Hauptgepräge gegeben, ihre Namen hinterlaffen haben. 
Es war fehr natürlid, daß zu einer Zeit, wo die Fönigliche Allgewalt 
ihre politifhen Siege in weitläufigen Paläften, in großen ftädtifchen 
Compleren, ausgeftattet von einer in Übermuth fehwelgenden Kunft 
feierte, die geiftigen Schöpfer und Stützen diefer Allgewalt auch fich 
privatim eine dem Föniglichen nahe ftehende monumentale Umgebung 
fhufen. So ift an dem alten Stadtthor St. Honore aus dem einfa= 
chen Hötel Richelien das Palais-Cardinal, bald Palais Royal, 
feitdem ed Richelieu der Föniglichen Familie gefchenft, in den Jahren 
1629 — 1656 unter der Zeitung Lemerciers geworden: ältere Höteld 
zur Seite mußten Pla machen, Mauer und Graben, darüber hinaus 
große Grundftüde, alle fielen in feinen Bereich, der fi von der Aue 
St. Honore zu den Petitd Champs, von der dabei entftehenden Rue 
Nichelieu zu den Bond Eufants erftredte. 

Nur-in der Haupteintheilung ded Ganzen läßt fich heute die ur- 
fprüngliche Anlage wieder erfennen: zwei auf einander folgende Höfe 
von Gebäuden umgeben und dann der Garten fi anfchließend. In 
dem zweiten höher liegenden Hofe follen noch heute die von Richelieu 
mit befonderem Stolz in feiner Eigenfchaft ald Admiral angebrachten 
Embleme von Schiffſchnäbeln und Ankern fi mehrfach zeigen. - Aber 
der ganze höchſt mannigfaltige Anblid der Pavillons mit hohen, ſtei— 
len Dächern, dazmwifchen liegender Flügel, hochragender Schornfteine, 
reich gefhmüdter Dachfenfter, phantaftifch gefchweifter Fleinerer Fa— 
caden, er ift verſchwunden vor der Umgeftaltung, die befonderd nad) 
1763, nach einem bedeutenden Brande von dem damaligen Herzog von 
Orleans unternommen ward. Nach der St. Honoreftraße ward nun 
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der erfte Hof durch Gitter geöffnet, im ftrenger Flaffifchen Stil mit 
dorifchen und ionifchen Säulenftellungen die neuen Gebäude verkleidet, 
die Dächer ald Einheit und möglichft flach gebildet, zu beiden Seiten 
mit eigenem Hofe Nebenanlagen projeftirt, aber nur auf einer Seite 
ausgeführt. 

Noch war der Garten in alter Ausdehnung erhalten, mit kunſt— 
reich gefchnittenen Baumgängen, Orangerien und Waſſerkünſten ein 
Rendezvous der vornehmen Welt. Der Ausfiht auf ihn erfreuten fid 
die neuen, ftattlihen Häufer, die an drei Seiten fih um ihn ange 
baut. Da bat der fpefulative Sinn von Philipp Egalite, gleichfam 
vorahnend, wie bald der fürftliche Befiß der alled ausgleichenden, ſchließ— 
lich nur der Macht des Geldes ſich beugenden Volksherrſchaft anheim 
fallen werde, feit 1780 in den Bereich ded Gartens felbft die langen 
Flügel mit den ringsum laufenden Arkaden erbauen laffen. Alles war 
bereitd auf möglichſt vortheilhafte Geldanlage berechnet; eng drängen 
fich die Fenfter zwifchen den Eorinthifchen Pilaftern, Eleinliche Attiken, 
Manfardenreihen, möglihfte Erfparniß in Treppen und Borfäälen. 
Bald füllten fih die zahlreihen Räume mit Buden, Kaffes, Spiel: 
fäälen und Stätten der Unzucht. Mit dem lebhafteften Unwillen nahm 
die vornehme Gefellfhaft diefe Unternehmung auf, die eines Fürjten 
fo unwürdig fhien, fie verließ den Garten, zog fi aus den nun in 
finftere Gaffen verſteckten Gebäuden der Umgebung zurüd. Und zehn 
Jahre fpäter hat eine revolutiondtrunfene Menge das Palais Royal 
zum Schauplaß der ausgelaffenften Gelage, der offenften Unzucht gemacht. 

Heute ift ed anderd. Das Palais Royal ift ein wichtiger Mittel: 
punft des Parifer induftriellen Zebend geworden, eine einer großen 
Stadt würdige Stätte der Ausruhe und Erholung, die zugleich frifce 
Luft und Schuß vor dem Wechfel der Witterung darbietet; äußere 
Zucht und Ordnung wird dabei freng gehandhabt. Die Fünftlerifche 
Bedeutung ded Palajted, welche ihm Richelieu in der Anlage der von 
Philipp von Champaigne gemalten Galerie feiner Thaten, in dem 
Saal des hommes illuftres, in feiner Antifenfammlung gab und die 
unter dem Regenten Philipp von Orleand durch die Galerie der Aeneide 
von der Hand Coypels, vor allem durch feine audgezeichnete Gemälde = und 
Gemmenſammlung in erhöhtem Maße erneuert ward, fie ijt jeßt aller: 
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dings geſchwunden. Auch der Eoftbare Gemäldeſchmuck, der fich wie- 
der dort neuerdingd angefammelt, it zerftört oder verfauft worden, 
Eine proviforifche Bretterhalle war diefed Jahr zuerft in dem einen 
Hofe des Palais für die Gemälveausftellung errichtet worden; viel- 
leicht wird diefe num feit diefem induftriellen Bazar angefhloffen. Nur 
Eine Gründung von Richelieu, das Schaufpiel hat fi trotz mannig— 
facher Berjüngung und Verlegung des Lokals in alter Würde und 
Trefflichfeit erhalten. Wenn wir heute in der Comédie francaife die 
Luftfpiele Moliered ganz im Coftüm und mit der Mufif jener Zeit im 
Zwifchenfpiel von den erſten Künftlern Frankreichs fpielen fehen, fo 
gefchieht died wejentlich in demfelben Bereich, in dem der Dichter 
felbft feit 1660 feine Stüde aufgeführt hat. Und noch heute, wie 
unter Richelieu befteht ein kleines Theater neben jenem größeren im 
Dalaid Royal. I 

Dad induftrielle und merfantile Leben zu fhildern, wie 
es fich heute im Palaid Royal entfaltet von den befcheidenen Anfän- 
gen der nah Außen in die Rue St. Honore führenden Galerien zu 
den ſchon reicheren Lagern des zweiten Hofed, zu den unabfehbaren 
Arkaden ded Gartens, die ja nun durch die Galerie der Rotunde längft 
ihren Abſchluß gefunden, endlich zu der Marmor- und Gladhalle der 
Galerie Orleans, liegt nicht in meiner Abfiht. In der That ift hier 
eine Vereinigung glänzender Stoffe, leichter, eleganter Formen und 
wahrhaft überrafhender Aufjtelungen gegeben, die eben jene unbe: 
ftreitbare Superiorität der Franzoſen in allen Zwifchenftufen zwifchen 
Kunft und Handwerk dem Beſchauer immer von Neuem vor Augen 
führt. Und wahrlich gehört ein Auf» und Niederwandeln in den 
Baumanlagen der Mitte, an den plätfihernden Springbrunnen hin, 
während über und der milchig lichte Himmel in zartes Abendroth fich 
leidet und num ein Zichtmeer in den Hallen, in den Fenſterreihen um 
ung fi) entzündet, zu den erfreuenditen und wirklich großartigften Ge: 
nüffen der Hauptſtadt. Hier wurde mir die Bedeutung und der Glanz 
jener Stoen oder Portifen griehifcher Hauptjlädte oder Noms vor al: 
lem Elar, die ebenfalld abgefchloffen nach Außen, nur mit engen Zu: 
gängen verfehen um Bosfetanlagen, die glängenditen Säulengänge, 
dahinter Eredren, Ehalcidicen verfanmelten. 
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Einen fehr fchroffen Gegenfaß zu dem modernen Glanz und ber 
Lebensbewegung, die im Bereiche der Schöpfung Richelieu's berrfcht, 
bildet die ſchwarze, düftere, wenig gegliederte Gebäudemaffe, die un— 
mittelbar dahinter an der Aue des Petitd Champs und weit in bie 
Rue Richelieu ſich hinzieht. Unverändert hat fie fih ald der eine Theil 
des Palaid Mazarin erhalten, der einft wetteifernd mit dem Pa- 
lais Cardinal ein großes Carré zwifchen vier Straßen einnahm. Der 
Cardinal hatte mit einer auderlefenen Gemäldefammlung, mit Antis 
fen, mit feiner berühmten Bibliothef einft die um einen großen Hof 
gelagerten Flügel diefed Palafttheiled gefüllt. Die lange, ſchmale Ga- 
lerie in der Handfchriftenabtheilung, einft der Audienzfaal des Car— 
dinals, enthält nod die allerdings fehr abgeblaßten und vielfach ver- 
legten Wand: und Dedenmalereien, welde Italiener aud der Schule 
des Pietro da Eortona für den Cardinal ausführten. An der Dede 
ziehen fich in edler, gemäßigter Färbung große Darftellungen von Ro: 
manelli hin: Apoll und die Mufen, Scenen des trojanifhen Kriegs 
u. dgl.; die Fenfternifchen find mit Landfchaften von der Hand des 
Grimaldi Bolognefe geſchmückt und ihnen gegenüber waren die mu— 
fhelförmigen Wanpdnifchen in Weiß und Gold bemalt. So manierirt 
und auch manches erfcheint, feiner Sinn für eine Vertheilung auf 
große Räume iſt darin gezeigt und einzelne Figuren Nomanelli’s sieben 
felbft durch wahre Schönheit an. z 

Seit dem Jahre 172% ift die Föniglihe Bibliothek in biefe 
Räume verfeßt worden, nachdem fie die mannigfaltigften Wanderun- 
gen feit Ludwig XII., ihrem zweiten Begründer beftanden, von Blois 
nach Bontainebleau, nad Paris verfegt und dort an fehr verfchiedenen 
Orten gewefen war. Colbert hatte fie bereitd, aber zunächft nur pro- 
viforifch in die unmittelbare Nähe des Palais Mazarin, in Hänfer fei- 
ned Befites gebracht. So erſchien der fo eben nad dem gänzlichen 
Sturz der Lawſchen Banfunternehmung leer gewordene Palaft ftatt 
des Louvre, den man urfprünglid im Auge gehabt, für ihre Auf: 
nahme ganz geeignet und kaum hat wohl ein anderes Fönigliched In— 
ftitut in ihrer Lokalität durch alle Stürme der Revolutionen hindurch 
fo wenig Veränderungen erfahren, ald die Bibliothef. Wie fie in 
ihren Abtheilungen der gedrudten Bücher, der Manuferipte und zwar 
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der orientalifhen, der griechifchen und lateinifchen und der franzöfi: 
fhen, der Landkarten und Kupferftihe und endlich in dem mit ihr feit 
4791 verbundenen Cabinet du roi, d.h. der Münz=, Gemmen= und 
Anticaglienfammlung zu dem heutigen Umfang und der faft einzigen 
Stellung an Werth angewachfen ift, dies will ich nicht näher darlegen. 
Das perfönlie Intereffe der Könige, die umfichtige Leitung ausge— 
zeichneter Bibliothefare, große wiffenfchaftliche Reifeunternehmungen, 
endlich die Revolution in ihrem die Klöfter und Kirchen gewaltfam öff— 
nenden Sturme haben den befcheidenen Bach gleihfam zu einem gewal⸗ 
tigen Strome anfchwellen laffen, dem weither die Quellen allerfeit8 zu— 
ftrömen. Hier fühlt man von Neuem lebendig, welchen Werth für 
folhe nationale Anftalten die internationale Stellung ded Staates 
bat, wie weithin die wiſſenſchaftlichen Fäden parallel den politifchen 
fih fpinnen. 

Und daß im nationalen Sinne, im Intereffe ded Publikums diefe 
großartige Anftalt auch verwaltet wird, davon wird fich jeder überzeu: 
gen, der einmal in dem Lefefaal der Imprimes unter der dichtgedräng» 
ten, faft unüberfehbaren Reihe der Leſer verfchiedener Beruföfreife, 
von Männern und Frauen gefeffen, noch mehr aber der durch die ftillen 
Räume in das behagliche Zimmer der Handfchriftenleftüre geführt, dort 
die freundlichfte Zuvorkommenheit der Worfteher erfahren hat. Uns 
Deutfchen tritt ja hier ein Mann gegenüber, der ein Deutjcher von 
Geburt und grundlegender Bildung nun über ein halbes Jahrhundert, 
unter allem politifchen Wechfel fich eine felten hohe wiflenfchaftliche 
und gefellige Stellung in Paris errungen und erhalten hat. Wer hat 
von jungen, wiffenfchaftlich jtrebenden Deutfchen in Parid nicht von 
K. B. Hafe die vielfeitigfte Förderung erfahren, wer dankt ihm nicht 
die volliten Erweife freundlicher Gefinnung und was oft no wichtiger 
ift, offene und tiefeingehende Darlegungen über das franzöfifche Wefen 
und Leben? Wie viele erinnern ſich nicht mit Freuden jenes dun« 
feln, von allerlei fhwargem Holz gebildeten Durchgangs durch das 
Bibliothefägebäude, der ihn unmittelbar in die verſteckte, fo befchei- 
dene Wohnung jenes trefflihen Mannes geführt hat? 


In demfelben Kleinen Hofe öffnet fih an nicht öffentlihen Ta— 
30 
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gen der Eingang in das Münze» und Antikenkabinet der. Bibliothek, 
Man kann ed allerdings bedauern, daß die ganz ausgezeichnete Samm⸗ 
(ung von Bronzen uud von edeln Metallen, befonderd Silber, Vaſen, 
einzelnen Terracotten, Glasfachen nicht mit den entfprechenden Samm⸗ 
lungen des Louvre verfchmolzen wird, um fo die überſicht des großen 
Materials zu erleichtern, während die Münzen und geſchnittenen Steine 
an und für fi ein wohl abgeſchloſſenes Ganze bilden und gerade hier 
in Parid durch große Seltenheiten und durch alljeitige Vertretung der 
verfchiedenen Gebiete, die ihnen die erfte Stelle unter ähnlichen Samm- 
lungen fihern, ihre Selbftändigkeit vollfommen rechtfertigen. Es hat 
fich hier im diefer Sammlung eine Art wiffenfchaftlicher Ariftofratie 
gebildet, die mit dem Louvre und dem Kreife der daran thätigen Män 
ner wenigitend in Feiner nahen Berührung fteht. "Hier ift gleichfam 
die hohe Schule für Archäologen vom Fach, wie in der That im Bi— 
bliothefägebäude ein für ſich beftehender Cours archéologique neben der 
ebenfalls ifolirten Ecole orientale gehalten wird. Im diefem Cabinet 
wird der Fremde, der ein fpecielled Intereffe beurfundet und ſich ald 
ein in einem beftimmten Fache Bewanderter erweift, aber auch nur 
diefer auf das Freundlichfte fih aufgenommen fühlen. Männer, wit 
der Akademiker Lenormant, wie Duchalais, diefer fharffichtige, uner: 
müdliche Münzforfcher, wie de Witte ftehen ihm dann hülfreich zur 
‚Seite. Jede Einzelunterfuhung — fo lag ed mir daran, dad numid 
matifche Material für die phönicifchen Städte, fowie für Maſſilia 
durchzufehen — wird den Neihthum der Sammlung und ihre treff? 
lihe Ordnung zur lebendigen Anfhauung bringen. 

Für die gallifche Provincialgefdichte der römiſchen Kunftübung 
bietet die Antikenfammlung fehr wichtige Dofumente: fo den. großen 
Fund von Berthouville bei Bernay in der Normandie, wie ed feint 
einen ganzen Tempelfhat an Silberftatuetten und Silbergeräthen, 9° 
hörig dem Mercurius Cauetonnessis (ob der Gott der am Seineand 
fluß wohnenden, mächtigen Galeti?), fo die goldene Trinkſchale mit 
dem Wettfampf ded Bacchus und Herkules und 16 in den Rand ge 
fügten Kaifermünzen bid Geta, im Domkapitel zu Rennes 1674 9 
funden, fo die große Silberfchale,. die unter dem Namen bed Scipie: 
nenfchildes befannt ift und bei Avignon aus der Nhone 1656 aufge: 
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refcht ward, fo die Bronzeflatuette eines ſitzenden Philofophen mit 
Molle in der Hand, in Bordeaur 1812 gefunden, dazu die große Zahl 
von Merkurftatuetten aus verjchiedenen Sundorten. | 

Wie aber in diefer Sperialfammlung in einer Reihe von Schau: 
käſten an den öffentlichen Tagen jedermann eine auderlefene Reihe grie- 
chiſcher Münzen und die-berühmteften Cameen zur Befhauung vorlie: 
gen,:fo haben auch die Räume der Bibliothek ih dann geöffnet, um | 
die Gefchichte der Handfihriften des Orients wie ded Occidents, berühm: 
ter Autographen, der Drudwerke, ja felbft der Einbände und Typen 
dem Publikum vorzuführen. In der That iſt hier jedermann eine Au⸗ 
ſchauung geboten, wie fie dem Gelehrten fonft nur mühſam zu Theil 
wird. Intereilant war für mic befonderd die große Reihe der älte- 
ſten Drude, des Mainzer Kalender von 1457, des erften Bibeldrucks 
4457 ,. der Bamberger Bibel 1461, ber Bihlia pauperum, der Drude 
des Joh. Schöndperger, des Theuerdanks, dann die Überfiht über die 
deutſchen Druder, die in Venedig, in Rom, in Paris, in Valence Apo— 
ftel diefer großen deutfchen Erfindung waren. Die Bucheinbände aber, 
welche für die Kunftgefhichte noch kaum in Betracht gezogen find, zei— 
gen gerade in.diefer Zufammenftellung die hohe Entwidelung des Ge- 
fhmades in der Zeit eined Franz J., die heutzutage troß alled Glan: 
zes noch nicht wieder erreicht iſt. 

Von der Art der Aufjtellung der —— Büchermaſſen ge: 
wahrt man wenig und allerdings ſoll dieſe durchaus nicht in Verhält— 
niß ſtehen zu der Repräſentation jener dem Publikum geöffneten Räu— 
me. Wie mir von glaubwürdiger Seite verſichert ward, läßt die Ver— 
waltung, beſonders die genaue Einordnung der Bücher ſehr viel zu 
wünſchen übrig. 

Ehe wir zu einer andern Mazarinfchen Gründung übergeben, die 
in fich den lebendigen Körper der erften Vertreter der Intelligenz auf: 
genommen hat, gedenken wir noch des merfantilen Lebens, das 
ih fehr frühzeitig an den Palaft Mazarin angefchloffen und heute 
an die Stelle einmal gebannt, einen glänzenden Neubau einnimmt. 
Bir erwähnten, wie die Räume der Bibliothek ſchon ſelbſt ald das 
Lokal der erften Bank von Frankreich von 1717 gedient hatten, wie 
aljo Hier dad große ‚ vielverzweigte, rafch dad ganze Finanzweſen des 
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Staated in fich verfihlingende Unternehmen Law's in zahlreichen Bu: 
reaus fich einft gliederte. Auch der andere lang davon gefchiedene Theil 
des Palais war in diefen Zauberfreid mitgezogen, die indifche Com— 
pagnie, deren Gefchäfte mit jenem Projekte der Eultivirung Louiſia⸗ 
na’3 verfehmolzen wurden, nahm dort Platz. Welched Ab- und Zu: 
ftrömen einer durch den Glanz raſch zu gewinnender Neichthümer ver: 
zauberten und dann in der Enttäufhung zum Aufftand getriebenen 
Menge hat damald 1718, 1719 an bdiefem Gebäude ftatt gefunden! 
Die Börfe blieb dort haften, nachdem die Bank gefallen. Unter Na: 
poleon ward die neue Bank gegründet und hat in der angrängenden 
Bankſtraße dad Hötel de la Vrillière bezogen. Im dem Bereiche des 
großen Kloftergartend der Filled St. Thomas und theilmeid auf den 
Trümmern ihrer Gebäude, welche an der Rue Vivienne fich audbreite: 
ten, erhob fich aber feit 1808 auf einem offenen Plage die große neue 
Börfe, ein Forinthifcher Säulenportifus, darin der große von Bogen: 
gängen (Gouliffen) und einer Galerie umgebene Saal und die Räume 
des Handelögerichted. Die ganzen Umgebungen des Plabes find jeht 
für die tagtäglich hier ab- und zumogende Maffe der Gefchäftsleute 
berechnet: Kaffes, Zefefabinete, Poftbureau, Omnibusftationen. Was 
einjt durch Lam zu dem rafchen Taumel von ganz Parid geworden war, 
der Handel mit Papieren, das ift hier zur vollendeten Kunft einer eige: 
nen Menfchenklaffe geworden und der empfindlichite Barometer ded öl: 
fentlichen Vertrauens ift bier der ſchwankende Werth eines zum großen 
Theil nur imaginären Beſitzes. 

Mazarin hatte in feinem Tejtament 1661 eine fehr bedeutende 
Stiftung an Capital und Renten gemacht, um damit ein College bei 
ber Univerfität für 60 Studirende der vier neu eroberten Länder, Flan⸗ 
dern, Elfaß, Pignerol und Rouffillon auszuftatten. 2e college 
bed quatre nation, fo ward ed im eiteln Vollgefühl der neuen 
Eroberungen genannt; es fehienen die Niederlande, Deutfihland, Ita: 
lien und Spanien nun wirklich auch geiftig an die Metropole Euro: 
pa's gefettet zu werden. Mit großem Eifer gingen die Teſtaments— 
vollftreder and Werk; der königliche Baumeifter Leveau machte den 
Plan, feine Schüler führten ihn aus: eines der bizarrften Baumerfe 
von Paris, in dem die Erfüllung des materiellen Zweckes ganz und 
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gar dem Streben nad Repräfentation, nach Herftellung eined Pro: 
fpeftes aufgeopfert ward. Ein Dom ruhend auf einem Unterbau mit 
drei vorgefröpften Facaden, im Hintergrund eines großen Galerie: 
balbrundes und zwei höhern daffelbe befränzenden Schlußgebäuden. Un: 
ter der Kuppel in ber Kapelle ruhte ded Cardinal Leiche; das geital: 
tenreiche Grabdenkmal von Coyzevor mit allem dem allegorifchen Prunk, 
der vor allem den Glaubendeifer heraushebt, der höchſt geſchickt aus: 
geführten Fnieenden Statue des Verherrlichten felbft ift jeßt im Louvre 
unter den Renaiſſancewerken aufgeftellt. Erſt im zweiten ärmlichen 
Hofe waren Räume für Studirende und Profefforen ermittelt! Hier: 
bin ward die Bibliothek Mazarind gebracht und fie ift big heut— 
zutage bedeutend vergrößert dort in einem der Seitenflügel aufgeftellt. 

Ein Beſuch in ihr. ift abgefehen von fpeciellen Studien der Ma— 
nuferiptenfchäge fehr belohnend: es befindet fih nämlich bier in einem 
großen Saale eine Sammlung von mehr ald 80 Modellen pelasgi: 
fher und verwandter Bauten, die dur Petit Nadel, der gerade die: 
fen Zmeig der Archäologie zur fpeciellen Zebendaufgabe gemacht hatte 
und Vorfteher der Bibliothef war, und den Reifenden Dodwell nad 
genauen Aufnahmen hergeftellt find. Mit Muße kann man bier, uns 
terftügt durch ein 1841 hierüber von Petit Nadel erfchienenes Buch, 
das einem auf dad Freundlichite dazu dargeboten wird, die lange 
Reihe diefer intereffanten Monumente durhmuftern. Wir befteigen 
den Monte Eircello im Geift, betrachten und feine Mauern, den Ke— 
gelbau des fogenannten Elpenorgrabes, dann geht es hinüber zu dem 
Volskergebirge nah Norba, Sora, Signia, Alatri mit ihren Tho— 
ren, Mauern, Tempelunterbauten. Da bat Hellad vor und feine 
Königsfige von Mykenä, Tirynth, Argos aufgethürmt. Anagyris, 
Miden, Adramyffos, die Quadermanern von Kalydon mit dem halb: 
rund gefchnittenen Thor, von Argos Amphilochikon, Halyzon ſchlie— 
Ben fih daran. Und fo vergleichen wir endlich auf dad Bequemite 
damit die A la rustique behandelten Mauern, die Löwenköpfe am 
Thore von Soandad in Kappadofien, die Untermauern von Perſe— 
polid. Die Bedeutung folder Modellfammlungen für Gefhidhte ber 
Architektur ift noch viel zu wenig bei unferen neuern Kunftfludien an- 
erkannt. Auch hierin befigt Paris in diefer Sammlung, fowie in der 
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wahrhaft erftaunenswerthen Fülle von Modellen in der Ecole des beaur 
arts fehr bedeutende Bildungsmittel. Es giebt Feine trefflichere Re: 
petition ded auf einer Rundreife duch Franfreih an römischen Mo: 
numenten Gefehenen, ald die Modelle der legteren Sammlung. Man 
wird bald diefe Technik auch für mittelalterliche Bauwerke anwenden 
müſſen, um etwas den ORIRGNEN Analoges dem Lernenden zu 
bieten. 

Ich war der einzige heute in — Saal der Mazarinbibliothek, 
da drüben aber vor dem Portal der Mittelkuppel war es bereits le: 
bendig von anfahrenden Wagen mit Herren und Damen. Der Stif: 
tungstag de3 Inftitut de — wird heute durch eine öffentliche Si: 
bung gefeiert. 
| Wir haben der Stiftung der franzöfifchen Akademie bereit in 
ihrem Gegenfat zum Wefen der -Univerfität ‚gedacht, wir haben im 
Zoupre ihr urfprüngliched Lokal aufgefucht. Auch fie ift ein fehlagen: 
der Beweis für diefe Continuität moderner Schöpfungen durch alle 
Revolutionsftürme hindurch. Das Inftitut de France, unter wel: 
chem Namen 1795 die Republik die verbundenen Akademieen wieder her: 
ftellte, ift noch heute die verförperte Intelligenz bed centralifirten Frank⸗ 
reichs, „der Schlußftein der großen wiffenfchaftlihen Anftalten des Lan: 
des,“ ein Sit darin das Ziel aller Wünfche des franzöfifchen Gelehr— 
ten. Die Elemente, aus denen das Inftitut erwachfen, Haben fi im 
mer wieder Bahn gebrochen und fo glieverte es fich in 5 Akademien, 
von denen bie der Künfte die früher getrennten der Malerei und Ar: 
chitektur vereinigt, dagegen die der politifchen und ethifchen Wiffen- 
fhaften zum erften Mal fon in der Revolution hinzugetreten ift. Die 
Ziele wiſſenſchaftlicher Arbeiten, vor allem die Aufgabe des Lerifond, 
3.8. auch für die Kunftabtheilung, die Concurrenzen und ihre Preife 
find fich mwefentlich gleich geblieben, aber fie find nur weiter und tiefer 
aufgefaßt worden. Wie alle irgend nennendwerthen wiffenfchaftlihen 
Unternehmungen unter der Ägide ded Inſtituts, wenigſtens unter ſei⸗ 
ner Approbation gleichſam gemacht werden, fo haben auch alle hiſtori⸗ 
ſchen Studien und darunter die jetzt in Frankreich ſo blühenden und 
erfolgreichen der einheimiſchen Archäologie in den dafür beſtehenden 
Comités deſſelben ihren Gipfelpunkt. 
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Dad Inftitut hat feit 1795 das College Mazarin bezogen umd 
fo trägt die äußere, fichtuche Erſcheinung des Palaid de l'Inſtitut 
ganz dad Gepräge ber Zeit Ludwigs XIV., der erften Gründung 
und ded Aufblühend. In der Kuppelfapelle findet die Gefammtfigung 
ftatt. Im den vier großen Nifchen find an Stelle von Heiligen vier 
wichtige-Förberer des willenfchaftlichen Lebens getreten, ich fah davon 
nur Fenelon und Sully. Die eine Hälfte des ovalen Mittelraumes 
wird von den Mitgliedern ded Inſtitutes eingenommen, vor ihnen 
erhebt ſich in ver einen großen Bogenöffnung der Präfidententifch mit 
dem Präfidenten der Academie frangaife und den Delegirten der vier 
andern Akademieen. Die andere Hälfte des Mittelraumes, die drei 
durch die großen Bogenöffnungen der früheren Kapellen damit verbun⸗ 
denen Amphitheater, die Galerieen find von einer glänzenden Verfamme 
lung, befonderd Damen angefüllt. Die Damen treten auch hier, wie 
bei allen. andern Gelegenheiten des öffentlichen Lebend in Paris ganz 
befonders in den Vordergrund. Offenbar find für fie die gehaltenen 
Vorträge mit berechnet, denn mwenigitend die von mir gehörten tru— 
gen ein- entfchieden belletriftifches Gepräge. Und wie laut, verftänd- 
lich und rein wurde hier gefprochen, während die öffentlichen Vor: 
träge unferer Afademieen darauf berechnet ſcheinen nicht verftanden zu 
werden! Ich hörte zwei Neifeberichte an, den des Herrn Reybaud 
über den Beſuch des Trappiftenklofterd Staveli in Algerien und die 
Bedeutung diefer Klöfter für Ausbreitung des Landbaus, und ein Reife: 
fragment ded Herrn Ampere über Canada, das feinen Aufſätzen über 
diefe Reife in der Revue ded deur mondes wefentlich einverleibt iſt. 
Zu allgemeiner Heiterfeit wurde das Franzöftfche der Canadier, in ih— 
rer auf der Stufe ded vorigen Jahrhundert? zurüdgebliebenen Aus: 
bildung und ihrer Entartung durd das eindringende Englifch befpro= 
hen. Der befannte Componift Halevy hatte Thomas Britton, den 
Begründer der neuen Kirchenmuſik in England zum Gegenftand feines 
Vortrags. Ich mußte mich fragen, werden viel deutfche Componiften 
einen fo klaren und trefflich ftilifirten Vortrag über die er ih⸗ 
rer Kunſt halten können? 

Am 25. Oktober hatte ich das Inſtitut in feinem Feierkleide ge- 
fehen, es war mir wichtig, daß ich auch einer gewöhnlichen Sitzung 
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der Académie ded infcriptiond et belled lettred beimohnen durfte. Sie 
wird in einem großen, ſchräg von oben erleuchteten Saal gehalten. 
Allmälig füllten fih die Sige um die fange ovale Tafel; die Zuhörer 
haben an der Wand einfache, gepoljterte Bänfe. So traten mir nad 
und nach die Größen des literarhiftorifchen und archäologiſchen Faches 
bier unmittelbar nahe und in ihrer Gefammtheit entgegen, die in ih: 
ren Werfen dieffeit ded Rheines und fo wohl befannt find; fo Ville: 
main, aud in feiner Erfcheinung höchft bedeutend und Vertrauen er: 
wedend, der Greid Boiffonade, der Feine Fremden mehr Fennen ler: 
nen will, Magnin, Quatremere, deffen fcharf gezeichneted Geficht auf 
feinem Körper feinen geijtigen Scharffinn merkwürdig ausprägt, Guig: 
niaut, Raoul Rochette, der inzwiſchen Verftorbene, welcher mir den 
Eindruck eined nicht fehr feinen, aber fehr beweglichen und nie um 
eine Gegenrede, um eine Audflucht verlegenen Chevalier der Willen: 
ſchaft machte; dazu die Reihe der mir bereitd befannten Männer, wie 
Hafe, Lenormant, de Witte, de la Sauffaye u. A. Wie ſchwer war 
ed aber die VBerfammlung zum ruhigen Anhören ded Vorgetragenen zu 
bringen! Immer von Neuem erhob fih lauted Gefpräh, man ver: 
ließ feinen Sit und es bildeten fi Feine Gruppen. Cbenfo leicht 
entzündete fih, diesmal über die Stellung einer Preisaufgabe heftiger, 
ja perfünlider Streit. Da wird unerwartet die Verſammlung in 
eine geheime verwandelt und wir verlaffen eilig das noch nicht lange 
betretene wiſſenſchaftliche Heiligthum. 

Dem Inftitut unmittelbar benachbart ift dad. Palais des beau— 
arts. Obgleich die hier befindliche höhere Kunftfchule, nach unferem 
Sinne Kunftafademie, erft eine Gründung der Neuzeit ift, unter 
Zudwig XVIII. begonnen, unter Louis Philipp ausgebildet und im 
ihrer äußeren, monumentalen Erfcheinung bergeftellt, obgleich fie in 
der äußeren Verwaltung. ganz von der Akademie unabhängig da fteht, 
fo ift fie doch dem Wefen nad) durchaus ein Anner derfelben, eine Bor- 
bereitungsanftalt für die großen, von der Afademie ausgefchriebenen 
Concurſe und das Lokal für diefe felbft, für ihre äußere Repräfentation. 
Alſo auch hier eine Fortfegung und Ausbildung der unter Louis XIV., 
befonderd auf Mazarind Betreiben zuerft confolidirten Eöniglichen 
Künftlergenoffenfhaft!: Keine andere der modernen, in und nach ber 
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Revolution erjt entitandenen Anftalten der höheren Geiftedcultur Fann 
fih einer folhen äußern monumentalen Ausftattung rühmen. Schlie: 
Ben wir daher ihre Betrachtung unmittelbar an die ded Palaid des In- 
ftitut3 an. Leider war mir nur ein einmaliger und noch dazu Furzer 
Beſuch ded Palais verftattet, fo daß die ganzen Klaffen der hier an 
gehäuften Schäke mir zunächft entgegentraten und mehr der Wunſch 
eine eingehende Betrachtung einzelnen Reihen ein andermal zu fhen: 
fen lebendig erregt, als jest erfüllt: ward. 

Ich erwähnte früher, wie die weitläufigen Räume der Petitd Au— 
guftind einft der Sammelplak der aud dem zerftörenden Revolutions— 
ſturm geretteten Kunftfchäße, der Heerd ward, auf dem fi dad In: 
tereffe für eine verachtete, vergeffene große Kunftwelt neu entzündete. 
Diefe Räume find zu dem Palais des beaur arts umgeftaltet. Nach 
der Straße hin öffnet fich bereits der Blick auf den großen länglichen 
Hof dur ein jlattliched Gitter, mit Foloffalen Büften gefhmüdt. 
Zwei, fich im Stile ganz entfprechende Seitenflügel mit offener Co— 
lonnade und zwei Säulenftellungen übereinander loden dad Auge zu 
dem Hintergrund, einem triumphbogenähnlichen Sacadetheil des Schlof- 
fed Saillon, der zwifchen Funftvollen Schranken und freiftehenden Säu— 
len fiy erhebt, darüber hinaus zu der einen zweiten Hof abfchließen- 
den neuen Bacade ded Hauptgebäuded mit Bogenfenftern und wohl 
vertheilten Forinthifchen Halbfäulen an der Hauptetage, Halbpfeilern 
an der Attifa. Mit dem größten Gefchide ift bier nicht nur eine Fülle 
plaftifcher Werke, Ornamente, Architefturtheile, nein auch ganze Ar: 
hitefturmaffen in die moderne Anlage verfhmolzen. Wo man hin: 
blickt, regt einen eine individuelle Gejtalt zur Betradtung an. Vor 
allem ift ed auch hier jene wunderbare Zeit der erſten franzöfifchen Re— 
naiffance, die das reichte Material geliefert: jene Kacade von Gail- 
lon aus dem Jahre 1500, wo noch das gothifhe Princip in den Haupt: 
formen der Pfeilern, Spitzen u.f. w. fich geltend macht, während der 
Haffifhe Sinn bereits in der ganzen Ornamentif eingezogen iſt. Und 
nun faft ein halbed Jahrhundert fpäter die an der Seite ded Hofes 
aufgeftellte Fagade vom Schloß Anet, dad Werk Delorme’s, fo ganz 
in der leichten Eleganz eined im feinen Gefchmade ſchwelgenden Le: 
bens gebaut. \ 
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Treten wir in ben rechten Seitenflügel, nun fo öffnet fih und 
eine Copie der Sirtina und der Medicrerfapelle, leider nur nod im 
Staube der Arbeit fihtbar, ja mehr eine Remiſe ungeordnet durdein- 
ander liegender Kunftfchäge, die unter dem jeßigen Regime ganz vernad): 
läffigt erfcheint. Wir Fennen bereit? dad große Werk diefer Räume und 
ihren Meijter Sigalon. Wie muß fi hier trefflich einſt Michel Angelo 
ftudiren laffen an den vereinigten Abgüffen und Copien feiner Werke! 

. Eine prachtvolle Säulenhalke führt in dem Haupthaufe zu den 
Treppen und weiter in ben kleinen mofaicirten Mittelhof. Wir 
fteigen hinauf und wandern durch dad Sitzungszimmer der Alfa: 
demie, durch die Sääle mit den Reihen der Preisbilver: Zeichnun: 
gen von männlichen und weiblichen Köpfen mit dem Audbrud ver: 
fhiedener Erregungen und Charaktere, Porträts, biftorifche Compo: 
fitionen, auch die leßteren in fehr eng begränzter Zeit geliefert. Das 
pſychologiſche Intereffe ift es beſonders, das fich hier angeregt fühlt: 
wie mitten durch die allgemeinen Schulformeln der Zeihnung, unter 
Umftänden, die die wahre künftlerifche Produktion zu vernichten ſchei⸗ 
nen, doch in den befjeren Produkten fich eine Subipibmalitht durch⸗ 
ringt, ſich das beſtimmte Talent zeigt. 

Als ein wahres Kleinod nach der langen Reihe oft recht langwei⸗ 
liger Gefichter von Akademikern, wie man fie von dem Jahr 1648 an, 
der Gründung der Akademie noch zufammen gebracht hat, begrüßen 
wir das Zimmer mit den Rafaelifchen Copieen in Zeichnungen, Waſ⸗ 
ferfarben und DI von Dednoyerd, die zum großen Theil das Vorbild 
feiner Kupferftiche geworben find. Ich Fenne wenig Kunftgenüffe, die 
an Einheit und Reichthum mit einem folhen überblick Nafaelifcher 
Werke fich vergleichen ließen. Da überfchauen wir unmittelbar neben 
einander die font weit zerfireuten Werke, wie die Madonna del pesce, 
die des Haufe Albani, der Galerie Orl&and, die Madonne au lapin 
u. a., wir. wandern von der h. Catharina zur Margaretha, zur Trand: 
figuration, zur Grablegung. Kein neuerer Meifter hat bie Rafaeli: 
ſche Madonnenwelt fo zu reproduciren verftanden ald Dednoyerd und 
feine Kupferftiche geben doch noch nicht ganz den künſtleriſchen Hauch 
wieder, der über diefe Copieen ausgebreitet ift. Im dem Mittelhofe 
find eine Anzahl Marmornahbildungen nach antiken Werfen, Werke 
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der Penfionäre der Schule von Rom aufgeftellt, dabei in die Wände 
eine ganze Anzahl antiker Reliefs eingelaffen, welche, foviel ich: weiß, 
einer wiflenfchaftlihen Katalogifirung noch durchaus entbehren. Unter 
ben nur im Vorbeigehen gefehenen antiten Statuen fiel mir ein Eolof: 
faler Minerventorfo in voller Rüftung auf. Und das find nur Deko: 
rationen der Vorräume zu der wirklich großartigen Gypsabgußſamm— 
lung, die num im Hintergebäubde folgt, mer zu * von mir — 
gerühmten Modellſammlung. 

Den Schlußpunkt bildet der halbrunde Saal der Preisvertheilun⸗ | 
gen, die hier gleichfam unter den Augen der Künftler aller Zeiten ftatt: 
finden. Denn und gegenüber find fie in dem berühmten, jetzt aud in 
Deutfchland dur eine Copie näher befannt gewordenen Bilde von 
Delaroche ald edle, würdige Preisrichter- Verfammlung dauernd an 
die Wand gebannt. Der Gefammteindrud diefed in DI ausgeführten 
Werkes ift in der That ein treffliher: der ganze Raum fcheint nur 
für das Bild, das Bild aber nur für diefen Raum gefchaffen. Eine 
ernfte, barmonifche Färbung zieht fich durch das Ganze, wie fie un 
verfennbar auf ernftem Studium der Rafaeliſchen Stanzen beruht. 

Unmillfürlich ftellte fih mir die Philofophenfchule und vor allem 
die Disputa Rafaeld, dann aber das in Frankfurt befindliche Bild Over: 
bed: die Huldigung der Künfte zur Seite. Überall derfelbe Verſuch 
einer welthiftorifchen Vereinigung der Vertreter eined Lebensfreifes : 
in der Disputa alles im Halbkreis geordnet um eine firenge Einheit, 
um ein wirkliches Objekt ded Gefpräches, der Bewegung; in der Phi: 
loſophenſchule ein Borüberziehen der einzelnen Gruppen, aber nicht 
in einer geraden Richtung, fondern ein Ausgehen aus dem Vorder: 
grund, aus der Erfaffung der Welt durch die Zahl, ein fi) Steigern 
zu den zwei Höhepunften des abftraften Denkens, Plato und Ariftote- 
[ed und dann ein Rückkehren in den Vordergrund, in die reale Welt 
und ihre Formen. Bei Overbeck ift ein Mittelpunkt da, aber eine 
Allegorie, der Brunnen des lebendigen Waffers, ald den ſich Chriſtus 
befannte, der aber hier ald Kirche ſich kundgiebt und um diefen nun 
die Künftlergruppen der hriftlichen Welt, in ihrer Nähe und Ferne 
vom Brunnen ihre Stellung zur Kirche andeutend, alfo hier wird nur 
Einheit in der bloßen Raumpertheilung und ihrer Symbolik gefucht. 
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Bei Delaroche ift das Objekt des Intereffed der. Verfammelten eigent: 
lih aus dem Bild heraus, in den vorzunehmenden Aft der Befränzung 
ded Siegerd durd eine Nife verlegt, aber diefer befchäftigt doch nur 
die Mittelgruppe jener drei Richter, Eräftige Männer, die die drei 
Schweiterfünfte repräfentiren und Phidiad, Apelled, Iktinos genannt 
werden. 

Schon die fie umgebenden trefflichen weiblihen Geftalten, Grie— 
henthum und Mittelalter, Römerthum und Renaiffance nehmen da: 
ran wenig Antheil, fie wollen felbft für ſich gefchaut fein. Unter ih: 
nen iſt unftreitig dad Mittelalter die edelfte Geftalt; man fagt, in ihr 
babe der Künftler das Bild feiner ihm früh geftorbenen Gattin ver: 
ewigt. Daß num die zu beiden Seiten auf Bänken darum fich grup- 
pirenden Künſtler wirflihen Antheil, ja nur Notiz von der Haupt: 
handlung nehmen, wäre zu viel verlangt. Sehen wir und nur eine 
foldye Inftitutsfigung mit ihren beweglichen, unter fih converfirenden 
Gruppen an! Um wie viel mehr haben jene Künftler dad Recht Grup: 
pen, eigene Mittelpunfte des Intereſſes zu fuchen! In diefer ift 
nun fehr viel Schönes enthalten, ich nenne nur Rubens mit feiner 
Schule und ebenfo Bramante. Und jede nähere Betrachtung erfchließt 
neue, individuelle Situationen. 

So fehlt allerding3 dem franzöfifhen Werfe jene wahre, geiftige 
Einheit, wie fie Rafael jenen beiden Bildern gegeben, er hat fich aber 
aud) fern davon gehalten eine blos allegorifh, gleihfam nur in ma= 
tbematifchen Zeichen angedeutete Einheit hineinzulegen, er hat dem 
ächt franzöfifchen, äußerlichen Gedanken, einer Repräfentation bei ei- 
nem Concurs feine befte Seite, die nicht unterdrüdte einzelne, edle 
fi) freibewegende Perfönlichfeit abgemwonnen. 

Die Bedeutung von Ludwig XIV. für die moderne Umbildung 
von Parid haben wir bereits mehrfach berührt: wir fahen, wie durch 
ihn die Ningmauern der Stadt fielen, ſtatt ihrer ein Kranz weiter 
Spaziergänge mit Baumalleen angelegt ward, wir haben den großen 
Eifer des noch jugendlichen Monarchen für die Vollendung ded Louvre 
und all die ind Ungeheuerliche gehenden Pläne, welche dabei angeregt 
wurden, Tennen gelernt. Aber je mehr in Ludwig AIV. ſich jener 
und ſchon ſchwer verftändlihe Gedankenkreis Föniglicher Allmacht und 
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Heroenthums, feſtgeregelter, großer Formen auch in den einfachſten, 
alltäglichen Beziehungen eines ſittlich oft ſo unedeln und gemeinen 
Lebens, und daher auch die Nothwendigkeit einer ſtrengen Abſtufung 
von Perſonen, die dieſe Formen üben, ausbildete, um ſo mehr mußte 
ihm Paris, jene Stadt der verſchiedenartigſten, ſelbſtändig ausgebil- 
deten Kräfte und ihrer fortwährenden, faſt fieberhaften Erregung 
fremd, ja unangenehm werden. Eo hat er denn an einem einfamen, 
öden, unfreundliden Ort, an dem Jagdfhlößchen feined Waters von 
Verſailles die monumentale Darftellung jenes abfoluten, von einem 
Nimbus ganz umfchloffenen Königthums verfucht und in Manfard und 
Lenoſtre ebenfo autofratifh mit dem Material des Gefteind, der Ge: 
wäfler, der Vegetation umgebende Künftler gefunden. Nicht in Paris 
mehr, fondern in Berfailles ift die Signatur diefed modernen, ge- 
gen das Volksleben ſich abjchließenden Despotenthbums in feiner feier: 
lihen Würde, wie in feiner haltlofen Entartung zu fuchen. 

In der That giebt ein Beſuch dort und den vollen Eindrud jener 
großen Herrfcherformen, aber zeichnet ebenfo fehr auch den traurigen 
Neverd diefer glänzenden Schaumünze. Hier etwa bei Abenpbeleuch: 
tung die großartigen, durch das ftarfe Hervortreten ded Mittelgebäu— 
des fehr günftig unterbrochenen, in ihrer einzelnen Gliederung doc 
einfachen Maffen des. Schlofjes von der Gartenterraffe aus zu fehen, 
den gewaltigen Aufbau der Orangerie mit Treppen, Gittern und Sal: 
len zu muftern, den großen Durchblick über all die Baffins und Ter- 
raffen zu der Wafferfläche des großen Kanald mit feiner Waldumge— 
bung zu genießen, dazmwifchen eine harmlofe Kinderwelt, die ſich auf 
den Rafenplägen, an den Baflind berumtreibt, wer wird nicht dabei 
von dem Eindrud der Größe und Einheit der ganzen Anlage erfaßt 
werben? Aber tritt man nun näher an all die Punfte mit hochklin- 
genden Namen, an all die Götterwelt von Bronze und Marmor, die 
ihre wäfferigen Kunftftüde mit Mühe und Noth machen, führt man 
etwa, wie ich ed gethan, den Fühnen Gedanken aus, jenen Kanal mit 
feinen Kreuzedarmen wirklich zu umgehen und entdeckt da nichts als 
verwilderten Wald, verfallene Safaneriegebäude, ſtehendes, ſchlammi— 
ges Waffer, eine öde Hochfläche daneben; da fragt man fih wohl: um 
das alles alfo zu gründen als eine große Scenerie für Hoffefte, was 
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heutzutage, wo ed jedermann genießen kann, mühfelig vor gänzlichem- 
Ruin bewahrt wird, bat man 170 Millionen Livred verbraucht und 
ganze Regimenter beim Bau der Wafferleitungen verfommen. laffen ? 
Und wie ifb ed öde und einfam auf der Place d'Armes mit ihren ftol- 
zen Avenuen, wie öde im Schloßhofe ſelbſt mit all den Gebäuden 
ringdum, die noch nicht einmal den Eindrud der Größe erweden! 
Die inneren Räume von DVerfailled find aber nicht mehr bios 
fiumme Zeugen vergangener Herrlichkeit. Louis Philipp hatte es ſich 
zu einer feiner Negierungsaufgaben gemacht, das Schloß in ein gro: 
Bes Hiftorifches Nationalmufeum zu verwandeln; à toutes les 
gloires de la France, fo lautet die Überfchrift und feit dem Jahre 
1833 ift an der Repräfentation diefer gloires mit großartiger Anftren: 
gung gearbeitet worden. Es gilt eine fürmliche Reife anzutreten um 
durch die drei Haupttheile des Schloffes, durch alle Stodwerke fi 
durchzuarbeiten. Fünf Stunden habe ich dort zugebracht, aber zuleßt 
mit ſehenden Augen nichts mehr gejehen. Erſtaunenswerth iſt die 
Maife der Gypsabgüffe, Denkmäler aller Art, Modelle, Schlachten 
bilder, NRepräfentationsbilder, Porträts nach den verfchiedenften Rich: 
tungen bin gefammelt, nad Familien, Würden, Zeiten, endlich aus 
allen Völkern genommen, die man hier binnen 15 Jahren zufammen: 
gebracht. Ich will hier nit von den Glanzpunften der Sammlung 
reden, nicht von jenen großartigen Bildern, in denen Horace Vernet 
und die afrifanifche Natur der Landfchaft und der Bevölkerung, bie 
franzöfifhe Bravour meifterhaft vorgeführt, nicht im Einzelnen bie 
biftorifche Richtigkeit der Beftimmungen nad Namen und Zeit prüfen, 
obgleich hierin des Unzuverläffigen nur allzu viel ift, nur die Frage 
beantworten, wie fieht denn nun diefe Sammlung in der Reihe der 
großen Parifer Sammlungen, denen fie ja ganz natürlich ald Glied 
fih einreiht, Fann fie wirklich ald die wahre monumentale Ruhmes— 
halle Frankreichs betrachtet werden? Entſchieden dad Letztere nicht, es 
ift eine Maffenhänfung, berechnet für die Maffen, ohne Princip, ohne 
 Überfihtlichkeit, ohne die arijtofratifche Auswahl, die wenn irgendwo, 
bei den Hervorbringungen der Kunjt walten muß. In diefer Bezie— 
bung erfcheint die Sammlung ald Parvenu jener ahnenreichen ded Lou: 
pre gegenüber. Man wird hunderte von Bildern, ganze Zimmerreis 
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ben weglafien können, ohne daß nur einer fie vermißt. Meinem Ge: 
fühle nach war allerdings der Gedanke einer folhen hiftorifchen Ver: 
wendung des Palafted ein fehr richtiger, aber dann durfte nicht über 
die Zeit Ludwigs XIV., etwas des XIII. zurüdgegriffen werden; es 
mußte die Zeit ded Bourbonenglanzed, ded an feine Stelle tretenden 
Napofeonifchen Imperatorenthums, endlich aud die franzöfifchen Waf: 
fen= und Friedensthaten der Gegenwart allfeitig fih in den Denk: 
mälern abfpiegeln. Es mußte verzichtet werden die Gefchichte Frank: 
reich8 darzuftellen, aber ed fonnte die moderne Zeit des franzöfifchen 
Lebens in ihrem Glanze und ihren Verierungen wenn irgendwo, fü 
in Berfailled und entgegentreten. 

Seitdem Ludwigs XIV. Intereffe und Gelder den Anlagen von 
Verſailles zufloffen,  feitdem das Hoflager ganz und gar dorthin 1684 
verlegt war, find ed nur zwei Klaffen von Monumenten, die in Paris 
und feine Zeit verkünden: Werke der Adoration gleichfam, einer rei: 
nen Hervenverehrung, wie fie römifchen Kaijern zuerjt Provincial: 
Hädte, dann aud die ewige Roma felbit zollte, und dann Firchliche 
Bauten. Zu jenen rechne ich die Triumphpforten, die an Zahl fünf 
Zudwig XIV. verberrlichten. Ihr Eoloffalfter, der fich zu einer Höhe 
von 150 F. erhob und an den Einzug Ludwigs mit Maria Therefia 
von Spanien erinnerte, der Bogen an der Barriere du Thröne ift al» 
lerdings nur in Gyps ausgeführt gewefen und 1706 bereits abgeriffen. 
Intereffant ift ed, daß der Schöpfer der übrigen vier, von denen aber 
die Porte St. Antoine nur Erweiterung eines älteren Baus war, 
Franz Blondel unmittelbar aus der Anſchauung ähnlicher Werke des 
Alterthums in Italien, Byzanz, Ägypten, Länder die er ald Gefand: 
ter befudhte, feine Grundformen entlehnt hat und daß er den römi— 
fhen Zapidarftil der Prunkfinfchriften ſich trefflih zu eigen gemacht 
hatte. | 

Aber damit nicht genug: zwei Pläße mit Coloffalftatuen, deren 
Maß alles bisher Verſuchte überftieg, find dem Königherod von. einem 
Privatmann und von der Stadt conftruirt worden. Ich meine den 
Rundplab des Victoires und den an Umfang ihn übertreffenden, 
aber im ſelben Stil, von demſelben Künſtler (Manſard) componirten, 
achteckigen Platz des Conquéêtes oder Louis le Grand, deſſen Name 
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aber dem des zuvor dafelbft niedergeriffenen Höteld, BWendöme ge 
wichen iſt. Marfchall Franz von Feuillade ließ jenen auf feine Koiten, 
aber unter Theilnahme der Stadt bauen, im Jahre 1685. Er dachte 
ed fich als fchönftes Ziel einft fein Grab dort unter dem Poftament 
in einem unterirdifchen Gang zu finden. Und was ift ed anders, als 
jened Verehren des Kaiferbilded mit Weihrauch und Gebet, das das 
Märtyrerthum der ältejten Chriften einjt entflammte, wenn derjelbe 
Mann eine Stiftung macht, daß Tag und Nacht brennende Kandela: 
ber das Bild des Ichenden Königs umftehen und alle 25 Jahre die 
Statue vergoldet wird? In demfelben Jahre ward auch der zweite 
Pak unter Louvois' Anregung geebnet, aber erft 1699 ijt dad Werk 
zu Stande gekommen. 

Der intereffanten Situation des wie im Tanzſchritt und leichten 
Hofkleide den Cerberus der Tripelalliang zertretenden Ludwig XIV. 
ijt dort auf dem Plate ded Victoires feit 1822 allerdingd wieder eine 
Statue Ludwigs, aber zu Roß anfprengend, ald römifcher Imperator 
gefolgt. Dagegen ift die Eoloffale Neiterftatue auf dem Vendomeplatz, 
die mit dem Poftament über 50 Fuß fih erhob und fichtlid) dem Marc 
Aurel ded römifchen Capitols nachgebildet war, erfeßt durch das bron: 
zene Ebenbild der Trajanfäule, deren Reliefs mit den Großthaten 
der Napoleonifchen Armee gegen Oftreih von niemand recht betrachtet 
werden können und die Heine Statue des Kaifers darauf. - Auch hier, 
wie an fovielen Punkten ift Napoleon in die Erbfehaft Ludwigs XIV. 
getreten. In der Conſtruction der umgebenden Gebäude ift nun jenes 
Herausheben des einzelnen Haufed durch die Dahbildung gänzlich ges 
ſchwunden; ganz einheitlihe, lange Façgaden, durd die Straßen ge: 
trennt, mit Boffagewerf im Parterre, hohen Pilafterftellungen, die 
die Senfter zweier Etagen umfaffen und eine gleichförmige Reihe der 
Manfardfenfter. 

Die Reaktion ded Katholicismus, die von Italien aus, feit dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts im Bunde mit dem Romanismus in 
Literatur und bildender Kunft über die Fatholifchen Länder fich fiegend 
auäbreitete, bat in Frankreich und vor allem in Paris fih merfwür- 
Dig raſch mit den Tendenzen der monardifchen Gewalt und eines glän— 
zenden Hoflebend amalgamirt, während fie vielfach in der Geiftlichfeit 
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und in den Trägern einer tüchtigen bürgerlichen Bildung und Ans 
ſchauung auf tiefen Widerftand ſtieß. Daher allerdings im Laufe des 
17. Jahrhunderts eine ganze Reihe Firchlicher Stiftungen, Orden und 
freierer Genoffenfchaften, die im modernen Paris Raum und Reprä- 
fentation fuchten, daher die maffenhafte äußerlihe Umwandlung und 
Berkleidung mittelalterliher Kirchenbauten, daher endlich eine Reihe 
von Neugründungen, die noch heute anspruchsvoll in der Stadtphy— 
fiognomie auftreten; aber jene eriten find ephemere Erfcheinungen, 
denen zum allergrößten Theil fein wahres Leben inwohnte und diefe _ 
Bauten tragen entfchieden nicht wenig des frivolen Geifted an fich, 
der fie eifrig mit gegründet. Kein Wunder, daß die Ummwandlung 
in den reinen Menfchendienft fo leicht dabei in der Revolution und noch 
heutzutage vor fich gegangen ift. Waren es zunächſt Fönigliche Frauen, 
wie Margaretha von Valois in fpäteren Jahren, Maria von Medicis, 
Anna von Öftreih, die hierfür eifrig wirkten, fo find unter Lud— 
wig XIV. felbft 35 neue Kirchen gebaut worden, 

Vergegenwärtigen wir und nur die bezeichnente Form dieſes Kir- 
henbaus und ftellen daneben ein Paar Monumente, die und feine 
Sortbildung und anfangende Umgeftaltung parallel der religiöfen Er— 
neuerung aufweifen. Die Kuppel ift die eigentlihe Signatur deſ— 
felben in Verbindung mit dem Tonnen = und Spiegelgewölbe und dem 
Stagenaufbau von Säulenftellungen. Sie ift in ihrer großen und 
reinen Form eine Übertragung des italienifhen durch Michel Angelo 
vollendeten Kuppelbaus, aber fie findet hier in Sranfreih, in jenen 
maffigen, quadratifchen Eckpavillons der Paläfte und deren hohen Dä- 
ern einen Anhaltepunkt und Anlaß zu der polygonen, ſchweren, aus— 
gebauchten Form mit ſtark hervortretenden Edrippen, wie fie auch in 
Deutfchland häßlich genug oft nachgeahmt ward. Es war ein Ereig- 
niß, als die erfte befcheidene Kuppel fich in den Jahren 1615 — 15 
über einer Kapelle der Auguftiner erhob: man ftrömte dahin, dies 
Wunderwerk zu ſchauen. Ein Paar Jahrzehnte fpäter ward bei dem 
Neubau der Sorbonne (1655 — 55) eine Kuppel auf ein Achter ge- 
fellt, aber noch traten einzelne Spißpfeiler um fie herum und man 
umgab fie mit vier Thürmchen birnförmigen Daches. Der große Kar— 
dinal follte unter diefem Dacdhe ruhen. Da ward von Anna von 
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Oſtreich der Prachtbau der Kirche der Dames du Val de Grace eif— 
rigft betrieben, nad zwanzig Jahren (1645 — 1665) ragte die ſphäri⸗ 
ſche Kuppel frei und jlolz über dem doppelten Säulenaufbau des Fron: 
tiſpiee. Fünf Jahre fpäter ward die Kirhe de ’Affomption 
(1670-— 1675) ald vollftändiger Rundbau in dem neuen Quartier 
St. Honore angelegt, während die Grabesfuppel Mazarind auf ein 
Quadrat gejtellt ward. Als die Krone aller diefer Werfe wollte der 
alternde Ludwig den Dom der Invaliden binftellen. Bereits be: 
faß das von ihm gegründete Invalidenhaus feine Kirche, die durd 
ein Portal in den Haupthof fi öffnet. Aber es follte nun mög: 
lihft unabhängig davon eine Kuppel die Gefammtheit aller Waffen: 
thaten Ludwigs verkünden. Diefe pompöſe Repräfentation unter Fird: 
lihem Gemwande hat Hardouin Manfard trefflich herzuftellen verftan- 
den. Drei Kuppeln hat er in einander gefhoben, um äußerlich eine 
Höhe von 310 8. zu erreichen, während im Innern die Höhe in Ver: 
hältniß zu der Grundfläche und den vier Nebenfuppeln fehr gemäßigt 
ward. 5 

Was ift nicht bereitd damald von Fünftlerifcher Kraft aufgewen⸗ 
det worden, um das Innere mit Marmorboden, Reliefs, Ornamen: 
ten, großen Deckengemälden auszuſchmücken! Und doch wie leer, wie 
in ſich zwecklos erfcheint der ganze Bau hinter dem Altare, der in der 
Berbindungshalle mit der Kirche fteht und eine Nachbildung ded Ta: 
bernafeld von St. Peter über ſich trägt! Hat er aber nicht jet, ent- 
gegnet man mir, feine vollwichtige Beftimmung erhalten durch das 
Grab des Kaiferd, deffen Wunfch „zu ruhen an den Ufern der Seine, 
unter feinem Wolfe, das er fo geliebt‘ nun unter feinem Neffen 
vollftändig erfüllt ift? 

Noch war der Beſuch des —— bei der großen Menge 
der dabei in voller Arbeit begriffenen Künſtler und Handwerker ſeht 
ſchwer zu erlangen. Das freundliche Anerbieten eines verehrten Lande 
manned ließ mich an einer Einlaßfarte Theil nehmen, der Zufall 
führte und eine liebendwürdige franzöfifche Familie zu und fo betrat 
ih in angenehmfter Gefellfchaft durch eine Feine Seitenthüre das für 
hundert andere verfchloffene Heiligthum des Napoleonifhen Namens. 
Koſtbares Marmormofait bededt den breiten Umgang um bie unter 
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der Kuppel fih öffnende Krypta. Ein reiches Geländer umfchließt die 
Dffnung. Zu diefem unteren Raume führt von der an die Lang: 
kirche ſich anfchließenden Zwifchenhalle eine breite Marmortreppe hinab 
und fo tritt man in die matt erhellte Krypta mit ihrem breiten Um: 
gang. Zwölf Pilafter tragen die Dede und zwölf Foloffale Karyatiden 
halten daran gleihfam Wache. Zwiſchen ihnen treten und aus der hin- 
teren Wand Relief mit den Großthaten Napoleons entgegen. Wo 
man binblidt, ijt alles von gefchliffenem Marmor: ungeheure Blöde 
des fchwarzen find für den Eingang verwendet, weißer, grüner, ro= 
ther find dann im Innern vertheilt. Ein grauer Granit bildet im 
Gentrum den Unterfaß, noch ift der Rieſenſarkophag nicht darauf er⸗ 
hoben, an den Endvoluten deſſelben, bekanntlich eines ungeheuern 
finnländiſchen rothen Granitblocks wird in der Werkſtätte draußen noch 
gearbeitet. Wenn nun aller Arbeitslärm aus dieſen Hallen geſchwun— 
den iſt, aller Staub abgewiſcht, alle Holzdecken entfernt von den Mo— 
ſaikböden, wenn alle die ungeheuern Marmorblöcke, die noch im weiten 
Verſchlag vor dem Südportal ruhen, an ihre Stelle gekommen ſind, die 
Dampfmaſchine nicht mehr das ſchwierige Geſchäft des Sägens ver- 
fieht, die Werkſtätten der Mofaiciften und Schleifer abgebrochen find 
und man durch dad große Portal zwiſchen Statuen eintritt, was wird 
dann der Eindrud fein? Meinem Gefühle nach, nicht der der Grab- 
ftätte eined großen, in Zaufend Herzen lebenden Menfchen, fondern 
einer Stätte, wo von Zeit zu Zeit in glängender Repräfentation ein 
Menſchencultus, ein Cultus der Gloire getrieben wird. AN diefes 
Foftbare Material, diefe Größe, diefe pomphaften Kuppelgemälde, fie 
wirken nur erfältend auf den Beſchauer. Bon wahrer Kunft, die den 
Kaifer felbft in feiner eigenften Perfönlichkeit darftellte, wie fie gemil- 
dert und geläutert an die von St. Helena nun nah Franfreih zurüd: 
gebrachten Überrefte fich Fnüpfen mag, ift nichts zu finden. Jene Ka: 
ryatiden Pradiers find elegant und wohl ftudiert, jene Reliefs aber 
reine Gopieen römifcher Triumphreliefs, Napoleon ift darauf ganz der 
apotheofirte Kaifer mit dem Strahlenkranze ded nah Rom verpflanz: 
ten ſyriſchen Sonnendienfted. Dad römifche Imperatorenthbum, ber 
Staatsbau Ludwigs XIV., der moderne Kaiferprunf, wer mag die 
Ähnlichkeit, die Stetigkeit läugnen? Denken wir dabei an St. Denis 
31 * 
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und feine Königsgräber zurüd, fo wird dad alte und dad moderne 
Frankreich fhroff genug fih und gegenüberftellen. 

Weit überragt dad Quartier latin die Kuppel ded Pantheon. 
Sie ift die jüngfte in der Reihe diefer Bauwerke und zeigt in ihrem 
Stile den entfchiedenften Einfluß der feit der Mitte. ded vorigen Jahr: 
hundert3 in Deutſchland, Italien und Frankreich wiſſenſchaftlich be 
gründeten Rückkehr zu den firengen Formen des Alterthums, eben fo 
fehr aber die geiftige Entfremdung von dem kirchlichen, altgeheiligten 
Speenfreife, dem fie dienen follte.e Der Glaube an jene h. Genovefa 
des fünften Jahrhunderts, wie ich ihn früher zu ſchildern verfuchte, 
und der Enthuſiasmus von ganz Paris über dad Meifterwerk der mo- 
dernen Architektur, das fich rafch feit dem Jahre 1764 (feit 1758 war 
bereitö die Krupta erbaut worden) unter der Leitung ded I. ©. Souf: 
flot aus Aurerre vor ihren Augen erhob, bezahlt mit einer Auflage 
auf die Zoofe der Staatälotterie, war himmelmweit verfchieden. Das 
Portal. des römifchen Pantheon war nun nur in größerem Maßftabe 
nach Paris verſetzt. Das Innere ordnet fich als griechiſches Kreuz 
‚mit runden und elliptifchen Kuppeln dem Centrum unter, obgleid 
eine Altarnifche nad) Often die Längenrichtung wieder betont. Zum 
erften Male fah man wieder einzelne, freiftehende Säulen in Reihen, 
ald Träger von Gewölben, fah man am Gebälf die römifchen Formen 
fireng bewahrt. Für unfer Auge macht das Hußere troß der Größe 
der Verhältniffe und der Einfachheit der Architefturtheile entfchieden 
den Eindrud der Magerfeit. Die Kuppel felbft fhwindet unverhält- 
nißmäßig vor den drei großen Abfägen, auf denen fie ruht, vor allem 
vor dem offenen, weit heraustretenden Säulenumgang, ebenfo ift der 
Giebel ded Portals zu maffenhaft gegenüber der weiten Säulenftel- 
lung. Aber man freut ſich mit dem Auge wieder auf großen, einbeit: 
lich componirten Maſſen ruhen zu können. Und das Befteigen der 
Kuppel läßt und in die ganze, höchſt geſchickte Konftruction, fo der 
drei Kuppelwände einen deutlichen Einblif gewinnen. 

Die h. Genovefa ward 1791 aus dem Kuppelbau verbannt und 
den großen, um dad Vaterland verdienten Franzofen ward der Raum 
geweiht. - Wann irgendwo, habe ich hier im Pantheon beim Durch— 
lefen jener in die fchrägen Pfeilerflähen der Rotunda eingelaffenen 
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Bronzetafeln mit den Namen der Julihelden, beim Durchwandern der 
weitläufigen Krypta mit den vielen recht namenlofen großen Männern 
und jenen Einzelnen, wie einem Voltaire, die mit dem Begriff einer 
Kirche überhaupt im fhärfften Widerfpruch ftehen, die Leerheit diefes 
Eultus der Raifon, der vom Glauben ganz losgelöften Aufklärung 
empfunden. Ich kann ed nur gerechtfertigt finden, wenn man wie: 
der einen chriftlihen Cultus in diefen Räumen einzuführen gedenft. 
Oder man foll fie gänzlich auch ald Begräbnißort, ald modekne Märty: 
rerftätte aufgeben und fie irgend einem idealen Lebensgebiet zumweifen. 
Jetzt gerade waren dafelbit die großen Copieen der Stangen Rafaels 
ausgejtellt, fowie einiger andern Meifterwerke von Wandgemälden, die 
mir eine genußreiche Neubelebung römifher Anfchauungen gaben. Ihre 
Aufitellung war eine durchaus proviforifche, zufällige. Jedenfalls wür- 
den fie am paffendften jener Copie der Sirtina im Palais des beaur 
arts ſich einreihen. 

Bereitd zwanzig Jahre früher hatte der Italiener Servandoni, 
ein Zandfchaftd= und Architekturmaler aus der Schule ded gelehrten 
dei Roffi, in Paris an die Spite ded ganzen Dekorationdwefend der 
Oper und bei großen Hof: und Volksfeſten geftellt, die Façade der 
neuen Kirche St. Sulpice mit ftrenger Durchführung einer dorifchen 
und ionifhen Säulenhalle übereinander begonnen; zwei Thürme foll- 
ten darauf an beiden Seiten im Forinthifhen Stil das Syſtem fort: 
feten. Noch hatte er zwifchen ihnen ein Srontifpiz eingefchoben, aber 
Died ward vom Blige getroffen und ift mit Recht feitdem entfernt. 
Zum erften Male war hiermit die Rococofagade aufgegeben und noch 
beute, wo wir ja der im ftreng antifen Stile componirten Werke fo 
viele haben, macht die Doppelhalle von St. Sulpice mit ihren höchft 
forgfältig gearbeiteten Säulen und Gebälfe einen edeln und in fi) 
barmonifchen Eindrud; aber freilich ift fie nur Deforationdwand vor 
einer unbedeutenden Kirche des reinften Rococo. 

Wir fehen, in den großen, einheitlihen Säulenhallen, mögen fie 
auch wie bei Sulpice noch übereinander geftellt fein, offenbart ſich be: 
reitd in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die neue architeftonifche, 
mit dem geiftigen Leben Hand in Hand gehende Richtung. Der Schritt 
war nicht weit zu dem Gedanken, einen vollftändigen Tempelplan dem 
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Alterthum zu entnehmen. Daß man bald darauf dad Ideal einer ans 
tifen Republik, freilich wie in einer Zauberlaterne unter die Fünftliche 
Beleuchtung eines für allgemeined Menſchenthum fhwärmenden, blu— 
tigen Fanatismus gejtellt, zu verwirklichen ftrebte, daß griechifche 
Tracht und gräcifirende Sittenlofigkeit bald genug Tagesordnung wur: 
den, hat man dabei noch nicht geahnt. Wie Genovefa auf der Seite 
der Univerfität, fo hat die Heilige der Provence, die ſchöne Büßerin 
Magdalenfan den Boulevard der Ville den Namen zu diefen Bauten 
antifen Stiled und Gefinnung hergeben müffen. Genovefa wich den 
Märtyrern der Revolution, Magdalena dem Ruhme Napvleons, aber 
ift bereit3 lange wieder, freilich in moderner, in ihrer Buße fo ver: 
lofenden Geftalt in den Befik eingetreten. 

Die Madeleine, ald Kleine Succurfalfirde von St. Germain 
P’Aurerroid für den Bourg Ville l'Evéque ziemlich akt, durd die Stif- 
tung einer Brüderfchaft von Karl VIII. (1491) gehoben, ward bei ber 
Offnung der Boulevardd und dem rafchen Wachsthum des eleganten 
Baubourg St. Honore erft zur bedeutenden Pfarrfirde. Selbft der 
Neubau von 1659 reichte nicht mehr hin, ald die großartige Anlage 
des jebigen Place de la Concorde unter der Leitung von Gabriel felbft 
ferne Proſpekte mit in die zu erfüllende Aufgabe hineinzog. So fteht 
fie denn auf einem felbftändigen Plate aber zugleich berechnet, hier dem 
enbenden Boulevardögürtel, dort über die Seine hinaus zum pracht— 
vollen Augenpunkt zu dienen. Als die Nevolution ausbrach, war fie 
dad Bild einer großen Zempelruine: roh, ohne Kapitel ftarrte der 
Säulenwald auf hoher Plinthe zum Himmel empor und dazwifchen 
ſtreckte fich die nadte Tempelwand mit ihren Nifchen und drei Eingän- 
gen auf der Hauptfeite, ohne Dad. Someit hatte Konftant d’Iory 
feit 1764, Couture feit 1777 den Bau geführt. Faft zwei Jahrzehnte 
lag er öde und verlaffen. Da bejtimmte ihn Napoleon zu einem Ruh: 
mestempel, ausgeftattet mit allem Luxus des Eroberers, aber die Re: 
ftauration gab ihm bie Firchliche Beftimmung zurüd, In einem Men: 
fhenalter ift num dad Werk vollendet, das heutzutage von Taufenden 
ald die Mufterfirhe von Paris noch betrachtet wird. Und doch, wie 
ſchwindet felbft bei näherer Betrachtung diefer foloffalen, forinthifchen 
Säulenhallen und ihres Gebälfes, der Mauerflächen die Achtung por 
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ber Trefflichfeit der Ausführung! Da ift in den Eapitellen, in ber 
Sannellirung, den Bafen, in dem Friesornament Feine Schärfe und 
Eleganz. Gerade in Vergleich mit diefer Madeleinefirche ijt mir der 
Fünftlerifche Werth der Maifon carree um fo höher geftiegen. Das 
Innere, zu dem großartige Bronzethüren mit Reliefs führen, ſtimmt 
weder mit dem Außeren noch mit der Aufgabe einer hriftlichen Kirche, 
aber ift ein Prachtfaal ohne Gleichen, wo die elegante Gefellfhaft ne: 
ben vielen andern Dingen auch einmal an religiöfe Gegenftände erin— 
nert wird. Es iſt ein einziger Raum, überfpannt von drei gleichen, 
flachen Kuppeln zwifchen großen Scheidebogen, abgefchloffen von einer 
gleich breiten Altarnifche. Pilafter und frei vortretende Prachtfäulen 
fügen die Gewölbe und bilden zugleich eine Art von Seitenkapellen ; 
ebenfo ift die Altarniſche durch ionifche Säulen mit flahem Gebälk 
fcheinbar in einen Umgang, in der That nur in flache Nifchen geöffnet. 
So jtößt das Auge überall, wo es tiefere Räume, freie Gliederung 
des Raumes fucht, nur auf beengenden Mauerfhluß. Dafür kann 
der Glanz der VBergoldung und des blendendweißen Marmors, die gro: 
Ben Deden und Schildbogengemälde, die Altäre mit ihren plajtifchen 
Werfen nicht entfhädigen., Wer fich einen Begriff von einem Pracht: 
faal fpätrömifcher Bauten, etwa aus den Antonind= oder Diokletiand- 
thermen, aus dem Divfletianspalaft in Salona machen will, der be: 
fuche die Mavdeleinefirche, nur denke er ſich auch ftatt jener zeltartigen, 
flahen Kuppeln hochaufiteigende, Fräftige Gewölbe. Sicher aber kann 
man’ fagen, daß die äußere Anlage auf einen wirklichen griechifchen 
Tempel auch im Innern berechnet war, die veränderte Geiſtes- und 
Geſchmacksrichtung aber im Ausbau weiter ging zu jener fpäteren Pe- 
riode, die bereit3 die chrijtliche Kirche in die Prachtfääle aufgenommen. 

Wie in Italien unter der Zahl moderner Heiligen Carlo Borromeo, 
der in Armen- und Krankenpflege fih aufopfernde Erzbifchof von Mai: 
land, an Verehrung und fortwirkfendem Einfluffe obenan fteht, fo iſt es 
in Paris Vincenz de Paula, der Stifter der Priefter der Miffion 
(bejtätigt vom Pabjt 1652). Unter feinem Namen find Bereine aller 
Art älterer und junger Leute, Männer und Frauen gebildet, die Kran— 
Fenbefuch, Armenpflege, kirchliche Anregung in den unterfien Volks— 
Flaffen zur Aufgabe fich geftellt haben. Das Bild diefer weitgreifen- 
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den Thätigkeit näher zu zeichnen, dazu fehlt mir der Reichtum eig: 
ner Anfchauung, obfhon Mittheilungen mancherlei Art mir hierin ge: 
worden find. Ein glänzender, monumentaler Beweis der Bedeutung 
des Namens ijt aber die Kirche, welche fi) ganz nahe dem Bahnhofe 
der Nordbahn, auf ftattliher Höhe erhebt. Wie in der Nähe der 
Hauptſchauplatz der Thätigfeit des Heiligen, das frühere große Hos— 
pital St. Zazare liegt, fo hat man unmittelbar hinter der Kirche ein 
viefenhaftes neued Hospital mit zehn von einem Hauptgebäude ausge: 
henden Flügeln angelegt, an deffen Bau noch große Thätigkeit herrſcht. 
Die Kirche felbit aber ift im Innern ein intereffantes Beifpiel der Ver 
bindung einer altchriftlichen Bafilifa mit einer an ftreng griechiſchen 
Vorbildern gebildeten Ornamentation. Hittorf, der trefflihe Ardi- 
tefturzeichner ficilianifcher Monumente, der Borfämpfer antiker Po- 
lychromie iſt der Baumeifter. Im Äußeren hat dagegen die antike 
Richtung an der Facçade dur eine ald unterfäulter Tempelgiebel fd 
öffnende Vorhalle auch. conftructiv fich Fundgegeben. Zwar ift fie der 
ganzen mit ftumpfen Thürmen und horizontalem Wandſchluß charak⸗ 
terifirten Sagade untergeordnet, aber bleibt dennoch immer derfelben 
fremdartig. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, da gerade der ſchräg 
anfteigende Platz vor der Kirche mit feiner Prachttreppe in der Mitte 
und den gewundenen Auffahrten ganz befonders die Vorderſeite zur 
Beſchauung ausſtellt. Dagegen erfcheint eine Anficht der Langfeite 
oder ded Chorabfchluffes vielmehr im einheitlihen Stile. Ich trat an 
einem Spätnachmittag in das jüngft vollendete Innere zu einem Ne 
beneingang neben der Abfis ein, das von Menfchen faft ganz leer war; 
die untergehende Sonne leuchtete foeben gluthvoll durch die großen, 
bunten Glasfenfter der vier Kapellen der einen Langfeite und ließ 
fo die großen Geftalten der in diefen Kapellen verehrten Heiligen mas 
gifch in dem Dämmerlicht des unteren Mittelfchiffed erglängen, während 
der obere Theil durch die Dffnungen im Dach Helligkeit erhielt. Eine 
altchriftliche Baſilika in aller Frifche malerifchen Schmuckes lag vor mir: 
dad Mittelfchiff mit offenem Dachſtuhl, zur Seite die Reihen ionifcher 
Säulen, dann Eorinthifcher, leichterer darüber mit geradem Gebält, 
zwifchen beiden die Wandfelder mit den Pabftreihen geſchmückt. Dur) 
die erften Seitenfchiffe ſchaut man im die Kapellenreihe, die die Stelle 
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eined zweiten vertreten. Bon befonderd günftiger Wirkung ift aud 
bier die Durchführung einer Empore, wie fie in einzelnen Bafilifen 
ded Occidents 3. B. in St. Agnefe mit fo treffliher Wirfung fich zei- 
gen. Die Abfid, an deren Eingang ich fland, wurde mehr und mehr 
in dunfeln Schatten geftellt, fo daß die Betrachtung der großen Mas 
lereien im Mafaitenftil mir nicht recht möglich war; fie öffnet ſich auch 
unten in eine umgebende Säulenhalle, wie in Mabeleine und ift ab: 
weichend von dem chriftlichen Bafilifenfuftem, dagegen wohl im Sinne 
der Eredra einer altrömifchen Gerihtd- und Handeldbafilifa in einem 
über das Mittelichiff hinausgreifenden Breitenmaße angelegt. Auch 
die Seitenräume neben der Nifche, wie Marienfapelle und die zwei 
Safrifteien find mit einem Reichtum malerifhen Schmuded wohl be= 
dacht. 

Jedenfalls iſt St. Vincent de Paula das erſte wahrhaft erfreuliche 
Beifpiel neuer kirchlicher Architektur, zugleich ein Werk aus ftädtifchen 
Mitteln in vollfter Liberalität durchgeführt und aus einem wirklichen 
Bedürfniß der in der Nähe der Eifenbahnhöfe fo vergrößerten Fau— 
bourgs hervorgegangen. So beginnt auch das Firchliche Leben des mo— 
dernen Parid fi allmälig von jenem reinen Hofdienft,-von jener nur 
dem politifchen Herrfcher und feiner Bauluft wie frommem Eitelfeit uns 
terthänigen, ihm alles verdanfenden Stellung zu emancipiren. Mit 
Recht hat man zurüdgegriffen zu den veradhteten, verborgenen Schä= 
ten mittelalterlicher Denkmale und in ihrer Reſtauration Kraft und 
Übung zur Anlage neuer geſucht. 

Noch ein Gebiet des modernen Paris wäre zu durchwandern, auf 
das ich bei der Schilderung des modernen Charakters beſonders hinge— 
wieſen, es iſt das der ſtaats wirthſchaftlichen Anlagen, wie fie 
auch hier zunächſt aus monarchiſchem Intereſſe, zum Ruhme und Glanze 
des Fürften begonnen mehr und mehr im Sinne und Intereſſe des Volks: 
wohles durchgeführt werden. Es genüge wenigftend die ganzen Grup: 
pen anzudeuten, wie fie mir in einem allgemeinen Eindruck aus der Un— 
zahl meiner Anfchauungen des Parifer Lebend zum Bewußtfein gefom- 
men. Ein fiharfed und treffendes Urtheil über die Fünftlerifche Bedeu: 
tung oder Bedeutungslofigkeit der einzelnen, über die herauäfpringen- 
den Charakterzüge des franzöfifchen Weſens fegt eine fperielle Befchäf: 
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tigung mit den Bebürfniffen und Mitteln der Gegenwart voraus. 
Wir hätten und zu vergegenwärtigen, wie die Seine fi) mehr und 
mehr in ftattliche Quais eingefchloffen fah, Brüde zu Brüde und zwar 
der verfchiedenften Conſtruction hinzufam, wie unter Napoleon das 
wichtige Werk der Canalifation durch den Canal der Durcq und feine 
Abzweigung im Kanal St. Martin durchgeführt ward, wie Waſſer— 
baffins angelegt, das Waſſer wohl vertheilt wird und in ftattlihen Fon— 
tänen fich ergießt, wir hätten zu fragen nach den neuern Plänen groß: 
artiger Abzugsfanäle, den wichtigften Faktoren der Reinlichkeit und 
Gefundheit, und umzufehen in den Waſch- und Badeanftalten, die 
als ſchwimmende Häufer die Seine beveden, in den gewaltigen Schlacht: 
böfen (Abattoirs), die durch Napoleon ind Zeben gerufen an den Grän- 
zen der Stadt vertheilt einen wahrhaft monumentalen Charafter ha— 
ben, in den Getraide- und Salgmagazinen und Weinhallen. Und 
was haben die Eifenbahnen in einem Gentrum wie Paris nicht für 
neue Aufgaben im Hallenbau, in Herftellung großer Höfe geftellt ? 
Dann verlohnte ed fich wohl die neuen Gefängniffe zu durchwandern, 
die Paläjte fih anzufehen, die man in Kafernen verwandelt, die La— 
ger, die heutzutage mitten in der Stadt mit einer immer Fampfgerüfte- 
ten Militärmacht drohen, endlich die Minifterialgebäude, in denen die 
Fäden der ganzen Staatdverwaltung zufammenlaufen und die durch— 
gängig den modernen Urfprung fchon durch ihre Lage beurfunden. Und 
was ift an Hospitälern aller Art, an Verpflegungsanftalten feit einem 
Heinrih IV., der auch hierin großartig die neue Zeit einleitete, nicht 
alles entftanden? 

Auch die Induftrie hatte in Paris durchaus von der monarchiſchen 
Allgewalt ihren großen Anjtoß erhalten; die Gründung der Gobelin= 
manufaftur unter Ludwig XIV., der Savomnerie ſchon unter Maria von 
Medicis war gleich auf eine großartige Förderung des Fünftlerifchen Be— 
triebes der Weberei berechnet. Ebenfo verdankt der Füniglihen Leis 
tung der Porcellanmanufactur von Sevres dad moderne Geſchirr an Form 
und Malerei einen guten Theil ded neuern Aufſchwunges. Iebt gilt 
ed nur von Seiten der öffentlihen Gewalt der in Paris unerhört ge= 
fteigerten Induftrie neue Abſatzkanäle zu verfehaffen und die jegige Re— 
gierung weiß beffer als irgend eine, wie die Steigerung des Luxus, 
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db. h. des augenbliflichen Verbrauch in Pracht und Dekoration die Her: 
zen der Induftriellen an fie feifelt. Da muß der Induftrie Gelegenheit 
geboten werben fich in ihrem Glanze zu zeigen, die Straßen werden 
durch glänzende Paſſagen erſetzt, die Häuferfagaden in große Schau: 
fenfter verwandelt. Jeder Spaziergang auf den Boulevards und den 
benachbarten Straßen zeigt und, wie in der That die Darftellung des 
Privatlebend im Privathaufe gänzlich geſchwunden iſt vor jenem Stre: 
ben das induftrielle Produft möglichit glänzend der ganzen Geſellſchaft 
entgegenzubringen. 

Und endlic was ift nicht alles fchon anfgeboten diefem ſouveränen 
und doch fo abhängigen Volke von Paris ein Genußleben zu bereiten! 
Keiner diefer Genüffe ift aber tiefer mit dem Parifer Leben verwachfen, 
ald dad Theater. Bierundzwanzig Theater fpielen tagtäglich und im— 
mer gefüllt erfcheinen fie bei der oft hundertfachen Wiederholung eines 
Stückes. Auch hier hat die monardifche Gewalt befonderd dur Ri— 
chelieu den gewaltigiten Anftoß gegeben, aber diefed traf zufammen mit 
einem der mächtigften Richtungen franzöfifchen Weſens, dem Sinn für 
Mepräfentation. Das Theater ift Genuß, ift aber für Tauſende der 
einzige Kanal, durch den eine gewiffe Summe von Bildung an Wifs 
fen und Gefühlen auf fie einftrömt. Um fo mehr muß e3 den Frem— 
den verwundern, baß Fein einziges diefer Theater in feiner äußern und 
innern Erfheinung monumentalen Charafter trägt. Großes Geſchick 
der Anlage und vor allem Sparfamkeit des Raumes, aber feine wür: 
dige, auf lange Dauer berechnete Darftellung eines fo großen nationalen 
Bedürfniſſes ift und ein Beweis, daß eben diefer Genuß an Stetig: 
feit der dargebotenen Form, an ethifchem Gehalte ſich weitaus nicht 
vergleichen läßt mit dem altgriehifchen Theater, zum Glück an wahns 
finniger Verſchwendung der Mittel auch nicht mit den Spielen der Kai— 
ferzeit. Eine gewiſſe Sparfamfeit, ja Knappheit auch im volliten Ges 
nußleben ift mir ald eine fehr bezeichnende Seite ded Parifer Lebens 
entgegen getreten. 

Nirgendswo ift dad moderne Paris ald Gefammtheit in feiner 
monumentalen und zugleich vom flüffigen Zeben der Gegenwart durch⸗ 
deungenen Erfcheinung fo ausgeprägt, als auf dem Raume zwifchen 
Iuilerieen und Arc de l'Etoile. Ludwig XIV., Ludwig XV., bie 
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Republik, Napoleon, Louis Philipp, fie alle haben dazu beigetragen 
bier eine feltene Vereinigung zu fohaffen von Bauwerken und Vegeta— 
tion, von Denkmalen ded Sieged und der politifchen Thätigfeit, von 

j Anlagen für die Schauluft und die Genußfucht der großen Welt, fowie 
fiir das unbefangene Spiel munterer Kinder. Es war in einer Bor: 
mittagftunde eined der frühern Septembertage, als ich auf meinem er- 
ften Parifer Ausgang, allein in den vorderen Quilerieengarten trat, 
deſſen Golpfifchteihe, deffen Drangerieen und regelmäßige Blumen: 
beete, deſſen weißglänzende Marmorftatuen nur von vereinzelten Be: 
ſuchern belebt waren. Man freut fich fchon hier eine Anlage zu finden, 
die im Stile und der Ausdehnung trefflich. zu den langgeftredten Tui— 
lerieen paßt: fo dad Geöffnete, Regelmäßige, diefe Verbindung von 
Sculptur und in firenger Zucht gehaltener Vegetation, die Terraffen 
zur Seite, die Wand dichtbewachfener, mächtiger Bäume dem Schloffe 
gegenüber. Unter den Statuen begrüßt man neben vielen anſpruchs— 
vollen Arbeiten moderner Künftler, aber durchgehend antifer Stoffe 
viel gute Befannte aud dem Loupre nach einer in Paris fehr Töblichen 
Sitte Marmor = und Bronzecopieen von Antiken zu liefern. Da öff— 
net fich die mittlere, große Allee und mit ihr erweitert fih unwillkür— 
lich das Auge, um die großen einfachen Maffen, die perfpectivifch vor 
und auffteigen, zu bewältigen. Zuerft die runden, weichen Formen der 
Ulmen, Linden und Kaftanien zu beiden Seiten der gewaltigen Off: 
nung, dann in der Mitte der Obelisk und davor der ihn in Waſſer— 
fhaum hüllende Springbrunnen, der immer weiter zur Höhe ſich em- 
porziehende Wald, dann Häufer und oben dad Ganze fchließend ber 
Bogen der Sternbarriere. Vor diefen Verhältniffen fehwindet der 
Garten, in dem wir ftehen und die Höhe der Tuilerieen in unferem 
Rücken ganz und gar. 

Nur einzelne Gruppen fpielender Kinder mit ihren Bonnen wa- 
ren beim Verfolgen der Allee fihtbar, zahlreicher verfammelt an ihrem 
Ende bei dem achteckigen großen Baffin und feinen Springbrunnen. 
Alles ijt Hier noch im Stile der urfprüngliden Anlage erhalten, ber 
Geift eined Lenotre, eined Couſtou, Coyfevor fpricht zu und aus den 
gefhweiften Auffahrten, aus den Foloffalen Flußgöttern, aus manchem 
foloffalen im Waldesgrün verſteckten Faun und Faunin. Aber allır: 
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dings an diefe Kinderumgebung, an diefen bürgerlichen Anftrich der 
Befucher war von den Begründern fchwerlich gedacht worden. Folgen 
wir einer jener Auffahrten, um von der Höhe der bier erhaltenen Ba: 
ftei auf einmal einen der großartigften Stadtproſpekte zu gewinnen, 
in dem. die ganze Mannigfaltigkeit und Eleganz der neueften Zeiten 
mit der Negelmäßigfeit des vorhergehenden Jahrhunderts fich ver: 
bunden bat. 

In der Mitte des Plaged der Obelisk von Lukſor, fo ſcharf ge: 
meißelt, wie von gejtern, auf einem hoben Poftament, von einbeimi- 
ſchem Granit, das die Zeitangabe der Errichtung unter Louis Phi: 
lipp im 3. 18536 trägt und zugleich die Abbildung der Mafchinen, mit 
denen der Obelisk fortbewegt und aufgerichtet worden iſt. Ich muß 
gejtehen, eine nüchterne und. Fleinliche Art den Sieg heutiger Mechanif 
über Maffen, die frühere Völker aufgerichtet, immer von Neuem der 
Sebtzeit ind Gedächtniß zurüdzurufen, während ed doch der Friegerifche 
Geift einer wunderbar aus der innern Revolution im Kampf nach Aus 
Ben ſich aufraffenden Nation und ihres jugendlichen Feldherrn war, an 
den mit Recht bei einem folden, fpäter friedlich erworbenen Denfzei- 
hen aus dem Lande der Pyramiden erinnert werden konnte. Unmill- 
kürlich wird der Beichauer daran denfen und fich freuen, daß bier die 
Statue Ludwigd AV. nit von Neuem errichtet ift, für die einft feit 
1754 der ganze Platz aus einem von Gräben umfchloffenen Steinma- 
gazin vom Architekten Gabriel gefhaffen ward, allerdings noch durch— 
aus nicht mit den weithin reichenden, fo mohlberechneten Berhältnif: 
fen. Und jest konnte abgefehen von allen gefhichtlihen Erinnerungen 
auch nur eine fehr einfache mathematifhe Form, in einer bedeutenden 
Maffe ausgeführt, ald beruhigender Mittelpunft dienen für den Re— 
fler großartiger und mannigfaltiger Bilder, die den Beſchauer hier rings 
umgeben. | 
Wie fpielt zu den Seiten des Obelisfen immer frifh aus und in 
die gewaltigen Schalen die Wafferwelle! Hier oben dringt fie empor 
in mannigfahem Strahl und fällt dann in großen Abfäben fich erwei— 
ternd nieder, aber dagegen eröffnen die aus dem unterften Beden auf: 
tauchenden Feen Tritonen ein heftiges Kreuzfeuer und fehiden ihre 
ftarfen Strahlen in das obere Becken zurüd. Und wie Fühl figen am 
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mittleren Stamm, umgeben von dem Wafjermantel Nymphen. Die 
grünlihe Bronze paßt trefflich zu dem feuchten Charakter des ganzen 
Aufbaus. Und fehen wir weiter und um auf dem mit breiten W3- 
phalttrottoird zum Theil bedeckten Platz, da bilden acht Foloffale Stadt: 
göttinnen auf Poftamenten die Eden deſſelben und ein Kranz mit 
Schifffhnäbeln geſchmückter Candelaberftämme verbindet fi. Es giebt 
nichts Überrafchenderes, als beim Dunkelwerden aus den fehattigen Sei- 
tenmwegen der Elyſées in diefen Lichterglanz zu treten. Und nun wei: 
ter die für diefen Wlat berechnete Architektur der zwei Gebäude des 
Garde meuble, eigentlich die durchgefchnittene Säulenhalle des Louvre 
von Perrault, deren Parterre mit feinem Bogengang den erjten Zu: 
fluchtsort für die bei drohender Regenwolke aus den Elyſeiſchen Feldern 
fih entladende Menfchenflut darbietet, um fie dann in die langen Co— 
lonnaden der Rue Rivoli weiterzuleiten. Den Hintergrund nad) Nor: 
den bilden die Säulen der Madeleinefirhe am Ende der Königftraße. 
Und gerade gegenüber jenfeit der breiten Seinebrüde, die Ludwig AV]. 
erbaut, fteigt die hohe Treppe und die forinthifche Säulenvorhalle des 
Palais Bourbon auf. Dahinter hervorragend der Dom der Invaliden 
und tritt man der Seine etwas näher, der Bli auf ihre Brüden und 
die an Palaid Bourbon fich anfchließende Palaſtreihe. Endlich nad 
Oft und Weit dad Grün der Baummaffen in ihren immerhin mehr ar: 
chiteftonifchen Abtheilungen. 

Unmittelbar trat mir hier das Römerthum, bad in den Fran: 
zofen heutiged Tages noch fo unverkennbar fort und wieder aufgelebt 
ift, mit-Fleifh und Blut entgegen: nicht das der noch in den Grän- 
zen Italiens kämpfenden Republif mit ihren ftrengen, fittlich praftifchen 
Anlagen und Anfichten, fondern das Römerthum, das bereitd den Hel⸗ 
lenismud mit aller feiner Bildung und Kunft, feiner Genußwelt in fich 
aufgenommen und ihn nur dem herrfchenden Gedanken des Ruhmes 
und ded Namens des Weltvolks untergeordnet hat, das in ftarfen Con— 
vulfionen ſchwankt zwifchen Pöbelherrfhaft und Despotie, aber diefe 
leßtere nur noch verträgt. Antike Formen überall, dem Minifterium 
wie der Deputirtenfammer, der Kirche, wie dem Privathötel angepaßt, 
prachtvolle Straßen mit allem Raffinement der Fürſorge gegen bie 
Witterung, dem Wolfe in den weiten Baumanlagen zwifhen Hallen 
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die mannigfaltigften Genüffe dargeboten, dazwiſchen die Denkſteine der 
Siegeözüge aud Ägypten und Germanien. Und wie bald ſtürzt eine 
neue Volksbewegung jene Marmorftatuen um, wälzt fich fort über die 
Prachttreppen, befledt mit dem Blute der Edeljten den mofaicirten 
Boden, macht jene Sandelaber zu Galgen! Hier an der Stelle ded 
Dpelisfen, wo wenig Monate vorher nody Ludwig AV. ald römischer 
Imperator ftolz zu Roß gefeflen, fand die Guillotine für Ludwig XVI. 
Und gehen wir hinüber in den Palais Bourbon, in feinen wei- 
ten Hof, der eben erſt von der Bretterbude der conftituirenden Berfamms 
(ung von 1848 befreit ift, da fteht davor ein leeres, großes Poftament, 
bejtimmt für eine Statue ded Herzogs von Orleans, in den Tagen ber 
evolution befegt mit irgend einer Gypsfigur der Nepublif und wer 
weiß, welch’ andere Gejtalt nunerwartend ? Laſſen wir und durch die mit 
Statuen und Bildern trefflich gefhmüdten Lefe=, Verfammlungs:, Con— 
feilzimmer in das Halbrund der Deputirtenfammer der Julidynaftie 
führen, wie raſch find da Statuen entfernt, durch andere erfeßt wor: 
den, ein grüner Teppich verdedt die leeren Stellen ded großen Bil: 
des der Befhwörung der Charte durch Ludwig Philipp. Wahrlich 
die Künftler müffen raſch arbeiten lernen den Bedürfniffen jeder 
neuen Regierung zu genügen. Man wird e8 wohl bald auch den Rö— 
mern ablernen nur die Köpfe und mit ihnen die Namen der Sta- 
tuen zu ändern. Es ift unverkennbar, daß mehr und mehr der Sinn 
für die einzelne, mit Pietät und Liebe gehegte Perfönlichkeit, dem 
ja die bildende Kunft einen dauernden und neu anregenden Ausdruck 
zu geben vermag, wenn irgend noch eine Spur davon in der Paris 
fer Bevölkerung lebte, dadurch nur ertüdtet wird, während dagegen 
der allgemeine Gedanke, das mächtige Phantom des Nationalruhmd 
durch die Zotalität jener Anlagen ſtärker und allfeitiger ausgebildet 
wird. In gewaltigen Maffen verkörpert bildet diefe Gloire den Hin— 
tergrund zu dem ganzen reichen Genußleben, das die Elnfeifchen Ge— 
filde in ihren Wagenreihen, ihren eleganten Promenaden, ihren Ca— 
fe8 hantantd, Cirqued, Panoramas bis herab zu Dreborgeln bietet 
und zunächſt nur den Einzelnen als folchen befriedigen will, Sch meine 
den Arc del’Etoile, den lebten Zielpunft aller diefer Anlagen. 
- Unwilltürlih wird man an eine großartige Theaterdeforation er: 
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innert, wenn man bis zu ihm feinen Weg ausdehnt. Wie befrheiden 
werden zulegt nad dem Sternplaß die jungen Baumalleen der Stra: 
ßen, wie ein und proviforifch die Häufer daneben, wie wenig beſucht 
der ganze Weg! So fteht man endlich vor dem Zielpunft, der 150 8. 
hohen Maffe: Platz genug iſt zu beiden Seiten den Bogen zu umge: 
hen und zu umfahren im weiten Kreife, er felbft will auch nicht Aus- 
und Eingang bieten, fondern nur befhaut fein und weithin wirken, 
Er hat vom Prachtthor nur die Form, nichts von reeller Beftimmung, 
wie fie dad Brandenburger Thor 3.8. erfüllt. Und allerdings melde 
Fülle plaftifcher Darftellung ift und dargeboten, da über den architek— 
tonifchen Eindrud wir bald hinaus kommen, der in der Nähe zerglie: 
dert nicht ſich glei ſtellen kann den Werhältniffen der römiſchen 
Triumphbogen! Der mit Perfonen dichtgedrängte Fried ‚ bie oberen 
Reliefs mit den Hauptſchlachten, die Geftalten in den Eden des Bo: 
geneinfchluffes, endlich die Foloffalen Nundbildergruppen, die am die 
Stelle römifcher Trophäenordnung getreten find; dazu im Innern die 
langen Verzeichniffe von Schlachten und Namen. Höchſt bezeichnend für 
den franzöfifchen in der Plaſtik fi ausfprechenden Charakter find diele 
legten Geftaltungen. Der Stadt zugefehrt ift das zum Kampf auf: 
rufende Vaterland, der Auszug und die Bekränzung des fiegreiden 
Helden der Nation, der Avenue von Neuilly zu die Vertheidigung 
Frankreichs und feine Beruhigung im Frieden dargeftellt. Jenes find 
die älteren, diefes die jüngeren, erjt unter der Julidynaftie vollendeten 
Werke. Ohne Manier ift Feines, aber mit welcher ganz andern Ener: 
gie, mit welcher Freudigkeit der Leidenfchaft find jene gebildet, mie 
kalt und gleichfam verdedend das der Gloire unangenehme Thema diefe! 
Die brüllend geflügelte, gewappnete Kriegdfurie ftürmt fort die Arme 
gehoben und vor ihr die dad Schwert fallenden, in die Trompete flo: 
Benden Krieger, fortgeriffen von der über ihnen fo fichtbar herrfchen: 
den Gewalt ded Kampfed. Die Krönung ded zurüdfehrenden Na 
‚ poleon von der Fama und die Hiftoria dabei, aufzeichnend die Thaten 
ift wefentlih nad) antifen Vorbildern gefertigt. In den Gruppen der 
Rückſeite, die eine höchft gezwungene Mäßigung und Beruhigung of 
fenbaren, bildet ein vorfchreitender Krieger mit dem ſich bäumenden 
Roß und ein den Stier bändigender Bauer zwei fich entiprechende Mit: 
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telpunfte. Das Studium der Roffebändiger und des Farnefiichen Stie— 
res ift dabei unverkennbar. 

Sp ftehen wir hier am Ziele unjerer Wanderung und horchen die: 
fem verlodenden, für und Deutfche verhängnißvollen Zuruf an das heu- 
tige Frankreich, noch einmal unter dem Klange ded napoleonifchen Na- 
mens die Gloire draußen jenfeit der Landedgrängen auf Schlachtfeldern 
und in der Herrichaft über andere zu fuchen, aber wir haben auch den 
großen Reichthum des alten, in fich einft gegliederten Frankreichs und 
ſeine Eulturaufgaben kennen gelernt und willen, daß feit Jahrzehnten 
von den erleuchtetiten Männern der Nation und dutch mächtige Kreife 
eine Nüdkehr zu jenen Grundlagen, eine Einkehr in fich felbft und 
in ihre Vergangenheit wieder erftrebt wird und daß ein Fluged, ftantd- 
wirtbichaftliches Syſtem Frankreich große, nur friedliche Aufgaben der 
Landescultur, des freiern Handeld, der Volksbildung ftellen kann, in 
denen ed fo vieled von feinen Nachbarn bereitd Erreichte nachzuholen 
bat. 
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Zwölftes Kapitel. 
Antwerpen. 


Ankunſt. Befeſtigungen. Straßenleben. Die Schelde. Die kleinen Häfen. Die 
Baſſins. Der Handel von Jetzt und Einſt. Das Hanſahaus. Das heſſiſche 
Haus. Hof von Liere. Die Boͤrſe. überblick über die Stadt und ihr gefchicht: 
liches Wachsthum. Denfmale des ftädtifchen Wefens, Rathhaus. Innungs— 
häufer. Waflerhaus. Jetzige Stadtverwaltung. Die Kirchen und die Fire 
liche Kunft. Architektonifcher Charakter. Dom, St. Jakob. Bilder von 
Rubens. St. Andreas, St. Paul und die Plaftif. St. Antoine. Marfgra- 
fenkapelle. Proteftantifche Kirche. Sammlungen. Das Mufeum. Allgemeine 
Ausftellung. Die Kunftfchule. Privatfammlungen: des Herm Muyts, Ger 
truyn, Baley, Molly. Die Plantinifche Druderei. Das jekige literarifche 
Leben. Der zoologiſche Gatten. Privatleben: Slamländer. Das Franzöfifche. 
Die Deutfchen. 

Belgien ift wie geographifh, fo politifh und culturgefchichtlich 
das wichtigfte Mittelglied zmwifchen Frankreich und Deutfchlaud. Auch 
der Hauptftrom der nad Frankreich reifenden Deutfchen bewegt fid 
dur dasfelbe; aber nur wenige Stunden, höchſtens Tage vermweilt 
meift in fieberhafter Unruhe der Fremde, dem in Paris fein Reifeziel 
gejteeft it, auf diefem gleichfam nenfralen Boden. Ihm bringt die 
Oberfläche des öffentlichen Lebens das Fremde, Romanifche meift fo 
marfirt entgegen, daß er ſchon im Bereiche franzöfifcher Nationalität 
zu fein glaubt und doc) fieht er fi) bei jedem Abweichen von dem ge: 
wöhnlichjten Fremdencurfe und felbft auf diefem plöglich wohl wieder 
umgeben von ganz germanifchen Geftalten, Sitten und Klängen. Und 
wird er nach längerem Verweilen in Frankreich etwa durch eine Fahrt 
mit dem Nachtzug aus dem Parifer Leben, wie im Traume, nad 
Brüffel und in eine belgifche Reifegefellichaft verfegt, fo wird in grel: 
ler, faft Fomifcher Weife hinter franzöfifher Sprade und Form dad 
eigenthümlich Flämifche ihm entgegenfchauen, er wird den Eindrud, 
daß er felbft mit feinem Heimathögefühl, mit heimifcher Sitte und Ge— 
wohnheit diefen Menfchen unendlich viel näher ftehe, ald den Fran: 
zofen, unmittelbar empfangen. 
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Mir perfönlich ift aber Belgien und in Belgien Antwerpen auf 
meiner Reife zu einem wahren Ausruhepunkt und einer zweiten Heimath 
faft geworden. Ich habe dort zuerft beim Beginn berfelben eine Reihe 
von Tagen verlebt und ebenfo kehrte ich am Schluffe dahin in den 
Kreis lieber Verwandten zurüd, um dort ausruhend zugleih in Muße 
das Leben und die Monumente Einer Stadt wenigftend näher fennen 
zu lernen. Indem ich Anfchauungen mancherlei Art aus den übrigen 
Städten des Königreichd, die von der funfthiftorifhen Forſchung ſchon 
fo trefflich audgebeutet find, aber immer noch neuen, faft unerfchöpf: 
fichen Stoff bieten, für eine reifere Durkharbeitung bei wiederholter 
Betrachtung verfpare, möge ed mir verſtattet fein, aus meinem Ant: 
mwerpener Aufenthalt eine Reihe von Eindrüden zu einem Kleinen Ge— 
fammtbild zu vereinigen, in dem wohl fo manche wenig gefannte oder 
beachtete Züge fich finden mögen. Verdanke ich doc hier gerade dem 
perfönlichen Verkehr und der wahrhaft erfinderifchen Gefälligfeit einer 
Reihe von Freunden die intereffanteften Erfahrungen. 

Und wenn irgend eine Stadt Belgiend, fo bot mir gerade Ant 
mwerpen, dasd-gegenwärtige wie dad vergangene, ein nordifches Gegen 
bild zu jenen füdfrangöfifchen Seeftädten in feiner merfwürdigen poli= 
tifchen Entwidelung, in der alten Verbindung jener Trias von Lebens: 
intereffen, Handel, Kunjt und Kirche. 

Die Eifenbahn von Mecheln führt faft durchgängig den Fremden 
nach Antwerpen. In einem weiten Bogen umfreift man von dem leb- 
ten Haltepumkte aus die Stadt. Uns zur Linken liegt der langgejtredte 
Ort Berchem mit feinen Landhäufern und Baumgruppen, bald führen 
freundliche Wege an der Eifenbahn Hin, eine lange Reihe einftödiger 
Häufer, zwar ald ein Ganzes für Arme gebaut, aber doch in lauter 
felbjtändige Theile durch Hausthüre und Gärtchen vorn getheilt, ziehen 
fi und zur Seite. Wir find auf dem Bahnhof und franzöſiſch und 
deutſch wird man von Kellnern gäftefüchtiger Hoteld beitürmt. Noch 
haben wir von der Stadt kaum etwas bemerkt, die und unmittelbar 
nahe Häufergruppe mit dem fernen Kirchthurme giebt fih von felbit 
als eine Borftadt, eine Anfhlußbildung an einen größeren Kern und 
Mittelpunkt Fund, es ift Borgerhout, bewohnt von einem fleißigen 
Handwerkerſtand. Während für Fußgänger ein direkter Pfad quer 
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durch die freundlichen Gebüfhanlagen, die in einem weiten Gürtel 
um die Stadt fich legen, in der Tiefe über den äußeren und inneren 
breiten Feſtungsgraben und durch einen engen Tunnel in die Stabt 
einführt, giebt und der im weiteren Bogen ſich ziehende Fahrweg einen 
höchſt ftattlihen Anblid der Feſtungswerke. Hoc führt die Brüde 
über den Waffergraben hin, und zur Seite erheben fih die glatten 
Quadermauern einer Hauptbaftion und ein großes, hochgemölbted Thor 
mit dorifchen Façadeaufbau nimmt und endlich auf, von dem-dann 
ftrablenförmig Straßen in das Innere der Stadt abgehen. Noch impo⸗ 
ſanter als dieſes, dad Jakobsſthor oder die Kipdorppoort, iſt das 
Mechelner Thor angelegt, zu dem man jetzt meiſt nur als Spaziergän— 
ger, heimkehrend aus den Gärten von Berhem, von der Mufik des 
Harmoniegartens oder der Pepiniere eingeht. In großen Windungen 
zieht fich hier die Straße zwifchen den Waflergräben hin und an dem 
Thore felbit find, vielfach verftümmelt, die Refte reichen Bildwerkö 
zu fehen. War died doc, einjt das Kaiferd- Thor (auch Georgäthor), 
durch welches Karl V. 1545 in das auf der Höhe feined Glanzed 
ftehende, foeben mit den neuen Mauern umgürtete Antwerpen feinen 
Einzug hielt und wo fpätere Herren immer begrüßt wurden. 
Haben wir nun felbjt nicht gerade vor, die Stadt nad) der Land: 
feite zu umfchreiten, wozu auf dem mit Bäumen bepflanzten, nur fehr 
wenig beſuchten Wall zu einem guten Theil mwenigftend befte Ge: 
legenheit gegeben iſt; führt und nicht ein entfchieden militärifches 
Intereſſe nad Antwerpen, die berühmte, von dem füdlichen Ende ber 
Stadt noch durch eine weite Fläche getrennte, tiefliegende Citadelle 
genau Fennen zu lernen, deren audgedehnte Werke allerdings ein Rund: 
gang von mehr ald einer Stunde zur Anfchauung bringt: fo wird bie 
militärifche Bedeutung von Antwerpen dem einmal in feine Thore 
Eingetretenen gänzlich aus den Augen ſchwinden. Kafernen, Arfe: 
nale, Magazine find aus dem Bereiche der eigentlichen Stadt gerüdt 
und abfichtlih ift jede militärifche Manifeftation vermieden. Man 
fieht auf der Straße höchſt felten eine Uniform, ſowie der Offizier, 
wenn er überhaupt in gefellige Kreife eingeführt ift, bier gewiß in 
Eivilfleidung erfcheint. Wie fehr dies gerade zu einer freiern, unbe: 
fangeneren Äußerung des rein bürgerlichen Lebens beiträgt, liegt auf 
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Der Hand und man wird dies doppelt angenehm nach den impofanten 
Aufitellumgen von Truppenmaſſen in franzöfifhen Städten oder der 
Ireren, kleinlichen Soldatenfpielerei deutfcher Hauptftädtchen empfin- 
Den. Ob freilich für die Sicherheit des ganzen befgifhen Staates diefe 
geringe fociale Beachtung der Militärmaht gute Früchte tragen wird, 
ift faft zu bezweifeln. | 

Gleich bei dem Eingange in die Stadt felbit tritt und vor den 
Fleinen, dem Walle zunädft liegenden Häufern belgifcher Fleiß und 
Kunftgefchilichfeit entgegen: auf der Straße, auf niedrigen Schemeln 
arbeiten Frauen und Mädchen am Klöppelkiffen faft bei jeder Witte 
rung, eine luſtige Knabenſchaar lärmt dazu oft audgelaffen unter dem 
Geklapper ihrer Holzihuhe, dieſer durchgängigen Fußbekleidung der 
niederen Stände. Es iſt ſtaunenswerth, welche reichen, geſchmack—⸗ 
vollen Muſter in ächten, brabantiſchen Spitzen aus den Händen dieſer 
plumpen, nicht eben ſehr reinlichen Frauengeſtalten hervorgehen! 

Bald weitet ſich die enge, vom Thore aus ſüdweſtlich führende 
Straße, welcher der größte Verkehr vom Bahnhofe aus folgt, zu 
einer ſtattlichen Weite aus. Der Meirplatz, dieſen Namen trägt 
fie dann, iſt der glänzendſte Theil des neuern Antwerpen. Hohe 
maffive Häuſer mit Balkonen, ſtattlichen Thoren, einzelne mit Säu— 
lenportalen, hohen Fenſtern ziehen ſich in langen Reihen hin, unter 
ihnen kaum ſich auszeichnend das Palais des Königs. Während das 
Parterre von den Comtoiren der größten Kaufleute beſetzt iſt oder 
wohl auch einzelne Kaffeehäuſer und Läden enthält, machen die oberen 
Theile einen merkwürdig ſtillen, faſt verödeten Eindruck. Mit Vor— 
hängen find zwar faſt immer die Fenſter der Wohnzimmer geſchloſſen, 
aber bier find Rouleaur den größeren Theil des Jahres herabgelaſſen. 
Denn noch wohnt der reiche Flamländer meift in den Hof hinein, wäh— 
rend feine weiten Gefellfchaftszimmer nach der Straße hinaus fi nur 
in beftimmten Zeiten, fo den Carnevalswochen, dauernd öffnen. Und 
der Sommer entführt fehr viele dauernd aufs Land. Es wird jetzt 
viel am Meirplage gebaut und in treffliher Steinarbeit, nit in 
Stud und höchſtens Zink der Menaiffanceftil ausgeprägt. Mit der 
Frankfurter Zeile, der der Meirplak an Form und Ausdehnung, an 
Stattlichfeit der Gebäude fehr wohl fih vergleichen läßt, theilt er 
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daher nicht den Glanz ſich drärigender Läden und einer fortwährend 
durchſtrömenden Menfchenmenge. Er trägt ein ftillered, ſolideres Ge- 
präge, wie überhaupt diefer Charakter. Antwerpen im Ganzen zufällt. 
So wird er an Marfttagen in einen wahren Gemüfegarten umgewan— 
delt und wer die brabanter Landleute nah Tracht und Sprache kennen 
lernen will, thut wohl, ſich oft um dieſe Zeit dann einzufinden. Zwi— 
ſchen Zwölf und Eins des Mittags eilt aber der Kaufmann an demfel: 
ben hin in die kurze, zur Börfe führende Seitengaffe. 

Verfolgen wir zunächſt unfer Ziel, die Schelde felbft mit ihren 
Werften, diefe Lebendader der Stadt, fo Fünnen wir am Ende dei 
Meirplatzes eine der rechtd oder links ſich biegenden Straßen einfihla- 
gen. Hier drängt fih Laden an Laden, man fieht, den großen, Fauf- 
männifchen Häufern, dem Adel ift daß rege Erwerbs: uud Gefchäfts- 
leben gefolgt. Bald ftehen wir auf dem Grünplag und über ihn 
hinaus, über feine freundlichen Baumgänge, über die Bronzejtatue _ 
von Rubens ragt auf einmal riefig die Kathedrale aus dem Kranze 
niedriger Häufer, die ihre Zangfeite umfchließen, über fie felbft hoch 
der ftattliche Thurm. Werfen wir im Verlaufe unfered Wege, der 
und nun, nahe dem Fluffe, an der Gränze des alten Antwerpens mit 
feinen Giebeldächern vorbeiführt, rückwärts noch einen Blick auf die 
Domfagade. Da erft in feiner vollen Gliederung ftredt ſich der Thurm 
in die gewaltigen Maße, die wir bis dahin doch mehr als ein Hiftorifch 
Überliefertes, denn ald ein wirklich in der Anfehauung vom Auge Ge: 
meſſenes hinnahmen. 

Wir find an der Schelde am Quai Jordaens angelangt und athmen 
bier frifche, freie Luft an dem breiten, aber von der Fluth hochgefüll: 
ten Strom. Es ift, ald ob wir die See felbit, obgleich fie noch 
18 Stunden entfernt it, dort am Ende jener wellenbewegten, von 
Schiffen mit fchwellenden Segeln belebten, weithin fi biegenden Waf- 
ferfläche fuchen müßten, als ob von dort drüben, über den niedrigen, 
grünen Flächen des Waeslandes und das ferne Braufen ihrer Wogen- 
brandung herübertönen müßte. In der That, wenn fonft.in Antwer- 
pen nach der Landſeite, wie häufig, eine drückend ftille und beffemmenbe 
Luft herrfcht, Hier an der Schelde wird man immer neu erquidt. Und 
bringt nicht die Fluth, die zu 12, ja mehr Fuß fteigt, eine gewaltige 
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Luftſtrömung und Seeausdünſtung mit. fih? Beſonders ift es der 
Abend, der hier Spaziergänger in Menge herbeilodt, wenn die Sonne 
Daun fich ald große, rothe Kugel in dad weitliche Tiefland ſenkt, die 
Häufer. von der Tète de Flandre (Blaemfh Hoofd), diefem wichtigen 
Brückenkopf Antwerpend, die Bäume dabei ald Silhouette davor fich 
abzeichnen und num in ewigem Wechfel die beweglichen Wellen in allen 
Farben fpielen, endlich die Farbengluth der legten Strahlen fid) am Ufer 
felbft an Schiffe und Gebäude, an die hochragende Kathedrale Heftet. 
Leben iſt hier immer auf dem weit geftredten, erft dur Napoleon 

zu. einem -zufammenbängenden Ganzen umgeftalteten Quai. Schon 
im Morgengrauen geht weiter oben dad Dampfſchiff über die Schelde, 
die Reifenden: auf das jenfeitige Ufer, zur Genter Eifenbahn zu brin⸗ 
gen. Unmittelbar vor uns am Quai Jordaens liegen die weitergehen⸗ 
den Dampfſchiffe, nad Rotterdam, Hull, London. Eben wird eifrig 

ein Londoner Dampfſchiff geladen, das morgen zum Frühmarkt bereits 
eintreffen foll: Hohe Körbe voll Obft find vom Rhein mit der Eifenbahn 
‚eingetroffen, um weiter befördert zu werden. Große Obftpflanzungen 
bei Bingen und noch weiter hinauf find von Unternehmern gepachtet, 
die allein für den Londoner Markt liefern. So gehen Eier, Hühner, 

Gemüfe in Menge aus Belgien felbjt über See. Ein merfwürdiger 

Artifel wird ebenfalld nach England von bier aus geliefert: alte, ab» 
gebrauchte Pferde Fauft man bier in Menge auf, die dort in London 

ihre Dienfte allerdingd wohl in der niedrigften Sphäre thun müffen. 

Und wie ift der Bli von dem in den Fluß weit vorgebauten Verf, 
der Stelle ded alten berühmten Krahn, durd die den Strom herauf: 
kommenden, von Remorqueurs gezogenen, oder die Abfahrt abwarten- 
den, aus den Baffind bereitd ausgelaufenen großen Seeſchiffe beſchäf— 

tigt, während unmittelbar am Quai nur die Fluß: und Kanalfchiffe, 

die Fleineren Kültenfchiffe laden. Da verengt ſich der Quai felbjt zu 

einer beweglichen Brüde; die Reihe neuer, flattlicher Häufer, Gaft- 
bäufer, Kaffees, Läden, für den Verkehr der Capitäne, der Seerei— 

fenden ganz eingerichtet, fhließt ab und ein wahrhaft malerifcher Ans» 

bli öffnet ſich und in einen der tief in die Stadt einfchneidenden Kanal» 

bäfen (Wliete), deren wir bier drei nach einander zu pafliren haben. 

Da ilt alled gefüllt von den Heinen langen Flußſchiffen, die Getreide, 
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Kohlen, Torf bei der trefflihen Kanalifation Belgiend bringen; die 
benachbarte Fifchhalle nimmt unmittelbar den Ertrag des Fifchfangs 
auf. Über einander bauen fich in großer Enge bie alterthümlichen Giebel, 
bie geſchwärzten Holzarchitefturen des alten Antwerpens und darüber 
erhebt fi das hohe Dach und der Thurmvon St. Paul. Wir haben 
den legten dieſer Vliete, den der Bräuer überfehritten und. gelangen 
nun erjt in den wahren Bereich des jegigen Antwerpener Seehandels. 

Die ganzen Raumverhältniffe werben. bier anderd; weite Aus: 
ladepläge, vor denen die regelmäßig gebauten Häuferreihen von Val: 
fteinen faft verfhwinden, in unferer Nähe ein wahrer Maftenwald 
ringe vom Land umfchloffen, dann einfam in die Mitte geftellt die 
ſchweren Maſſen des Hanfahaufed und wieder ein noch größerer, didt- 
gedrängter Maftenwald, endlich die drei langen, rein und fehmud aus— 
fehenden Flügel der Entrepötd. Ein Raum von faft 2000 Fuß Länge, 
550 Fuß Breite iſt hier zu umfchreiten, wenn wir nur erft einen 
Zotaleindruf gewinnen wollen. ‚Ein öfterer Befuch kann und. allein 
von dem eigentlihen Handelsleben einen Begriff geben. Won ber 
Schelde aus führt ein breiter Zugang zu der gewaltigen erften Schleufe, 
die zugleich auch militärifch gefichert if. Dur fie allein gelangen 
Schiffe und zwar Schiffe erſten Ranges bequem in das vordere Mei: 
nere Beden, eine zweite Schleufe dann neben dem Hanfahaus vermit- 
telt den Zugang zum zweiten. Mag draußen der Sturm die anfern: 
den Schiffe hin und her werfen, mag Ebbe und Fluth bald den Ufer: 
rand am Quai entblößen, bald ihn überfteigen, bier ift dad Schiff 
geborgen; unmittelbar vom Bord oder auf Bretterftraßen wird aus 
und. eingeladen, an dem hinteren Theile ded großen Baffind ift det 
Quai für dad Umlegen und Kalfatern der Schiffe eingerichtet; in größter 
Stille und Ordnung rückt das Schiff nach den Anordnungen der Hafen 
polizei an feinen Platz. In der That kann wohl Fein bloßer Handeld 
hafen des europäifchen Feftlandes ſich einer folchen großartigen Anlage 
rühmen. Auch hier war es der Scharfblid Napoleon's, dem man wit 
überall, fomweit fein herrfchender Arm gereicht hat, auch dauernde, 
nationalöfonomifche Gründungen’ verdankt. Er hatte bekanntlich Ant- 
werpen, dad damald ganz gefunfene und verarmte, zum erften weſt⸗ 
lichen Kriegshafen des franzöſiſchen Reiches, England gegenüber, be— 
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ſtimmt und ließ feit 180% von den fpanifchen Gefangenen die großen 
Baffins graben. Die holländifche Regierung, fowie die jegige, bat 
dann für die Umgebung der zu dem Handelshafen benusten Baflins 
viel gethan. Wahre Paläfte, nur aus Stein und Eifen gebaut find 
jene Entrepöts; nur die Schmalfeiten find dem Baffin zugewandt, in 
ungebeurer Zänge ziehen ihre Langfeiten fih an zwei Häfen hin, um 
dann durch einen Querflügel hinten verbunden zu werden. Gemölbe 
reiht fich an Gewölbe, Etage an Etage. Nie wird ein Licht darin 
angezündet. Eine Zweigbahn führt vom Bahnhof die Wagen unmittel: 
bar in diefe Räume, in verfchiedene Gleife fich fpaltend, fie fett fich 
dann fort um die ganze Ziefe der Baffind, fo daß von dem Schiffe 
unmittelbar in Eifenbahnwagen verladen werden Fann. 

Sehen wir und etwas auf den Schiffen und unter den am Ufer 
aufgehäuften, aus: und eingeladenen Waaren um. in irgend der 
See Kundiger unterfcheidet leicht fhon dem Bau nach die Nationalität 
der verfchiedenen Schiffe. Und in der That find hier die verfchiedenften - 
Nationen immer vertreten. Unter ihnen nehmen die Engländer an 
Zahl der Schiffe weit aus die erfte Stelle ein (im Jahr 1852 an Zahl 
517 von 1645 Schiffen), dann kommen die norddeutſchen Staaten von 
der Flagge von Kniphaufen bis zu den Schiffen Oftpreußend (zufam- 
men 245). Rordamerifaner. (70) und die Republif Argentina, Fran- 
zofen, Spanier, Portugiefen, Italiener (Sardinien, Tosfana, der 
römifhe Staat, Neapolitaner), Oftreiher, Wallahen, Ruffen, Grie— 
hen, Schweden und Dänen find mehr oder weniger zahlreich zu finden. 
Da ftapeln am Baffin die Bretter, Faßdauben, das Bauholz von 
Norwegen, die dunfeln, ſchweren Blöde ded Campecheholzes, ded Ma— 
bagoni und der amerifanifchen Cederholzbäume; wieder dort die Fäffer 
voll Gyps aus Bayonne, andere voll Colophonium; jene Säde ent— 
halten Reid, diefe Kaffe, in großen Fäffern wird bier der Tabak, in 
Kiften dort der Zuder, die Baummolle, die Wolle in Ballen audge: 
laden. Eben werden von den Zollbeamten eine Reihe Kiften geöffnet, 
fie enthalten nicht3 ald Gummifchuhe. Und ſehen wir und nur jened 
große Steinmagazin gleich nahe der Schleuſe etwas an, an dem wir: 
juerft gleichgültig vorübergingen: es find alles trefflihe Marmor: 
blöde aus Carrara. In der That begreift man erft die Bedeutung 


506 Zwölftes. Kapitel. 


biefed Marmorhandeld, wenn man die Marmorfülle ver belgischen 
Städte in Grabdenkmalen, Altarfchränfen, Säulen, Fußböden gejehen 
bat, wenn man.in jedem anftändigen Haufe die Kaminbekleidung von 
Marmor, die Borpläge im Parterre mit weiß und fhwarzen Marmor: 
tafeln geplattet findet. Zwar liefert das obere Maasthal dazu aud 
einheimifched Material, aber die Hauptmaffe ift zur See importirt. 

Noch haben wir die wichtigiten Stapelartifel, die Antwerpen eine 
hervorragende Stellung unter den Seehäfen des Feitlandes geben, nicht 
erwähnt: ed find dies erjtend die Nobhhäute von Südamerifa, aus den 
Pampas der Laplataftaaten, auf deren Import die Lederinduftrie von 
Mpeinpreußen hauptfählich jet angewiefen if. Hoch aufgethürmt 
liegen diefe fteifen, übelriehenden Haufen, um fofort in Eifenbahn- 
wagen verpadt zu werden. Ihre Zahl betrug im Jahr 1852 über 
eine halbe Million (504,028). Dann aber hat der Getreidehandel 
aus der unerfchöpflichen Kornkammer des weitlihen Europa's, aus 
Rußland in Antwerpen feinen Hauptmittelpunft. Ald ich zuerit in 
Antwerpen verweilte, war in diefem Gefchäfte, wenigſtens äußerlid 
fihtbar, noch ziemliche Stille, aber im November nahm der Getreide: 
baudel im Hafenleben und an der Börſe einen wichtigen Plaß ein. 
Fast täglich trafen Schiffe aus Odeſſa, fowie Burdiantsf und Zaganrog, 
diefen aufblühenden. Häfen des Aſowſchen Meered, ein, mit anderen 
wurden Verträge abgefchloffen, um für das nächſte Frühjahr Ladun- 
gen zu bringen. Ein Schiff war nach wenigſtens dreimonatlicher Fahrt 
glülich allen Stürmen des Mittelmeered und ded Kanald entgangen, 
ba ftrandet es bei einem Herbſtſturm beim Einlaufen in Bliffingen. 
Zehn Lootfen fahren ihm entgegen, fie und die ganze Mannfchaft bie 
auf den Sapitän gehen unter. Neun Frauen der Lootfen mit 26 Kin: 
dern verlieren auf einmal ihre Erhalter. So gewaltig greift eine 
höhere Macht in die, wie ed oft fcheint, ‚ganz gefiherten Unternehmun: 
gen ein und an den Faufmännifchen Ealcul heftet fih Glück und Un: 
glüf der Familien. Da wird und gemeldet, daß ein anderes Schiff, 
deſſen Waare ald ſchwimmende bereitd verkauft ift, angelangt, das 
Getreide aber bedenklich erhigt fei. Und in der That ift ed da unten in 
dem weiten Schiffsraume Faum auszuhalten vor der dunftigen Hike, in 
aller Eile wird der rauchende Waizen in Eleinere Kähne geladen. Noch 
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wenig Tage auf der See und dad Schiff wäre wahrfcheinlich in Brand 
gerathen. Nehmen wir dort noch Abfchied von dem Meflenburger 
Gapitän, der und gejtern als feingefleideter Herr im Hanfe begegnet 
iſt; er ift jebt bereitd am Bord und Faum wieder zu erfennen, volle 
Thätigkeit herrfcht, um das Schiff in wenig Stunden aus dem Baffin 
audfahren zu laffen. Es foll nad England und Kohlen holen, die in 
Neapel oder Sicilien ihre Beftimmung finden; dort wird .ed Süd- 
früchte aufnehmen für Conftantinopel oder Odeffa und dann endlich 
feine Hauptfracht, das Getreide erhalten. Der rafche briefliche und 
Zelegrapbenverfehr läßt jegt von einem Punfte aus die Eonftellation 
der verfchiedenften Märkte überfhanen und fo den Ladungen nod) das 
Ziel ihrer Fahrt im legten Augenblide erjt anmweifen. Gerade der 
mehrjährige ungünftige Ausfall der Ernten im Verlaufe der lebten 
zehn Jahre hat das ftehende Bedürfniß fremder Getreideeinfuhr für 
gewiffe Gegenden erſt zur vollen Klarheit gebradt. Franfreich, Bel- 
gien und vor allem das weltliche Deutſchland haben über Antwerpen 
ungebeure Maffen bezogen, bandelt es ſich doch aud nicht allein um 
das Bebürfniß überhaupt, fondern um dad große Bedürfniß beftimm: 
ter Getreidearten, von Roggen oder Weizen, bejtimmter Qualitäten 
berfelben, fo daß Belgien 3.8. auch ald Getreide erportirend in feine- 
ren Weizengattungen erfcheint. Im Jahre 1847 war der Import von 
Weizen’ auf 1455 Millionen Heftoliter (1 Heftoliter = 150 Pfund), 
von Roggen auf 1057 Millionen geitiegen, im Jahr 1852 hatte jener 
wieder die Höhe von 829, diefer von 264 Millionen erreicht. Und 
nun nehmen andere Feldfrüchte neben dem Getreide einen wichtigen 
Pat ein: fo bildet die Leinfaat einen fehr wichtigen Handeldartikel, 
den vor allen Riga Belgien zufendet. So wurden im Jahr 1852 
allein 365 Millionen Heftoliter eingeführt. Es ift begreiflih, daß 
dabei zu Zeiten ungeheure Summen verdient werden, zu andern das 
feine Züngelein der Wage zwifchen Berluft und Gewinn je nad einer 
fheinbar geringfügigen Summe im Unterfchied der Fracht ſchwankt. 
Männer, die vor ein Paar Jahren eine halbe Million gewonnen, find 
bald daranf durch eine zu fpät gemachte Spekulation verloren. Jedoch 
von all diefem Schwanken ded Vermögens erfahren wir am Hafen 
nichts, da müffen wir und Mittag in der Börfe einfinden. 
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Fragt man nun, was erportirt Antwerpen gegenüber all diefer 
Einfuhr, fo können wir mancherlei nennen: Eifenwaaren, Glas, raffi- 
nirten Zuder, der roh hierher gebradht, von hier aber raffinirt fehr 
viel nach Italien gebt, vor allem aber nach Amerifa — Menfden. 
Die Auswanderung über Antwerpen ift in dem letzten Jahrzehnt um 
das Fünffache geftiegen: 1843 gingen 2983 Auswanderer auf 31-Scif- 
fen ab, 1852 dagegen 14,428 in 62 Schiffen. Jener fifmale Spanier 
dort hat auch für ſolche Menfhenfracht fi angekündigt, ein Sflaven- 
fchiff wird nit die Menfchen enger verpaden ald er. Ganz anders 
einladend erfcheint der große norbamerifanifche Dreimafter, genannt 
Maria Carolina Clarf aus New: Drleand. Wie ift fein Außeres 
glänzend ausgeftattet, an der Kajütenfeite mit dem Foloffalen, geſchickt 
gefchnigten weiblichen Bildniß! Wir befteigen ed und werden freund: 
ih berumgeführt in die erfte Kajüte mit Cabind für 10 Perfonen, 
die auf das elegantefte eingerichtet ift, durchaus mit Mahagonimeubeln 
audgeftattet, dann in die zweite, unmittelbar darunter befindliche 
Kajüte, die ebenfalld noch eine Art Kammern in dem Hauptraume 
enthält und troß ihrer Einfachheit doch das und nöthig Erfcheinende 
menfchlicher Eriftenz bietet. Cine Leiter führt hinab in das weit fi 
ausdehnende Zwiſchendeck, das für 400 Perfonen eingerichtet ift. Der 
eine große Mittelraum ift noch immer ziemlich hoch und eine Anzahl 
Luken geben Licht und Luft; aber wie muß der Zuftand werden, fo: 
bald bei irgend unruhigem Wetter die Auswanderer auh am Tage 
binunter gewiefen werden und alle Luken ſich dabei fehließen, wobei 
Licht nie gebrannt werden darf? Zu beiden Seiten find nad vorn 
offene Breterverfchläge, in deren jeder eine ganze Gruppe, fünf, ſechs 
und mehr, Plak finden müffen. Won irgend einem Meubel, Tiſch, 
Stuhl, Bettlager ijt Feine Rede. Es gehört nicht viel Phantafie dazu, 
fi dad Bild einer auf Wochen zufammengedrängten, zum großen Theil 
ſeekranken Menfchenmenge in ihren förperlichen und fittlihen Folgen 
näher audzumalen, die ja durch feinen gemeinfamen höhern Gedanken 
zufammengehalten werden und ed fhon ſchwer lernen wollen, dem 
Herrfcherbefehl des Capitäns zu gehorchen. ch ftieg noch tiefer hinab 
in den unterjten Schiffdraum, mo bereitd einer Arche Noah ähnlich 
vierfüßige Thiere und Geflügel zwifchen den eben hereingewundenen 
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Ballen herumfpazierten. Auf dem Verdeck befindet fich eine große 
Küche mit verfchiedenen Zugängen, in die dann eine jede Auswanderer: 
familie ihre Kocherei unterzubringen hat. In der That ift eine ſolche 
Eriftenz ein harter Prüfftein für den Amerifabrang jeded nur etwas 
gebildeten, fittlich nicht ganz rohen Menſchen. Und doch jubelt meift 
noch die Maffe der Auswanderer beim legten Abftoßen vom Lande! 

Für die Bebürfniffe der Auswanderer, fowie der Matrofen hat 
fih nun längs der Baffins eine Reihe von Wirthfchaften und Kaufs 
läden angefiedelt, die alle Waaren in Qualität und Preis durchaus 
für diefe berechnet haben. Hier ift es nun auch intereffant, die Matro= 
fen felbft und Auswanderer näher zu beobachten. Nicht weit davon 
beginnt die der Schelde parallelgehende Straße im alten Antwerpen, 
die die Cloake alles in einem Seehafen fih aufhäufenden fittlichen 
Schmutzes bildet. Ein Gang dadurch am hellen, lichten Tage zeigt 
ung mehr ald hinlänglih, welcher Art tägliche Orgien dort gefeiert 
werden. 

An dem Hafen haben wir in unmittelbarer Berührung mit den 
Waaren felbft nur die Makler zu fuhen: fie find ed, die allein bie 
Güte irgend eined Artifeld beftimmen, auf deren einfaches Wort hin 
der Handel abgefchloffen wird; man kann fagen, fie erfcheinen ala 
das perfonificirte Gewiſſen gleihfam im Handelsleben. Wenn irgend- 
wo, fo tritt einem bier die Macht ded Glaubend an die Redlichkeit 
und Unparteilichfeit der Perfon ald die Grundlage alles Verkehrs ent- 
gegen. Die Kaufleute felbjt haben wir an der Börfe aufzufuchen. 
Und bier find ed gerade in Antwerpen die Deutfchen, die durchaus 
der Zahl und der Größe der Gefchäfte nach in den Vordergrund treten. 
Köln, Aden, Elberfeld, überhaupt Weftphalen, Frankfurt, Ham: 
burg, Danzig, Memel find meift die Ausgangspunkte gewefen. Die 
Zahl der Slamländer, die im Großhandel betheiligt find, ift ihnen 
gegenüber weniger bedeutend. Die Trennung von Holland hatte zuerft 
die allerverhängnißvolliten Folgen für dad neu erblühende Antwerpen. 
Die ftarfe, eigene Rhederei, die den Verkehr mit den bolländifchen 
Colonieen geführt, 309 fih nun zum allergrößten Theil hinüber nad 
Rotterdam. Aber Antwerpen ift dafür vermöge feiner von Natur fo 
günftigen Seelage und des großartigen Eifenbahnneged, das es mit 
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feinem Hinterland Belgien und dem Rhein verbindet, vermöge der 
ganzen politifhen Stellung Belgiend zu Deutfihland, beſonders auf 
dieſes, ſowie das nordöftlihe Frankreich angemwiefen. Wie ed einft als 
ein großartiger Handeldplak an den Gränzmarken des heiligen römi— 
ſchen Reiches deutfcher Nation daftand, fo ift fein heutiger Auffchwung 
für und Deutfche von größtem Intereffe. 

So die Gegenwart im Hafen und Handel von Antwerpen. Aber 
mitten hinein ragen noch heute zum Theil Faufmännifchen Zwecken 
dienend ftattliche Denkmale einer verſchwundenen Zeit und jeder, der 
überhaupt Sinn für gefhichtlihe Entwidelung hat und dem diefe Zeug: 
niffe bedeutender früherer Kraft und Cultur nicht blos vereinzelte Cu 
riofitäten zum Anftaunen find, fondern Baufteine, um daraus dad 
Bild eined ganzen gefellfhaftlichen Lebens ſich zufammenzufeßen, wird 
bei der Wanderung durch das heutige Hafenleben immer wieder zu 
Parallelen mit einer frühern Periode, mit der Glanzzeit Antmwerpend 
ſich gedrängt fühlen. 

Wir haben bereitd auf das gewaltige Viereck des Han ſahau— 
ſes zwifchen den zwei Baffind aufmerffam gemacht, das und heutzu: 
tage öde und verlaffen, nothdürftig erhalten erfcheint und feine jetzige 
Beſtimmung ald Confulat der drei freien Städte, Hamburg, Lübeck 
und Bremen, dur die Wappen am Hauptthor ankündigt. In Bad: 
fteinen ift es als Parallelogramm von 250 F. Länge, 200 F. Breite, 
einfah und maffenhaft gebaut. In dem hohen Parterre find eine 
Reihe Bogenthüren und dazwiſchen und darüber quadratifche und breit» 
gezogene Fenjter für Waarenlager angebradt. Zwei Etagen mit hohen 
Senftern erheben fi) darüber, doch find die leßteren modern und häß— 
lich Fafernenartig verkleinert. Nach Often ragt das Hauptportal in 
gewaltigen Quadern mit dorifcher und ionifcher Säulenjtellung über 
einander in der Mitte hervor. Kinft erhob fi) ein hoher Thurm dar: 
über, ebenfalld im Nenaiffanceftil mit Säulenftellung, Giebel und 
hoher Spike darauf. Der doppelfüpfige Reichsadler ſchwebte da hoc 
oben, ebenſo wie er ald Wetterfahne die Eden des Daches befrönte 
und auf den Thorflügeln felbft prangte. Doppelte Hallen übereinander 
liefen um den innern Hof; 300 Zimmer waren in den zwei Etagen 
gebaut und mit ungeheurer Pracht, mit Malerei, Holztäfelung, Stud 
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und reichitem Amenblement audgeftattet in einer Weife, daß die Dan: 
ziger darüber in Briefen den Hanfeaten Antwerpend Vorwürfe mad: 
ten. Es war dies ein Werk, wenigftend der Zeichnung nad, des 
Antwerpners Herri de Pas aus dem Jahre 1564, welder dann nad 
London zur Erbauung der dortigen Börfe berufen ward. So fpricht 
es ganz beftimmt Lodovico Guicciardini im Jahre 1566 aus, während 
gewöhnlich Cornelius Floris als Baumeifter genannt wird. Seine 
Lage war außerdem eine auserwählte: in dem Centrum der 1543 ges 
gründeten Neuftadt, zwiſchen zwei. großen Kanälen, deren jeder be> 
gquem 100 Schiffe faßte. 

Heutzutage macht dad ftolge Ofterlingenhand freilich im Innern 
einen traurigen Eindrud. Nothdürftige Verſchläge haben jene Hallen 
erfeßt, feine Waarenlager find verödet, ganze Theile find unbewohnt 
und unbenußt, nur die Zimmer ded Conſulats bieten einen wohnlichen 
Anblick, in ihnen waltet ein trefflicher, liebenswürdiger alter Herr, 
Conſul Rüder. Er erzählte mir, daß vor ein Paar Jahren auf einem 
der Boden ded Haufes noch eine ganze Sammlung mufifalifcher Inftru: 
mente aus dem 16. Jahrhundert gefunden fei, welche bei dem feier- 
lichen jährlichen Umzug der Hanfeaten gebraucht wurden. Ich mache 
Freunde der Gefihihte der Mufif darauf aufmerffam. Eine genaue 
Unterfuchung diefed gewaltigen Gebäudes würde gewiß mit mandem 
intereffanten Fund und lohnen, obgleich nach langen Jahren allmäligen 
Verfalls, aber doch ruhigen Befibed der Hanfeaten, Napoleon ed zu 
einer großen Caferne verwendete und dabei 3. B. alle Fenſter verändert 
find. So hatte auch eine Zeitlang eine evangelifch = Intherifche Kirche, 
welche von Frankfurt aus geftiftet war, im Hanfahaufe beftanden. 

Sit hier doch wenigftend dem deutfchen Handel und Namen biefe 
fo großartige Gründung neu zurüdgegeben worden, fo führt uns 
unfer Weg in die Stadt zurüd an einem fteinernen Gebäude vorüber, 
das jeßt ald Kaferne benugt nur durch feinen Namen „das heſſiſche 
Hans’ an die einft fo blühende heffifche Leinwandinduftrie und ihre 
Vertretung im Welthandel erinnert. Wo die Fürften des Handels, die 
Fugger einjt gewohnt, ift jegt nur mit Mühe auf der Steinhauers» 
vefte zu erfragen und kaum die alten Theile zu erkennen. Dagegen 
in einer der den Baffind benachbarten, ihnen parallelen Straßen, 
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der Prinzenftraße, bemerkt ein architektoniſch geübter Bli eine Ge 
bäudereihe in fünf großen, durch Giebel mit großen Spitzbogenorna— 
menten ausgezeichneten Abtheilungen auftretend, die aber jegt nur 
zum Theil noch zufammengehören und als Militärfpital benugt wer: 
den. Im Mittelbau ijt fichtlich der Eingang zur Kapelle. Wie über: 
rafcht wird man aber beim Eintritt in den großen, nach Außen durd 
eine Mauer gefchloffenen Hof! Ein pracdtvoller Umgang mit Ge 
wölben und arabifhen Bogen auf zierlihen Säulen ift bier für 
Holzitälle u. dgl. Mäglich verunftaltet. Bogen und Säulen entfpre: 
hen durchaus denen der Börfe und gehören wie ficher derfelben Zeit, 
feicht demfelben Baumeifter an. Nähere Durchforfhung des großen 
Gartens, wie der Wohnungen felbit würden und jedenfalld noch reiche 
Überrefte des einftigen Kunftbaus liefern. Das ift der berühmte Hof 
von Ziere, erbaut von dem Ritter Arnoldud von Liere, dem Bui: 
tenburgemeifter im 3. 1520, als Abfteigequartier Kaifer Karls V., 
dann aber feit 1558 von der Stadt an die englifche Nation gefchenkt, 
daher das Engeldhuid genannt, fpäter von diefer verlaffen und feit 
1606 — 1773 der Sik der Jefuiten. 

Suchen wir nit weiter nach den Wohnungen jener vielgenann: 
ten Kaufherren und Faktoren, wie der Welfer, nach den hochgerühm— 
ten Häufern der Achener, der Portugiefen und Spanier — in dei 
Portugaleferd Haus, von dem Dürer fo oft redet, werden wir fpäter 
noch eintreten. Aber die Börfe felbft erfüllt noch heutzutage die Be- 
ftiimmung, für die fie bei dem rafchen Aufblühen Antmwerpens im 
Zahre 1531 erbaut war. Noch eriftirt heute eine Ältere Börſe in 
wesentlichen Theilen, die bereitd in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
beftand, aber im Jahre 1515 neu umgebaut ward. Ich fenne fie nicht 
aus eigener Anſchauung; der Befchreibung nach wird fie nur von zwei 
Heinen Galerieen an einem Hofe gebildet, die fi) ebenfalld in Klee— 
blattbogen auf zierlichen Rundpfeilern öffnen, während eine flade 
Holzdede fie überdedt. Ob diefe mit der Börfe der Engländer zu 
fammenfällt, in welcher zu Guicciardini’3 Zeit alle Waarengefchäfte 
an zwei Zeiten ded Tages abgemacht wurden, während die neue Börſe 
allein für die Bankiergefchäfte beftimmt ward, ift mir nicht befannt. 
Die heutige Börſe ift eine ebenfo intereffante ald Fünftlerifch fein durch: 
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gebildete Anlage: ganz ähnlich einem antiken Markt und in feiner 
eben audgeführten Bedeckung des Mittelraumes einer antiken Börſe, 
einer Baſilika, die ja ſelbſt ein concentrirter, bedeckter Markt genannt 
werden kann. Ein faſt quadratiſcher Rum (513 Moͤtres lang, 40 M. 
breit) iſt in eine Häuſermaſſe auf dem Durchſchnittspunkt vier enger 
Straßen gelegt, die durch je zwei Bogen in denſelben einführen. Um 
dieſen geplatteten, nach oben offenen Platz führen vier Galerieen 
herum. Und dieſe ſind durch ſehr weitgeſpannte Gewölbe bedeckt, 
welche nach Innen auf 38 ſchlanken Pfeilern ruhen, zwiſchen denen 
Kleeblattbogen flach geſpannt ſind. Wie dieſe letzteren von Krampen 
durchaus begleitet werden, ſo bieten die Pfeiler ſelbſt, aus einem feſten, 
ſchwarzblauen Stein gebildet, eine immer neue Fülle fein ausgearbei- 
teter, bald Schlingpflangen ähnlicher, bald mehr fehachbrettförmiger 
Reliefornamente an dem Säulenbündel ded Schafted. Fuß und Capi— 
tell find einfach edig gebildet. Auf diefen Pfeilern ſchoßt aber zwifchen 
den Bogenöffnungen noch eine Heine Fiale ziemlich unvermittelt empor. 
Über der Halle fteigt die Mauerwand gerade in die Höhe, urfprünglich 
faft ohne alle Fenfteröffnung und bildet fo einen vberen bededten 
Umgang, der von oben früher fein. Licht erhielt und für mancherlei 
Waaren, befonderd aber für neue Bilder ald Ausftellungsort (de 
sehilders pand) diente. Man hat fpäter diefe Räumlichkeit in Zimmer 
für das Handelögericht u. dergl. umgewandelt. Zwei Thürme unſym— 
metrifch von Außen an zwei entgegengefegte Seiten der Halle geftellt, 
der eine rund, der andere achtedig, geben ihr noch ein etwas burg: 
ähnliches Anfehen, aber das Ganze macht einen durchaus leichten, an 
arabifche Bogenitellung und Ornamentif erinnernden Eindrud. Dad 
Auffegen einer ſolchen Wandfläche auf leichte Bogen hat im Dogen- 
palaft von Venedig fein Vorbild. Schon bei der Anlage mußten 
eiferne Stangen zwifchen den Bogen angewendet werden. Jetzt hat 
man nun, wo unfere ganz andere Lebensgewohnheit und Förperliche 
Eonftitution zur Winterszeit mit dem winterlihen Zug und Schneege: 
jtöber in diefen offenen Hallen ſich fchlecht verträgt, den Mittelraum 
mit einer nur aus Eifenftäben und Glas gebildeten Kuppel bededt. 

Das fechzehnte Jahrhundert ift es und zwar feine mittleren Jahre 
zehnte, in welche alle diefe großen Faufmännifchen Anlagen fallen: 
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Hanfa und Börſe, nur 30 Jahre in ihrem Bau von einander liegend, 
find felbft in ihrem Stil gleihfam zwei Janusgefichter, die Mittelalter 
und moderne Zeit zugleich anfchauen. Die welthijtorifche Bedeutung 
ded Antwerpener Handels gehört derfelben Zeit an. Wir haben 
aus dem Jahre 1520 noch den intereffanten einfadhen Reiſebericht 
Albredt Dürerd über Antwerpen, der den Eindruck ded dortigen Welt- 
lebend auf einen deutfchen, zunächſt rein Finjtlerifchen Geift und vor 
Augen führt. Wir haben zweitend aus dem Jahre 1567 dad audge- 
zeichnete, heutzutage kaum gefannte und noch weniger benugte Werk 
Lodovico Guicciardini’3: die Befchreibung Belgiend, deren eigentlicher 
Kern und Mittelpunkt die Befchreibung Antwerpens ift. In diefem 
Neffen des großen Francesco Guirciardini vereinigte ſich klaſſiſche Bil— 
dung der erfien Art mit jenem nüchternen, durch weite Reifen geichärf: 
ten Blick für das gefellfchaftliche und befonders das Faufmännifche Leben, 
der fich nicht mit allgemeinen Eindrüden begnügt, fondern in bejtimm- 
ten Zahlen und Maßen und immer Parallelen jtellend dad Angefchaute 
fixirt — eine die Slorentiner frühzeitig auszeichnende Gabe —, endlich 
aber warme Liebe, ja Begeifterung für die neue Heimath, die er nad 
vielfachen Reifen um das Jahr 1560 feſt gewonnen und in welcher er 
1589 verſchieden iſt. Er hatte urfprünglich den Plan, nur Antwerpen 
zu Schildern und beruft fi dabei auf die Beihülfe ausgezeichneter und 
feltener Geifter; dies fpricht er aus in dem im Oftober 1566 an den 
Senat von Antwerpen gerichteten Vorwort, aber dann dehnte er das 
Werk and auf die ganzen König Philipp unterworfenen Niederlande 
und diefem ift dad 1569 publicirte Werk dedicirt. Doppelt intereffant 
ift ed, daß er in einer zweiten 1587, alfo kurz vor feinem Tode er: 
fhienenen Auflage vielfah auf die großen und fo verhängnißvollen 
Ereigniſſe hinweift, wie auf die Maßregeln Alba's, auf die folgenden 
Kriege und vor allem auf die für Antwerpen entfheidende Belagerung 
ded Alerander Farnefe im J. 1585. Wie Tag und Nacht, ſo ſchien 
ihm bereits der Zuftand von 1566 und 1587 verfchieden; noch iſt mit 
dem ganzen eben der frühere, in Faufmännifcher Thätigkeit errungene 
Glanz, noch die geiftige, weltmännifche Bildung verfchmolzen, aber 
ſchon ift das Sinfen unverkennbar und mahnend und rühmend zugleid 
jtellt Guicciardini das Sonnett ded Florentinerd Pescioni an dad 


Er 
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Ende feiner Befchreibung, das Antwerpens Größe und Gefahr in 
herrlichen Worten nennt. Iener gilt der Eingang: 


Godi Anversa et humil’ gratie a Dio rendi 
Di si preclaro e cosi amplo dono 
Onde da quante terre al mondo sono 


Ricchezze accogli e lieta in alto ascendi. 


(Freu' dich Antwerpen und danke Gott in Demuth 

Für fo herrliche und fo reiche Gabe, 

Daß fo viel Länder auch die Melt nur habe, 

Daher dir Reichthum fließt und Hoch du fteigft in frohem Muth.) 


Aber mahnend fordert der Dichter Antwerpen auf, eiferfüchtig zu 
wachen, daß feine Söhne nicht beraufcht von folhem Glück, ftolz, 
ungerecht, unrein, zerjiören ſolch glüclichen Zuftand. Tritt dies 
ein, dann 

Breve harai vita (eh lassa!)"e diro il fato. 

Der Faufmännifche Verkehr in Antwerpen ift fait fo alt als die 
Stadt felbft, aber er war zunächſt auf große, mit Privilegien ausge— 
jtattete Jahrmärkte befchränft, deren einer der Oftermarft 14 Tage vor 
Dftern, der andere aber im Auguft, an dem Tage des h. Remigius 
und Bavo begann. Schon um dieje hatte es mit Mecheln in vielfachen 
Streit gelegen und mehrmals dorthin von einzelnen ihm ungünftigen 
Herren feine Rechte übertragen ſehen. Endlich feit 1410 wurden jene 
zwei Zeiten für Antwerpen fiher geitellt. Gleichzeitig wetteiferte Berg- 
opzoom durch feine Märkte mit Antwerpen, aber dieſes mußte fpäter 
fogar die eigentlihe Zahlwoche in die mächtige Nachbarin verlegen. 
Bon befonderer Wichtigkeit waren aber daneben zwei Roß- und Leder: 
märfte, die bedeutendften in ganz Belgien, zu denen aud Dänemark 
zur See viel Pferde gebracht wurden. 

So bedeutend nun aud der Umfaß dabei war, fo günjtig Died 
auf die ganze bürgerliche, gewerbliche Seite der Stadt zurüdwirfte, 
fo konnte Antwerpen troß feiner viel günftigeren Lage mit den nahen 
flandrifchen Städten, die einer ganz andern, viel frühern politifchen 
Entwidelung gefolgt waren und deren Wolleninduftrie damals einzig 
in der Welt war, vor allem mit Brügge fih nicht meifen. Brügge 
befaß das Hauptdepot der Hanfa, ed befaß den Verkehr mit Italien 
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und Spanien. Da hat die Entdeckung des Seewegd nad Oftindien 
zu allererft dem Hafen von Antwerpen feinen Auffhwung gegeben und 
bald darauf hat die Vereinigung der Niederlande und Spaniens unter 
Karl V. das von diefem mit großer Vorliebe als treue, nie revolutio- 
näre Stadt behandelte Antwerpen, dem’ bereit? Marimilian 1488 eben 
deshalb einen großen Freibrief für den Seehandel ertheilte, ganz einzig 
in dem damald eben im Umſchwung begriffenen Handelsfuftem hin— 
geitellt. = | 
Im Jahr 1503 erfchien zuerft ein Bevollmächtigter des. portugie: 
fifchen Königs, ded großen Emmanuel, mit Schiffen oftindifcher Ladung 
in der Schelde, um von hier aus, aus dem zum Neich gehörigen 
Antwerpen mit den oberdeutfchen Kaufleuten zu verkehren. Guiceiar- 
dini erzählt, welche Aufregung die Nachricht davon hervorgerufen, wie 
man zuerft ungläubig die alfo nicht über das Mittelmeer und Venedig 
gefommenen Waaren betrachtet, wie aber den Portugiefen e8 gelungen, 
die erften deutfchen Kaufherren nun zur Sendung von Faftoren zu be: 
wegen. So fam der Herr Antonius Fugger 1505, fo famen bie 
Welfer, die Hochftetter dahin; früher als fie hatte Nicolaus Rechter: 
gemius mit den Portugiefen Gefchäfte gemacht. Einige fpanifche Fa: 
milien waren bereitd da, diefen nach folgten 1516 die meiften Spanier 
aud Brügge. Mit Schmerz fah Brügge auch die Gualterotti, Bon: 
pifi, Spinola’8 davon ziehen; die italienifhen Konfulate, befonderd 
das florentiner, nahmen ihren Sit an der Schelve. Und nun entjtand 
eine förmlide Auswanderung der fremden Kaufleute. Die Engländer 
waren es befonderd, die nach Antwerpen jtrömten. : Auch die Hanfa 
gründete nun neben dem verwaiften Hofe zu Brügge dad Haus in Ant: 
werpen. Die Stadt ſelbſt erfannte ihren eigenen Vortheil dabei ſehr 
wohl, indem ſie den fremden Kaufleuten möglichſt freie Bewegung 
ließ, das Bürgerwerden ſehr leicht machte und endlich große Bauten 
im Intereſſe des Handels, wie die Börſe, wie die Kaufhallen, wie 
jenes Haus der Engländer, wie endlich die großen Kanäle der 1543 
gegründeten Neuſtadt bei den jebigen Baſſins unternahm. . 
Guicciardini nennt 1560 Antwerpen den öffentlichen Hafen ganz 
Europa’d, ja der ganzen Welt, nennt ed eine Stadt, die ald Stadt 
unter die erften Europa’d gehöre, als Handeldpla aber Metropole der 
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ganzen Erde fei umd ihres Gleichen nicht habe. Und in der That 
konnte e3 für die damalige Zeit fo genannt werden; ed vereinigte gleich- 
fam den Handel von London wie von Amfterdam und Rotterdam noch 
in fih. Es war zugleih Waarenplat und Geldplag. Als jener fah es 
aus den Oftfeeländern: vor allem das Getraide, Waizen, Noggen, 
Leinſaat, das ruffifche Pelzwerf, Potafche, Bernftein, Bauholz fich 
gebracht. Englands damals ſchon fo bedeutende Wolleninduftrie hatte 
in Antwerpen. ihren Hauptmarkt für den ganzen Süden. Der jähr- 
liche Umfag dafelbft von engliſchen Tüchern wird auf 6 Millionen 
Kronen berechnet. Frankreich ſchickte Salz, Barbefräuter, grobe Tücher, 
fowie die ganze Menge feiner parifer feinen Waaren. Alles, was 
aus Oſtindien und Brafilien über Portugal, aus dem übrigen Amerika 
über Spanien fam und in das öftlihe Europa ging, ward nach Ant: 
werpen gebraht. Seht bedeutend war der Verkehr mit Italien noch. 
Allein an Brofatjtoffen kamen von da jährlich über 3 Millionen Gold— 
gulden.. Der Verkehr mit der Berberei war ebenfalld ein direkter. 
Aus Deutſchland ward Eifen, Kupfer, heſſiſche Leinwand und Rhein: 
wein (40,000 Fälfer jährlich, das Faß zu 6 Ohm) gebradht. Von 
Antwerpen aus ging. damals faft der ganze Handel mit getrodfneten 
und gefalzenen Fifchen in das Innere, fowie nad Spanien und 
Italien; man berechnete den Betrag des Umfages in Hering auf 
1,147,000 Goldgulden ; dazu die Verfendung von Butter und Käfe 
nach Spanien. Über Antwerpen fand die ganze Wollen, Seiden- 
und Leineninduftrie, vor allem die Teppiche der Niederlande ihren 
Abſatz. Dazu kamen endlich die Stahl⸗ und Eiſenſachen, beſonders 
Gewehre und die Goldarbeiten. 

Daneben aber bildete die Stadt den Mittelpunkt des Geldhan— 
dels. Wie die Könige von Frankreich, Spanien, Portugal und 
England ihre eigenen Faktoren dort hielten, durch fie felbft Waaren- 
geſchäfte machten, ſo hatten dieſe zugleich an der neuen Börſe von 
Antwerpen Gelder für ihre Herren anzuſchaffen. Hohe Procente wur— 
den gezahlt, oft Provinzen hier verpfändet und große Summen ver— 
dient. Man klagt bereits ſtark, daß der grundbeſitzende Adel von Bel— 
gien, der ſelbſt nicht ſo hohe Zinſen nehmen darf, ſein Geld möglichſt 
flüſſig mache, ‚ aus der Eagles ded Landes herausziehe und 
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unter Faufmännifcher Firma an der Börſe von Antwerpen damit 
mwuchere. 

Es iſt nicht leicht, den Handelsverkehr zweier, weit von einander 
getrennter Zeiten zu vergleichen, genügen doch bier Zahlen zunächit 
durchaus nicht, da es erft gilt, den verfchiedenen Geldeswerth auf Ein 
Maß zu bringen, den Verkehr mit der Zahl der Bevölkerung und ihren 
Bedürfniffen, fowie mit den Mitteln ded Verkehrs in das richtige 
Verhältniß zu ftellen. Aber es kann nad dem Gefagten Feine Frage 
fein, daß fo hoch auch die moderne Zeit an Maffen der Handeldobjekte 
und an Mitteln ded Trandported über dem 16. Jahrhundert fieht 
und daher demgemäß der heutige Handel an und für fi mit ganz 
anderem Maßjtabe gemeffen werden muß, doch die Handelsbewegung 
Antwerpend von jebt ald Ganzes auch einfach verglichen jener vergan- 
genen durchaus nicht gleichzuftellen ift. Allerdings it in einzelnen 
Artikeln, in Stapelartifeln der Umfaß ein viel größerer, aber es fehlt 
jest die Mannigfaltigfeit der Objefte, ed fehlt dad Zufammenftrömen 
ber Handeltreibenden auf diefem einen Plab. Die moderne Zeit führt 
zu einer Gleichberechtigung vieler Punkte nebeneinander und in ber: 
felben zur Concentration einzelner Artikel auf beftimmte Punkte; ein 
Zeichen allgemeiner Gulturverbreitung. Nur die eine Stadt, London 
macht darin eine Ausnahme, fie bietet für die Gegenwart dad, was 
Antwerpen in der Mitte ded 416. Jahrhunderts, ald Handelsftadt des 
Weltreihs von Karl V. darftellte. Ihre Vergleihung würde alfo das 
16. und 49. Jahrhundert im Handelsverkehr richtig zu einander ftellen. 

Einige Zahlen mögen dies noch näher beweifen. Im Jahr 1568 
zählte man in Antwerpen 89,991 Bürger, 14,981 fich ftändig aufhal: 
tende Fremde, ungerechnet alle Matrofen, dazu lebten an 50,000 in 
den an Antwerpen gränzenden Vorſtädten, alfo Borgerhout und Ber: 
hem. Mehr ald 5000 beſuchten täglich zweimal die Börfe. In einem 
Monat, in welchem Feine Meſſe war, kamen 26,200 Fremde in bie 
Stadt. Unter diefen Fremden waren außer den Franzofen befonberd 
6 Nationen ſtark vertreten: Deutfche, Dänen und Hanfeaten, die 
man zujammenzäblte, Engländer, Portugiefen, Italiener und Spa 
nier, die legten mit der größten Zahl ganzer Familien. Man fah oft 
2500 Schiffe zufammen in der Schelde und den Häfen. 500 gingen 
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täglich ab und zu; die Zahl der aus Deutſchland und Lothringen kom— 
menden Frachtwagen ward wöürhentlich auf 2000 gerechnet. Der ſprach⸗ 
liche Verkehr war ein fehr mannigfaltiger. Guicriardini rühmt die 
damalige große Sprachbefanntfchaft der Antwerpener. Drei, vier 
Sprachen zu können war durchaus gewöhnlich, felbft bei den Frauen 
der Slamländer. In den Volksſchulen ward eifrig Franzöſiſch gelehrt. 
Spradlehrer gab ed in größerer Zahl für 6, 7 Spracden. 

Daß dabei materieller Wohlitand des täglichen Lebens ſowohl ald 
bei den Feſten, daß Eleganz und Koftbarkeit der Kleidung, ftattliche 
Hauseinrichtung demgemäß jtieg, ift natürlich. Welche Mengen Wei: 
ned, fpanifchen, griechifchen, ficilifhen, von Madera, vom Rhein 
dabei aufgingen, erwähnt unfer Gewährsmann mehrmald. Und galt 
ed, an einem großen Feſtzug fich zu zeigen, welcher Wetteifer entfaltete 
fih da unter den Nationen, wie fuchte jeder im Platz, im Coſtüm, 
in Triumphbogen, Darftellungen, in Gefchenfen den Vorzug! Nir: 
gends trat dies glängender hervor, ald beim Einzug Philipps II., ala 
ihm 1549 ald Herzog von Brabant gehuldigt ward. Diefem allem 
gegenüber erfcheint allerdings das heutige Reben von Antwerpen be- 
fheiden und fehr bürgerli und vor allem ift jened rorporative Leben, 
das unter den Flamländern felbit merfwürdig fich erhalten hat, unter 
den Fremden nicht zu fuchen. Und würde den Deutfchen, wie Damals, 
ohne Weiteres der VBortritt vor allen Nationen gegeben werben ? 

Nichts it empfindlicher gegen Störungen aller Art, befonders 
gegen politifche Veränderung, ald die Blüthe einer Handelsſtadt. Noth— 
wendig muß die Weltjtellung gewiſſer Pläße wechfeln. So erging ed 
auch Antwerpen, ald das Neid Karla V. fich löfte, ald vor allem ber 
religiöfe und politifhe Kampf in den Niederlanden begann, ald dadurch 
England zum beftigftien Gegner ded wefentlih Fatholifch gebliebenen 
und Spanien neu unterworfenen Antwerpend ward, ald mit England 
Holland die Lebendader der Stadt, die Scheldemündung abfehnitt. 
Aber all ver Glanz und augenblidlihe Reichthum, all der Nationen: 
verkehr eined Handelsplatzes wird in einer Stadt nicht dauernde, fitt: 
lich und eulturgefchichtlich große, in Denkmalen ded höhern Geijtes- 
lebend fih ausſprechende Wirfungen binterlaffen, wenn er nicht in 
einer tüchtigen, im fich felbit entwirelten und regfamen Stabtbevölfe: 
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tung fein Gegengewicht findet. Und died war damals im 16. Jahr- 
hundert der Fall und ift ed noch heute: ein entwidelted Bürger: 
thum, religiöfes 2eben, Kunſtthätigkeit und Kunftfinn und 
endlich eine, wenn auch mehr nad) Faufmännifcher oder kirchlicher Seite 
entwidelte literarifhe Thätigkeit, begegnet und in jener Zeit, 
ift noch heute in erfreulichen Zeichen zu finden. Wie groß fteht Ant: 
werpen darin gegenüber 3. B. dem jtolzen Hamburg da, mas hat die- 
ſes dem Fremden von Fünftlerifcher Anfchauung in der Gegenwart, 
aber auch von geiftigen Größen in feiner Gefchichte zu bieten ? 
Suchen wir die Anfhauungen, die und auf mannigfadhen Wan- 
derungen durch die Stadt geworden, nach diefen Hauptgruppen. zu 
ordnen. | —— N 
Antwerpen ijt erft eine mittelalterliche Gründung, angelegt un: 
mittelbar an der merfwürdigen Gränzfcheide germanifcher und romani⸗ 
firter Völker, wie fie ſeit dem 6. Jahrhundert ſich feſtgeſtellt zwiſchen 
Auſtraſien und Neuſtrien und ſeitdem in allen großen politiſchen Schei⸗ 
dungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſich geltend gemacht hat. 
Die Schelde bildet aber weit hinauf in ihrem Laufe dieſe politiſche, 
aber nicht Sprachengränze. Es muß als eine wahre Gränzfeſte, als 
ein Bollwerk des deutfchen Reiches gegenüber den Angriffen räuberifcher 
Normannen, fowie den weitergreifenden Gelüften neuftrifcher, franzö: 
filher Könige, denen Flandern ſeit dem 9. Jahrhundert angehörte, 
betrachtet werden. Und nicht umfonft waren die Antwerpener im 
16. Jahrhundert noch ftolz darauf, daß auf ihrer Kronenburgspforte 
Reichskrone und Neichdadler gegenüber dem „Haupt von Flandern‘ 
die Markgrafſchaft des deutfchen Reiches verfündige. Won römifcher 
Anfiedelung ift hier Feine Spur; Brabant und das öftliche Flandern 
ift von ihnen nie berührt, während fie fih in weitem Bogen dad Maas— 
thal hinab und auf die Rheininfel, ja bid nach Walchern erftredten. 
Der Moorboden an der Schelde, fowie das noch heute wenig bewohnte, 
felten von Fremden befuchte große, fandige Heideland der Campinen, 
die ein Paar Stunden von Antwerpen beginnen, feheint von Römern 
immer vermieden zu fein, während ed zu Julians Zeit der fefte Befik 
der von der Rheininfel herüber ſich ausbreitenden Salifhen Franken 
geworden war. Erft im 7. Sahrhundert ward das Chriftenthum in 
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diefe eifrig heidnifhen Gegenden durch einen Amandus, Lambertus, 
Billebrord gebracht. 

Mit der Mitte ded 8. aber bildete die untere Schelde den gefähr- 
lihften Zugang in das Herz des fpäteren Lotharingiend für die Nor: 
mannifchen Raubzüge. Damald mag zuerft ein Strich von höherem 
Heideland, das nach genauen Bodenunterfuhungen im jegigen Ant: 
werpen fich bis an die Schelde erſtreckte zwiſchen Moorboden ,als An— 
landeplatz benutzt ſein. Die Ableitung des Namens von Werf — An— 
landeort iſt unſtreitig die richtige. Wir finden im Anfang des 9. Jahr: 
hunderts von Karl d. Gr. erſt weiter oben auf der Schelde, an ber 
Mündung der Lys, bei Gent eine Slotille gegen die Normannen zur 
Sicherung erbaut, aber 60 Jahre fpäter haben diefe von der unteren 
Schelde noch ihre gewaltigen Raubzüge unternommen, fie find die Dyle 
hinaufgegangen und erwarten bei Löwen, alfo gerade an der Gränze 
des hochliegenden Südbrabant, König Arnulf. 

Erft die Ottonenzeit, befonderd die Verwaltung Bruno's von 
Köln am Niederrhein und Lothringen hat Sicherung der Gränzen bier 
gefchaffen und eine ftetige Eultivirung ded Landes begonnen. - Unter 
Otto II. ijt 980 dad Stüd Flandern Antwerpen gegenüber, dad Waes— 
land zwifchen dem von Gent zur See bei Bochout gehenden Ottogra- 
ben ald eigene Graffhaft zum Neich gefchlagen worden, die freilich 
feit 1057 .die Grafen von Flandern ald Zehen dauernd wieder erhielten, 
und dadurch dem wefentlic von Frankreich aus beftimmten Entwide- 
lungsgang des übrigen Flanderns unterordneten. Es mußte da be- 
reitd? das Land diesfeit der Schelde beftimmt organifirt fein. Die 
Markfgraffhaft von Antwerpen, welche von der Schelde bis zur Maas 
bei Herzogenbufch ſich erſtreckte, erfcheint feitdem als beftehend, eine 
Mark offenbar zunächſt gegen die Normannen gerichtet, fpäter Frank— 
reich in der Volfdanficht wohl entgegengeftellt. Die Herzöge von Bra- 
bant oder Niederlothringen waren frühzeitig zugleih Markgrafen und 
als folchen ward ihnen, ward einem Karl V. und Philipp II. noch 
gehuldigt. 

Antwerpen iſt nun in dieſer Mark an dem großen Knie des 
Scheldeſtromes und. auf dem trefflihen Anlandeplatz ald ummanerte 
Burg gegründet worden. Noch im 16. Jahrhundert beftand die damald 
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bereitd ziemlich bedeutungslofe Würde eined Burggrafen mit einem 
Heinen Gerichtöfprengel und in dem Bürgereid wurde fpeciell noch ge- 
ſchworen, diefem zum Schuße ded Burgus zu folgen. Der ältefte Um: 
fang diefer Burg ift noch heute wohl zu verfolgen, er eritredte fid 
von dem jebigen Fiſchmarkt in einem langgeftredten Bogen bid an den 
Kanal St. Pierre (Pieterdvliet). Der jebige Walburgisplag ift erft 
in diefem Jahrhundert gegen die Schelde geöffnet und die ältefte Kirche 
der Stadt, die burgkerk, der h. Walburgis geweiht, abgeriffen wor: 
den. Noch jett ſchauen über die modernen Gebäude am Quai die dun—⸗ 
Feln Mauern und Thurmrefte ded fogenannten Inquifitiondge: 
rihtes, nahe dem Walburgisplatz; man kann von der Straße and 
zu ihm gelangen. Die Eingangspforte mit darüber heraustretendem, 
mittelalterlihem Erkerbau, dem Wappen und der Devife Karl’s V. 
läßt und ein in den Fleinen, vieredigen Hof, den jebt arme Leute 
bewohnen. An Inquifitionsgericht ijt bier zunächſt nicht zu denken, 
ſondern es ift das alte Gefängniß (het fleen, der Stein, wie in andern 
flandrifchen Städten genannt) neben der Gerichtjtätte der Burg, der 
Bierfohare, wo unter freiem Himmel, fpäter wenigſtens mit geöffneter 
Thüre von den Schöffen Recht gefprochen ward. Er war im 3.1520 neu 
erbaut worden. Noch immer ward damals in der alten Burg die jeden 
Freitag vor die Vierſchare kommenden Gerichtsſachen öffentlich ausge: 
rufen. Im zwölften Jahrhundert (1145) ward ein großer Donjon 
mit befonderer Mauer umgeben (de Sroonenburg toren) in der Burg, 
ald rechte Marfe und Warte ded Reiches erbaut, er ift von Herzog 
Alba 1567 gefchleift worden. 

Die erfte Erweiterung des engen Stadtbezirfed — urkundlich 
unter Herzog Heinrich J. von Brabant im Jahre 1201 feſt. Thore, 
Mauertheile und beſonders der umſchließende Waſſergraben ſah Guic— 
ciardini noch ſehr vollſtändig; wir können den letztern, obgleich viel 
überbaut, ein gutes Stück verfolgen und beſonders die Anlage dem 
ſich abwendenden Straßenlauf entnehmen. Bid zum Jansvliet (Canal 
St. Jean) war nun Schelde aufwärts die Mauer gerückt und ſie folgte 
dann der Steinhauerveſte bis zum Beginn des Meirplatzes, dem Meire— 
brug, d. h. einer großen, breiten, mit Waſſer gefüllten Vertiefung, 
läuft doch auch noch heute unter dem Platze ein großer gewölbter Kanal 
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bin. Bon da wendete fi die Stadtgränge in einem fteilen Bogen 
zum Peterövliet. Hier ward erſt der Raum der Kathedrale, welde 
fpäter der rechte Stolz und Mittelpunft ded Antwerpener Bürger: 
thums ward, in den Stadtbereih gezogen. Sie felbit war Faum 
80 Jahre früher ald Kleine Marienkirche oder Kapelle gegründet. 
Ein Jahrhundert fpäter, im J. 1514 ſehen wir bereitd die Stadt 
einen großen Theil ihrer jebigen Gränzen gewinnen. Vom Jansvliet 
rückt die Gränze weiter zu dem Michaeld: oder Kronenburgthor und 
nimmt fo die alte, ftattlihe Prämonftratenferabtei St. Michael in fich 
auf, das Abfleigequartier der Herzöge von Brabant, die Rubeftätte 
manch fürftliher Perſon, ftredt fi dann in gerader Linie zu dem 
Mechelner- oder Georgsthor, folgt dann im Wefentlichen dem heutigen 
Mauerzug bid zum rothen Thor und Fehrt mit dem Anker- und 
Brauersvliet zur Schelde zurück. Zmei Dorfanlagen oder Borftädte, 
Kipdorp und Klapdorp und die Faconsplein wurden fo der Stabt ein: 
verleibt. Die äußere Erfcheinung war bis auf die nun gegen Ende 
des Jahres begonnenen großen Kirchenbauten in diefen neuen Theilen 
vor allem ein fehr ärmliches und ungeregelted. Am Meirbrug jtanden 
zerftreut Holzbarafen; Holzbau, Strohdächer waren dad Gewöhnliche, 
gegen Die leßteren werden feit 1591 wiederholte Edikte erlaffen. 
Der gewaltige Umfhmwung, den der Handel in Zahl und Ver— 
mögen der Bürgerfchaft hervorrief, mußte auf die äußere Erfcheinung, 
Ordnung und Solidität ded Stadtbaus raſchen Einfluß üben. Dazu 
kam noch ein äußerer Anftoß, der im 3. 1542 rafch die Stadt in den 
jesigen Gränzen ſich abſchließen ließ. Ein Heer franzöſiſcher und cle— 
viſcher Landsknechte unter Longueville und Martin van Roſſem be⸗ 
drohte in dem zwiſchen Karl V. und Franz J. über Cleve ausgebroche— 
nen Kriege die kaiſerliche Stadt. Da wurden durch den italieniſchen 
Baumeiſter Donatus Bonus Pellizolius aus Bergamo nach dem neuen, 
bekanntlich in Italien ausgebildeten Syſtem der Befeſtigung die Grä— 
ben, Mauern mit 7 Bafteien und Thore auf Stadtfoften audgeführt, 
ein neuer Stadttheil, die Niewſtad zwifchen Brauerövliet und der Slyk— 
poort, alfo der Bereich der Baffind gegründet. Die Hänfer der Vor— 
fädte mußten weit hinausgerückt werden; fo 309 fich cin großer Theil 
ihrer Bewohner in das Innere und in wenig Jahren wurden 3000 


524 Zmwölftes Kapitel. 


neue Häufer gebaut. Im Wefentlichen war hiermit die noch heutige 
Stadtanlage gegeben, in der an vielen Stellen einem die fpätere, ärm- 
liche Modernifirung aus den Zeiten großen Verfall ſtark entgegentritt. 

Aber kaum 16 Jahre nach jener Neugeftaltung drohte der Stadt 
durch die brutale Gewalt Alba’d eine große, innere Zerflörung. Diefer 
hatte nämlich ‘den feften Willen, eine gewaltige Zmwingvefte in der 
Stadt ſelbſt zu erbauen. Die Michaeligabtei follte Hauptpunkt wer- 
den und um diefe ein Fünftheil der Stadt der Feftung-anheimfallen. 
Nur mit Mühe ward Alba durch die Vorftellungen ded Priord, dann 
von Guicciardini und dem italienifhen Baumeifter Pacieco davon ab- 
gebracht und nun an das Südende der Stadt die berühmte Citadelle 
angelegt. Kurz darauf wurde auch die ihr-gegenüberliegende Stadtbe- 
feftigung niedergeriffen und von dem Beginenthor biefelbe unmittelbar 
in den Bereich der Citadelle hinübergeführt. 

Dieſer kurze Überblid der äußeren Stadtentwidelung zeigt: ung, 
wie einfach diefelbe in ihrem Innern war: da ift Fein Gegenfaß einer 
alten bifchöflichen Cite zu dem Bourg, Feine ſtolze Grafenvefte, die 
gegen den Bifchof wie gegen den Landedheren ſich troßig erhebt, Feine 
alte Höfterlihe Gründung mit Audnahme der Prämonftratenferabtei 
St. Michael, melde außerhalb des Bourg und der Cité um fich eine 
felbftändige, geſicherte Gemeinde bildet und eiferfüchtig über: ihren 
Eremtionen wacht. Alle fonftigen, in Antwerpen anmefenden Orden, 
wie Dominifaner, Franciskaner, Ciftercienfer (feit 1333), Alerianer 
(feit 1545), Bogarden oder Beginen, feit 1345 auf einem beflimmten 
Dias angeliedelt, Sarmeliter, Capuciner, fpielen überhaupt in der 
Städteentwidelung Feine politifche Stelle mehr. Während Aufftände 
der benachbarten flandriſchen Städte gegen ihre Grafen, innere blutige 
Kämpfe großer, nationaler Parteien, weitgreifende demofratifche Revo— 
Iutionen fi) drängten, rühmte fi Antwerpen bis zu Philipp Il. jung: 
fräulich feine Treue bewahrt zu haben. Die Zahl adlicher Familien 
innerhalb der Stadtmauern war immer eine kleine und fie hielt ſich 
von aller Handelöbefhäftigung fern, aber Kieferte eine Reihe tüchtiger 
oberiter Magiftrate, fowie Hanptmänner der militärifchen Gilden: 
fo waren die Herren von Lierre, ein Zweig davon die von Immerfeefe, 

die Schoonhovs, Urfel, Werfs, Schets, van der Heid u. a. viel genannt. 
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Die innere Entwidelung, die jede größere mittelalterlihe Stadt 
zu burchleben hatte und die die Theilnahme aller handwerklichen Zünfte 
an dem von einer Anzahl Gefchlehtern oder einzelnen Zünften geübten 
Stadtregimente zum Ziel hatte, ift auch in Antwerpen nicht ohne 
Harfe Unruhen im Jahr 1476 vor fih gegangen. Die Reformation 
der Verfaſſung hat nun eine fehr wohl zwifchen dem Herzog und fei= 
nem Ernennungsredht, der Cooptation der Magiftrate felbft und der 
Wahl durch die. Vorfteher der Wyks (der Stadttheile) abgewogene Be- 
ſetzung des Rathes, der Schöffen und feiner Magiftrate zu Folge ges 
babt, ſowie die Vetheiligung der 27 Zünfte durch einen Ausfhuß 
ihrer Dechante an den Rathöverhandlungen (Montagdrath) gegeben 
war. Wie mannigfaltig hatte aber der noch heute in dem Niederländi- 
ihen lebendige, corporative Drang ſich manifeftirt! Da gab ed alfo 
27 Zünfte, voranftehbend die Zunft der Schiffer und Krämer, da 
6 militärifche Gilden (Serments), die allein die innere Ordnung und 
äußere Vertheidigung der Stadt leiteten, da drei Reberpffamern (Ge— 
fellfhaften für Rede- und Dihtübung), die bei Feften in Anordnung 
von Aufzügen, Schaufpielen thätig waren, da Brüderſchaften aller 
Art, zunächft angefhloffen an die Notredame, auch äußerlich glänzend 
auftretend. 

Für das Aufblühen der Stadt war die Leichtigkeit das Bürger: 
recht zu ermwerbeh und die Unterfcheidung der Bupten- (Außen-) und 
Binnenbürger ein fehr günftiges Verhältniß. Ein nicht bedeutendes 
Landgebiet gehörte ald Bereich der Buytenbürger zunächft zur Stadt, 
der Pagus Nienfi oder auffallenderweife die Marfgraffhaft van Ryen 
genannt, alfo fheinbar in der großen Marfgraffchaft noch eine Fleine. 
Diefer Name ift fichtlich nur eine Folge ded Namend Marfgraeve ftatt 
Schultheiß, wie er bier dem vom Herzog von Brabant eingefegten 
Beamten zur Wahrung der Rechtäpflege und Ausführung des Schöffen- 
fpruched gegeben war. Erft 1545 wurden die Coutumed von Ant» 
werpen (Coſtumen) aufgeſtellt und dem Rath von Brabant vorgelegt. 

Es iſt zu erwarten, daß auch die baulichen Denkmale, die uns 
das Bürgerthum repräſentiren, erſt ſeit Ende des 15. Jahrhunderts 
in Antwerpen von Bedeutung werden, daß ſie aber bei dem raſchen 
Aufblühen aller Gewerbe, bei dem großen künſtleriſchen Leben, das 
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fich hier auch corporativ ald Zufasgilde ausſprach und 300 Maler und 
Bildhauer ald Meifter gleichzeitig wohl zählte, bei den fehr bedeuten: 
den ftädtifchen Einnahmen fih im Laufe des 16. Jahrhunderts rafch 
und in ftattlichfter Weife vermehren. Der Übergang zur Renaiffance 
und diefe felbft wird daher ihr Fünftlerifcher Charakter fen. Nach 
Rathhaus, Münze, Berkaufshallen, Gildenhäufern, Marftpläßen 
baben wir da zu fragen. 

Einen wahrhaft überrafchenden Anblid gewährt ed, wenn man 
Heutzutage unerwartet auf den großen Pla vor dem Hötel de ville 
tritt und nun die Reihe jener bi zu fieben Stod ſich erhebenden Giebel: 
häuſer erblidt, die fat ganz mit hohen Fenftergruppen durchbrochen, 
mit reicher Steinarbeit dazmwifchen, gefihnörfelten Seiten der Giebel 
fih ald Verſammlungslokale von Gilden Eundgeben. Unter ihnen 
ragt vor allem das Haus der Gilde der Armbruſtſchützen (Archeba- 
letrierd), der erften und älteften der militärischen Gilden überhaupt in 
Brabant hervor. Vor uns fteht der große Rathhausbau, der feit 
dem Jahr 1561 an Stelle eines Fleinen, wunderlich zufammengefegten, 
gothifchen trat. Der Bruder ded Malers Franz Floris, welcher be: 
Fanntlih in feinen Bildern die Zeichnung des Nadten nad einem 
Michel Angelo und Rafael in die niederländifche Farbenpracht oft 
wunderlich bineintrug, Cornelius Floris hat den Plan entworfen. 

Als eine gewaltige Façade fteht es da, abfichflich durch ruftife 
Behandlung der unteren VBogengänge und doppelte antike Säufen- 
ftellung, zwiſchen der, große vieredige Fenſter gleichförmig eingefügt 
find, den Eindrud ded Maffenhaften bervorrufend. Dagegen er- 
innert die offene, niedrigere Attifa zwiſchen Pilaftern unter dem 
Dache felbft noch an ähnlihe, im Rundbogenſtil befonderd häufige 
Saleriebildung und über fie bildet dad Dach durch Fräftige, weit 
vorfragende Eonfolen geftügt einen glüdlichen Abſchluß. Aller Orna— 
mentfhmud ift aber auf den vorfpringenden Mittelbau verwendet in 
Nifhen, Baluftraden und antikifirenden Bogenfenftern zwifchen den 
Marmorfäulen. Kühn aber bizarr ragen zwei fchlanfe Obelisken 
auf feinem Hauptabfhluß empor und zwifchen ihnen baut ſich noch 
in kleineren Säulenetagen der Giebel auf. Man fieht deutlich, "wie 

dad Ange noch den Abfchluß fchlanker Fialen fuchte, aber fhon ganz 
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und gar in antiker Sprache dies Gefühl auszuſprechen gedrungen ward. 
Auch am Dache macht ſich an den Dachfenſtern, Schornſteinen dieſe 
neue Formenſprache geltend. | 

Bon den vielgerühmten Hallen der Damaftweber, Maler, Gold« 
arbeiter, Filhhändler ift und nichts mehr zur Beſchauung geblieben, 
nur die der Fleiſcher (la boucerie) nahe der Paulskirche ift geblie- 
ben. Diefe aber in ven Jahren 1501 — 1505 gebaut macht durch das 
Baumaterial, Größe und Stil einen fehr günftigen Eindrud. Der 
Backſteinbau wird höchſt geichieft durch Streifen von Haufteinen unter= 
brochen. Bier ftattlihe, polygone Eckthürme umfchließen keck die an 
50 F. breite Façade und die der Straße entlang gehende, über 120 F. 
fih erſtreckende Nebenfeite. In Rundbogen fchließen fich die zwei 
Haupteingänge, über ihnen öffnen fih zwei reich in fpätgothifchem 
Stabwerf gegliederte Spitbogenfenfter, wie fie auch an der Langſeite 
in der unteren Etage fich zeigen, dann bauen fich aber fechd Reihen 
rechtwinkliger Fenfter gut geordnet und an Größe harmonifch abneh- 
mend übereinander. Der Giebel ift natürlih noch ſtufenförmig ge: 
bildet. 

Noch muß ich endlich einer bürgerlihen Anlage des 16. Jahrhun⸗ 
derts gedenken, die Fremden fonft wohl gänzlich unbekannt bleibt, 
aber fo unfcheinbar auch zuerft ihr Äußeres ift, im Innern und leben⸗ 
dig in die Zeit des tüchtigen, für das Wohl der Stadt große Mittel 
aufwendenden Bürgerthums einführt. Es ijt died das Waterhuus 
(Waſſerhaus), in der Bräuerdgaffe gelegen. Schon ziemlih fpät am 
Abend fand ich mit meinem freundlihen Führer auf fo mander 
hiftorifchen Wanderung dur die Stadt den engen Eingang in das 
Haus, wo bald dad Raufchen ded Wafferd und feinen Mittelpunkt 
anfündigt. Ein Pferd ift fortwährend im Gang, durch Drehen eines 
Rades die zuftrömende Waſſermenge in ein höher liegende Waſſer— 
baffin zu treiben. Man fteigt empor zu dem Baſſin mit feinen diden 
Mauern und wird dann weiter zu einem großen Zimmer geführt, dad 
no heute ald Berfammlungsdort der Herren ded Waflerhaufes dient. 
Unverändert ift bier alles aus dem 46. Jahrhundert erhalten: alte, 
prachtvoll gepreßte Ledertapeten bedecken die Wände, die Holzdecke, die 
Tenfterläden von Junen zugumahen von Eichenholz mit reichftem 
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Eifenbefhlag, dad Kamin in Renaiffancebau. Blicken wir. hinaus, 
da baut fih unter dem legten Erglühen der Spätherbtfonne ein alt= 
ſtädtiſches Bild auf, ein Kanal von hohen Speichern umgeben, Giebel 
uber Giebel, darüber endlich die Paulskirche. Doc eilen wir, die 
Bilder an der Wand noch zu erkennen, ehe ed zu fpät ift. Ein treff— 
liched Porträt eines noch ziemlich jungen Mannes in bürgerlicher Tracht 
zieht und da an mit dem Ausdrud feften Unternehmungsfinned, ges 
paart mit einem tief eindringenden, klaren Verſtande. Wir erkennen 
das Porträt wohl wieder, ed war wenig Tage vorher und auf einem 
größern hiftorifchen Bilde eines jungen Slamländerd, im Beſitze eines 
Herren Molly begegnet. Da fteht er an einem Tifche vor Bürgermei— 
fter und Nathöherren, die fihtlich meift nach Porträts gearbeitet find, 
einen großen Plan audbreitend und mit Wärme dafür redend. Es ift 
eben der Plan zu diefem Wafferhaus und dem großen Herentael’fchen 
Kanal (Faert), der mehrere Stunden weit gutes, frifches Waffer ihm 
zuführen fol. Er hängt zufammen mit der Stadterweiterung von 
1543: gerade in der Neuftadt wurden damals große Stadtbrauereien 
angelegt für eigenen Verbrauch und Verſendung. Diefe mußten gutes 
Waffer, woran großer Mangel in Antwerpen ift, erhalten. Zugleich 
follte aber über die ganze Stadt an die Bürgerhäufer daffelbe vertheilt 
werden können. Und fo fpeift noch heute diefed Waſſerbaſſin alle 
Brauereien und 500 Bürgerhäuſer, noch heute in derſelben Art wie 
damals verwaltet. Mag uns heutigen Tags nach dem überblick der 
Waſſerverſorgung von Paris dies Werk eines Gilbert van Schoonbek 
unbedeutend erſcheinen, in ſeiner Zeit war es in der That ein durchaus 
neuer Gedanke im Intereſſe ſtädtiſcher Wohlfahrt. Wie wenig er 
ſelbſt ſeines eigenen Vortheils dabei gedachte, geht daraus hervor, daß 
er 1558 im Hospital als SBjähriger Mann ftarb ‚ zwei Töchter ohne 
alles Vermögen binterlaffend. Mit Intereffe werden wir nun aud) 
die-großen, alten Pläne der Herentaeler Faert an der Wand da be- 
trachten, fowie ein merfmwürdiged Bild von Jordaens, das ung die 
Elemente der Bierbrauerei in fräftigen, finnlich vollen Geftalten, der 
Göttin ded Getreided, dem Herrn ded Wafferd und dem des Feuers 
vorftellt. —F | 

- Ehe das Bürgertbum in Antwerpen feine fpeciell politifchen und 
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ökonomiſchen VBedürfniffe in monumentalen Werfen ausſprach, hatte 
e8 bereit3 auf einem anderen Gebiete, auf dem der Kirche das Glän- 
zendfte, das was noch heute der Stadt zum ftolgen Schmude dient, 
geihaffen. Und allerdings können wir dem Bürgertum und feinem 
firchlichen Eifer faft alle älteren großen Kirchen, vor allem die Kathe- 
drale zufchreiben. Kein Bau derfelben geht über das Ende des 14. Jahr: 
hunderts zurüd, das Bedeutendfte it zwifchen 1450 und 1550 ge: 
ſchehen, bekanntlich überall die Hauptzeit der ftädtifchen Theilnahme 
am Kirchenbau. Wie ich fihon früher erwähnte, war Antwerpen fein 
Bifhofsfis. Die Kathedrale Unferer lieben Frauen (von 
1552 — 1518 im Wefentlichen vollendet) ward von 24 Kanonici mit 
einem Dechanten verwaltet. Ein Bifchof ift erft 1566 bei der den 
Niederländifhen Aufitand mit hervorrufenden neuen Firdlichen Ein- 
teilung von Philipp II. eingefegt worden. Wie nun diefe Canoni- 
cate in den Händen einer Zahl Bamilien waren, fo finden wir, daß 
alle religiöfen Brüderfchaften, die zur Kirche reich beifteuern, dort 
Altäre, Meflen, Bilder u. dgl. gründen, entweder zur Hälfte aus 
Laien oder ganz und gar und zwar meiſt aus Fremden und Bürgern 
beitehen, daß alle 27 Zünfte, alle Gilden, alle Rederyffamern dort 
ihre Stiftungen haben. Wir haben noch die Föftliche Befchreibung 
des großen Aufzugd am Sonntag nad) Mariä Himmelfahrt aud dem 
Sahr 1520 von Albreht Dürer, die anfhaulicher ald irgend etwas 
diefe Betheiligung der ganzen Stadt, aller Corporationen, aller Frem— 
den, aller Orden, aud aller Wittwen 3. B. im langen Zug an dem 
Hauptfeft Unferer lieben Frauen vergegenwärtigt. Ein gleicher Auf: 
zug fand am Trinitatisfeft Statt. Die zweitgroße Kirde St. Jac— 
ques (1429 — 1560) ift aber eine recht eigentlich ftädtifche Kirche, 
die Pfarrfirche ded großen, neuen Stadttheild nach 1314, die Be- 
gräbnißftätte der erften Familien der Stadt, auch die brittgroße 
St. Andre (begonnen 1529), noch im gothifchen Stil, iſt Pfarrfirche. 
Und welcher Art Haudfapellen damals eingerichtet wurden, foll ung 
ein Befuch der aus dem Jahr 1496 ftammenden Marfgrafenfapelle 
zeigen. 

Bon den Klojterfirchen diefer Periode ift leider die bedeutendite 
und mit ihrer Thurmfpige hochragende, der Prämonftratenfer von 
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St. Michel, welche von 1400 — 1514 vollendet ward, 1830 dem 
Erdboden gleihgemadht. Die Dominifanerfirhe St. Paul fteht, in 
den Sahren 1540 — 1574 erbaut, gerade noch auf der leßten Gränze 
der Gothif. 

Vier Jahre fpäter ward bereit3 die Fleine Capuzinerfirche des 
b. Antonius mit einem von Eäulen getragenen Tonnengemwölbe und 
Rundniſche gebaut. Durch die jüngeren Orden, wie eben Gapuziner, 
reformirte Auguftiner, die 1607 fi eine neue Kirche bauten, und 
vor allem Jefuiten wird nun der Eifer für den modernen Glanz eine 
katholiſchen Chriſtenthums, dem fehr viel Elemente ded Nomanifchen, 
Stalienifhen und Spanifchen beigefügt find, im Gegenfaß zu den 
einfachen, weißen Kirchenwänden des holländifchen Calvinismus mäd: 
tig angeftachelt. Aber wie verfchieden ijt diefer von jenem in fi 
ungebrochenen, firengen und aufftrebenden Bürgerfinn, der die Kathe: 
drale gebaut! Neichthum und üppiges Wohlleben find noch zurüdge: 
blieben aus den Zeiten der Handelsblüthe, dazu ein Reſt des Feden, 
fohlagfertigen Sinnes aus der Zeit des Kampfes, aber die Thätigfeit, 
die drängende Arbeit, das Gefühl der Selbftändigfeit fehlt und geiftig 
wird eben der Gelichtöfreid eng umzogen durch Sefnitenunterricht, der 
vortrefflih in Allegorie fpielende, klaſſiſche Gelehrfamfeit mit heißer 
Begeiiterung für kirchlich heroifche Thaten und krankhafte Gemüthszu— 
ftände verbindet. Und dies alles belebt, angeregt durch den lange ent: 
behrten fürftlihen Glanz und die umfichtige Fürforge, die in Ifabella 
und Albert, dann dem Kardinal-Erzherzog Ferdinand den Riederlan- 
den zu Theil ward. Noch hat niemand, meines Wiffend, diefe ganze 
Lebensſphäre, aus der allein Rubens und feine Schule zu begreifen 
ift, ſcharf und eingehend dargeſtellt. Wandert man jeßt durch die 
Kirchen Antwerpens und hat ein Auge nicht blos für dad Einzelnfte, 
ſondern auch für Reihen von Objekten, fo wird man diefed Zufammen: 
banges fih unmittelbar bewußt. 

Der Fünftlerifhe Glanzpunft war entfhieden die Jefuiten: 
firche, gebaut in den Jahren 1605 — 1621. Die Iefuiten, feit 
1587 nach Antwerpen zurüdgefehrt, hatten hier den ftolzen Hof von 
Liere zu ihrem Sig erhalten. in großes Colleg für Rhetorik, Phi: 
lofophie und Theologie, ein großes Penfionat, das Convikt, endlich 


Antwerpen : bie Jeſuitenkirche. 531 


das große Ordenshaus ſelbſt ſtanden bald in hoher Blüthe. Und ſo 
iſt die Kirche mit einer von den Zeitgenoſſen angeſtaunten Pracht ger 
baut worden: 56 Säulen von carrarifhem Marmor in je zwei über: 
einandergeftellten Reiben trugen das von vergoldetem Schnitzwerk durch 
aus bedeckte Tonnengewölbe; die Galerie felbit war mit Marmor, die 
Altarnifche, die zwei Hauptkapellen mit Alabaſter, Porphyr, Jaſpis, 
ben feinjten Marmorarten ausgelegt, an den Seitenwänden waren 
vierzig Kreuze von Marmor eingelaffen. Rubens hatte die Gewölbe: 
decken der Galerieen gemalt; fein Günftling, wie er ed nannte, eine 
Himmelfahrt Maria’s, befand fich darin. Diefe innere Pracht ift nun 
heute nicht mehr vorhanden; der Blik hat 1718 eingefchlagen und das 
Innere durch Brand zerftört. Dagegen ift dad Außere, der hohe 
Thurm hinter dem Chor mit feiner Boflage, feinen drei Abſätzen mit 
Säulenftellungen und der hoben, gefchmweiften Kappe, die breite, über- 
ladene Kagade mit ihren Nifchen, Benftern und Fenſterchen, Medaillons 
aus trefflichiter Steinarbeit noch unverfehrt. 

Und der größte Theil des bildneriſchen Schmudes, all die Mar: 
morfülle der älteren Kirchen, Holzfchniterei, Erzguß gehört diefer 
Zeit an. Es ift wahrhaft ſtaunenswerth, was an Gemälden im 
17. Jahrhundert in Kirchen geftiftet if. Viel mochte von früherer 
Kunft zerjtört fein, aber noch mehr war fhon dad Auge entfremdet 
der altbrabantifhen Schule, auch dem großen, Fünftlerifch ſtrengen 
Zeitgenoffen Dürers, dem Quintin Matfys, deffen Grablegung Chrifti 
Guicciardini noch als ein herrliches Werf und Schmudf ded Domes 
preift. Und fo ift das Alte vor dem Neuen zurüdgefegt und verwahr:- 
loft worden. So findet man heutzutage von älteren Bildern nur 
einen Bernard van DOrley, Franz Florid, Martin de Vos, Franz 
Frand d. A., Michael Cocxie und andere der bereitd von Italien 
influenzirten brabanter Schule in den Kirchen, wefentlich auch in der 
Antwerpener Galerie, foweit fie aus ben in der Stadt, aus Kirchen 
entnommenen Kunſtwerken gebildet ift. 

Dagegen gab ed feine Kirche Antwerpens und giebt es heute kaum 
ein oder zwei, die nicht wenigftend ein großed Bild auf dem Haupt: 
altar von Rubens oder ein Bild von ihm, durch eine Kamilie in ihrer 
Kapelle geitiftet, noch befitt. Noch heute find in Kirchen und dem 
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Muſeum 25 große und meift ausgezeichnete Bilder religiöfen Inhalts 
von ihm da. Und welche Fülle von Werken feiner Schüler, des 
van Dyck, Jordaens, Crayer, Tenierd d. ÄA., den man hier auch als 
religiöfen Maler Fennen lernt, Diepenbef, Schüt, Coberger, Quel: 
linus, ©. Seghers ift in den Kirchen nody zufammengedrängt! Man 
begreift erft recht, wie reich der Lebenäboden, auf dem die neue Bra: 
banter Schule fland und welcher alle bedeutenden Talente derfelben 
felbft hervorbradhte, an Intereffe und Aufgaben für die Firchliche 
Kunft war. 

Das Firchliche Intereffe ift in dem felbjtändig gewordenen Belgien 
auf das Mächtigfte wieder gefleigert worden. Die Fatholifche Kirche 
bat ed trefflich verftanden, in dem eigentlichen Volk Wurzel zu fallen 
und zu demfelben nur in feiner Sprade, der flämifchen, zu reden, 
die Erinnerungen früherer jtädtifcher Blüthe in dem Bürgerthum an 
ſich zu feſſeln und fich felbjt gleihfam als die einzige Erhalterin und 
Inhaberin der nationalen Größe darzuftellen. Die Erinnerung, daß 
auch einft Antwerpen und zwar auf dem Höhepunkt feined Glanzes 
an der reformatorifchen Bewegung ftarfen Antheil genommen, ift gänz— 
ih verfhwunden. Um fo eifriger wird nun jene bei den Flamlän— 
dern altvererbte Richtung gefördert, an die Kirche alle Kundgebung 
mweltlicher Luft und Freude anzufchließen, in Proceffionen, Deforatio- 
nen, vor allem in der Kunftdarjtellung über fie allen irdifchen, oft 
rein weltlichen Glanz auszubreiten, ebenfo wie ftrenge Zucht im Befuch 
der Meffe, in Faſten, Gebeten gehandhabt wird. Ich habe nicht 
jene große Proceffion für Himmelfahrt Mariä angefehen, ebenfo 
nicht die andgelaffene, oft rohe Zuft der Kirmfen mit all ihrem Mum— 
menſchanz, dagegen ift mir der Eindrud der ernften, religiöfen Seite 
bed dortigen Kirchenthums gegenüber den franzöfifchen Kirchen im All: 
gemeinen und auch den theinifchen fehr lebendig geblieben. Man beob: 
achte, wenn Sterbefaframente durch die Straßen getragen werden, 
wie die Thüren fich öffnen und die Hausberwohner überall vor denfelben 
niederfnieen. Es war gerade die Zeit des Firchlihen Jahresſchluſſes, 
der Allerfeelen- und Allerheiligentag. Man gehe dann morgens in die 
Kirche St. Jacques unter die dichtgedrängte, fehr bürgerlich gefleidete 
Maſſe und fehe fi die Gefichter und die ganze Bewegung der Geftal- 
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ten an, um zu erfahren, ob diefe Theilnahme blos Form, blo8 guter 
Ton der Gefellfchaft iſt. Abends war in diefer Zeit regelmäßig Gottes- 
dienft. Sch werde nie vergeffen, ald ich am leßten Abend zur Kathe— 
drale fam, von wo das prachtvolle Glodengeläute über die Stadt tönte; 
eben verhallten die Gefänge ded Salut und aus den ſchwarzen giganti- 
fchen Mailen leuchteten die durch den inneren Zichterglanz erhellten Sen 
ſter röthlich. Ruhig ftrömte die Maffe aus den hoben Portalen, fi 
in die Straßen zerftreuend. In diefem kirchlichen Intereffe ijt daher 
für Reftauration der Bauten, für die innere Erneuerung der in der 
Zeit der franzöfifchen Revolution zertrümmerten Kircheneinrichtungen, 
endlich für Neuftiftungen von Bildern von van Bree, Wapperd, de 
Keyzer viel gefchehen. Der gothifche Stil bat bereits bei Firchlichen 
Neubauten, fo bei der 1846 vollendeten Kirche von Borgerhout und 
der im Werk begriffenen St. Georgsfirde in Antwerpen felbft neue 
Anwendung gefunden. 

Die Fünftlerifche Auffaffung der Architektur der Antwerpener Kir- 
chen, ſowie befonders die ihrer Bilderſchätze ijt in neuerer Zeit Gegen- 
ftand fo vieler eingehender Befprechungen gemwefen, daß ich in diefer 
Beziehung nur Einiged hervorheben will, wo ein fehr individueller 
Eindrud mir wiederholt geworden ift, oder wo ich hoffen kann, weniger 
Beachteted neben dem Berühmten und Allbefannten herauszuheben. 

Sch erwähnte bereits oben, daß die Architektur der Kirchen 
durchgängig der fpäteren Gothif, ja zum Theil ihrem legten Stadium 
angehöre. Aber troß diefer Einheitlichfeit der Entftehungsperiode find 
in der innern Gonftruction zwei verfchiedene Hauptformen zu unter: 
fheiden: die eine gehört der Kathedrale, der andern fallen St. Jacques, 
St. Andre und St. Paul zu. Und außerdem hat der Grundplan der 
Kathedrale die allerfichtbarjten Modificationen erfahren, fo. daß eine 
einfahe Beurtheilung des jeßt zufammen Vorhandenen leicht ungerecht 
gegen die conftituirenden Haupttheile wird. Der Chorabſchluß mit 
feinen fünf prismatifh in drei Seiten vorfpringenden Kapellen unter: 
fcheidet fich äußerlich durch Strebepfeiler, Fialen und reichen Detail: 
ſchmuck von den nadten, hohen, nur dur Fenſter unterbrochenen 
Wänden der Zangfeiten, melde in ihren niedern Seitenſchiffen außer: 
ordentlich breit noch in zwei Abftufungen heraudtreten. Cin hohes, 
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verhältnigmäßig ſchmales Querſchiff überragt allerdings noch ſcharf 
markirend dieſelben. Von entſchieden unkünſtleriſcher Wirkung iſt es, 
daß die Seitenſchiffe an der Weftfagade fich allmälig prismatiſch abrun— 
den, um fo dem geringeren Breitenmaße der Façade ſich anzupaſſen. 

Diefe felbft aber überrafcht durch die außerordentliche Schlankheit: 
fie ift nicht, wie an den franzöfifchen Kathedralen, ein glänzender, als 
einheitliche reihdurchbrochene Fläche gedachter Repräfentationdbau, fon= 
dern gleich von unten fteigen ald Hauptmaffen die Thürme empor mit 
ihren Streben und Fialen und faffen zwifchen fih die ſchmale Façade 
des hohen Mittelfchiffede. Die Eintheilungen derfelben durch das eine 
Portal, das Mittelfeniter und dad Giebeldreied find fehr einfach. Es 
läßt fich Faum verfennen, daß in der ganzen Anlage der Plan der 
Kölner Domfacade entfchieden eingewirkt hat, nur müffen wir und die 
firaffen, ftrengen, vollfräftigen Formen derfelben in die weichen, ge: 
fhwungenen und fchwächeren der Spätgothif überfegen. In der Ge- 
ftaltung des nördlichen vollendeten Thurms, der fih zu einer Höhe 
von 430 Fuß erhebt, ift die ſtark hervortretende, alle Strebepfeiler 
umlaufende und fie horizontal abfchließende Baluftrade der vieredigen 
Hauptmaffe ein bereits den Eindrud der ſchlanken Höhe abftumpfendes 
Glied. Aber entſchieden Eräftig und aufftrebend erfcheint da8 darüber 
auffteigende Achte im Gegenfaß zu der Iuftigen Haube, deren Eck— 
pfeiler durch Rundbogen fich vereinigen, um gleichfam einen Furzen, 
zweifach mit Zinnen umfrönten Candelaber zu tragen. Man muß 
oben an Ort und Stelle gewefen fein, um died ganze, zierlihe Stein- 
filigran zu fehen, aber zugleich auch entfchieden die außerdem feftitehende 
Thatfache zu erkennen, daß diefer Jumelenfhmud, wie ed Karl V. 
nannte, ein mit dem unteren Bau nicht harmonirendes, fpäter erft 
componirted Ende if. Man wird unmillfürlich an jened, von ge= 
fihmiedetem Eifen errichtete Brunnengehäufe vor der Kathedrale er- 
innert, dad einft den großen Pla& vor dem Rathhaus zierte und dem 
Quintin Matſys zugefchrieben- wird. Mit gewaltigen Dimenfionen 
breitet fih vor dem Eintretenden dad Innere aus. Ich war mit 
einer gewiffen vorgefaßten Meinung gegen eine fiebenfchiffige Anlage 
herangefommen, um fo angenehmer überraſchte mich die einfache, 
ſchlank gegliederte, hohe Mittelhalle mit ihrem vollftändig freien Pro- 
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fpeft bis zum Chorende, in einer Ausdehnung von faft 350 Fuß. Ihr 
ordnen ſich die je zwei Seitenhallen mit ihren frei ohne alle Horizon: 
talglieder von der Erde ſchon in den Pfeilern emporfihoffenden Ge: 
wölberippen fehr wohl unter. Allerdings find diefe felbft nun noch 
eingeſchloſſen durch eine weitere Halle, die aber durchaus duch ihr 
Breitenmaß, ihre flärkeren Pfeiler, zum Theil auch durch Schranken, 
endlich auch durch die Art des Gemwölbes ald fpäterer Anfag und zwar 
ald Kapellenanfaß fih fundgiebt. Bon ihnen aus läßt allerdings ein 
Querdurchblick mehr das Ganze ald eine breite fäulenreiche Halle er: 
ſcheinen, in welcher malerifch die Pfeiler zufammenrüden und fich öffnen 
und von einem reichen Lichtfpiel umfloffen werden. Aber immer wies 
der Fehrt man zurüd zur Perſpektive des Mittelraumes. Und bier hat 
die fünftlerifhe Durchbildung einen einfachen und in der Hauptſache 
harmoniſch entwidelten Charakter. 

Die Kathedrale bildet nämlich in ihrer Pfeilergeftaltung einen 
Gegenfab zu den übrigen Kirchen Antwerpend und den meilten Bel- 
giend. Während dieje dad runde, kurze Pfeilerfyftem mit Kapitel, 
auf dem dann die oberen Dienfte auffeßen, von den Franzoſen herüber- 
genommen haben, find die Pfeiler hier, wie auch in St. Bavo in 
Gent der deutfchen Norm nachgebildet: d. h. ed ift ein in der Form 
des verfchobenen Vierecks auftretender Säulenbündel, bier allerdings 
weniger tief ausgearbeitet, von dem die Seitenglieder unmittelbar in 
die Rippen der Scheidebogen übergehen, während die der Vorder- und 
Rückſeiten ſchlank in die Fenfterregion emporfteigen und auf ihren leich- 
ten Gapitellfriefen die Gewölbrippen tragen. Die Gewölbe find in 
großer Einfachheit conjtruirt bis auf die Bierung, die ald achtedige 
Kuppel nad unten in fühnen, frei ſchwebenden Bogen und durchbroche⸗ 
ner Arbeit wie ein Spitenwerf herabhängt. Ihre äußere Erfcheinung 
zeigt entfchieden ſchon Renaiffanceformen. Mit ihren gewundenen fpie- 
enden Formen ſtimmt allerdingd auch die Galerie unter den Fenſtern 
und das die Wanpdflächen zwiſchen den Arfadenbögen überfleidende 
Stabwerf. 

Die Urkunden des Domarchivs, die ein Herr Burbure zum Gegen- 
ftand mehrjähriger Forfhungen gemacht hat und von denen vorläu- 
fig Schayes im Anhang feiner Geſchichte der belgifhen Architektur 
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(t. II, p. 680— 682.) Notiz gegeben hat, dienen der architeftonifchen 
- Zerfegung des Gebäudes zum entfchiedenen Beleg. Der ganze Bau 
begann mit dem Chor 1352 und bdiefer ward fünffhiffig bie 1411 
vollendet. An diefem war noch 1406 Peter Apelemmann (nit Jan 
Appelmand oder Amelius), der gewöhnlichen Tradition nach aus Köln, 
befhäftigt, der bie zum Jahr 1454 bereitd den Façadenbau begann. 
Eine Überlieferung von Papebrocd meldet zugleih, daß er den Plan 
zu fünf Thürmen entworfen habe, zwei an der Façade, zwei an den 
Enden ded Querfchiffed und einem auf der Vierung. Die Baumeijler 
Jean Tac (1454 — 1449), Everaert (1449 — 1474), Germain de 
Waghemakfere oder Wagheman (1474 — 1502) und Dominique de 
Waghemafere (1502 — 1541) führten Querfhiff, Hauptichiff und 
nördlichen Thurm zu Ende. Aber unter dem lekten find die entfdie: 
denften Änderungen vorgenommen: er war ed, der die Thurmfpike 
änderte, unter ihm ward die Erweiterung des Chored durch große 
Kapellen auf beiden Seiten 1521 vorgenommen und zwar auf Betrieb 
des Architekten Karl’d V., Rombaut Keldermann; dies hängt noth: 
wendig zufammen mit der Erbauung der zwei äußerften Nebenfdiffe, 
die alfo inzwifchen hinzugefügt fein müffen. Endlich brach 1535 im 
Oftober ein furchtbared Feuer in der Kirche aus: 57 Altäre mit all 
ihren Kunftwerfen brannten ab, eine Anzahl Pfeiler wurden ſtark be- 
fchädigt und das ganze Dachgerüfte der Kirche ging in Flammen auf, 
es war für den Thurm die größte Gefahr,. die nur durch den uner: 
Ihrodenen Muth und die Umficht ded Bürgermeifterd Lancelot Urfel 
abgewandt ward. 63 mußten nun alle Mittel auf Herftellung ver: 
wendet werden und in diefe Zeit füllt erft ein Theil der jekigen Ge: 
wölbe (1614 die der großen Kapelle von Jeruſalem) und vor allem die 
achtedige Kuppel der Vierung. So ift alfo der urfprüngliche Plan 
in die Breite gleichfam gewachfen, es find unorganiſch fogar noch ein: 
zelne Kapellen den fieben Schiffen angefügt worden und aud der 
Thurm ijt in feiner urfprünglichen Entwidelung geftört. 

Bedeutend fpäter ald die Kathedrale im J. 1429 ward der jegige 
Ban von St. Jacques unternommen, fichtlich wetteifernd mit jener. 
Die Maße find bedeutend; 100 Metred, alfo über 500 Fuß in ber 
Länge und 50 M. in der Breite im Querſchiff. Ein einziger, gewal: 
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tiger Thurm bildet die Weftfacade, aber er ift eine ftumpfe Maffe mit 
einer Fülle von Gliederungen geblieben und hat fih fogar ein Renaif- 
fanceportal gefallen laffen müſſen. Äußerlich tritt die Hauptmaffe 
viel einfacher und Flarer heraus, ald bei der Kathedrale, und die Kacade 
des füdlichen Querfchiffes macht dur wohl angeordnete Spigbogen- 
dffnungen und Baluftrade einen ftattlihen Eindrud. Im Innern ift 
das franzöſiſche Rundſäulenſyſtem durchgängig angewendet. -Nur fehr 
dünne Dienfte ſetzen auf den Capitellen auf, um dad Gewölbe zu tra= 
gen. Die fortlaufende Scheingalerie unter den Fenftern ift bereitd auf 
eine, nur zum Senfter gehörige Baluftrade zufanmengezogen uud läßt 
fo die Mauerflächen ftarf hervortreten. Das Gewölbe ift im Chor und 
der Vierung ald prismatifches Net gebildet. 

Die Andreaskirche (1529 begonnen) ift in ihrer äußeren Er- 
feheinung ganz Fahl, ohne alle Strebepfeiler, nur von den großen, 
breiten, wenig gegliederten Spitbogenfenftern unterbrochen. Im In: 
nern wieder die diden Rundfäulen. Die Galerie unter den Zenitern 
ift bier zu einer bloßen Andeutung berabgefunfen, indem die oberen 
Dienjte zuerft ein Stüd begleitet werden von zwei Furzen, aber jtarfen 
Halbfäulen, die mit einem Fräftigen aber rohen Capitell in der Linie 
der Fenſterbank abjchließen. Die Paulskirche, melde einen fo 
trefflihen Hintergrund zu den Kanalanfichten Antwerpens bildet, über: 
trifft an Größe St. Andre, fie bat eine Ausdehnung im Innern von 
fait 250 Fuß (814 Metres). Als Klofterkiche kündigt fie ſich durch 
die Größe des Chores entjchieden an. Auch hier die drei Schiffe durch 
Nundfäulen getrennt, auch bier, wie in St. Jacques Fenfterbaluftra- 
den und Sterngewölbe im Chor. Die oberen Fenfter ganz nadt und 
einfach gehalten, die der Seitenhallen dagegen mit gefchweifter Glie— 
derung. 00 

Die moderne Sculptur der Niederländer hat bis jetzt noch Feine 
ihrer würdige wiffenfchaftlihe Beachtung gefunden, und doc) hat fie 
eine fo felbjtändige, nationale Stellung gegenüber dem italienifchen, 
befonderd berninedfen Deforationsftil behauptet, wie Feine eines andern 
Volkes, und zugleich eine Fülle von Talenten befchäftigt, die geradezu 
in Erftaunen ſetzt. Wichtig war ed fihon, daß fie neben dem Marmor 
einheimifches und gerade hier. feit Jahrhunderten trefflich bearbeitetes 
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Material anwandte: den einheimifchen Stein und vor allem das Holz. 
Der malerifche Stil, der in den gefchnigten Figuren der Altarfchreine 
durch feine naive Naturauffaffung und fo anzieht, ift hier nun nad 
dem ganzen Sinne der Zeit zu den großartigften Gruppen, zu einer 
landfchaftlihen Darftellung mit Gruppen übergegangen. Kanzeln, 
Schranken, Kapellennifhen, ja fogar ganze Klofterhöfe werden nun 
als plaftifche Aufgabe fo behandelt. Ein bewundernswerthes technifches 
Geſchick und eine gefunde, freudige Erfaffung des rein Wirflichen im 
Einzelnften iſt troß aller Verirrung im Ganzen und Großen anzuer- 
kennen. Gerade die Antwerpener Kirchen bieten hierfür intereijante 
Beifpiele. j 

Als Marmorwerk ift die Mater dolorosa von Duquesnoy in det 
Rubenskapelle von St. Jacques vor allen zu nennen. In dem Kreuz 
fhiffe derfelben Kirche ift eine Steinarbeit von fehr großen Dimenfio: 
nen, eine Kreuzerhebung darftellend, von van Voort 1719 ausge 
führt; eine große Wahrheit und Lebendigkeit der Geftalten bei einheit: 
licher Compoſition fpricht aus ihr. Von Holzfchnigereien hebe ich die 
in ihrer Art wirklich bewunderndwerthbe Kanzel aus St. Andre 
hervor. Die ganze Kanzel zu Palmbäumen oder zu anderm Laubwert 
umzugeftalten, in denen die mannigfaltigften Thiere luſtig haufen, 
findet man fonft nicht felten. Hier ift aber ald zur Kanzel gehörig in 
freier Gruppe Chriftus dargeftellt auf dem Meere wandelnd und Petrus 
zu fih aus dem Schiff berufend, der auch fo eben im Begriff ift, zu 
ihm herauszuſteigen, während Andread noch ruhig im Schiffe fit. 
Diefes ift mit Zifhen, Neben, Fifcherwerfzeugen gefüllt. Dad Hol 
iſt hier wahrhaft zur leichten, beweglichen Maffe geworden, man glaubt 
in die Nebe greifen zu Fünnen. Und dabei haben die lebensgroßen Ge: 
ftalten wahren Adel und Mäßigung. Ein glänzendes Beifpiel fünft- 
lerifcher Tektonik in Holz aus der Jeßtzeit find die Chorftühle in der 
Kathedrale im reichften gothifchen Stile und reihem Bildwerk an frei: 
ftehenden Statuen und Reliefs unter der Leitung von Geefs in Löwen 
ausgeführt. Je eine hohe Thurmfpise erhebt ſich über der Mitte der 
Stühle. Engel, Heilige, die Gefchichte der Maria im Relief, Fauernde, 
hodende Geftalten unter den Betpulten find. im Stile der Gothif au: 
geführt. 
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“Der Eoloffalfte Verſuch von plaftifcher Gruppenbildung ift aber 
wohl der Galvarienberg der Dominikaner bei St. Paul. Aus der be- 
deckten, aufwärts in die Kirche führenden Halle tritt man in eine von 
Schlafen und Steinen aufgethürmte Felfenlandfchaft, durch die ein 
breiter Weg, in Stationen abgetheilt, zu dem Felſen von Golgatha 
führt, auf dem Chriſtus am Kreuz in Marmor hoch thront. Unmittel- 
bar darunter ift die Gruft, deren enge Öffnung faft nie von fnieenden 
Betern verlaffen wird. Diefe Felſen felbit find nun ganz bevöffert 
mit Marmorftatuen, die alle dem einen Ziel zuftreben: die Propheten, 
große und Fleine, die Patriarchen, die Apoftel, dann die Schußheili- 
gen der Dominifaner; Paulus und Petrus ald Hauptheilige auch der 
Kirche treten vor allem heraus. Unter den Propheten find einige recht 
geſchickte Arbeiten. 

Es ift heilfam, fih einmal einem ſolchen gigantifchen und doc) 
wieder fomifchen Verfuh von Gruppenbildung gegemüber zu finden; 
die Schulbegriffe von Gruppe laffen und da ganz und gar in Stich, 
aber an der Entartung läßt der große und freie Spielraum, den 3. B. 
die Griechen bei aller Symmetrie der Aufitellung ihrer Statuenfülle 
in Tempelbezirken, Gymnaſien, Stadien ließen, lebendiger fi ver: 
gegenwärtigen. 

Bon all der Fülle malerifher Werke in den Antwerpener Kir— 
chen, die ich ald Maſſen bereits oben dharakterifirte, nehme ich nur 
die zwei Meifterwerfe von Rubens in der Kathedrale und dad von 
van Dyd in St. Antoine zur Befprehung heraus. Iſt ed doch gerade 
das Kennzeichen ded wahren Kunſtwerks, daß jede neue, nur lauter 
und mit Hingebung an das Objekt unternommene Betrachtung ihm 
neue ımd individuelle Seiten abgewinnt, daß ed eben nie mit feft- 
ftehender Formel zu umgrängzen ift, fondern immer eine innere Bezie: 
bung zur eigenften Perfönlichfeit des Befchauersd eingeht. Die zwei 
großen Altarbilder von Rubens mit ihren Flügeln, welche ſich feit 
1815 im Dom befinden, find jetzt behufd einer mehrjährigen, aber 
nun vollendeten Reftauration in einer Seitenfapelle der Vorhalle auf: 
geftellt und fo der ungeftörten Befhauung und unmittelbaren Berglei: 
hung fehr günftig dargeboten. Kopiften haben fich dabei angefiedelt 
und fo eben ward auch die Kupferplatte eined länger erwarteten Stiches 
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noch einmal eingehend mit dem Original verglichen. Ein Franc Entre 
wird- zum Belten der Kirchenreftauration gezahlt. Bekanntlich find 
die Bilder nicht in unmittelbarer Beziehung zu einander gemalt: die 
Kreuzaufrihtung ward 1610 kurz nach der Rückkehr aus Italien 
von Rubens für die Walburgidfirche gearbeitet, die zwei Flügelbilder 
gehören unmittelbar zum Hauptbild mit. Dagegen ift die Kreuz: 
abnahme mit den zwei Flügelbildern der Begegnung von Maria 
und Elifabetb und der Darbringung im Tempel und dem Außenbild 
des Chriftophorus 1612 von der Schügengilde ald ein Cyklus von Chri: 
ftophorusdarjtellungen im höheren Sinne in ihre Kapelle im Dom ge: 
ftiftet. Beide in ihrer Auffaffung und in ihrer Färbung fo verfchieden, 
tragen dad gemeinfume Gepräge einer in voller Reife alle bisherigen 
Stadien feiner Entwidelung beberrfchenden und zufammenfaffenden 
Künftlerfraft. 

Einpeitlichfeit in der Handlung und ein Farbenconcert faft ohne 
Gleichen trat mir in der Kreuzabnahme vor allem entgegen. Das 
Ganze diefed ergreifenden Vorganges ift nicht religiös gefaßt, fondern 
ald ein Zufammenwirfen edler, rein menfchlicyer Thätigkeiten. Im 
der Mitte des Bildes das einzige paffive Objeft, das aber nad) allen 
Seiten Leben und Thätigfeit veranlaßt! Wie meifterhaft hebt der 
im Tod erfchlaffte Körper des Herrn in feiner grünlichbleihen Färbung 
von dem weißen Lafentuch fih ab! Und nun diefe Abftufung lebens: 
fräftiger, in voller Thätigfeit begriffener Geftalten um benfelben ! 
Oben über dem einen Kreuzesarm faft ſchwebend der jugendliche Diener, 
der dad Tuch von diefer Seite herabläßt, dadurch alfo die ganze Hand: 
lung weiter führt, während gegemüber, aber tiefer ein alter Mann 
angeftrengt den Zipfel mit den Zähnen haltend, gleichfam das bisher 
Erreichte fihert, dann in zweiter Linie dort der Herabfteigende, der 
im SHerabjteigen ſich umdreht und hier gegenüber Joſeph von Ari— 
mathia, beide die Handlung mweiterführend. Da droht der Unterkör— 
per des Todten rafcher herabzugleiten und ihm ftellt fih als Stütze 
Sohanned entgegen. Unten am Kreuzesſtamm, nun nicht mehr in der 
förperlichen Betheiligung ftehen die Frauen, deren Zürforge der zur 
Erde herabgelaffene Leichnam nun anheimgegeben wird: am beftigften, 
am Förperlichften bewegt fieht Magdalena zu den Füßen bed Herrn, 
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während die zwei andern zur Linken die tieffte Trauer in fich verfchlie- 
Ben. Die Anordnung der Farben bewegt fid) aber.ald Kreis in feiner 
Correſpondenz der einander entfprechenden Geftalten um dad Centrum 
des reinen blendenden Weiß: fenfrecht nach oben und unten im Schwe- 
benden und in Magdalena dad Grün, dann fhräg das Goldgelb und 
Roth im Jofeph von Arimathia und Johannes, horizontal das Blau 
der Maria Salome und das tiefe Blau des Herabfleigenden, endlich das 
Biolet der Maria und des mit den Zähnen Haltenden. In diefen Lokal— 
farben felbft find aber, wie ich zum Theil ſchon mit andeutete, noch feine 
Nüancirungen der correfpondirenden Theile. Über die ganze Farben- 
pracht ift aber endlich ein einheitlicher Ton gebreitet, dad Bleih-Grün- 
liche und Violette, das ihr eine ernfte und würdige Dämpfung giebt. 

Die Begegnung von Maria und Elifabeth auf der Treppe des 
Haufes ift einfach und unbefangen in dem, was den Mittelpunkt bil- 
det, daß nämlich Maria ald Chriftusträgerin erfcheint und als folche 
begrüßt wird, dargeitellt. In großem Reifehut und Reiſekleid fteigt 
fie die Stufen empor, ihr entgegen eilt Zacharias und Elifabeth. Die 
Maria mit einem Korb auf dem Kopf folgende Dienerin zeigt in dem 
Schwunge ihrer KRörperbewegung ein wahrhaft rafaclifches Motiv und 
doch blickt und ein Acht niederländifches Mädchengeſicht an. 

Bor einem nahen, felfigen Hintergrund, nur mit einem fehmalen 
Blick in die weite Landſchaft, geht die Haupthandlung des zweiten 
Bildes vor fih. Während in der Kreuzabnahme ſich um einen wefent: 
lich ſenkrecht geftellten Mittelpunkt alles. gruppirt, bildet hier dagegen 
das fehr fihräg gelegte Kreuz mit dem lebendwarmen Körper des zu 
Kreuzigenden die Hauptlinie. Drei Gruppen vertheilen fih an ihr zu 
je drei Perfonen: zunächit zwei oben am Ende ftügend, einer zieht dad 
"Kreuz am Seil empor. Die förperlihe Hauptanftrengung fällt der 
zweiten Gruppe zu, die in der Mitte der Hauptfchwere des Kreuzes 
fich entgegenzuftemmen und es fo mit aufzurichten haben, daneben ein 
Krieger, der mit feinem ganzen Rüden die Laft trägt. Zu den Füßen 
endlich eine Zufchauergruppe, darunter Magdalena und ein Greis. 
Eine trefflihe Steigerung der Theilnahme tritt in ihr zu Tage: unver: 
wandt fihaut ein Hund dem Vorgang zu, in verftändiger Aufmerkſam⸗ 
Feit aber, ohne Ahnung des eigentlich Ethifchen der Sache und wieder 
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ala höchfter Grad fhreit Magdalena im Schmerze um den Gepeinigten 
auf. Das eine Flügelbild führt und in düfterer, nahgerückter Um: 
gebung die beiden am tieften innerlich Zeidenden, Maria und Johan- 
ned vor, während auf der.anderen Pilatus auf weißem Roſſe in 
Begleitung von Reitern ald Commandirender zufhaut. Im Mittel- 
grund ift man mit den beiden Schächern befchäftigt; der eine liegt feft- 
gebunden auf der Erde. Unverfennbar war in dem Gegenftand der 
Kreuzaufrichtung ein noch günftigered Motiv für die Darftellung voller 
Bewegung und förperliher Handlung dem Künftler gegeben, aber 
etwas Verletzendes hat es immer, wehrlos fo den noch lebenden Chri: 
ftu3 diefen rohen, brutalen Kräften überliefert zu fehen. 

Unter der großen Zahl religiöfer Bilder von van Dyd, bie 
man in Antwerpen fieht und welche zum größten Theil den Kreuzed- 
tod felbft oder die ihm folgende Beweinung oder Grabfegung darftellen, 
ift meinem Gefühle nah das Bild in der Kleinen Antoniuskirche bei 
weiten dad Bedeutendſte. Schöne Formen, weicher Ausdruck feinge- 
ftimmter Seelen, ein zarted, aber faſt fchleierartiged Colorit, magifche 
Beleuchtung, alles dies kann mir nicht den Mangel an innerer Strenge, 
an Zebensfülle in Dyck's Bildern erfeben; das religiöfe Gefühl tritt 
ja viel mehr ald bei Rubens in den Vordergrund, aber e8 bleibt Ge— 
fühl, Wunſch zu glauben, fein feſter Glaube an die Realität all die- 
fer Vorgänge. Aber hier vor dieſem Bild ſchwinden folche Bedenken. 
Der Leichnam ded Heren, um melden Maria, Magdalena, Johannes 
und zwei Engel ald Betrauernde gruppirt find, iſt meifterhaft in der 
Färbung und dem Ausdruck gehalten. Noch glaubt man in dem Mit- 
telförper Lebenswärme zu fühlen, während die Ertremitäten, Hände 
und Füße bereitd die grünliche Färbung der Blutzerfegung haben. Und 
mit vollem Todesausdruck bat der Kopf einen Adel bewahrt, wie ich 
ihn faum noch an einem Chriftusfopf erreicht fand. Unter den übrigen 
Geftalten ift Magdalena jedenfalld die gelungenfte, wahrhaft vom 
Künftler durchgefühlte. 

Ehe wir die Kirchen und die Kunft darin verlaffen, habe ich noch 
auf ein kleines, aber höchſt intereffantes Denkmal aufmerkfam zu 
machen, von deffen Eriftenz in Antwerpen felbft nur fehr wenig Men- 
ſchen etwas wiſſen. Es ift dies die Markgrafenkapelle, in wel: 
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cher ſich Architektur, Wand- und Glasmalerei im angemeffenften Ber: 
eine zufammenfinden. Das Haus, in welchem fie fich befindet, liegt 
in der Lange = Nieumftraet, dad zweite von der Ede der darauf ftoßen- 
den engen Marfgrafenjtraße. Es war am Ende des 15. Jahrhunderts 
im Befiß der ritterbürtigen Familie van Immerfeele, einem Zweige 
der Herren von Liere. Im J. 1496 ftand Jan van Immerfeele als 
Schultheiß von Antwerpen und Markgraf vom Land van Ryen, der 
Gemahl der hochadeligen Marie de Lannoy der Würde nad) an der Spike 
Autwerpend. In feinem Haufe follte die Verlobung Philipps des 
Schönen, des Erben der Niederlande, mit Johanna von Caſtilien und 
Aragonien ftattfinden. In der Kirche zu Liere ift dann die Trauung 
vor fi) gegangen. Für diefe Feierlichfeit hat Jan van Immerfeele in 
feinem ſonſt ſchon reich eingerichteten Haufe die Kapelle erbauen und 
ausſchmücken laffen, die nun von feinem Amte ihren Namen erhalten 
hat. Dad Haus ward 1528 von Rodrigo Fernandez, einem der reiche 
ften portugiefifhen Kaufleute, von dem Dürer fehr viel Freundlichkeit 
erfahren, Geſchenke an Papageien, Zuder, Gewürz u. dgl. erhalten 
hatte und welcher nach Dürerd Aufenthalt Faktor der portugielifchen 
Nation geworden war, gekauft und galt ald eines der glänzendften Pri⸗ 
pathäufer Antwerpen. 

Wenn man jebt zu dem Thorweg ded modernen, freundlich ange: 
jtrichenen Haufes ded Herrn Danes, eined Kaufmanns und beim Hans 
delsamt angefehenen Herren, bereintritt, wird man ficherlich nicht ein 
folhed, durch mehr ald 550 Jahre erhaltenes Fünftlerifches Denkmal 
erwarten. Auf unfere Bitte, die Kapelle zu fehen, führt und der 
Sohn des Haufes freundlich über den Hof in das Hintergebäude. Seine 
Schweſter, eine junge Dame fließt fih und an und fie wird unfer 
beſter Cicerone; fie ift ganz vertraut mit allen Überlieferungen über die 
Kapelle und die hiftorifchen Borgänge jener Zeit und ihr Gefiht ftrahlt 
vor Freude, wenn fie von den glänzenden Tagen jenes, noch rein 
flamländifchen Lebens von Antwerpen ſpricht. Es ift ihr Stolz und 
Freude, im eigenen Haufe ein ſolches Denfmal vergangener Zeit zu 
beſitzen. Die Kapelle befindet fih im hinteren, den Hof fchließenden 
Flügel, eine Etage hoch und ruht auf einem unteren Raume mit treff: 
lihem Kreuzgewölbe, welcher jebt ald Waarenlager dient. Man ge: 
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langt durch ihn in einen Garten, wo noch ald Reſte früheren Glanzes 
ſich einige gutgearbeitete Büften in Nifhen an der Wand befinden. 
Bon bier bemerft man die polygon herausragende, gothifch gebildete 
Altarnifche mit drei Spikbogenfenftern, ganz fo wie wir im Hötel 
‘Eluny zu Paris bei einem Bau derfelben Jahre fie gefehen haben. 
Ein enger neuer Gang führt oben zur Kapelle, welde felbft ald Pri- 
vatfapelle von Fleinem Umfang ift, aber von der feinften Fünftlerifchen 
Durdbildung. Won der Dede hängt dad Gewölbe mit feinem Schluß: 
ftein in faracenifcher Weife frei und Fühn nach unten herab. Die Fen— 
fter, drei in der Chornifche und eines an der gegenüberliegenden Want, 
find auf das zierlichite in Steinarbeit gegliedert und umfaffen leider 
vielfach zerftörte und ungefchieft zufammengefegte Gladgemälde. _ Dede 
und Wände waren durchaus mit Wandmalerei bedeckt, die im Wejent: 
lichen noch wohl zu erkennen ift. In der Mitte der Deden find Wap- 
pen angebracht, die Hauptabtheilungen des Gemölbes find von Engeln 
mit den Marterwerfzeugen des Herrn befeßt. Die zwei langen Wände 
find im unteren Theile roth-grundirt, der obere ift dagegen weiß, be 
lebt durch höchft elegante Arabesfenrankfen, in denen Vögel fpielen und 
welche Wappenreihen unter fi verbinden. Diefe mit Unterfchriften 
verſehen, jtellen die öftreichifchen und burgundifchen Hauslande dar und 
fo reihen fih an der einen Wand an einander Eilly, Alface, Hab 
bourg, Tyrol, Karintie, Stirie, Autrihe, Ortenbourg, Nellenbourg, 
Portenaun, Farette, ter Cury (2), Kybourg, Burgauw, Sclavonie, 
Schilkug (2), an der andern Flandre, Brabant, Hennegaw, Lurem: 
bourg, Limbourg, Bourgogne, Lothringue, van Ryen und die jebt 
bolländifchen Herrfchaften. Überall find die Namenszüge: P J ober 
PQ angebradt, dazır die vier Hauptwappen von Öſtreich, Burgund, 
Frankreich, den burgundifchen Herzögen als franzöfifcher Nebenlinie 
zukommend, und Caftilien. Die Devife: halt matd in alle dinghe 
und die ded burgundifchen Hauſes: je lay enpris, bien en viendra 
fehlt nicht. In dem einen Fenſter ift der Theil ded Hauptbildes noch 
erhalten: am Betjtuhl Eniet Philipp der Schöne mit ſcharf gefchnittenem 
Gefiht, ihm gegenüber Fniete Johanna, doch diefe ift leider zerftört, 
ebenfo ift von einer darüber mit fichtlichem Bezuge auf das hochzeitliche 
Paar angebrachten Verkündigung des Engeld ber letztere allein noch 
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übrig. Aus dem Hauptfenjter der Altarnifche treten die zwei Heiligen 
von Spanien und Burgund noch farbig heraus: Jakobus ald Pilger 
und Andreas mit dem Kreuz, die ſchmalen Seitenfenfter hatten wohl 
nur bunte Teppichmufter. So ift das Ganze in einem Guffe und in 
einem einheitlihen Gedanfen meiſt gearbeitet und zwar noch in den 
Formen der Gothif, aber z. B. in den Arabesfen ganz gemäßigt durch 
den beginnenden Einfluß italienifcher Kunft. Es wäre zu mwünfchen, 
daß eine genaue malerifche Aufnahme des Ganzen vor feinem weiteren 
Verfall und Publicirung unternommen würde Zum Glück ift die 
Kapelle jekt, obwohl e3 hie umd da ald Gaftzimmer, glaube ih, be- 
nußt wird, in der Hand eines fie möglichſt erhaltenden Befiters. 
Das moderne Kunftleben Belgiens ift von Antwerpen and 
neu begründet worden; der communale Geift diefer Stadt, die that- 
fräftige Begeifterung junger Künftler für die großen Meifterwerfe einer 
in Antwerpen durch zwei Jahrhunderte hoch blühenden, nie ganz erlofche- 
nen Künftlergenoffenfhaft, endlich die in allen Lebenskreiſen fich geltend 
machende Bewegung für dad Alteinheimifche, Flämiſche gegenüber der . 
langjährigen Unterwerfung unter franzöfifhe Bildung und Gedanfen- 
ausdruck, alled dies hat in Antwerpen zuerft auf dem Gebiete der Kunft 
Borkämpfer einer neuen nationalen Kunft und entfprechende, fefte Ein- 
richtungen ind Leben treten laffen. Das Mufeum, zwifchen zwei 
Straßen in fehr bedeutender Tiefe fich erftredend, bat die Räume des 
Branzisfanerflofterd eingenommen und diefe trefflich im Intereffe der 
Kunft benußt und umgeftaltet. Ein großes Portal führt in einen 
freundlichen Garten und vor dad Hauptgebäude mit Srontifpice: durch 
eine große Vorhalle blift man Parterre in den Gypsabgußſaal, fteigt 
hinauf in die fünf Sääle der Gemäldegalerie, von denen der zweite 
der obere Theil des durchgefchnittenen Kirchenfehiffes ift. Neben diefem 
Hauptgebäude ziehen fich zu beiden Seiten zunächſt im Parterre und 
auch theilmeid in einer oberen Etage die großartigen Unterrichtslofale, 
dann die neugebauten Ateliers der einzelnen Künftler, ſowie die lange, 
treffli von oben aud dem Tonnengemwölbe erhellte Galerie der Aus- 
ftellung mit Nebenfäälen durch bis zur andern Straße. Dad Mufeum 
vereinigt in fich die drei Hauptrichtungen jedes Kunſtlebens: auf Ver— 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft; 'jene repräfentirt in der nicht 
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fehr zahlreichen, aber auderwählten und in fich einheitlichen Gemälde: 
galerie, diefe in der Thätigkeit der Gefellfhaft zur Beförderung ber 
Künfte (Soriete D’Encouragement des Beaur Arts) und den von ihr 
alle drei Jahre veranftalteten großen Ausſtellungen der Werke lebender 
Künftler, fomwie den dabei ausgefchriebenen Concurrenzen, die lebte 
endlich in der Kunftfchule, einer der vielfeitigften und tief eingreifend- 
ften Anftalten der Art, deren Beftehen zunächft doch auf der von der 
Stadt gegebenen wateriellen Grundlage ruht. - 

Als der Fünftlerifche Neubegründer diefer Anftalt, die im Weſent— 
lihen eine moderne Umwandlung und Erweiterung der St. Lucadgilde 
ift,. ift der 1859 geftorbene Direktor der Akademie van Bree zu be 
trachten, deffen Büſte Fürzlich erfi in dem großen Treppenhaus aufge: 
ftellt war. Er gehört noch wefentlich zu den durch die Antife und ihre 
franzöfifche Auffaffung gebildeten Talenten. So fah ich tagtäglich in 
bem einft von ihm bewohnten Haufe, dad mir zum heimifchen Mittel: 
punft in Antwerpen geworden war, von feiner Hand. auf die Thür: 
füllung ganz trefflih grau in grau die Büfte des Rubens, umgeben 
von den mit den Symbolen der verfchiedenen Künfte ausgeftatteten 
Genien, gemalt, ebenfo zwei ganz im antifen Stile gebildete Reliefs 
auf der Treppe, Mufen, fowie Paris und Helena mit den drei Gra- 
zien. Dieſe leihthin, in Nebenftunden wohl gearbeiteten Sachen ge: 
fallen mir ohne allen Bergleich beffer, als das große Bild von ihm 
in dem Mufeum: der Tod ded Rubens. Da ift noch foviel akademiſche 
Schauftellung darin und die berechnete Farbenwirkung des fterbenden 
Körpers auf dem feidenen, weißen Prunklager ift durchaus verunglüdt. 
Er mar es jedenfalld, der zuerjt wieder ächt heimifche, hiſtoriſche 
Stoffe behandelte und felbft ald Perfönlichkeit eine große Wirkung aus: 
übte. Bei meiner Anmwefenheit war nod Baron Wappers Direktor 
der Akademie und Conſcience Greffier. Mit jenem war 1841 eine 
neue Organifation der Kunftfchule ind Leben getreten, worin vor allem 
die afademifche Form für die oberen Stufen gegen ein perfönliched Vers 
hältniß von Meiftern und KRunftjüngern geändert ward, dagegen dad 
ſtrenge, ſchulmäßige Durcharbeiten der früheren Stufen noch beftimmter 
gefordert ward. Es war mir fehr intereffant, Wappers felbjt kennen 
zu lernen: eim förperlich voller, wohlhäbiger Mann trat er mir mit 
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großer Herzlichkeit und Einfachheit entgegen, behaglich am Kaminfeuer 
fitend fragte er nach feinen Freunden in Weimar, aber auch nad der 
Fatholifchen Bewegung in Thüringen, die bekanntlich in der Nähe in 
eine fehr winzige, rein perfönlihe Erſcheinung zufammenfchrumpft ; 
bald war das Franzöfifche mit dem etwas flämifchen Deutfch vertaufcht 
und die Unterhaltung bewegte fi in ungezwungenfter Weife. Seine 
Bedeutung ald erfter, wahrbafter neuer Künſtler im Stil eined Rubens 
und van Dyd ift befannt genug. Mancherlei Klagen über feine Be- 
quemlichkeit u. ſ. w. wurden damals laut und es ift feitdem kaum ein 
Jahr vergangen, fo ift Wapperd von der Afademie und aud Antmwer: 
pen gefchieden, Conſcience davon entfernt und nun de Keyſer an bie 
Spitze getreten. Leider tritt auch bier der tiefe, durch ganz Belgien 
gehende religiöfe und politifche Zwiefpalt hervor; Maßlofigkeiten find 
auf beiden Seiten da, es ift Feine Frage, daß die confervative Par: 
tei am tiefiten in dem eigentlich flämifchen Volksleben wurzelt, aber 
auch, daß das weitgefponnene Neb geiftlicher Bepormundung alle ande: 
ren edeln und freieren Kräfte in ihr gefangen zu nehmen ſucht. 
Die Gemäldegalerie zerfällt befanntlic in zwei Hauptabthei- 
lungen, in Werke auf Antwerpener Grund und Boden im 16. und 
17. Jahrhundert erwachſen und aus den aufgehobenen Klöftern und 
Kirchen gerettet, und in die Sammlung, welde Floris van Ertborn, 
einft, wenn ich nicht irre, Bürgermeiſter von Antwerpen, fpäter in 
Utrecht lebend, in Flandern, befonders aber aud am Rhein gefammelt 
und der Stadt vermacht hat. Es bedarf gleichfam zweier ganz ver- 
fhiedener Augenpaare und Seelen, um beide Theile der Sammlung 
unbefangen und gerecht zu erfaffen: bier haben wir eine Reihenfolge 
wahrhaft Föftlicher Bilder von van Ey, von Rogier von Brügge, 
von Antonello da Meffina, von Memling, von Moftaert, von Quin= 
tin Matſys, daneben von Holbein, Dürer (?), Lucas Cranach, fowie 
einige Eleine Bilder von Simon Memmi und Giotto. Das Hauptwerk 
von Quintin Matfyd, die Betrauerung ded Leichnams Ehrifti, dad ent- 
fhieden an großartiger Kompofition und tiefem Ernft ald Höhe: und 
Endpunkt der alten, niederdeutfhen Entwickelung gelten muß, bildet 
fhon durch feinen Pla den Übergang zum zweiten, an Zahl und Um 
fang bedeutend überlegenen Theil: da kommen wir durch Franz Floris, 
35 * 
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Franck d. A., O. Venius zu der Fülle großer Bilder von Rubens und 
van Dyck und ihren Schülern. Und wie dort Giotto und Simon 
Memmi, fo ift hier durch ein biftorifches Bild Tizian fehr glücklich als 
parallele italienifhe Erfeheinung vertreten. Die Hauptbilder beider 
Abtheilungen find bereits als wichtige Glieder in die Kunſtgeſchichte 
aufgenommen und harakterifirt. Um fo vorbereiteter und fremdiger 
fann der Beſchauer ihrem Eindruck fi) hingeben, ohne das bereits 
gut Ausgefprochene in feiner Weiſe wiederholen zu wollen. Aufmerf: 
fam made ih nur auf zwei Fleine Bilder, die dem Lukas Cranad 
zugefchrieben werden : das eine, Adam und Eva, ift eine Wiederholung 
der vielfach von ihm befannten Compofition. Ganz vortrefflich fcheint 
mir aber dad zweite Bild, das man eine Caritas oder Leda nennen 
fönnte: eine nadte weibliche Geftalt, nur mit leichtem Schleier über 
den Kopf herab bedeckt, fißt an einem grünen Abhang vor dem dichten 
Laub- und Fruchtwerf eines Apfelbaumed; vor ihr fpielen drei nadte 
Kinder. Die Modellirung ift ausgezeichnet, das Köpfchen ganz in dem 
befannten, meiblichen Typus des Cranach, die Art, wie die Geitalt 
and dem mit unendlicher Sorgfalt ausgeführten Grün fi) heraushebt, 
durchaus im Stile des Malers; auch der Gegenftand felbit, der genau 
fo auf einem andern Bilde ded Meifterd meines Wiſſens nicht vor- 
fommt, paßt in eine ganze Reihe von Darftellungen feiner Hand. 
Das mit der Unterfchrift acnes sorel wunderlich bezeichnete Bild einer 
ald Königin thronenden Maria mit dem Kind, deren linfe Bruft ent- 
blößt ift und welche von röthlichen Cherubim umgeben wird, hat eine 
ftatuarifche graumweiße Färbung; es verlangt jedenfalld noch erſt eine 
genaue Unterfuchung und Bergleichung, ehe man es der altfranzöfifchen 
Schule zufchreiben Fann. 

Ebenfo erwarten die hier zahlreichen Werke des 16. Jahrhunderts 
noch ein fpecielles Studium: man kann fagen, gerade die neben der 
politifhen und materiellen Blüthe Antwerpend nebenhergehende, fo 
außerordentlich reiche und fruchtbare Fünftlerifche Thätigkeit, wie eines 
Franz Floris, Martin de Vos u. a., ift durchaus noch nicht recht 
gewürdigt worden: nur ift hier nicht allein die Olmalerei zu verfolgen, 
fondern die gleichzeitige Gladmalerei, Miniatur, zugleich die plaftifchen 
und architeftonifchen praftifchen und theoretifchen Arbeiten. Guicciar— 
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dini giebt und an einer für die Kunſtgeſchichte höchſt merkwürdigen 
Stelle feiner Beſchreibung Antwerpend aus dem 3. 1566 einen reichen 
Überbli® damals lebender Künftler in diefen verfchiedenen Branchen. 
Er fchließt damit, daß die meiften aus Zernbegier, um die Alterthümer 
zu fhauen, um die berühmten Meifter fennen zu lernen, aud um ihr 
Glück da zu machen, Italien befucht haben, daß fie ind Vaterland au 
Kunit, Geld und Ehre reicher zurückkehren und nun fi) weit zerftreuen, 
nad England, ganz Deutfchland, befonderd aber Dänemark, Schwe: 
den, Norwegen, Polen, ſelbſt Moskau, andere nach Frankreich, Spa: 
nien und Portugal und dort von Königen und Städten meift mit gro= 
Ben Befoldungen geehrt werben. Diefe ceulturgefhichtlihe Bedeutung 
einer niederländischen, unter italienifchem Einfluß ftehenden Kunſt fann 
neben dem direkten, doch vereinzelten Einfluß von Italien aus, z. 8. 
für Deutichland nicht body genug angefchlagen werden. 

Während meined erjten Aufenthaltes in Antwerpen nahm die 
große Austellung von Werfen lebender Künftler das Intereffe der 
Gefelfchaft fat ganz und gar in Anfpruh, fo daß die Räume ber 
Gemäldegalerie recht verwaift erfchienen gegenüber der ſich drängenden 
Menge in den davon ganz abgefchloffenen Ausftellungsfäälen. Eine 
eingehende Charakteriſtik der einzelnen Bilder ift nur von fehr epheme- 
rem Intereffe, ift doch eine folche Ausftellung mehr oder weniger eine 
bunte, zufällige Zufammenmwürfelung einzelner Kunftatome, die in 
einem halben oder ganzen Jahre an einem andern Ort in anderer Ver: 
bindung wieder auftauchen. Die wahrhaft bedeutenden Werke und die 
ganz fchlechten machen daher meift eine große Munde, während das an— 
fprechende Mittelgut am rafcheften in das Privatleben fich vertheilt. 
Einige Eunftftatiftifche Betrachtungen, die aus diefer Ausftellung und 
ihren officiell befannt gemachten Refultaten fi) mir ergaben, und vor 
allem die Theilnahme des Antwerpener Publikums an der Kunft charaf- 
terifiren, mögen bier Plab finden. 

An der Spike diefer Ausitellungen, welche zwifchen Antwerpen, 
Brüffel und Gent jährlich wechfeln, ſteht die im Mufeum refidirende 
Soriete d'Encouragement ded Beaur Arts, die 60 Mitglieder in Ant: 
werpen felbft zählt und in einer eigenen Verwaltungscommiffion mit 
dem fehr thätigen Sekretär ter Bruggen handelnd auftritt. Sie er: 
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öffnet für jede dreijährige Periode eine Lifte von Subſcribenten, die 
mindeftend jährlih 6 Franken zahlen und danach gewiſſe Rechte bei der 
- Austellung und Nummern bei der Verlooſung erhalten; außerdem ver: 
theilt fie bei der Ausftellung Aktien zu 10 Francs au porteur, die 
ebenfalld an der Verloofung mit Theil haben. Die Zahl der Subferi- 
benten betrug diedmal 1353, faft 400 mehr ald drei Jahre vorher, bie 
Zahl der Aktien au porteur 1130: die allergrößte Zahl. der dabei be- 
theiligten Perfonen ift der Stadt felbft angehörig. Alfo über 2000 Ant: 
werpener zum Minbeften betheiligen fich bei der Sache! Es ftuft ſich 
aber fehr mit Recht der Kreis der Betheiligten in drei Abtheilungen 
ab und dad vorübergehende Intereffe iſt und bleibt von der Zeitung der 
Sache felbft audgefthloffen, die in den Händen wirklich Funftverftändi- 
ger Männer liegt. Es ift dies jedenfalld unferen, fo auf’d Geradewohl 
aud einer Anzahl Zablender, zuweilen auch nicht Zahlender zufammen: 
geſetzten, nur bei einer Kunftausftellung auflebender Kunftvereinen 
weit vorzuziehen. Das pefuniäre Nefultat war ein fehr glänzendes: 
obgleich der Staat nur 6000 Francd zur Ausftellung gegeben hatte, 
fonnte man doch für 36,540 Francs Ankäufe machen und 9150 Franıd 
an Preifen vertheilen. Die Privatanfäufe wurden auf 40,000 Francd 
angefchlagen. 

Kunftobjekte waren überhaupt 604 ausgeftellt, davon 464 DI: 
gemälde, das Übrige Sculpturen, Architefturpläne, Aquarelle und 
Kupferftihe, Lithographieen u. dal. Betheiligt hatten fih der Zahl 
nach 276 Belgier, darunter allein 151 Antwerpener, ferner 
36 Deutfche, 26 Engländer, 21 Holländer, 19 Franzoſen, doch ed 
würde feht falfch fein, blos nach der Zahl ſchon die Menge des zur 
Betrachtung Gefommenen zu vertheilen. Unter den Sculpturen rangen 
drei Darftellungen Johannes des Täuferd um den Concourspreis; fie 
ben Mufen, von verfchiedenen Künftlern ausgeführt, find für die Thea⸗ 
terrotunde in Antwerpen bejtimmt. Der Gegenfaß der antikifirenden 
und ftreng Firchlichen Richtung trat in den drei, ald Gruppe durchaus 
feine guten Gefammtlinien bildenden Grazien Banden Kerfhoven’d und 
der Mater dolorosa von Geertd aus Löwen recht heraus. Die Ardhi- 
tefturpläne hatten zumeijt die zwei Concourdaufgaben, ein Kunftgebäude 
in klaſſiſchem Stil und einen Zuftizpalaft in gothifchem zum: Gegen: 
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ftand. Es war mir auffallend, daß Fein einziger berfelben ftreng grie= 
hifhen Stil brachte, fondern alle Renaiffance oder Spätrömifches. 
Der Juftizpalaft war mehr oder weniger zu einer gothifchen Kirche mit 
Thurm geworden mit übrigens trefflicher Detailzeihnung. Unter den 
Aquarellen lernte ich bier zuerft die trefflichen englifchen von Henry 
Warrens Fennen. 

Was nun den Hauptkörper der Ausjtellung betrifft, die Ol ge— 
mälde, ſo haben darin nach dem Zugeftändniß auch der Flamländer 
die Deutfchen den Preis davon getragen. Es war eine Freude zu 
fehen, welchen Eindrud hier die Porträtd von Begas und Magnus, die 
berühmte Rhede bei Oftende von A. Achenbach, die nordifchen Land» 
fhaften von Leu und Gude, die fo charafteriftifhe und durchfühlte 
Berfammlung der Haugianer von Tidemand, der Jahrmarktsdieb von 
Knaus, die feinen Genrebilder von C. Hübner, die Scene im Com: 
munalrath aus dem Jahre 1848 von Hafenclever, troß feiner nur an: 
gelegten, ſehr röthlichfahlen Färbung machten. Wie deutfche Künftler 
noch immer zahlreich nach Antwerpen ziehen, um dort die Technik der 
Färbung zu lernen, fo erfcheint nun das benachbarte Rheinland vor 
allem, überhaupt Deutfchland ald gefährliher Concurrent auf dem 
beigifchen Kunftmarft, man erkennt die urfprüngliche Verwandtſchaft 
und den deutfchen in tüchtiger Technik ausgeprägten Gedankenreihthum 
an. Leider glänzten mehrere der erften belgiſchen Künftler, zunächft 
die der mehr franzöfifchen Schule durch ihre Abmwefenheit, Gallait’3 be- 
rühmtes Bild hielt damals feinen Triumphzug duch Deutfchland, 

Auh von Wapperd war nur ein Fleined Bild im Ausjtellungs- 
faal felbft, der arme Knabe Ludwig XVII. an eine Mauer gelehnt, 
an welcher der Moniteur vom 21. Januar 1795 noch angefchlagen war 
und unten die Worte angefchrieben flehen: o mon Dieu pardonnez & 
ceux qui ont fait mourir mes parents, ein Bild von eingreifender Ge: 
walt und treffliher Farbeneinheit, in faft gelbbraunem Ton, aber ohne 
alle innere, einem Kunftwerke nothwendige Beruhigung. Ein anderes, 
großes Bild von ihm ward in feinem Atelier im Hofe gezeigt: das 
Urtheil Salomond. Während ein anderer Künftler, Alerandre Thomas, 
aus demfelben Gegenitand den Moment gewählt hatte, wo bad eine 
Weib der andern, auf bem Bette fhlafenden, bad lebendige Kind weg- 
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nimmt, das fidh etwas verwundert umfieht, fo hat Wapperd und den 
folgenden vorgeführt: ſtolz und verächtlich weit die eine Geftalt in 
fhönem, orientalifhem Gewande, das Kind im Arme, die auf dem 
Lager Fnieende und nach dem Kinde langende, rechte Mutter zurüd. 
In beiden Bildern war eine Schauftellung ſchöner weiblicher Körper 
fichtlih die Hauptfache für den Künjtler, aber während Thomas durd- 
aus europäifche Natur darin darftellt, hat Wapperd in Farbe, Profil 
und Motiven und der ganzen Umgebung dad national Drientalifhe 
berausgehoben. So ſchön die auf dem Bett knieende Geftalt mit ent: 
blößtem Rüden ausgeführt und befonderd in dad Hauptlicht geftellt 
- war, fo war die Gruppe in ihren Linien durchaus zu Feiner Einheit 
verarbeitet und die Hauptfache felbft, die geiftige Beziehung der zwei 
Frauen zu einander und zum Kind ſchwand vor der ſchönen Körper: 
lichkeit. | 

Wie diefe beiden Bilder des Antwerpener Meifters troß aller treff- 
lichen Technik im großen Hiftorifchen Stil doch nicht wahrhaft hiſtoriſche 
Bilder zu nennen find, fo war überhaupt unter den beigifchen Werken 
die Hiftorienmalerei an Zahl und an Werth nur fehmwach vertreten. 
Allerdings gab es ein Paar zu wahren Wänden angewachfene Bilder 
aus der belgifchen Gefchichte, fo von Slingeneyer die am Seeftrand ge 
lieferte Schlacht von Broumwerdhafen (1426), von Linnig die Spanier 
an der Börfe von Antwerpen in der Plünderung begriffen (1570), 
von Witfamp die Geufen, aber ich bin überzeugt, in wenig Jahren 
find fie alle gänzlich vergeffen. Religiöfe Gegenftände waren bei dem 
großen, Eirchlihen Eifer eines Theild der. Belgier, mit Ausnahme 
von Copieen nach Rubens und van Dyck, überrafchend wenig behan- 
delt, ift doch die neuere belgifche Kunft erft aus der nationalen Ge 
fehichte auch zum Kirchlichen gekommen, hat nicht wie die deutliche 
Kunft auf dem Firchlihen Boden zuerft Strenge und Zucht gewonnen, 
um von da den Weg durch das weitg Reich von Gefchichte und Natur 
zu nehmen. Auch hier machte fih Löwen, wie in der Plaſtik ald Sit 
ded Kirchenthums bemerflih: von Mathieu, dem Direktor der dortigen 
Akademie, waren vier, hierher gehörige Bilder geliefert, darunter 
eined, eine Stiftung für St. Andre in Antwerpen. Dagegen teitt 
jene Mittelgattung zwifchen Gefthichte und Genre, die wir dem poeti- 
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fihen Stil der Ballade und Novelle am beften vergleichen, entfchieden 
in den Vordergrund und vorwiegend macht fic) bier bei den Belgiern, 
vor allem in der jungen Antwerpener Schule die Künftlernovelle 
geltend. Als bedeutendftes Werk in diefem Kreife erfchien unftreitig 
der Columbus von de Keyſer, ein Bild von fehr mäßigem Umfang, 
einfaher Compoſition und treffliher Färbung. Zwei Halbgeftalten 
bilden den Mittelpunkt, an den Quai von Genua mit Ausficht auf die 
See geftellt: Columbus felbft in Gedanken verfunfen und ein Knabe 
ihn an der Hand führend, hinter ihnen erfcheinen einige Lazzaronige- 
ftalten, lachend, die Hand an die Stirne legend. Ohne vorhergegan 
gene Andeutung tritt das innere Verhältniß der Spottenden zu dem 
träumerifhen Seefahrer durchaus nicht heraus, noch weniger der da— 
hinter liegende Gedanke der gleihfam geijtigen, vorahnenden Entdeckung 
einer neuen Welt. Es ift im Wefentlichen ein edles, ſchönes Porträt 
mit einer Iyrifhen Stimmung und hiftorifher Staffage. Ich komme 
noch einmal auf das Lyrifche, ald gemeinfamen Charakter der de Key: 
fer’fchen Bilder zurüd. Als Ermweis aber ded Vorherrfchend der Künſt— 
fernovelle führe ich einfach eine Neihe der Gegenjtände der Ausftellung 
an: aus dem literarifchen Kreife Taffo bei feiner Schweiter Cornelia 
von Correns in Antwerpen, Milton dietirend von Kremer in Antwer— 
pen, Montaigne erwachend von Soubre in Lüttih, Chriftoph Plan 
tin und Juſtus Lipſius von Huysmans in Antwerpen; dann aber 
Malernovellen: die Gefchmwilter van Eye vor der Skizze ihres Genter 
Altarbilded von van den Eycken, Quintin Matſys ald Schmid von 
Gregoire von Antwerpen, Rubens und Maria von Medicid von Dele: 
baye in Antwerpen, Nubens und van Dyd von Willems in Antwer: 
pen, Rubens und Snyerd von Verhoeven in Antwerpen, van Dyck 
und Karl J. von Mes in Brüſſel, Cromwell vor einem Bild Karl's J. 
von van Dyck von Smedt in Antwerpen, Gerhard Dow bei Rem— 
brandt von Verlat in Antwerpen, endlich Lithographie und Kupfer— 
ſtich von zwei Bildern von Leys: der Burgemeiſter Six bei Rembrandt 
und die Jugend Gerhard Dow's. Dieſe geradezu maſſenhafte Hinwen— 
dung der jungen Künſtler auf die eine Gattung iſt entſchieden durch den 
Einfluß von de Keyſer und Leys bedingt; man kann hier ſehr wohl 
von einer neugebildeten Schule reden, die, den nationalen Stoffen zwar 
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noch zugemwendet, ftatt der großen Handlung die enge Situation wählt, 
die die Ausführung der einzelnen Geftalten im Porträtftil zu vereini- 
gen fucht mit einem mehr allgemein hiftorifchen Hintergrunde. Es 
kann viel Anfprechended hierin geliefert werden, aber die Stählung 
der geiftigen, fehöpferifhen Kraft, die dem Künftler aus der Behand: 
lung großer Aufgaben erwähft, geht dabei gänzlich verloren. 

Im Genre, in den arcditektonifhen Profpeften, im Stillleben, 
in Marinen wiffen die Niederländer, Belgier, wie Holländer heutzu: 
tage im Stil ihrer frühern Meifter ſehr Tüchtiges und in aller Ein 
fachheit Anfprechendes zu leiften. Die glüdliche Beſchränkung auf ein 
Eleined Gebiet läßt leichter darin ein wahres Virtuoſenthum erreichen, 
aber vor allem auch eine einmal gelungene Behandlung des Gegenftan: 
des ftetig fefthalten und fo einen wirklichen Stil ausbilden. Den 
Preid unter allen trug ein Bild von Prof. Dyckmans in Antwerpen 
davon, ber Blinde mit feinem Kinde an der Kirchthüre, ein Meifter: 
ftü der Kleinarbeit. Unter der Zoupe fah man erft diefe wunderbare 
treue Darftellung der Hautoberfläche, den Spiegel der abgeftorbenen 
Haut, die Runzelvertheilung, die Haarlinien ded weißen Barted, 

Die dritte Seite ded im Antmwerpener Mufeum vertretenen Kunf- 
lebend, die ein Fünftiged Geflecht erziehende auch Fennen zu 
lernen, war mir von großem Intereffe. Unter der Führung vom 
Conſcience, dem Greffier der Anftalt, habe ich in den Abendftunden 
zwifchen ſechs und acht, wo ber allgemeine Unterricht ertheilt wird, 
eine Wanderung durch die mannigfaltigen Räume derſelben gemacht, 
an welcher 18 Lehrer thätig find, über 1200 Schüler unentgeldlid 
unterrichtet werden, in 14 Abtheilungen von den erften Elementen 
des Zeichnend bis zur vollen Entfaltung aller Kunftzweige der Curfud 
anffteigt. Es macht in der That diefed Zufammenwirken aller Unter: 
richtstheile, diefe völlige Gleichftellung aller Stände, denen der Schüler 
angehört, einen höchſt erfreulichen Eindruck. Welche große Mannig: 
faltigfeit bilvender Thätigkeit tritt auf einem Punkte da zu Tage, wie 
firömen unbewußt dadurch Fünftlerifche Formen und a in dad hand: 
werkliche Zeben ein! 

Wir beginnen mit dem großen Saal ded Elementarzeichnend. Hier 
ſtehen durchaus in langen Reihen die Knaben von 7, 8 Jahren an 
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den Zeichnenpulten, Kinder in verfchiedenfter Kleidung, mit verfchieben- 
ftem äußeren Anftand, zwei Lehrer gehen darin auf und ab, Durch 
Borzeichnungen an der fhwarzen Tafel und durch Worlegeblätter wer: 
ven hier die Grundformen der gerad» und frummlinigen Verbindungen 
eingeprägt, zugleich der Begriff des Maßes, was mir recht wichtig 
fcheint, an Linieneintheilungen aller Art geübt. Es folgen dann die 
regelmäßigen Körper ohne und mit Schattengebung. Bald theilt fich 
der Eurfus in den doppelten des zeichnenden und plaftifhen: dort 
werden Ornamente nach Modellen gebildet in Thon ald Relief in immer 
aufjteigender Schwere, fo daß zulegt nur noch Zeichnungen mit fehr 
geringer Ausführung der Schüler frei ausführen muß. "Der Zeichen: 
eurfus beginnt auch mit Ornamenten, geht aber bald zu den einfac)- 
ften Körperformen über: durchaus fonthetifch wird hier verfahren und 
fo zuerfi nur Augen, Ohren, dann Profile n. |. w. geübt. Weiter 
verzweigt fih die Schule in fehr verfihiedene Abtheilungen je nad) den 
Handwerkern: da werden den Tifchlern, Schloffern, Zuderbädern, 
Schiffbauern, Töpfern, jedem eine ganz befondere Reihe von Auf: 
gaben geitellt. Und bier ift es nicht ſowohl die Zeichnung ald die Pla: 
ftif, die mit vollem Recht in den Vordergrund tritt. Neben diefer 
handwerklichen Kunftfchule gehen die erften Klaſſen der eigentlichen 
Kunftafademie ſchon nebenher und diefe baut ſich dann ald hohe Spike 
über dem Ganzen auf. Won den Gypsſäälen, mo zugleich gezeichnet 
und in Thon modellirt wird nach Ornamenten und nad Statuen, die 
auf ihren beweglichen Poftamenten leicht aus der Sammlung herbei: 
gefchafft werden, geht ed zu dem Mobellfaal, mo eben ein Fräftiger 
Mann ald Modell diente. Gleichzeitig haben die Maler fih auf eigene 
Hand zum Abendzeichnen in einem befonderen Zimmer ein Koſtüm— 
modell, einen bärtigen alten Mann hingefeßt. Die verfchiedenen 
Atelierd eined Wapperd, de Keyfer, Dyckmans, Geef3, die in und 
neben dem Gebäude fih befinden, der eigentliche Heerd der Ant: 
werpener Malerfchule, find Abende natürlich gefchloffen. Dagegen 
fleigen wir jet mit in die oberen Etagen hinauf: da finden wir bie 
Kupferfteher, Holzfchneider, Lithographen in ihren allerdings nicht 
fehr befuchten Räumen. Länger bielt ih mich auf in. den drei Ardi: 
tefturfäälen, von einem ber dortigen Profefforen auf das Freundlichfte 
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aufgenommen. Die antiten Kormen werden bisher noch ganz nad 
Vignola's Säulenordnung, allerdings berichtigt in vielen Punkten ein- 
geübt. Die neuern deutfchen Darftellungen feit Schinkel aber, wodurch 
doc) zuerft das griechifche Syitem in feiner Strenge ald Mufter hinge: 
ftellt ward, Fannte man nod nicht; es follten eben jet dort neue 
Borlegeblätter veröffentlicht werden, hoffentlich find die deutfchen Werke, 
deren Titel man fih von mir erbat, dabei noch benußt worden. Auch 
bier ftreng fonthetifcher Gang vom einfachiten Capitell bis zur ganzen 
Façade; eine zweite Abtheilung befhäftigt fi) mit dem Aufreißen der 
Gebäude, in einer dritten werden dem Einzelnen Aufgaben zur freien 
Ausführung -geftellt. Es ift died auch die einzige Architekturſchule 
Belgiens, wo der gothifche Stil methodisch gelehrt wird und zwar nad 
Hoffitadt’3 ABE. Der Profeffor zeigte mir die Preidarbeiten darin, 
die der Hauptfache nach von einem Einzigen herrühren und in der That 
bei der -Srift von nur drei Tagen für ihre Ausführung eine merkfwür: 
dige Beherrfchung der reichiten Gothif in Kirchenfacaden und Lettner 
offenbarten. | 

So ift das Ganze eine wohlgeordnete Einheit eines langjährigen 
Curſus und ed wird fireng darauf gefehen, daß nur nach Abfolvirung 
der vorhergehenden Klaffe in die obere eingetreten wird, fowie auch 
den angehenden Künftlern der Beſuch der abendlichen Übungen zur 
firengen Pflicht gemacht wird. In dem Unterricht felbft wird fireng 
der funthetifche Weg eingefchlagen, nicht, wie man jett mit fo vielem 
Glück verfucht, der analytifche, ed wird fehr wenig durch mündliche 
Mittheilung angeregt, aber um fo ftetiger Hand und Auge geübt. 
Diefe etwas handwerksmäßige Weife und Schulzucht ift ed auch, über 
die fih deutfche Maler, welche nach Antwerpen fommen, vielfach be: 
Hagen. Sie fommen natürlich meift mit einem beftimmten Ziele bin, 
durchſchnittlich mit einer weit größeren geiftigen Bildung und Ange: 
regtheit; aber auch oft mit den Anfprücen einer ungezügelten Indivi⸗ 
dualität. Daher leben viele derfelben außer dem Werbande der Ale: 
demie. Aber ift es nicht wefentlich diefe ftrenge Zucht, die den Bel: 
giern ihre Sicherheit, ihr ruhiges Verfolgen einer beftimmten Richtung 
an die Hand giebt, alfo Furz gefagt, die Entwidelung eined Kunſtſtiles 
wefentlic fördert? Der Hochmuth, mit dem in Deutſchland jeder 
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halbgebildete Künftler fo. gern auf das Handwerk herabfieht, Fann in 
einer folhen Schule nicht gut auffommen und viele werden einfach ver: 
anlaßt, lieber künftlerifch gebildete Handwerker als talentlofe Künftler 
zu werden. 

Unter den Privatfammlungen, deren Zahl bei einer genauen 
Kunfiftatiftif von Antwerpen fih als fehr beträchtlich herausitellen 
möchte, lernte ich drei größere kennen: die der Herren Wuyts, Baley 
und van Geetrupn. Leider Fonnte ich über die mehrfach. genannte 
Sammlung von Madam Herry, welde auch Anticaglien mancher Art 
enthalten fol, Feine Auskunft erhalten. Während die beiden erften 
aus Altern italienifchen wie niederländifchen Meiftern beftehen, hat 
Herr van Gertruyn der modernen, zunächſt belgifchen und holländifchen 
Kunit feine Aufmerkfamfeit ald Sammler gefchentt. Die Sammlung 
ded Herrn Wunts, feit etwa 20 Jahren gebildet, befindet ſich im 
älteften Stadttheile Antwerpend, in einem eigens dazu erbauten, von 
oben erleuchteten Saale feines Hinterhaufed. Für alle mögliche Be— 
quemlichkeit beim Befchauen ift geforgt. Unter der nicht geringen Zahl 
wirklich guter Bilder haben zwei hinter einer vollftändigen, offenbar 
zum Schuß in Kriegszeiten unternommenen Übermalung höchſt inter: 
effante Darftellungen erfcheinen laffen. Das eine ijt die von Wagner 
trefflich in Kupfer geftochene Darftellung der Bierge aur langes, 
welche vom Beſitzer und vielen dem Rafael zugefchrieben wird, ficher 
unter der nun neunmaligen Wiederholung deffelben Motives eine be: 
deutende Stelle einnimmt. Ich verweife im Wefentlihen auf die 
feinfinnige Beſprechung diefed Stiched durch Kugler (Kunftbl. 1851. 
n. 45. Kl. Schr. II. ©. 655 ff.) und füge nur einige, vor dem Bilde 
felbit gemachte Bemerkungen bei. Unwillfürlich drängte fih auch mir 
der Vergleich mit der Parifer Vierge au diademe auf, aber ihr gegen: 
über bietet fich gerade viel Fremdartiged dar. Neben der von Kugler 
genau bezeichneten Abweihung der Motivirung ift der Hintergrund 
ein anderer: dort römifche Ruinen in großen Formen, bier eine Ebene 
mit einem einzigen Bäumchen und einer einfachen Kirche; beides er- 
innert fehr wohl an die Rafaelifchen Hintergründe aus früher Zeit, 
aber 3. B. der Baum hat durchaus nicht das Feine, Schlanfe, Dünne 
der perugineffen Zeihmung. Überhaupt ift die Färbung dunkel bei 
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wefentlich rafaelifcher Sarbenordnung , ed fehlt ihr der leichte durchſich⸗ 
tige Hauch; befonders tritt died auch an dem auffallend dunkeln Him⸗ 
mel hervor. Ganz vortrefflich ift der Kopf der Maria, ebenfo der des 
Johannes, dagegen das fihlafende Kind meinem Gefühl nad verun: 
glückt, ebenfo wenig eined Rafael würdig wie die Hände der Maria. 
Ihre Gewandung ift in der Farbe ſchwer und maffig. Kehrt man zu 
dem Bilde zurüd, fo gewinnt ed entfchieden; irgend einen fremdartigen 
Schultypus kann ich noch nicht darin- finden, aber einen erdigeren, 
fhwereren Ton der Färbung und wenig Sinn für die feine Umzeich— 
nung der Gejlalten. Dad andere, ebenfalld neu entdedte Bild wird 
für Murillo erklärt: die Marter des h. Jacobus, jedenfalld ein treff: 
lihed Werk der fpanifchen Schule. Intereffant ift ed, von Rubens 
Bilder aus feinen verfchiedenen Stadien zu vergleichen: eine heilige 
Familie noch ganz im Stile ded D. Venius gemalt und daneben den 
gleichen Gegenftand von feinem freieften, keckſten Pinfel und dazmwifchen 
ftehend eine Kreuzigung. Bon van Dyck find trefflihe Porträts 
da, ebenso ift die Landfchaft und dad Stillleben wohl vertreten. Lei— 
ber war mein Aufenthalt in ver Sammlung zu furz, um neben dem 
Rafaelifchen Bilde, dad mid) näher befchäftigte, von den andern Bil: 
dern mir genaue Notizen zu machen. 

Herr Baley, ein zum Katholicismus — Schotte, 
der durch den Handel mit oſtindiſchen Waaren für die engliſche Com: 
pagnie fehr reich geworben ift, verwendet große Summen auf den An- 
kauf von Bildern und läßt einen Saal dafür bauen. Jetzt find die 
Bilder wahrhaft gehäuft hinter feinem Comtoir in einem großen- Zim— 
mer, viele noch an die Wand geftellt. Er mar felbft ein höchſt gefälli— 
ger und geduldiger Führer, unterließ ed natürlich nie, die ihm von 
hohen Herren gebotenen. Summen zu nennen. Unter den Bildern der 
italienifchen Schulen feffelt vor allem eines jener räthfelhaften Werke 
der Mailänder Schule: die Halbgeftalt der Mona Lifa aber mit 
einem weiten, landfchaftlichen, heilen Hintergrund, während das Pari« 
fer Bild eine fteile, zackige Gebirgspartie aus dem bläulichen Dunkel 
bervorfchimmern läßt. Dad Bild ift aus der Sammlung ded Lord 
Berwick erfauft. Längere Betrachtung führt immer tiefer. in bie 
warme, aus dem Dunkel heraus fich arbeitende Färbung, in das fo 
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fein in ben Fingern, um die Mundwinfel fpielende Leben ein. Aus 
Bologna find direft zwei Bilder hierher gefommen, ein Chriſtus von 
Caracci und ein trefflihed Bild von Dominihino: Kärilia mit 
ſechs Engeln um eine Orgel gruppirt. Der Kopf der Cäcilia ift von 
hoher Schönheit und die Theilnahme der Engel am mufifalifhen Vor⸗ 
gang ganz trefflich. Man müßte dad Bild mit den Scenen aus der 
Gefchichte der h. Käcilia in San Luigi zu Rom vergleichen können, um 
fiher über die Stellung deffelben zum Meifter zu entfcheiden. Eine 
Zierde der Sammlung find zwei Claude Lorrains, beides Land» 
(haften am Meereögeftade mit Staffage, die eine mit einer reichen 
Anzahl Schiffen im Meerbufen; der effeftvollen Morgenbeleuchtung 
derſelben ziehe ich die milde, die Luft gleihjam durchzitternde Abend» 
beleuchtung der andern vor. Beſſer ald Rubend, von dem Chriſtus 
in einer Landfchaft vorhanden ift, find van Dyck und Nembrandt 
vertreten, beide ald Porträtmaler, jener dur das Bild einer Tochter 
Karl's V.,. diefer durch ein treffliched männliched Bild in ſchwarzer 
Tracht. Ein Familienbild eined vornehmen Ehepaared von van der 
Helft iſt ihnen völlig ebenbürtig. Im Genre traten zwei Bilder von 
Dftade hervor, vor allem ein Kücheninterieur mit Dienftmäddhen und 
ihrem reihen Einfauf, dann die Schadhfpieler von Jan Steen, 
trefflich harakterifirt. Die niederländifchen Landſchaften laffen fih aud 
bier in zwei fcharf getrennte Reihen ftellen: auf der einen Seite 
Pynacker mit feiner großartigen Gruppirung füdlicher Feldpartieen, 
Jan Weenir und fein Schüler Berghem mit den reichen Landſchaften 
und der idpllifchen Staffage, die wohl auch zu dem Engelögruß bei 
den Hirten wird, auf der andern Ruysdael und feine Schule, Hob—⸗ 
bema, daneben Everdingen mit den fo charakteriftifchen, nordifchen 
Bäumen, dem wilden, gelben Bergwaffer, dem voll Regenmwolfen hän- 
genden Himmel. Der Seltenheit wegen ift eine Landfchaft von Teniers 
zu nennen. Auch die Marine, die Interieurs in der Kathedrale Ant- 
werpend von Peter Neefö, endlich die Blumenmalerei in Mignon und 
Seghers haben ihr Contingent zur Sammlung geliefert. 

In elegante, wohnliche Zimmer vertheilt find die Bilder der neuen, 
niederländifchen Kunft bei Herrn Geetrunn zu finden. Da begegnet 
und gleich ein guter Bekannte aus der Ausftellung, der Blinde von 
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Dyckmans und zum Columbus von de Keyfer finden wir. zwei merf: 
würdige, den Künftler fehr bezeichnende Vorgänger. Ein Kreuzritter 
fteht nachdenklich an einen Sarg gelehnt, binter ſich die nun verlaffene 
Burg der Väter und dann ein Trinitariermönd mit feinem blau und 
rothen Kreuz, ausziehend, Gefangene loszufaufen. Iſt ed nicht, als 
ob und eine Ballade aus diefen Bildern von Rittern und Mönchen ent: 
gegentönte, aber nicht ald Bericht ihrer Thaten, fondern als die Dar- 
ftellung Iorifcher Stimmung? ine merkwürdige Weichheit geht durch 
diefelben. Daneben aber haben wir in Bildern von Leys, Koekoek, 
Schelfhout u. a. durchaus das in fi wohl begrängte niederländifche 
Leben, viel glückliche Nahahmung der älteren Meijter. Eine Maitreffe, 
ftattlich in Seide gefleidet, figt in einem Zimmer vor ihrem Lager; 
durch ein Blumenfenfter fällt doppelt gebrochen das Licht herein; - fie 
lieft einen Brief, den ihr ein ruhig am Tiſch ftehender Diener gebracht. 
Ruhig prüft fie den Inhalt, wägt ihn ab gegenüber den vor ihr auf 
dem Tiſche liegenden Gefchenfen. Wird fie dem Verehrer wohl Gehör 
fihenfen? amateur, fo ijt die Bezeichnung eines Bilded, wo Kunft- 
liebhaber, jeder mit einem Bild oder Kupferwerf eifrig befchäftigt, 
unter einer malerifchen Unorduung fiten. Wie trefflih glänzt der 
Plattenboden ded Vorſaales im Amfterdamer Waifenhaus, der fo eben 
in holländifchem Neinigungseifer mit Waffer überfchüttet wird! Auch 
ein Eremplar von dem Marftleben bei Nachtbeleuchtung, das einen 
bolländifchen Maler allein befhäftigt, fehlt nit. Und wie gewaltig 
bäumt fih der Schimmel, der aus einem alten Thorweg den hoben 
Karren herauszmwängen fol! Zwei Landſchaften von Kindermann zogen 
mich fehr an: ein Motiv aus dem Luremburgifchen und eine Gegend 
bei Namur. Der Charakter der Landfchaft war trefflih ausgeprägt: 
von einer bedeutenden Höhe blickt man aud einem heidereihen Wald 
auf ein in das Thal vorfpringendes Schloß, rechts die waldbelaubten 
Bergzüge ald Ausläufer der weiten Luremburger Hochflächen in das 
Thal in der Mitte abfallend; in weiter Ferne bricht durch die Wolfen 
der glänzende Nachmittagshimmel. Achenbach begegnen wir in dem 
Strand von Scheveningen bei nahendem Sturme. 

Es würde mich zu weit führen, noc auf manches ſchöne Bild des 
Privatbefiged, fo. ded Herrn Molly, ded Herrn Schulte, der ein glüd: 
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licher Vermittler der Düffeldorfer Schule mit den Antwerpener Kunft« 
tiebhabern ift, und andere aufmerffam zu machen. Ein fehr nad: 
ahmungswerthes Beifpiel gab der erftere, indem er einen jungen Künft: 
fer ein Paar Jahre reifen ließ, und dafür ein Paar Bilder von der 
Reife fich beftellte. 

So ift jener wichtige Bund des ftädtifchen und Faufmännifchen 
Lebens mit dem Fünftlerifchen in Antwerpen heutzutage von Neuem in 
immer erfreulicherem Aufblühen begriffen, wie er einft im 16. und 
AT. Jahrhundert in fo glänzender Weife beftand. Wenigen aber mag 
ed befannt fein, daß auch die literarifche durch die Verbreitung 
der Buchdruderfunft, durch die Flaffifchen Studien und die erften gro- 
Ben naturmwiffenfhaftlihen Entdelungen hervorgerufene Bewegung in 
Antwerpen einft einen günftigen Mittelpunkt fand. Dagegen ift von 
vorn herein mit größter Strenge gegen reformatorifhe Schriften ein: 
gefchritten worden und fehon 4520 ſchwebte über dem Buchhändler 
Franz Birkmann ein gefährlicher Proceß, weil er die Überfegung bed 
Chryſoſtomus mit den Noten von Okolampadius, einem ketzeriſchen 
Manne, verbreitet habe. Mehr aber ald anderdwo mußte in einer 
folden Stadt des Welthandeld, wo alle Neuigkeiten zuerft befannt 
wurden, mo die Kunde der großen Entdefungen neuer WBelttheile und 
der Anblid fremder Erzeugniffe, fremder Thiere und Pflanzen unmit: 
telbar wirkte, wo man alle lebenden Sprachen neben einander hörte, 
die wiffenfhaftlihe Thätigkeit fich den mehr in das Leben eingreifenden 
Fächern zuwenden. Wir hören von ausgezeichneten Ärzten, die dort 
wirkten, von einem großen Kräutergarten in Borgerhout, wo man 
alle neuen Pflanzen ſah, wir willen, daß Abraham Orteliud hier 
zuerft fein Theatrum orbis terrarum, feinen Schauplatz der Welt, 
fein Verzeichniß geographifcher Namen, feinen geograpbifchen Thefau- 
rus berausgab, daß der Mathematiker Michael Coignet in einer neuen 
Shiffahrtdfunde (nova institulio artis navigandı) über die Meffung 
der zurüdgelegten Seeftreden von Oft nah Welt und umgekehrt eine 
neue Methode aufftellte. Der Sefretär der Stadt Cornelius Scribo: 
nius Grapheud aus Aloft war ein böchft fprachgewandter Mann und 
erſter Hiftorifer Antwerpend, wenig jünger endlid Lodovico Guicciar: 
dini, der auch hier erſt feine literarifche Thätigfeit entfaltete. Gegen 
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Ende ded Jahrhunderts beginnt eine neue Epoche dieſes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zebend mit der Macht ded neuen, in Antwerpen einen Hauptſitz 
gründenden Ordens der Jefuiten. In kirchlichem Intereffe, mit and: 
gebreiteter philologifcher Gelehrfamkeit, mit großer Gewandtheit im 
Gebrauch der verfchiedenften Sprachen, haben diefe dort literarifh 
gearbeitet. Und an fie lehnt fich wefentlich der große Antiquar Juftus 
Lipſius an. 

Aber es ift feine große wiffenfchaftliche Anftalt, die ſolche Studien 
zufammenbält, fondern es ift der technifche und Faufmännifche Unter: 
nehmungsgeift, der fie dauernd beſchäftigt. Buchdruckerei um 
Buchhandel haben bier feit früher Zeit einen günftigen Boden ge: 
funden. Über Antwerpen ging der damals fehr ftarfe Verkehr deut: 
fher Bücher mit England. Hier hatte jener unternehmende Franz 
Birfmann, mit dem Sroben von Bafel gefchäftlih nahe verbunden, 
eine Commandite, die Verbindung mit Köln blieb unter deffen Firma 
das 16. Jahrhundert hindurch eine fehr enge. In den Jahren 15%0— 
1550 werden allein 6 Drudereien in Antwerpen genannt, in denn 
für Birkmann gedruckt wird. Über fie alle hinaus aber ragte in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Officin von Chriſtopho— 
rus Plantin, einem Sranzofen aus Tours, der bald Architupogra: 
phus Philipp’3 IT. wurde. Jeder Philolog hat von den fo zahlreichen, 
correcten und trefflih ausgeftatteten Plantinifchen Drucken gehört. 
Ein großes Regifter würde eine Zufammenftellung derfelben füllen. 
Aber es handelt fih nicht allein um griechifche und Iateinifche Auto: 
ren, die orientalifhen Schriften, Hebräifch, Syriſch, Arabiſch wur: 
den zuerft in verfihiedenen Lettern auf das Eorrectefte hier gedrudt; 
ebenfo alle neueren Spraden, befonderd Spanifch und Portugiefiſch. 
Außer der Haffifchen und orientalifchen Literatur ift vor allem die kirch⸗ 
liche hier zu fuchen, zunächft die Bibel und zwar in der großen Polv: 
glottenform, wie in ber einfachen Bulgata, dann die Breviarien, 
Ritualen, Miffalen, mit ausgezeichnetem Notendrud, dann Kirden: 
väter, Kommentare, Firchengefehichtliche Werke. Die Thätigkeit der 
Jeſuiten fand in der Officin der Moreti, der Nachfolger des Mantin, 
die großartigfte, buchhändlerifche Nepräfentation. Man denke fid, 
daß für alle fpanifchen Provinzen in Amerika die Moreti in kirchlicher 
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Literatur — und welche Fam fonft viel dahin? — den alleinigen Debit 
hatten, daß noch heutzutage dort die Kirche nur diefer Drude ſich be 
dient. Guicciardini erzählt mit Begeifterung von dem neugegründeten 
Etabliffement des Plantin, diefed gelehrten, geiftvollen Manned. Er 
fagt, nirgendswo in der Welt feien fo viel Preffen, fo viel Gattun- 
gen von 2ettern, fo. viel andere Apparate zu finden, fo viel ausge: 
zeichnete Männer befchäftigt, die Correcturen in allen alten und neuern 
Sprachen zu leiten. In unzähliger Menge wurden die Bücher durch 
die Welt verfendet, täglich mehr ald 200 fl. an Lohn und fonftigen 
Ausgaben ausgezahlt. 

Meift nur um der Auferftehung des Herrn von Rubens willen 
fieht der Fremde fih die Grabfapelle der Moreti im Dom an und dad 
Grabmal des Chriftoph Plantin in der Nähe wird felten beachtet. Aber 
nicht bier allein erinnert ein fichtliches Zeichen an jenen außgezeichne: 
ten Mann und fein fo großartiges Unternehmen. Nein, noch unver: 
fehrt ſteht ald eine wohl erhaltene Reliquie der ganze fichtbare Bau 
mit feiner Einrihtung, wie ihn Chriftoph Plantin zuerft begründet, 
fein Schwiegerfohn Johannes Moretuß (+ 1610) weiter geführt hat. 
Bergeblihe Verſuche waren ſchon gemacht worden, mir die Erlaubniß 
zum Bejehen der Anftalt von dem jebigen Befiger, dem lebten More: 
tus, einem wunderlichen, hageſtolzen Junfer, zu erwirfen, ber alle 
Thätigkeit darin filtirt hat und niemand womöglich hinein läßt. Da 
gelang ein direfter Verfuh, ohne Weiteres in dad Haus einzubringen 
und die Bekanntfchaft meined trefflichen Begleiterd mit dem Faktor, 
einem alten ganz in der ftillen Abgefchloffenheit lebenden Manne half 
glüdlich weiter. Wie anderd heute, ald im 17. Jahrhundert, mo 
jedem Fremden ed offen fland, wo einft Ifabella von Spanien und 
Maria von Medicid mit ihrem Hofftaat in dieſen Räumen ſich umfahen ! 
Nahe dem Scheldethor liegt an einem offenen Plab das moderne flatt- 
lihe Haus der Moreti, ohne irgend durd fein Äußeres von feinem 
Inhalt etwas anzufündigen. Iſt man durd die breite Thorfahrt in 
den großen, rings umfchloffenen Hof getreten, fo eröffnet fich einem 
eine andere, ftille Welt und nod) fo frifh und unverfehrt erhalten, ala 
wenn nie eine Belagerung, nie die Revolutionen über Antwerpen 
dahin gegangen wären. Das -Iange ‚maffive Hintergebäude und bie 
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Seitenflügel, der eine mit offener Bogenhalle, find noch unverändert. 
Ein uralter, mächtiger Weinſtock breitet feine Reben weit über das 
erftere, ein Theil halb im Laube verftedt -find in Nifhen gut ge— 
arbeitete Büften mit Sinnſprüchen und Namenangabe aufgeftellt. Da 
fefen wir bei Chriſtoph Plantin das für ihn fo wahre Labore ei con- 
stanlia, bei feinem Scmwiegerfohn Johannes Moretus ein Ratione 
recta, weiter folgt ein Joanne Moretus J. F. (Joannis hlius), dann 
Balthafar Moretud J. F. (+ 1685), unter dem die Druderei den aller: 
größten Auffhwung erhielt. Ein Stern leuchtet über der Erdfugel 
in feinem Wappen und die Devife lautet: Stella duce. Labore et con- 
stantia pietate et prudentia circuit orbem. Die jüngften Büften find 
Balthafar Moretus B. F. (+ 1750) und Io. Jof. Moretus (+ 1757). 
Auch Juſtus Lipfius ift mit feinem Spruch: moribus antiquis als lang: 
jähriger Freund und Corrector in einer Büfte verewigt. Zur ebenen 
Erde tritt man in die fohmalen, langen Comtoirzimmer mit Ledertape⸗ 
ten und großen Kaminen. Noch unverändert fteht der Lehnſtuhl und 
das Pult ded Juftus Lipſius an feiner Stelle, noch werben die Com: 
toirbücher hier aufbewahrt feit Gründung der Druderei, noch find die 
Maffen der alten Lettern in einem eigenen Zimmer anfgefchichtet. 
Gegenüber liegt die eigentlihe Offiein, in welcher jeden Augenblid 
zu drucken wieder begonnen werden kann. In fleigender Vollendung 
kann man hier die Reihe der Druderpreffen der verfchiedenen Jahrhun: 
berte verfolgen. Vergebens ſprach ein dem jeßigen Befiger im I. 1828 
überreichted Gedicht der Druder die Hoffnung aus, daß diefe Preffen 
neu befegt würden. Wir wandern durch die oberen Räume, durch die 
großen Lager, wo nod für 500,000 Srancd Eremplare von allen mög: 
lihen Werken zu Firchlihem Gebrauche liegen und von wo nad 
Amerika immer von Zeit zu Zeit Sendungen gemacht werden. Andere 
Zimmer bewahren in großen Schränfen die merkwürdigen Schäße an 
Holzfchnittftöden und Kupferplatten. Nie fah ich einen folhen Reid): 
thum von Initialen beifammen. Die trefflich gefrhnittenen Holzplat- 
ten zu dem großen Kräuterbuche des Rembertud Dodonaeus, zu mathe: 
matifhen Werfen, zu den Poliorcetica des Lipfiud, zur deutfchen 
Bibel, in Kupferplatten große religiöfe Bilder zu den Miffalen, zu 
Alciati, die Darftellung Antwerpener Fefte, fo beim Einzug von 
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Albert von Oſtreich und Sfabella von Spanien, die Gebäude Antwer: 
pens, die Reihen brabantifcher Fürſten, alles died und noch mehr ließ 
ein flüchtiged Ausziehen der Schrankfchubladen überfehen. Die meijten 
Platten, fowie eine vollftändige Reihe aller gedruckten Bücher befanden 
fich nad) der Ausfage ded Faktors in einem Zimmer ded Junkers felbft. 
Angftlich horchend, ob diefer von dem eingedrungenen Beſuche nichts 
höre, treibt der Faktor zur Eile, doch noch muß er mit und in den 
andern Flügel, in die leider neu geweißte Küche hinaufiteigen, die mit 
ihren Schmelzöfen und Apparaten zum Letternguß uns ein treffliched 
Original zu einer Alchymiſtenküche böte. Welcher Reihthum von Stoff 
zur Ziterargefchichte liegt noch. hier verborgen? Welche Fülle intereffan- 
ter Correfpondenzen mag noch unbewußt mit gehütet werden neben 
dem ganzen Gewinn, den die urfundliche Gefchichte einer ſolchen Anz 
jtalt für Eulturgefchichte überhaupt hat! Hoffen wir, daß nicht allzu: 
lange Wunderlichkeit und Befchränftheit diefe Schäße der wiſſenſchaft— 
lihen Benußung vorenthalte. 

Antwerpen befist Feine moderne literarifche Anftalt, die fich diefer 
entfernt vergleichen laffe, aber daß literarifches Xeben nicht erftorben 
fei, dafür iſt die feit einer Neihe von Jahren fo thätige Académie 
arheologique, ift ein medicinifcher Verein, find die bedeutenden Publi— 
Fationen in flamländifcher Sprache Beweis, melde von der Rederyk— 
kamer zum Olzweig ausgehen und die Neubelebung hiftorifcher Inter: 
ejfen an der eigenen Stadt fih zur Aufgabe mahen. Wie aber im 
16. Jahrhundert der Handelsverkehr das Intereſſe an der Erdkunde, 
an der fremden Thier- und Pflanzenwelt lebendig anregte, ein Pflan— 
zengarten in Borgerhout angelegt war, fremde Blumen hier zuerſt in 
Gärten gezogen worden, alle fremden Thiere, Löwen, Tiger, Luchſe, 
Panther, von Zeit zu Zeit ein Elephant, welche als Geſchenke an Kö— 
nige und Fürſten nach Mitteleuropa kamen, in Antwerpen an das Land 
geſetzt wurden, ſo iſt heute der zoologiſche Garten mit Recht ein 
Stolz der Antwerpener und ein von Einheimiſchen wie Fremden gleich 
beſuchter Unterhaltungsort. Auf Aktien gegründet iſt er pekuniär ſehr 
günſtig geſtellt; dazu erhält er durch freiwillige Geſchenke von Thieren 
außer den Ankäufen immer neuen Zuwachs. Der Wetteifer der belgi— 
ſchen Städte unter einander trägt zur Hebung ſolcher Anſtalten ſehr 
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bei und mit Recht hat jede bid jet auf dad ihr Eigenthümliche, von 
ihr am leichteften Auszubildende befondere Sorgfalt verwandt: die 
eine, wie Gent, auf den Blumenflor, die andere auf ihre Palmen: 
bäufer, wie Brüffel, Antwerpen alfo auf die Zoologie. Zoologifche 
Bärten find mir meift wie Miniaturausgaben und Eleinlihe Nachäffun— 
gen der großen Schöpfung Gottes, ald eined großen, reich zufammen- 
gefegten Ganzen erfchienen, fehr nütlich zum Einprägen beftinmter 
Thierformen und für viele auch amüfant, aber leicht komiſch in ihren 
Berfuchen, den ganzen Charakter eined Landes auf ein Paar Quadrat: 
fuß darzuftellen. Wenn irgendwo, ift hier in Antwerpen die Anord: 
nung ded Ganzen eine fehr geichiete, eine Menge engbegrängter, in 
fich wohl gruppirter Anlagen ſtimmen fehr wohl zu den dort befindlichen 
Thiergruppen und erregen leicht den Gedanken eined wirklich Zufam: 
mengehörigen. Die Gebäude find fehr ftatflih, fo vor allem ein um: 
geheurer Saal für eine zoologifehe, befonderd an Wögeln fehr reiche 
Sammlung; wodurch alfo unmittelbar die Überficht und Vergleichung 
der lebendigen Thiere mit anderen Species erleichtert wird. Ich über: 
laffe ed andern, über die Zahl, Seltenheit, gute Erhaltung der Thiere 
felbft im Vergleich zu andern zoologifchen Gärten ein Urtheil zu fpre: 
hen; mir bat immer die äfthetifche Auffaffung am nächſten gelegen, 
welche die Menge und Abftufung ganz gefättigter Lofalfarben, wie 
fie in unferer Naturumgebung nicht vorfommen, an den Gefiedern vor 
allem fremder Vögel fludirt und die beftimmten Bewegungen ber grö: 
feren Ihiere, die vor allem in der Symbolik der Sprachen und der 
bildlichen Bezeichnung ſeit uralter Zeit einen fo ſcharfen Ausdruck ge: 
funden, fi einzuprägen fucht. | 

Wir ftehen im zoologifchen Garten unmittelbar dem Ausgangs: 
punft unferer Wanderung durch Antwerpen nahe. Neben uns tönt 
die Eifenbahnglode und dort brauft der Bahnzug, augenblidliche 
Menfchenfülle und dann Einöde bezeichnen hinreichend den rafchen 
MWechfel unfered heutigen Neifelebend. Noch wäre manche Wanderung 
zu machen, vor allem um das individuelle Leben von heute gegenüber 
dem einftigen Fennen zu lernen: zu den öffentlichen VBergnügungs: 
lokalen im Harmoniegarten, in der Pepiniere, in den zahllofen Ejta- 
minetd. Auf der Straße gilt ed, die vielfachen Spiele der Erwachſe— 
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nen, auf dem Freitagsmarkt die alten Hauseinrichtungen, die Art 
ihrer Verſteigerung, die Menſchen dabei zu beachten. In das Innere 
des ächt flämiſchen Lebens, zu Hochzeiten und Kindtaufen, dann in 
die enggeſchloſſenen Geſellſchaften für Geſang, dramatiſche Aufführung, 
Redeübung dringt der Fremde ſchwer ein, hat doch unverkennbar das 
ächt Nationale gegenüber der in der ſogenannten Geſellſchaft durchaus 
herrſchenden franzöſiſchen Bildung ſich enger abgeſchloſſen und vermei— 
det alle Berührung mit dem Ausländer, iſt aber dadurch ſchon ſeit lans 
ger Zeit der freieren Geifteöbewegung und Entwidelung verluftig ge— 
gangen, die eben nur durch das freie, felbftändige Berühren der Ele- 
mente erzeugt wird. Schlimm genug, daß die politifche und doch auch 
religiöfe Spaltung mehr und mehr ganze Kreife von einander fern 
Hält. Wenn das Flämifche und ächt Nationale fih wirklich von dem 
frangöfifhen, romanifchen, ihrer ganzen Natur fehr widerfprechenden 
Bildung emancipiren will, fo Fann died nur durd innigen Anfchluß 
an Deutfchland gefchehen, nur dadurch, daß die deutfche Bildung, wie 
fie 3. B. am Niederrhein auf ganz denfelben BVolfdelementen und den- 
felben religiöfen Bedingungen beruht, ald die wefentlich eigene betrach— 
tet umd angeeignet wird. Wie die deutfche Schweiz troß politifcher 
Trennung, troß der im gewöhnlichen Leben durchaus herrfchenden 
Schweizerdialefte an der geiftigen Bildung und dem ganzen Gedanken: 
freife Deutfchlands participirt, fo kann daffelbe für die flämifchen 
Theile Belgiend mit der Zeit erreicht werden. Wichtig vor allem find 
dafür die gemeinfamen politifchen und commerciellen Intereffen. Und 
fo wird gerade in Antwerpen der unbewußte Einfluß der deutjchen 
Familien auch langfam aber ficher wirken, um fo mehr, da in einer 
deutſchen Schule und der deutfch-proteftantifchen, mit der holländifchen 
verbundenen Kirche für die Erziehung und religiöfe Bildung ein jteti- 
ger Halt geboten ift: 
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die für ganz Frankreich oder größere Theile benugt wurden : 


I. Reifewerfe: 


Jo. Jac. Grasseri Basil. Itinerarium historico -politicum. Basil. 1624. 

(Der Berf. hat zwei Jahre in der Gallia Narbonensis, befonders Nimes und 
Montpellier gelebt, hat 1606 die Vorrede der Arbeit über Nimes datirt, 
ift 1607 noch einmal bei Bont du Gard mit einem Graf Schulenburg, 
jchreibt das Buch für vier vornehme Öftreicher, die in Bafel ftudirt Haben 
und reifen wollen. Befchrieben werden nur die Städte des Nhonethales 
von Lyon bis Marfeille,) 

Jodocus Sincerus (Zinzerling) Itinerarium Galliae etc, cum appendice de Burdi- 
gala. Lugduni apud Jac. Creux. 1616. Amstelod. 1649. 1655. 

(Gefchrieben für einen Breiheren v. Zeblig, der auf große Reifen geht. Plan 
für einen Aufenthalt von 3 Jahren in Franfreich nach fünf großen Rous 
ten, Urfprüngliche Eintheilung in 3 Bücher.) 

Petrus Eisenberg Danus Itinerarium Galliae et Angliae, Reifebüchlein. Leipzigf. 1623. 

(Gefchrieben für zwei vom Verf, erzogene Söhne des Hauptmanns Marfvaner.) 

Martinus Zeillerus Itinerarium Galliae oder Raißbefchreibung durch Frankreich. Straf: 
burg. 1634. 

(Deutfhe Sprache abfichtlich gewählt.) 

Maffei Antiquitates quaedam selectae Galliae. 1734. 

Dberlin Reifebericht aus Südfrankreich (Dienne, Orange, Nimes und Umgegend) 
in Schlözer Briefwechfel. Thl. IV. n. 19— 30. 

3. K. Volkmann Neuefte Reifen durch Frankreich, vorzüglich in Abſicht auf 
Naturgefchichte, Okonomie, Manufakturen und Werke der Kunſt. 2 Thle. 
Leipzig. 1787. 

(Erſter Theil behandelt Paris und Ungegend, zweiter das übrige Frankreich. 
Wichtig für die Statiſtik Frankreichs unmittelbar vor der Revolution, für 
Kunſt und Alterthum faſt ohne Werth.) 

Schopenhauer Das ſüdliche Frankreich. 1817. Rudolſtadt. 

(Reiſe von Paris über Tours, Bordeaur, Toulouſe, Marſeille. Sehr gut 
geſchrieben, mit feinem Sinn für Auffaſſung geſellſchaftlicher Zuſtände.) 

Millin Voyage dans les departements du midi de la France. T. I—IV. Paris. 
1807 — 1811. Nebft Atlas. 

(No Heute das inhaltreichite Werk für Kunft und Altertum in Sübs und 
Meftfranfreich.) 
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Ehr. 8. Mylins Malerifche Fußreiſe durch das fühliche eanteeich und einen 
Theil Oberitaliens. 4 Bde. Karlsruhe. 1818. 

(Die Reife umfaßt das Rhonegebiet und die Pyrenäen: Toulouſe iſt an der 
Garonne die Gränze, Der Verf. hat viel felbit gefehen, die weitfchweis 
figen Excerpte aus andern Schriftitellern find planlos.) 

Schubert Reife durch das fühliche Frankreich und Italien. 2Bde, Erlangen. 1827. 

Prosper Merimee Notes d'un voyage dans le midi de la France. Bruxelles. 1835. 
(Dffieielle Berichte an das Gouvernement über die Denkmäler des Südens. 
Bon Nevers über Lyon bis an die fpanifche Gränze und zurück über Tonloufe 
und Albi. Befonders wichtig für mittelalterliche Architektur.) 

Lysandros Kaflangioglu Ricerche ed osservazioni sopra vari monumenti antichi 
della Francia e dell’ Italia (Architeftonifches über Autun, Lyon, Bienne, 
Drange, Nimes, Arles, Garpentras, St. Remy) in Annali del’ instituto di 
corrisp. archeol. Vol. X. p. 88— 102. | 

Denedey Das ſüdliche Sranfreih. 2 Bde. Frankfurt. 1846, 

(Reife in die Pyrenäen. Biel Gefchichtliches zur Landfhaft Rouffillon.) 

A. L. v. Roch au Reifeleben in Südfrankreich und Spanien. Stuttg. 2 Thle. 1847. 

(Die Reife von Paris an die fpanifche Gränze nur Einleitung für Spanien. 
Ausführlich allein der Befuch der Vauclufe.) 

v. Duandt Beobachtungen und Phantafteen über Menfchen, Natur und Kunft 
auf einer Reife ins mittägige Frankreich. Leipzig. 1846. 

(Über Franfreich handelt der Verf. von S.42— 262. und zwar über Straf- 
burg, Lyon, Balence, Avignon, Drange, Nimes, Arles, Marfeille, 
Air, Grenoble.) 

Heinr. Gelzer Proteftantifche Briefe aus Südfrankreich und Italien, Zürich. 1852, 

Moritz Hartmann Tagebuch aus der Provence und Languedoc, 2 Bde, 1853. 185+. 

Girauli de St. Fargeau Guide pittoresque du Voyageur en France. Edit. IV. 
Paris, Firmin Didot. 1851. 


I. Geographifche Werke. Sammlungen von Städteprofpeften. 


Georg Brun, Simon Novellanus, Franc. Hohenberg Beichreibung 

und Gontrafaftur der vornembften Stät der Welt. Köln. 1574. 2 Bücher, 
(Abbildungen und Befchreibungen von Paris, Lyon, Nimes, Marfeille, 
Avignon, Montpellier, Bordeaur, Poitiers, Orleans.) 

Topographia Galliae oder Befchreibung und Contrafactur des mächtigen Königreichs 
Branfreih, Frankfurt bei Gafpar Merian, Th. 1— 13. 1657. Hein Fol. 

Hadr. Valesius Notitia Galliarum ordine litterarum digesta. Parisiis apud Fred. - 
Leonard. 1675. 

d’Anville Notice de la Gaule ancienne. 

Ufert Geographie der Griechen umd Römer, E77 II. Abth. 2, Weimar. 1832, 

Borbiger Handbuch der alten Geographie. Bd. III. S. 109— 263. Leipzig. 1848, 
(Über Gallien mehr Compilation als Quellenprüfung. Sehr unvollftändig in 
den Dentmälerangaben.) 


II. Archäologiſche Werke und Zeitfchriften. 
B. de Montfaucon Les monumens de la monarchie frangaise. Vol. I—V. Paris. 
1729 — 1736. fol. 
(Die erfte große, nach den Königen geordnete Publikation mittelalterlicher 
Werke.) 
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Caylus Recueil d’Antiquites Egyptiennes, Etrusques, Grecques et Romaiues, 
T. 1— vır. 1752 — 1767. 
(Wichtig für Publikation von galliſchen Funden, befonders Gefäßen, Brons 
zen u. dal.) 
Alex. Delaborde Les monumens de la France. Paris. Didot. 1816 — 1836. 2 Bde 
Tert. 2 Bde Tafeln. fol. 
(Hauptwerk mit Driginalzeichnungen für Altertfum und Mittelalter.) 
Grangent, Durand, Durent Description des monuments antiques da midi de la 
France. Paris. 1819. 
(Leider nur die Denfmäler des Departem. du Gard erfchienen.) 
L. de la Saussaye Numismatique de la Gaule Narbonnaise. Blois. 1842. Paris 
chez Rollin. 
Chapuy Cathedrales Frangaises dess. lithogr. et publ. avec un texte histor. et 
descriptif. Paris. 1823 — 1827. fol. 
Chapuy et autres Le moyen äge pittoresque. Vues et fragments d’architecture, 
meubles et decoration en Europe. Paris. 
Magazin encyclopedique redigé par Millin Noel et Warens. Paris. von 1795 au 
jede Aunee in 6 Theilen. 
(Durchgefehen von mir in einem Gremplar, das bis 1809. An. XVII. reicht.) 
Memoires et dissertations sur les antiquitds nationales et etrangeres pub]. par 
la soc. roy. des Antiquaires de la France. T.I—XXI. Paris. 1817 — 1852. 
Revue archeologique, T. I—IX. Paris, 1844 — 1852. 


IV. Geſchichtliche Werke. Kirchengeſchichte. Rechtsgeſchichte. 

Amed. Thierry Histoire des Gaulois depuis les temps les plus reculés jusqu’ ä 
l’entiere soumission de la Gaule ä la domination Romaine. T. I— IV, Paris. 

Fauriel Histoire de la Gaule Meridionale sous la domination des conquerants 
germains. T. I—IV. Paris. 1836. 

Guizot Histoire de la civilisation en France depuis la chute de l’empire romaine. 
T. I—IV. VI. Ed. Paris. 1851. 

Ranke Franzöfifche Gefchichte, vormehmlich im 16. und 17. Jahrhundert. 2 Bve. 
1852. 1854. 

Wild. Schäffner Gefchichte der Rechtöverfaffung Frankreichs, 4 Bde, Frank: 
furt, 1849, 1850. 
Gaupp Die germanifchen Anftevelungen und Landtheilungen in den Provinzen des 
römifchen Weftreiches. Breslau. 1844. f. befonders Abſchn. IT. III. VI. 
Hegel Gefchichte der Städteverfaflung von Italien. Leipzig. 1847. 11. Bd. Anhang. 
©. 307 ff. | 

Gallia christiana in provincias ecclesiasticas distributa opera et stadio Dionysü 
San Marthani monachi congregat. $. Mauri ordinis Benedicti. T. I—IV. 
Paris. 1715 — 1728. 
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Anmerkungen und Exkurſe. 


Zu Kap. 1. 


Zu S. 9. Über das Dürer’fche Rofenfranzbild vgl. Hirt Kritik über Heller's 
Leben Albr. Dürer’s in Jahrb. f. wiſſenſch. Kritif 1829, ©. 571. 572. Waagen 
im Kunftbl. 1854, n. 23. Es ergiebt ſich daraus, daß das Wiener Bild nur nach 
Mechel (Katalog der Kaif. Galerie S. 234) befchrieben wird, in den legten Jahr⸗ 
zehnten von niemand mehr gefehen ift. Nun aber ftimmt das Lyoner Bild nicht 
allein in feiner Darftellung, fondern auch in den Maßen wefentlich mit dem Wie— 
ner Bild, dagegen nicht mit dem Prager (das Lyoner Bild ift hoch 1 Metre 57 Cen⸗ 
tim., breit 1M. 37 C., das Wiener nad Mechel h. 5%. 23., 5. 4%. 38., 
dagegen bas Bild im Klofter Strahov h. 6 8. 83., br. 3%. 83.). Iſt daher 
nicht das Bild in Lyon das verfchwundene Wiener felbft, unter Napoleon mwegges 
führt und wie fo viele in Provincialmufeen vertheilte, nicht zurückgegeben? 

Zu ©. 10, Abbildung ber Kathedrale bei Laborde Mon. t. 136. In der 
Kirche Ainay vier antife Granitſäulen von ägyptiſchem Granit nad) Jules Renaux 
(Rev. arch. IV. p. 641), unter dem Boden der Kirche römifche Wärmeleiter gefunz 
den, Der Name Ainay wird won Athanacum hergeleitet; die erfien Märtyrer in 
Lyon heißen Athanacenses (Gregor. Tur. Gl. Mart. I, 49). Gegen Ninay, als 
Stelle der Ara Augusti, fireitet Bernard Mem. sur le temple d’Auguste in Rev. 
arch. IV. p.577 ff. Gr fest fie weiter zurüd nah St. Pierre und St, Nizier, wo 
fich viel Infchriften von Prieftern an der Ara Augusti fanden. 

Zu S. 13 ff. Zur Geſchichte und Alterthümer Lyons f. unter den 
älteren Schriften: Spon Recherches des antiques de la ville de Lyon. Lyon. 1673, 
ein nenes Werf begonnen: Montfalcon Histoire de la ville de Lyon. 1 Vol. 1847.* 1) 
Bernard in feinem Memoire sur les origines du Lyonnais (Mem. des Ant. de France. 
t. XVII. p. 331 — 463, daraus auch befonders erfchienen) behandelt den Namen 
der Segusiavi, nicht Segusiani, das Gebiet derfelben, die Ville de Feurs — forum 
Segusiayvorum, die Gründung von Lugubunum, die Aquädufte und Straßen des 
Gebiets. Über die Infchriften Lyons ſ. das mufterhafte Pradytwerf: Inscriptions 
antiques de Lyon reproduits d’apris les monuments ou recueillieg dans les auteurs 
par Alph. de Boissieu. Lyon. Imprimerie de Louis Perrin. Paris. Teschener. 1846 ff. 
4 Lieferungen bis 1852. vgl. Mommfen in Allg. Monatsfchr. 1853, ©. 644 — 654, 
Unter den Götterinfchriften iſt es bemerfenswerth, daß gegenüber den Mafien von. 
Merkurftatitetten fih nur eine jegt verfchwundene Infchrift und wahrfcheinlich der 
Reſt einer Infchrift anf einem Relief mit Merkur auf denfelben bezieht. Unter ben 5 
in Lyon gefundenen Taurobolienaltären gehört der frühefte unter Antonin 160 n. Chr., 
der fpätefte war dem Septimius Severus, feinem Sohne und Mitregenten Caracalla 
und feiner Gattin Julia Augufta zu Ehren im I. 197 aufgeftellt. (Millin Voy. I. 
p- 522. Über die 1821 entdeckte größte Taurobolieninfchrift f. Artaud in Mdm. Ant. 
de Fr. t.V. p.87 — %). 

Die Antiten im Palais des Arts: zu Millin’s Zeit gab es nur ein 
Feines Antifenfabinet bei der Bibliothek des Lycée, einiges ſcheint noch- dort geblies 
ben zu fein. Sept find die Haupffchäge aus ganz Lyon vereinigt in dem großen 


1) Ale mit * bezeichneten Bücher find mir nur durch Berichte oder Auszüge bekannt. 
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Gebäude St. Pierre, aber in drei getrennten und nicht unter derfelben nähern Aufs 
ficht fiehenden Gruppen: die Mofaife, fowie eine Zahl ägyptifcher, von Drovetti 
mitgebrachter Denkmäler und Papyrusitreifen in der Gemäldegalerie, die großartigen 
und reichen architeftonifchen Refte von Gapitellen, Sriefen, Gefimfen und die Stein: 
infchriften gehäuft, nebſt einem einzigen jpätrömifchen Sarfophag mit Reliefs im 
Hof, endlich in oberen Zimmern des Bordergebäudes die eigentliche Antifenfanm: 
lung. Gin fleines Borzimmer enthält auch hier ägyptifche Denkmäler, dann ein 
neugefundenes Mofaif und Bruchftüde von Moſaiken. ine lange, female Galerie 
enthält freiftehend auf Poftamenten, in Hohen Schränken und Tifchglasfaften die 
Sammlung von Marmorwerfen, Bronzen, Terracotten, Bafen, Schmudfachen, 
Gemmen, Münzen, Gläfern; bis auf die Terracotten, Vaſen und Fleinen ägypti— 
fchen Anticaglien ift alles in oder bei Lyon gefunden, Hier ift in fehr bedeutender 
Höhe, dem Auge zu genauer Prüfung faft unerreichbar die berühmte, in zwei Stüde 
zerbrochene Bronzetafel mit den zwei fragınentirten Columnen ber Rede des Claudius 
(Abdrud bei Boissieu chap. IV., bei Montfalcon 1851. 1853, von Nipperbey im 
Anh, zu Tac. Ann. t. II. p. 222. vgl. Zell in Heidelb. Jahrb. 1854. n. 22). Ein 
gedruckter oder auch nur gefchriebener, dem Befucher zugänglicher Katalog eriftirt 
noch nicht. 

Unter den vier großen, von Artaud näher befannten Moſaiken der Galerie, 
deren Farbenfrifche in Erftaunen feßt, find zwei in Lyon gefunden, eines in St. Co: 
lombe, Vienne gegenüber, ein viertes in St, Romain en Cal, weftlih von Bienne 
am Gebirge, das legte urfprünglich 7 Metres lang, 5 M. breit, aber in der Re 
ftauration fehr zufammengefchmolgen, Auf diefem figt in einem Viereck in der Mitte 
Drphens die Leier fpielend, die 12 Felder herum find von Thieren, Bögeln und 
vierfüßigen Thieren, darunter Kamel und Tiger eingenommen, Die Darftellung ift 
alfo den von Welder im Zufag zu Müller’s Arch. $. 413, 3. aufgezählten Beiſpie— 
len zugufügen. Zwei diefer Mofaife behandeln denſelben Gegenftand, nur ift er in 
dem einen fehr erweitert: Pan und Eros im fcherzenden Wettfampf. 
Das größere davon, an der Höhe von Fourviere gefunden, mit breitem Arabesfen- 
rande, worin Gran und Braun wechjeln, ift durch 4 Reihen von je 10 Carrés ge 
bildet, deren 4 mitteljte der bildlichen Darftellung weichen. Auf landfchaftlichen 
Boden geht Pan zum Ringfampf dem Fleinen, geflügelten, mit den Händen ftreit- 
fertigen Eros entgegen, zur Rechten fteht eine ältere männliche Geſtalt, fahl, bär 
tig, befränzt, nur in dem um Leib und linken Vorderarm gefchlagenen Umwurf, 
einen Palmzweig in der Hand, linfs jchließt eine weibliche Herme die Scene, Offen 
bar die Ausitattung eines gymnaftifchen Kampfes mit Gymnaſiarch und Herme, die 
„aber in Bezug auf Eros und das fonft wohl befannte Liebesbegehren des Pan zu 
fhönen Knaben als Venusherme erfcheint; Silen it mit Spon jener Gymnafiardy 
zu nennen. Zur Bergleihung dieſes bereits zweimal bei Spon (Misc. erud, ant. 
p. 15. 33 — 43) abgebildeten, von ihm und Million (I, p. 468) unrichtig aufgefaßten 
Mofaifes ift der Ringkampf des Pan und Eros auf einem bionyfifchen Surfophag 
(Denkm. alt, 8..t. II, n. 432a,) und derfelbe unter Aufficht Silen’s auf einem Poms 
pej. Bild (Denfm, alt. 8. t. II, n.551) anzuführen. Das bedeutend Fleinere Mofail 
‚zeigt uns in einem zierlich durch 8 Seitenſtücke zu einem Viereck übergeführten Kreife 
nur Ban im Kampfe mit Eros. Das vierte Mofaif, im J. 1806 bei dem Beginn 
des dem Waſſer erft neu abgewonnenen Stabtiheils la Perrache gefunden,. giebt eine 
der intereflanteften Gircusdarftellungen und ift nach Artaud (Descr. d’un 
mosaique decouv. ä Lyon 1806) im Umriffe auch Denfm. a. K. t.I. Taf. 4, 429 
publicirt. Der Grund ift ſchwarz, Mufter des Ornaments braun, roth⸗weiß und blau. 


Anmerkungen und Erkurſe. 573 


Bon den 8 Geſpannen des Cireus, deren je 2 einer Farbe (blau, weiß, grün, 
roth) angehören, ift ein rothes und weißes eben zufammengeftürzt. Die Einzelheis 
ten find fehr genau vorgeführt; in den 2 Reihen der auf der Spina befindlichen, die 
Umläufe anzeigenden 7 Eier find je 3 bereits hinaufgefchoben; an dem einen ift 
der Diener noch mit dem Hinauffchieben befchäftigt. 

Bon fpätrömifchen Sarfophagreliefs fah Millin nur einen aus Arles ftammen- 
den, mit der kalydoniſchen Jagd, im Haufe der Miles de la Balmodiere 
und erwähnt einen ebenfalls von Arles ftammenden altchriftlichen, den er nicht ges 
fehen. Jetzt befindet ſich im Hofe von St. Pierre ein fpätrömifcher Sarfophag, 
bei der Reftauration von St. Irende unter dem Treppenabfaß fchon aufgefunden, 
25 Jahre fpäter von Comarmond neu entdeckt, ausgegraben und zufammengefeßt. 
Bol. Comarmond Description du sarcophage decouvert ä St. Irende et des tables 
de Claude. Lyon. 1847. mit Abbildung. Zell in Heid. Jahrb. 1854. n. 22. Stoff 
parifcher Marmor, Maße: Länge der Vorderfeite 2M. 27, Höhe 1M. 126., 
Dide 1 M. 36. mit der Sculptur, Größe der Perfonen, der großen 1 M, bis 
80 Gent,, der Heinen 20 — 40 Gent. Stil des Haufrelief mager bei großer Über: 
füllung aber einzelnen, trefflichen Motiven. Gefichter und andere Körpertheile fehr 
verftümmelt. Dargeftellt ein Siegeszug von Bachus und Ariadne (vgl. den 
farnef. Sarkophag in Neapel bei Gerh. Ant. Bildw. t. 112, 1, den indifchen Bacchus⸗ 
zug auf Sarfophagdedel im Batican (Sala di Bige n. 228), im Pio Clem. I, 33). 
Don linfs nah rechts: Bacchantin mit entblößten rechten Schenkel und Bruft, 
Knotenſtock fchulternd, dann der reich arabescirte Wagen von zwei großen Panthern 
gezogen, bie von je einer Heinen, auf ihnen figenden Geftalt geleitet werden. Auf 
dem Wagen Ariadne zuvorderft, ihr angelehnt Bacchus, beide im Diadem, jeder 
in der rechten Hand einen Stab oder Zweig. Hinter dem Wagen und oberhalb er= 
feheinen drei weibliche Figuren, geflügelte Victoria mit Palmzweig, ruhig ftehende, 
bachantifche Geftalt mit Epheufranz, deren Linfe einen Gegenftand hielt, vorwärts 
eilende, begeifterte Bacchantin (Megerin falfch von Comarmond genannt wegen ber 
ungefchicdten oder verftümmelten Kopfbildung). Als Führer des Magens fchreitet 
voran ein ältlicher Ban mit Pedum, hinter dem der hohe Hals eines Kamels oder 
Giraffe erfcheint. Weiter rechts ein Elephant mit fchräg gemuftertem Körper, einen 
Reiter tragend, der mit ftarf gelocktem Haar in eng anfchließendem Armelgewand 
und Beinfleidvern mit Mantel die Arme auf dem Rücken gefeffelt Hält. Hinter ihm 
fommt ein zweiter Reiter auf Kamel in gleichem Äußern. Gin alter Silen bilvet 
den Übergang zur äuferften Gruppe, rechts ein jugendlicher Satyr umfaßt den vor— 
wärts fallenden, trunfenen Herafles, der begehrlich nach der ihm hingebend ent— 
gegentretenden, weiblichen Geftalt mit großentheils entblößtem Körper (natürlich 
nicht Hebe) den Arm ausfiredt. Eine Andeutung des Felſens mit Höhle fchließt 
die Scene, die durch Schaf, Ziegenbod und ruhende Nymphe in kleinem Maßſtabe 
belebt ift. Unter der Hauptfcene noch 7 Feine Geftalten vertheilt, darunter Satyr 
einem Ban den Dorn ausziehend,, ein Syrinrbläfer, ein fpringender Ban, Feine 
befleidete Geftalt auf einem Löwen, Schlauch tragender Knabe, ein vor Herafles 
mit gebogenem Knie hineilender Knabe. Die Seitenflächen find fehr fladh und ſtil— 
los ausgeführt: je eine Gruppe, hier von leierfpielendem Satyr und im Tanzfchritt 
gehender Bacchantin bei brennendem Altar, dort von fpringendem Pan und Tam— 
burin fchlagender Bacchantin mit der Cista mystica dabei, 

Die Zahl ver Marmormwerfe im Antifenfabinet iſt nicht bedeutend. Zwei 
Marmorföpfe in la Deferte, einer Gegend des Stabtiheild Croir rouffe gefun- 
den, aus parifchem Marmor, wie es mir fchien und von guter, nicht glatter Arbeit: 
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Porträts, aber fehr verfchiedener Art, der eine Kopf bartlos, der andere ſtark ber 
bartet, ähnlich einem griechifchen Philofophen, mit fchmaler, Hoher Kopfform und 
eigenthümlich gebogener Stine, die der Epikurbildung wohl vergleichbar ift, aber 
noch mehr an die nordischen Kopfformen des fterbenden Fechters u: a. erinnert. Eine 
figende Gdttergeftalt unter Lebensgröße: der Kopf bärtig, das Obergewand 
um den Unterkörper gefchlagen, der DOberförper ganz entblößt, Vorderarm ergänzt 
(Ann. XIII, tav. D). Man würbe ohne Weiteres fie einen Jupiter oder vielleicht einen 
Habes, Dis, den göttlichen Stammvater der Gallier (Caes. B. G. VI, 17) nennen, wenn 
nicht auf der antifen, dazu gehörigen Baſis des Thrones groß und deutlich gefchries 
ben ftände: ATIOAADN (vgl. C. I. Gr. 2.6139). Obgleich fein I am Ende mehr 
zu entdecken ift, bleibt es das Natürlichfte, die Statue als ein Zeus darftellendes 
Meihegefchenf an Apollo zu betrachten (vgl. die Infchrift des Lyfippos bei Brunn 
Griech. Kunftl, S. 604). Will man das nicht, muß man an den auf Bafenbil 
bern und Müngen erfcheinenden bärtigen Apollo, wie er in Maffilia gerabe vor: 
fommt und die bei den Galliern dem Askulap ähnliche Anffaffung des Apollo 
erinnern (Gerh. Trinffh. T. 4. 5. de la Saussaye Numismat. Narb. Marseille 
n. 12— 17. Caes. B. G. VI, 17). Kleine ſtehende Götterſtatue, Jupi— 
ter ober richtiger Hades mit mobiusartigem Gefäß in der Hand, Die zwei von 
Duandt (Beob. S. 97) awähnten tragifchen Masken find von mir nicht bes 
achtet worden. Ä 

Die Bronzen find an Zahl und Werth fehr bedeutend. Nefte zweier koloſſa⸗ 
ler Brongeftatwen: zu ber einen gehört das bei Millin Atlas pl. IX, 3 abgebil- 
bete, gebogene Vorderbein eines Pferdes, im I. 1766 aus der Saone gezogen, von 
vergoldeter, über Bleiplatten gelegter Bronze, ferner der Fuß des Reiters mit der 
einfachen, glattanfchließenden, den Statuen der Auguftinifchen Familie befonders 
eigenen Schuhbefleidvung, endlich ein Arm: zur andern eriftirt nur ein nackter fo 
loffaler Fuß. Die Neiterftatue, die alſo eine statua equestris aurata (wie bei Orelli 
n. 4040. 4041 ober imaurata (Or. n. 643) oder subaurata (Or. n. 1126) zu nennen 
ift, auf den Procurator Tib, Antiftius Marcianus zu beziehen, dem mad) einer 
Iyonnefer Infchrift (Millin Voy. I, p. 446) ad aram Caesarum von den 3 gallifchen 
Provinzen als erftem römifchen Ritter und Verwalter des Genfus, dem folche Ehre 
zu Theil ward, eine Reiterftatue errichtet warb, dazu ift fein entfchiebener Grund 
da. Diefe Thatfache fällt früheftens unter M. Aurel und 2. Verus (vgl. Marquarbt 
Röm. Alterth. II, 3. ©. 304 und die griechifche Infchrift von Nifaen bei Böckh 
€. I. n. 3751); vorher aber hatten gewiß in biefem glänzenden Heiligthum Die Im— 
peratoren des Julifchen Gefchlechts als Gründer und manche andere Reiterftatuen 
erhalten. Unter den Statuetten nimmt Merfur in den verſchiedenſten Motiven 
und von fehr verfchiedener Arbeit die erite Stelle ein; zwei vorzügliche Gremplare 
des ſchwebend einherfchreitenden herauszuheben. In einer figenden männlichen Ge 
ftalt mit fomifher Müse und Epomis ift Hephäftos zu erfennen. Unter ben 
weiblichen Geftalten nenne ich außer einer weiblichen Gewandftatue ohne alle Attris 
bute eine Diana mit filbernen Augen auf antifer, einft auch mit Silber eingeleg- 
ter Bafis hochgeſchürzt, ohne Obergewand fchreitet fie einher, auf den rechten Fuß 
tretend, an ihrer Seite der nad) ihr hinauf fich wendende Hund, Wichtig ift übers 
haupt, daß wir eine ganze Reihe antifer Brongebafen hier finden und fo für deren 
Bormen fefte Grundlagen gewinnen. Eine Schaufpielerftatuette, ein Priefter 
mit Weihrauchkäftchen und heiligem Löffel, eine männliche, lange Geftalt mit 
hoher Kopfbedeckung und langen Schnabelfchuhen. Unter den Jpealföpfen ift der 
einer Stadtgöttin durch die fichtliche Nachbildung einer Stabtbefeftigung mit 
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vier Thürmen, drei Thoren, barunter das eine mit Srontifpice in der Mauerfrone 
bemerkenswerth. Bronzehände, bezüglich auf gaftfreunbliche Verträge zwifchen 
Molfsftämmen (dextrae hospitii insigne. Tac. Hist. I, 54. II, 8), wie die intereffante 
Snfchrift der Bronzehand im Cabinet des medailles zu Paris: ZYMBOAON | IIPO2| 
OVEAAVNIOY®S für Südgallien erweift (C. I. n. 6778. Notice des monum, par 
Mar. de Marsan p. 24). Ein filberner Metallfpiegel mit fchöner Zeich- 
nung einer figenden hermaphroditifchen Blügelgeftalt, die einen Hahn in ber Hand 
hält, foll aus Athen ftammen, 

Shmudfacdhen mit gefchnittenen Steinen. Drei Olasfaften füllt ein 1840 
in der Saone gefundener Damenfchmud, der durch die in Stein gefchnittenen Köpfe 
der Grifpina und des Commodus in die Jahre 180 — 1852 u. Chr. verwiefen wird: 
er beiteht meift aus Halsfetten von Malachit, Granaten, Saphir, Amethyſt, Korallen 
und Lapis Lazuli (Bull. 1846. p. 106). Bei einem Fund von drei Ringen find zwei durch 
Intagli intereffant : ein jugendlicher Jäger mit aufmerfendem Hund, alfo Meleas 
ger oder Adonis auf dem einen, Poſeidon auf den Fels geftügt, mit Delphin 
und Dreizack auf dem andern. Gin hierzu nicht gehöriger goldener Ring trägt die 
Weiheſchrift VENE | RIETTV | FLEVO | TVM. Tutela mit Genius und Forhma 
fonft wohl verbunden (Orelli n. 3458. 1699), auch wohl fpeciell hujus loci ober 
domus (Orelli n. 1700), aus Gallien auch bezeugt durch Infchrift eines Altars im 
Agen: TVTE | LAE SA | CRVM (Mem. Ant. Fr. XI, p. 91). Reicher Goldſchmuck 
mit Goldmünzen, die bis Philippus Arabs reichen, ift zwei Gräbern entnommen. 
Ein merkwürdiger Intaglio zeigt eine ruhende weibliche Geftalt ganz in der Anfs 
faffung der Gaea, über ihr ſchräg zwei befleivete männliche Geftalten und eine dritte 
mit Bogen und Köcher herabfchwebend. An Mars und Ilia ift nicht zu denfen, 
fondern an eine Zufammenftellung von Naturmächten: Erbe, Apollo Helios und bie 
Dioskuren (? Dal. den ganz ähnlichen Stein bei Millin Atlas XXIV, 5). Grie— 
hifhe Silbermünzen, darunter eine Reihe altattifcher und fehr fchöne Ptoles 
mäermünzen, dagegen feine ber fübgallifchen, griechifchen Städte. Griechiſche 
Bafen mit Darftellungen find bisher in Südfrankreich nicht gefunden, dagegen 
wohl, was bisher überjehen ift, in ber mafflliotifchen Kolonie Emporiae (Ampus 
rias) und zwar mit fchwarzen Figuren auf roihem Grund (Jaubert de Passa in Mem. 
Aut. de Fr. t. V, p. 1— 87). Durch fremden Ankauf find eine Anzahl Vaſen nach 
Lyon gefommen: die meiften im flüchtigen fpäten Stil mit Amazonentopf, mit der 
Todtenheroifirung eines Jünglings, ftehend im ionifchen Tempel. Intereffant eine 
bakch iſche Darftellung auf einer Amphore mit helfen Figuren: eine bafchifche 
weibliche Geitalt mit Thyrſus und Schild, daneben Bakchos ſelbſt mit Schale; 
Rv. Satyr mit Schild bewaffnet gegenüber einer weiblichen bakchiſchen Geftalt. 
Unter den auch auswärts erworbenen Terracotten zeichnet fi) eine auf wohl— 
erhaltenem Thron figende, matronale Göttin mit der Patera in der Hand ang, 
fowie ein Hermes mit Hahn und daneben ftehendem Widder. Die große Samms 
Img Gläfer, darunter jene lefythosartigen blau und weiß geflreiften Gefäße ge— 
hören ganz dem Inonnefiichen Boden an. 

Zu ©. 205. Bienne: ältefte Monographie les Recherches du Fr. Chorier 
sur les antiquitez de la ville de Vienne. Lyon. 1659. in 12.* Millin II, p.8— 78, 
mit dem Berzeichnig der Zeichnungen won Schneyder p. 11—16. Rey le guide 
des etrangers ä Vienne ou apergu sur ses monumens anciens et modernes ses 
etablissements publics et manufactures. Lyon, 1819. mit Stabiplan und Abbil⸗ 
dungen. Derfelbe Monumens romaines et gothiques de Vienne. 1828, fol.* . 
Mermet Histoire de la ville de Vienne. 2 vol. 1828.* Abbildungen der Aiguille 
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bei Laborde Mon. t. 42, der angeblich zum Theater gehörigen Bogen Laborde 
M. t. 42. 43. 44, von Notredame de la vie Laborde t. 40. 41. ber Ausgra= 
bungen von 1831 und 1846 berichtet Rev. arch. IIT, p. 272 ff. Vgl. endlich mei- 
nen Bericht in Arch. Zeit. 1850, n. 52. S 330— 340. Die politifche Entwide 
lung der Stadt iſt nicht ohne Dunkelheit: nach Strabo IV, 1,11: war Vienna ur 
fprünglich zum, aber doch unrpsnoits ber Allobrigen, ift dann aber als rödıs von 
den Vornehmften des Stammes, bie fie bewohnen, erbaut worden; alfo rörıs 
durch Außere Erfcheinung, jedenfalls auch durch eine ftädtifche Verfaſſung. Wenn 
die bei de la Saussaye Numism. t. XV, abgebildeten, 6 verfchiedenen Bronzemün⸗ 
zen mit den Köpfen des Cäfar und Octavian, des Detavian und Agrippa, bes 
Detavian allein mit dem Revers eines Hintertheils von einem Kriegsfchiff und der 
Inſchrift C. I. V. (als Colonia Julia Viennensis) fich wirflih auf Vienna beziehen, 
fo bezeichnet dies feine wirkliche Deduction einer Kolonie, die erweislich nie Statt 
gefunden, fondern gewiſſe Ehren und Rechte, Die vollen Rechte einer Kolonie, das 
jus honorum, hatte Vienna noch nicht im Anfang der Regierung des Caligula 
(38 n. Chr), als Balerius Aftaticus, ein Biennenfer, zum erfien Mal Conful 
war, aber bereits bei der Iugbunenfifchen Rede des Claudius (47 n. Chr.). Über 
die fpätere Stellung von Vienna als Haupt einer confularen Provinz f. Not. Im. 
Occ. c. 21. Böck. Annot. p. 358. 359. Über das doppelte Palatium Sid. Apoll. 
Ep. VII, 1, Greg. Tur. H. Fr. Il, 34: palatium regale intramuraneum. 
Mufeum: erft durch einen Deutfchen, Peter Schneyder aus Heringen in 
Thüringen, der auf einer Reife von Paris nach Italien in Vienne hängen blieb, 
und im Jahr 1775 eine beftimmte Anftellung als Direftor der Zeichnenfchule erhielt, 
warb ein folches begründet; unter Rey feit 1815 vermehrt aus. diefem unerſchöpflich 
reichen Boden. Ihr bisheriges Lofal, die Kirche St. Pierre, war jebt aufgegeben 
und ber in Reftauration begriffene antife Tempel (Notredame de la vie) zum Mus 
feum beftimmt. Inzwiſchen waren alle Antifen von Stein hinter einem Bretterver- 
- flag in der großen Halle au blé untergebracht, dagegen Gefäße, Bronzgen nm. dgl. 
in der Bibliothek deponirt und unfichtbar. Das Verzeichniß in Rey Guide p. 114—139 
übergeht das an Stil Bedeutende, vieles noch fpäter hinzugefommen. Architek— 
turftücde find an Zahl fehr beveutend und zum großen Theil von der reichften 
Ausführung: breitheilige Architravſtücke, Neihe yon vier Theilen eines weit vwors 
ladenden Forinthifchen Gefimfes, Gaffetten mit ſcharf gearbeiteten Prachtrofetten, 
von Eorinthifchen Gapitellen, darunter eines mit Delphinen, teren Schwänze als 
Boluten fi) biegen, Drei hohe Friesftüde oder Theile einer Attika find durch weir 
vortretende Pilafter mit gefröpftem Geſims getheiltz dazwifchen tritt als Hautrelief 
je eine Jünglingsgeftalt mit phrygifcher Müge und kurzem Pallium, den gefenften 
Kopf auf die an das Kinn geführte Linke geftügt, während die Nechte einen owalen 
Schild Hält; das Schildzeichen des einen ein Delphin. Ganz entfprechende Dar: 
ftellungen finden fih in andern fühfranzöfifchen Mufeen, z. B. in Narbonne ein 
Bild befiegter, nordifcher Nationen, nichts von Feronia, Angerona, Cybeleprie— 
ftern u, dgl. Statuarifhe Werke: Mittelftüf einer männliden Ge: 
wandftatwe. Trefflicher Torfo eines nadten Jünglings, ganz der Bildung 
des griechifchen Eros entfprechend, in St. Colombe gefunden und Antinous genannt, 
Statuenbafe mit jugendlihen, männlidhen Beinen, Großer, weiblider, 
fißender Torfo mit vollen Brüften, in griechifchem langen Untergewand und His 
mation mit xöAros und Diploidion: der rechte Arm ift nach vorn geftredit, alfo 
eine mütterliche thronende Göttin. Zwei bedeutende Bruchftücde gehören einer mweib- 
lichen Ortsgotiheit an mit Baumſtamm daneben, trefflich ausgeführt die auf dem 
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Felfen ruhende Hand. Die im Jahr 1798 in einer Vigne bei dem Cours de Ro- 
mestang gefundene, wohlerhaltene Gruppe der zwei Knaben, von denen der eine 
mit einer Taube forteilen will, während der andere, um ihn zu halten, ihn in ben 
Arm beißt, wobei die zwei Symbole prophetifcher, durch die Sonne hervorgerufes 
ner Gröfraft, Eidechſe und Schlange noch erfcheinen, wohl Eros und Anteros, ift 
von mir in diefer proviforifchen Aufftellung nicht gefunden, (Wunderliche Dentung 
von Gibelin in Magaz. encyclop. Ann. VII, t. 6. p. 530.) Unter den Köpfen 
ragt an Koloffalität ein bärtiger Heraflesfopf hervor, die als la bobe de 
St. Maurice im Volk befannte Antife, ferner zu nennen ein bartlofer, mit Lorbeer- 
franz gefchmüdter Kopf des Auguftus, ein Juno- und Athenekopf. Der von 
Rey (p. 131) mit Recht fo gerühmte Kopf mit Flügeln an den Schläfen ift fein 
Merkur, fondern eine Medufa. Gin folofjaler Arm, 1816 gefunden, eine for 
loffale Hand mit Füllhorn. Gin trefflich gearbeiteter Windhund auf antiker 
Bafis liegend, den Kopf rüdwärts gewendet; auf dem Rüden des Thieres zeigen 
fi Spuren eines andern, unbeutlihen Gegenſtandes. Ein fehr gerühmtes Mars 
moreremplar des Spinarius warb im Bereich des Grand Palais gefunden, war 
früher im Gollege, das auf deſſen Stelle erbaut ward, fam als Geſchenk nah Chilly 
und war 1819 im Palais Lurembourg (Rey p. 46). 

Reliefs: zuuächſt foldhe, die Friesreihen angehörten und eine ächt griechifche 
Kunftübung beurfunden. Unter die beiten, überhaupt erhaltenen Reliefs des griechis 
fihen, freien Stiles gehört eine weibliche Geftalt in Lebensgröße, die in bes 
quemer, freier Haltung, nach der rechten Seite gewendet, auf einem weiten Sig 
ruht, deflen eine Lehne mit Voluten und Palmetten an der Seite fich aufbaut. Ihr 
linker Arm ruht auf der Lehne, der rechte ift nad) rechts vorgeſtreckt, war aber nach 
den Neften des Unterarmes zu urtheilen, mit diefem aufgerichtet, um ſich an einen 
‚ andern Gegenftand zu lehnen und Theilnahme, Grftaunen zu bezeugen. Der-volle, 
weiche Oberförper und ein Theil des Oberſchenkels ift entblößt und zeigt ein feines, 
maßvolles Linienfpiel, das von ihm herabgefallene Gewand bedeckt in reichen Maffen 
den Unterförper, den Sig und ift mit einem Zipfel um den linfen Arm gefchlagen. 
Dffenbar eine Göttin, Aphrodite wahrfcheinlih, die einer in göttlicher Umgebung 
vorgehenden Handlung theilnehmend zufchaut. Bunbort: der Weinberg über Cours 
de Romestang. Gutes Relieffragment, der Unterförper eines Knaben mit herab— 
hängendem Gewandzipfel, ferner als Hautrelief gearbeitet der Untertheil einer weib- 
lien, mit Diploivion befleideten Geftalt neben einer cannelixten Säule, — Zu 
den 52, von Welder (Alte Denfm, Th. II, ©. 122— 145) behandelten Marmor: 
runden, deren Gebrauch zwifchen den Intercolumnien aufgehängt zu werben uns 
zweifelhaft ift, kommen drei hinzu: 1) Marmorbisfus mit Lorbeerfrang und einer 
hochgeſchürzten Tänzerin, die in heftiger Tanzbewegung ift, die Hände vor bie 
Bruft zufammen erhoben (yeipes vnrlar) ; vor dem Schenkel flattert der borifche 
Ehiton auseinander, das Haupt ift mit der hohen, leichten, regelmäßig geflochtes 
nen Schilffrone bedeckt, alfo eine Hierodule oder noch Visconti Karyatide (Wel- 
der a. a. D. ©. 146— 152). 2) Dem Stile nach bedeutend fpäter ift ein Mars 
morbisfus mit Eppichblätterrande. Hefione im langen Gewand, mit lang herabs 
wallendem Haar ift mit der rechten Hand an den Felfen befeftigt, während Herkules 
mit feiner Linken fie berührt. Seine Rechte ift rüdwärts zu dem Bogen gewandt, 
an der Seite hängt ihm der Köcher; nach glüdlich beendetem Kampf fcheint er den 
Bogen über die Schulter hängen zu wollen. Neues Beifpiel zu der Heinen Zahl 
auf Hefione bezüglicher Antifen in Terracotta, Moſaik, Wandgemälde, Bafenzeiche 
nung (Winckelm. Mon. In. 1, 66. Pitt. d. Exc. IV, 62. Gerh. Apul. Vaſenb. t.XI, 
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n. 1018. Arch. Zeit, 1849, Taf. VI, 4). Als Diskus ift es Gegenftüd zu bem 
Terracottarumd bei Millingen (Ane. mon. pl. 18) Berfens und Andromeda. 3) Dritter 
Marmorbistus mit der Masfe eines Maffergottes, mit reichen, fließenden 
Haaren und Delphin auf der Rückſeite. — Ein ziemlich roh gearbeitetes, nicht gut 
erhaltenes Relief ift ein viertes Beifpiel zu den drei bisher befannten Darftellungen 
des Odipus vor der Sphinx (Dverb. Gal. her. Bildw. ©. 52. 53). Odi—⸗ 
pus, nadt bis auf die von der linfen Schulter herabhängende Chlamys, bie rechte 
Hand gehoben, nur den Zeigefinger hoch geredt, in ber Linfen ein Speerpaar hal: 
tend, tritt von der Linken heran. Ihm gegenüber fteigt die vielbrüftige Sphinr 
von dem Belfen herab, den rechten Vorderſuß zur Stirn erhebend. In dem Felſen 
eine Grotte mit Menfchenföpfen, Zwiſchen Odipus und Ephinr eine Hingefalfene 
Geftalt mit einem darüber befindlichen hackeartigen Gegenftande, Gin vierediger 
Marmoraltar oder Cippus, durch darauf ftehende Säulenfragmente jegt fehr 
verdeckt, war von Millin (II, p. 13) nur dunkel umd flüchtig bezeichnet, ift aber 
von Laborde (Mon. de Fr. t. 72) ohne Angabe des Fundorts weſentlich richtig 
publicitt. Oben darauf ift in Relief ein Kranz gebildet, die Seiten find oben durd 
vorragende Platte, Kymation und Stäbe, unten duch das Schlangenzungenorna= 
ment und breite Bänder eingefchloffen, brei enthalten Reliefvarftellungen. Haupts 
feite zeigt Leda mit dem Schwan. Unter einem Cypreſſenbaum ruht Leda mit 
angezogenem rechten Knie, auf den rechten Arm geftügt, während fie auf dem lin⸗ 
fen den Schwan umfaßt; das Gewand ift ganz vom Körper herabgefallen., Der 
Schwan, beide Flügel zur Umschaltung breitend, hat den rechten Fuß zwifchen bie 
Beine der Leda geftellt und Füßt fie mit dem Schnabel, Bon der rechten Seite eilt 
Eros herbei mit Bogen und fchießt foeben den Pfeil ab, Ausführung mäßig und 
doch der Linienfhwung wahrhaft ſchön. Die Motivirung bis auf MWeniges durchaus 
entfprechend dem Sarfophagrelief des Pighianifchen Eoder (O. Jahn in Ber. Kin, 
Sädhf, Gef, d. W. 1852. S.47— 64). Die Nebenfeiten treten an Bedeutfamfeit 
fehr zurück: auf der einen ein Tempel mit Giebel, ein Ziegenbod, ein Baum und 
ein Hirt, auf der andern ein geflügelter Genius, welcher ein doppelhenteliges Ger 
fäß hoch hält, vor einem eigenthümlich gegitterten Altar, dabei ein Baum und Hirt 
mit dem an ihn emporfpringenden Ziegenbock. Alfo zwei ländliche Scenen mit 
Dpferbienft, vielleicht bei dem Heroon des Verftorbenen, wie auch Leda umd Hirten 
fcene verbunden find auf dem Sarfophag von Tortona (Piper Mythol. d. chr. K. 
1, p. 201). — Spätrömifch ift das Relief mit dem doppeltgeflügelten, Tömenföpfigen, 
fehlangenummwundenen Neon oder Mithras, der den Schlüffel in der Hand halt. 
Bor ihm flammt ein viereckiger Altar, weiter oberhalb fteht ein Dioskur mit feinem 
Rofje, dem ein zweiter nach den Reften entſprach. Das Relief ift publicirt von 
Lajard in Mon. ined. Inst. arch. t. XXXVI. Ann. XIII, p. 170— 260. Bon beffe 
rer Arbeit ift das Relieffragment mit dem, aus den deutlich angegebenen Fluthen 
fich erhebenden Helios: eine Strahlenfrone auf dem Haupt, die Fadel in der Rede 
ten, Chlamys auf ber rechten Schulter befeftigt charakterifiren ihn. Bon mittel 
mäßigen Werth find zwei Reliefs mit Thierfcenen an den gegenüberliegenven 
Seiten eines großen, wohl zu einem Fries gehörigen Steines; ein Bär wirb bei 
einem fruchtbeladenen, baumartigen Weinftod von einem Mann mit einem Stein 
bedroht und ein Löwe verfolgt einen Hirjch. 

Mofaifen: das größte und intereffantefte aller in Vienne und St. Eolombe 
gefundenen mit der Entdeckung des Achill unter ven Töchtern des Lyko— 
medes, ift vom Cigenthümer des Bodens bald nach der Entdeckung 1773 zerftört 
worben, Die in der Sammlung vorhandenen, nicht unbedeutenden Bruchflüde find 
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alle ohne menſchliche Darſtellungen; unter ihren meiſt mit Blumen und auch Vögeln 
belebten Muſtern hebe ich eines heraus von ſchwarz und weißen Steinen mit Run— 
den, in deren Eden unten fpig zulaufende Weinbehälter mit den won zwei Füll- 
hörnern umgebenen Merfurftäben wechfeln, — Eine Sammlung Marmorarten 
zeigt den Reichthum fremden, in Vienne verwendeten Marmors, 

Inſchriften: römifche zahlreih, von mir nicht verglichen, Publifationen 
bei Chorier, Millin, Rey; eine mehrfach edirte behandelt mit Conſulnamen wieder 
bei Dulaure in Mem. Ant. de Fr. IV, p. 237 ff. Zwei vieredige Thonplatten tra= 


gen ben Stempel: [CLAREANVS . Von den zwei griechiſchen Inſchriften iſt die 
auf Eutychia, Freigelaſſene des Krates aus Tralles von Millin (IT, p. 24) publieirt 
und noch vorhanden, die zweite von Millin als in der Wand bei dem Thore des 
Herrn Boiſſat befindlich erwähnte iſt von mir zuerſt in dem Arch. Anzeig. 1853, 
n. 52. S. 337 publicitt, fie ift chriſtlich und bezieht fich auf eine Matrona, Tode 
ter des Mokimos. Don der Statuenbafe mit Bronzefuß und der Infehrift: MYPO- 
NOS (sic! bei Rey p. 60), die in den zu Chorier’s Zeit noch wohl erhaltenen Bä- 
dern gefunden ward, ift im Mufeum nichts zu fehen. 

Bu ©.24 ff. Avignon: vgl. Millia IT, p. 160—181. Merimde p. 133—151. 
v. Quandt S.122 ff. Über die Mauern Achard Notice historique sur les anciens 
remparts d’Avignon, 1849.* Kathebrale: die antikifirende Form des Portals und 
des Thurms ift genau befprochen und damit die Portale von Pernes, St, Duenin, 
Cavaillon, Baifen, alle bei Avignon verglichen von Courtet in Rev. arch. I, p.472 ff. 
Man fchwankt in der Datirung zwifchen der altburgundifchen, der Farolingifchen, der 
Zeit von Hugo und Ludwig von Provence (890— 923) und dem 12, Jahrhundert (das 
Letzte und meiner Anficht nach Richtige ift Die fpätere Anficht von Merimee in Rev. arch. 
I, p. 533). Das Freskobild über dem innern Eingang der Rirche ift bei Laborde 
Mon. pl. 120 publicirt, dagegen find bie Eopieen von Denuelle von dem Bilber- 
cyelus der Capella scti offiei im Palaft, welche auf Befehl des Minifteriums ges 
macht wurben (Rev. arch. VII, p. 513), leider bis jegt gänzlich dem Publikum vors 
enthalten, Herr v. Quandt erwähnt nur näher bie Bilder des oberen gewölbten 
Raumes im Thurm, die fi auf Johannes und St. Martial beziehen, fagt dann, 
daß die Wandmalereien des barunter liegenden, durch eine Öffnung verbundenen, 
(alfo eine Doppelfapelle!) faft gänzlich verfehwunden ſeien. Ich erfannte noch deuts 
lich über den Fenftern die große, wohl gruppirte Kreuzigung, wobei Chriftus mit 
röthlichem Haar erfcheint, dann Chriftus am Olberg, feine Taufe, Fahrt auf dem 
Meer mit vier Apofteln, Geburt und VBerfündigung, ferner die Gefeßgebung des 
Moſes. Der Hintergrund ift Tandfchaftlich fehön wohl ausgeführt, der Himmel 
blau. In den vier Gewölbgipfeln erfcheinen je zwei Figuren auf landſchaftlichem 
Grunde, Die Bilder unter den Benftern find faft ganz verſchwunden: zwei treffliche 
Engel im blaumweißen Gewande noch wohl erfenntlih. Die Erweiterung und gänzs 
liche Erneuerung des alten bifchöflichen Palaftes fand erft unter Benedikt XII. von 
1334 an durch den Italiener Obreri ftatt, daher erft dem Simone di Martino, nicht 
mehr dem Giotto der Hauptantheil an dem Freskenſchmuck zufallen fann. 

Denkmäler der Avenio Cavarum, bie, celtifchen Urfprungs, aber gräcifirt, 
zeitweis wohl auch in Mafftliotifchem Gebiet (net Maooaitag bei Steph. Byz.), 
in Augufteifcher Zeit oppidum latinum, fpäter die Rechte einer Eolonie erhielt, 
find nicht bedeutend. Wichtig die Münzen von Silber und Bronze mit der Infchrift: 
AVENIOAN und CAV(ares) mit mafftliotifchen Typen, aber auch dem gallifchen Eber 
ober eilenden Roß; f. bei de la Saussaye Num. t. XV. 

37 * 
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Arkhitefturrefte: Arfadenreihe, hinter dem Theater zu Tage treten, 
fonft in Häufer verſteckt, an 200 Metres zu verfolgen, von gewaltigen, fcharf be 
hauenen Werkſteinen. Reft eines Aquäduktes auf der Strafe nach Garpentras 
und Fundamente eines römifchen Gebäudes auf dem Plaß des Hötel de ville, 
jegt verfchüttet, erwähnt Merimee (Notes p. 425). inzelne Säulen und Mofait: 
funde der Stadt find im Mufeum, 

Mufeum: durch den Arzt Calvet aus Lofalfunden zumächft gebildet und feiner 
Vaterſtadt mit 3000 Francs Rente für Verwaltung und Erweiterung gefchenft, ift 
als antiquarifcher Mittelpunkt des an Denfmälern fo reichen Departement de Bau: 
elufe und durch fehr bedeutende Anfäufe eines der bedeutendſten Provincialmuſeen 
Frankreichs, aber in feinem Hauptinhalt noch ganz unbefannt. Merimde (Notes 
p. 145 — 150) publicirt einige Infchriften daraus, v. Quandt hebt aphoriftifch 
(S. 122 ff.) einige Denfmäler hervor. Der Werth der Sammlung befteht theils 
in den Zofalfunden, darunter Fünftlerifchen Werfen von griehifchem Geift und einige 
griechifche Infchriften, theils und vorzugsweife in dem großen Theile des Museum 
Nanianum aus Benebig, das bekanntlich vor zwei Jahrzehnten etwa verfauft ift und 
wovon anderes an Kaufmann Weber, in die Sammlung Pourtaels= Gorgier ges 
kommen ift, Sch beziehe mich dabei auf Biagi Monumenta graeca ex Museo Nanii 
und Monumenta graeca et latina ex mus. Nanii und auf die feltene, durch Otto 
Jahn's Güte mir zugänglich gewefene Collezione di tutte le antichitä del Museo 
Naniano. Venezia. 1815. fol. 46 Taf., wobei noch ein handfchriftliches, nicht unwiche 
tiges Grgänzungsblatt fich befand. 

Mit arhiteftonifhen Trümmern aller Art, Gapitellen, Säulenfchaften, 
auch Grabfteinen und zahlreichen Lateinifchen Infchriften, fowie einigen fpätrömijchen 
Torfen von Gewandftatuen ift der rechtedige Hofraum, fewie das Beftibulum des 
Mufeums befegt. Das Meifte ftammt aus Vaifon: alle Infchriften von dort find 
publicirt von Breton Antiquitdes de Vaison in Mem. des Ant. de Fr. t. XVI, 
p- 111— 158. Vgl. noch Long Recherches sur les antiquites Romaines du page 
des Vocontiens. 1849, * 

Das Hauptgebäude in feinem großen Parterrefaal, den zwei daran ftoßenden, 
durch Säulen geöffneten Räumen enthält die Hauptfammlung von plaftifchen Wer: 
fen. Bronzen, Terracotien, Gefäße, Gläfer befinden fich in einem Zimmer neben 
der Gemäldegalerie, 

Statugn: zunächft eine Reihe trefflicher Torfen. Torfo eine Jungfrau 
von griechifchem Marmor, in der Tracht panathenäifcher Jungfrauen, ferner ein 
weiblicher Torfo, zu Baifon im bifchöflichen Palaft gefunden, im Armelchiten, 
mit dem über den Arm in reichem Faltenwurf gefchlagenen Himation, ferner Torfe 
einer nackten, an der Gränze des Knaben: und Jünglingsalters ftehenden, ſchmäch— 
tigen Geftalt, der Erosbildung angehörig, die rechte Seite fehr eingezogen, ber 
linfe Arm fichtlich Hochgehoben, endlich Torfo eines jzugendlihen Bacchos aus 
der Stätte des alten Ernaginum (bei St. Remy), mit dem über die linfe Schulter 
fallenden und rechts um den Unterleib gefchlagenen Himation. Bollftändiger erhal 
ten, doch an Arbeit weit nachftehend ericheint eine männlihe Geftalt, vor 
fchreitend mit dem linfen Buß, in der Rechten einen undeutlichen Gegenftand hal: 
tend, in weit aus einander fliegender Chlamys, das Motiv dem des eilenden Apollo 
gleih. Ein Herafles auf die Keule und ein von dem Löwenfell bedecktes Fels: 
ſtück geftüst, mit dem am Boftament befindlichen Fleinen Relief des Telephos und 
der Hirfchfuh ſtammt aus Mus. Nanianum (Coll. n. 190). Bon zwei Koloffalbil: 
dungen find nur die Hände übrig: weibliche Hand mit Neft eines Füllborne, 
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maͤnnliche mit koniſch gewundenem Gegenſtande. Dem hiſtoriſchnationalen Kreiſe 
gehört der galliſche Schildtraäͤger, ohne Kopf: ruhig ſtehend hält er vor ſich 
geftellt einen großen, ovalen Schild mit dem Zeichen einer breiten, mit Widerhafen 
verfehenen Ranzenfpige; ein Ring fchmüct den Oberarm, der Mantel fällt über 
beide Schultern bis zu den Schenfeln herab, ein Theil deffelben mit langen Franſen 
dedt den Schild. Dffenbar von einem architeftonifchen Siegesdenfmal entnommen. 
Unter ven Köpfen zu nennen ein 2, Verus, Plautilla, weiblicher Idealkopf mit 
Diadem, drei Doppelhermen. Ginige davon fcheinen aus dem Nanianum zu ſtam— 
men, fo auch daher zwei Füße (Collez. n. 229. 231). Eine große Ammonss 
masfe, mit Eierftab umgeben, zeigt ein Marmordiskus. 

Reliefs: Metopen angehörig find Fragmente mit Fampfenden Gens 
tauren (Merimde p. 147). Ein Amazonenoberförper mit ausgeftrediter Rech— 
ten und Bipennis auf einem Friesfragment, auf einem anderen von griechiichem Mar: 
mor ein weiblicher Dberförper in griechifchem Chiton und Himation; der 
mit Sphendone und Obrringen gefchmücte Kopf ift nach linfs gewendet, der rechte 
Arm darüber gehoben (aus Mus. Nan. vgl. Coll. n.245). Zu einer Friesreihe fcheint 
die treffliche Arbeit einer Lorbeerguirlande zu gehören. In archaiftifcher Bils 
dung find drei Krieger mit Spikbärten neben einander geftellt. Zwei Altäre mit 
Haufrelief in Nifchen gehören der Artemis zu: an dem einen fieht Artemis als 
Jägerin, mit dem linfen Fuß auf einen Hirſch tretend, an dem andern die Ephes 
fifche Artemis, den Kalathos auf dem Haupt, den Hals mit breitem Band ges 
ſchmückt, lange Loden fallen herab, die Hand ift gehoben, drei Reihen Darftellun- 
gen bedecken den Körper, die unterftie als Löwe erfennbar, zu den Füßen liegen 
zwei Stiere (wahrfcheinlich nach d. Mon. Append. n. L aus Mus. Nan.). Ein von 
vier Fackeln begränzter Altar zeigt auf ein Poftament geftellt Herafles mit dem 
Fell über den Schultern, das Pedum und einen undeutlichen Gegenftand in den Häns 
den. Ein vreifeitiger Altar ift mit drei langbefleideien, fi die Hand gebenden 
Tänzerinnen gefchmüdt (Coll. n. 254). Gin Relief von guter Arbeit zeigt 
Aphrodite auf einem Lager halb fich erhebend und entblößt ruhend; Eros hat 
fe feinen rechten Fuß über ihr rechtes Bein gefeßt und küßt fie. Aus dem Mus. 
Nanianum ftammt endlich das in dem Geiſte eines anafreonteifchen Gedichtes ges 
dachte Relief: Eros einer auf dem Baume figenden rerrı& nachlaufend, 

Die Zahl der Votivreliefs ift nicht Fein, alle aus dem Mus. Nanianum 
fammend. Wotivrelief (n. 19) der drei Nuupa: "Oyrnvear (Biagi Mon. gr. et lat. 
p- 61. Coll. nr. 23. Böckh C. f. n. 454). Kleiner vieredfiger Altar mit der In: 
ſchriſt NYMP, nicht aus dem Mus. Nan. befannt, aber wohl daher gefommen. Zweis 
mal kehrt vie Darftellung eines Vereines drei ruhig ftehender Göttinnen, Nym— 
phen mit Schilfgweigen und des Pan wieder, der eine Traube und ein Pebum 
mit Becken trägt, dabei lateinifche Botivinfchrift (Coll. n. 24 aus Narbona in Dal: 
mat., Coll. n.39 aus Salona). Das bis auf die Infchriften 

AAMOKAEIA und AAMOKAEIA 
IKETI APETOI 
ganz gleiche Reliefpaar (n. 20. 21) mit einer matronalen, ruhig ſtehenden Geſtalt, 
die einen Modius auf dem gewellten Haupthaare trägt und in der einen Hand eine 
Batera, in der andern einen oben gefpaltenen Stab, deren in langen Balten mit Dis 
ploidion Herabfallendes Gewand von einem breiten Band gehalten wird, ift befannt 
durch Paciaudi (Mon. Pelop. I, p.26. Coll. n.14. 15. C. I. n. 1559. 1560). Die 
Deutung auf Eileithyia ift unbegründet, eher an Demeter oder die Artemis Euflein 
zu denfen. Bon künftlerifchem Werth ift das Fragment n. 31, abgebildet in Coll. 
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n. 236, nicht ganz genau. Zwei Anten mit einem Giebel umfchliegen es. ine 
große, weibliche Geftalt in Diploidion und dem über die linfe Schulter fallenden 
Himation, mit dem Kopf ftark vorwärts gebeugt, Hält ein Fleines Kind in einem 
Tuch fchräg in die Höhe; zu ihr wendet fich eine bebeutend Fleinere, weibliche Ges 
ftalt, das Haar in der Sphendone und bringt ihr einen Waflervogel dar. Alfo 
eine Opferbarbringung an eine Kouporpöpos. Als Botivrelief ift auch Nr. 27 zu 
betrachten : ein Dann in Chlamys und theffalifchem Hut neben feinem Roffe ftehenb, 
wendet fich mit der Schale in der Hand zu einem Altar, hinter dem eine Schlange 
und eine als Hygien zu bezeichnende Geftalt fich erhebt. Dem fehr ähnlich, aber 
auf Todtenheroifirung bezüglich, it Nr. 18: auf einen Altar, mit einem Baum 
dahinter, bei dem eine Schlange fich emporwindet, reitet ein Mann in Diosfurens. 
müge, Chlamys und Schale in der Rechten zu; die Infchrift nennt ihn Sokrates 
(Mon. graeca ex Mus. Nan. Nekr. XII. Coll. n. 99, der Ausbrud npws Erıpavic 
auch infchriftlich fonft bezeugt, f, Steph. Thes. s. v. ’Enyayns). 

Zu den Ehrenreliefs gehört zunächft ein fehr flach gearbeitetes Relief, publis 
eirt von Paciaudi (Mon. Pelop. II, p. 155. Coll. n. 19. Böckh C. f. 2.475). Im 
Driginal lieſt man OZENIA, nicht OSINIA. Unter dem Relief befindet fich noch 
eine Infchrift, neunzeilig, in Eleinfter Schrift, an den Eden verftümmelt, bei län- 
gerer Befchäftigung jedenfalls noch zu Iefen, Im Relief fränzt Athene, ber zur 
Seite der Schild ſteht, einen ihr entgegentretenden Krieger, durch hohe Helm- 
zier ausgezeichnet vor ben zwei ihm folgenden, welche betend die Hand erheben. Der 
mittlere trägt einen Stab oder Speer, An Athene Hygiea ift dabei nicht wohl 
zu denken, auch nicht an Seofevia, fondern an Athene, als Borfteherin des Staa- 
tes und an npokevla, d. h. Urkunde, Tafel über eine Ehrenbezeugung. Das zweite 
Relief mit Infchrift: INAZOZ etc,, ift im MWefentlichen richtig bei Böckh (C. 1. 
n. 224) bejchrieben, Der dritte, hierher gehörige Stein (Nr. 23) enthält nur eine 
längere Infchrift, beginnend in der zweiten Zeile TON ATQNO®ETHN, entſchie- 
den auch aus Griechenland, publicirt von mir in Arch, Anz. 1853, m. 55— 57. 
&.368. Ob ſchon befannt? Den Übergang zu ben Grabreliefs bildet ein Stein 
des Nanianum (Mon. Gr. ex mus. Nan. nekrol. 15. Coll. n. 97. C. I. n. 1932), 
bezüglich auf Kallimachos, Sohn des Kallimachos. Das Relief zeigt die Herme 
bes Geehrten, aber Todten, bie von einer jugendlichen Geftalt mit übergefchlage- 
ner Chlamys (dem Demos?) betend angefaßt wird; zu den Füßen ein Gefäß zur 
Weihung. 

Die Grabreliefs zerfallen ihren Motiven nach in der Sammlung in vier 
Klaſſen: 1) Familienmahle: das an Perſonen reichſte, durch die über ber 
Kline aufgehängten Gegenftände befonders interefiante ift ungenau ebirt in Mon. gr. 
et lat. p. 97. Coll, n. 255, genau von Welder nach Lebas befchrieben (Alte Denfm. 
II, p. 254, n. 41). Gin zweites zeigt in der Publikation (Mon. gr. n. XVIII. Coll. 
n. 110) falfch als am Fuß der xAlun figend einen bärtigen Mann ftatt einer züchtig 
befleideten Frau; die xAlyn haben drei Männer inne. Bragmentirte Infchrift richtig 
edirt bis auf die Endbuchſtaben: AF flatt AF und XAIPET'AN ftatt XAIPEIA. 
wei hierher gehörige Neliefs ftammen aus der Umgegend von Avignon ſelbſt ; das 
eine zeigt und den Mann gelagert, Schale in der Rechten, neben den Füßen der 
»Alyn fißend auf einem Seflel die Frau mit dem Kind auf dem Schooße; davor 
ein Eßtiſch, das Ganze ficht auf einer Eftrade, an den Seiten Diener und Dienes 
rin. Nach der zuerft von Merimde (Notes p. 148) befannt gemachten griechifchen 
Infchrift, die aber im Corpus inscriptionum ſich nicht findet, ift der Grabftein von 
2. Erennius Praefens und feiner Gattin Pomponia ihrem Sohne L. Erennius Ses 
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eundus und ſich felbit bei Lebzeiten errichtet, Das zweite Relief ift fehr flach ges 
arbeitet und verborben: hier nur eine, auf einer Kline ruhende Geftalt fichtbar 
und von ber Infchrift in der zweiten Zeile XPHOZ. 2) Abſchiednehmen 
ftehender Geftalten von fipenden: Relief der Tertia, des Jaſon Tochter, mit 
daneben fiehendem Kind (Mon. gr. n. XVII. Coll. n. 100), das um die männliche 
Geftalt im Motiv der Sophuflesitatue reichere der Kalinife des Softratos (Mon. 
gr. n. XVIII. Coll. n, 106), das der Eugenia von Herafleon und Epaphras ges 
ftiftet (Paciaudi Mon. Pel. t. II, p. 133. Coll. n. 80) mit dem Motiv der Handreis 
hung, das Relief der Menodote (Coll. u.68. Paciaudi Mon. Pel. II, p. 236). 
Ein etwas anderes Motiv kommt in zwei Beifpielen vor: einer figenden weiblichen, 
verfchleierten Frau oder zwei ſich gegenüber fißenden wird von einer Dienerin ein 
Gefäß angeboten, wonach fie faßt. Das eine bei Paciaudi (M. P. II, p. 237. 
Coll. n. 82) ift in feiner Infchrift zu lefen: TIAPHXIA UPOTAPXOY. Bon 
dem andern mit zwei Brauen und der Dienerin in der Mitte giebt es Feine Publi— 
fation aus dem Mus. Nanianum. Die Infhrift lautet: AISXPAS THE MIAIOY. 
3) Ein dem attifchen Grabrelief mit dem einen Bogel hbaltenden Jüngling 
(Müller Deukm. A. 8. t. 29, 127) fehr ähnliches, größeres Relief: ruhig fteht ein 
Jüngling mit übergejchlagenem Bein, der Zipfel des Gewandes fällt über die linke 
Schulter, der rechte Arm iſt nach vom etwas geftredt, aber ausruhend, Gin an 
einem Felſen figender nadter Jüngling ftügt den Kopf auf den linken Arm, bat ven 
rechten auf den Fels gelegt; Unterfchrift des Prothymos bei Paciaudi (Mon. Pelop. 
t. 11, p. 247. Coll. n. 88). In römifcher Meife befinden fich zwei Köpfe, ein 
matronaler mit dem Schleier und daneben ein jugendlicher über der Infchrift, die 
Merimee (Notes p. 149) zuerft publicirt, aber nicht richtig aufgelöft hat (f. meine 
Abfchrift Arch. Zeit. 1853. ©. 370), Summus und Duintus weihen es banfbar 
der Mutter Cäcilia Manto; Mutter und Sohn, fo find jene Köpfe zu denfen, 

Griehifhbarbarifche Injchrift auf einem Kalkfteinfragment im Departe- 
ment gefunden, zuerft bei de la Saussaye (Num. Narb, p. 163) nach einer Abfchrift 
von Merimde abgedrudt; meine Abichrift in Arch. Zeit. 1853. ©. 370, 

Mofaifbruchftüde fehr zahlreich mit oft wiederfehrendem Mufter concentrifcher 
Kreife mit wechjelnden ſchwarz und weißen Spiken und Blume in der Mitte, Zweis 
mal und zwar einmal ſchräg in die Ede geftellt fommt auf weißem Grunde eine 
ſchwarze Zeichnung von ausgedehnten Befefligungswerfen vor: ein Doppelthor von 
zwei Thürmen eingefchloffen, mit oberen Benftern, danı Mauer, dann wieder ein 
Thurm zu beiden Seiten und auf Mauern und Thürmen fehr einfach augedeutete Zinnen. 

Unter den Bildern der Gemäldegalerie ift eine treffliche heilige Bamilie von 
Lorenzo Eredi, eine andere von Innocenzo da Imola herauszuheben. Das große, 
vieredige Bild der Leda aus der Werkitatt von Leonardo da Vinei, ift mit 
dem Angelo Doni und deſſen Frau im Beſitz der Bamilie Dulorant zu Avignon, 
aber im Mufeum aufgeftellt. Unter den Eremplaren der Leda nimmt dies jedenfalls 
einen der erften Bläge ein, Hintergrund ein bunfler, belaubter Abhang mit fchmas 
ler Ausficht daneben, im Vordergrund ein blumiger Pla mit trefflih gemalten 
Blumen, vor allem dem Aklei. Leda fteht in der Mitte, mit der Nechten hält fie 
ben Schwan, in der Linken eine weiße Blume; der Schwan mit langgezogenem Hals 
ſchaut zu ihr mit tief verliebten Augen hinauf, Es if eine Liebe, die ſchon ge— 
nofien hat und als deren Frucht zur Seite in den Blumen die aufgebrochenen Gier 
liegen mit den heransgefrochenen Kindern, Die Farben wunderbar tief, die Behanb- 
fung weicher als fie in der freilich fehr verborbenen h. Zamilie mit Anna in Paris 
fich zeigt, die Eompofition großartig, maßvoll und züchtig. 
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S. 34—47. Über Maffilia ältefte, fehr gute Monographie: Petri Hend- 
reichii Massilia. Argentor. ap. Jos. Staedel. 1658. 418 ©, (Hendreich war 9 Jahre 
im Auslande und befchreibt Maffilia, wie fein Bruder Ehriftoph Garthago.) Es 
folgten einheimifche große Werfe von Guefnay und Antonio Ruffi, Vater und Sohn. 
Unter den Neuern ungründlich Raoul Rocheile Hist. crit. de l’etablissem. des col, 
grecques. t. III, p. 404 ff., dagegen vgl. J. C. Johannsen Veteris Massiliae res et 
instituta ex fontibus adumıbrata. Kilon. 1817. Aug. Brückner Historia reipublicae 
Massiliensium. Gott. 1826. Henr. Ternaux Parisiensis Historia reipublicae Massi- 
liensium a primordiis ad Neronis tempora. Gott. 1826. Griechiſche Infchriften 
jest C. 1. n. 6764 — 6775. 

Die Münzen, von Silber Drachmen, Didrachmen und Obolen, fpäter Bronze: 
münzen, eine einzige Golbmünze f. de la Saussaye Numism. Narb. p. 9 —89. 
1. I— XI, 1— 434 Denfmäler vor der Revolution, ſchlecht publicirt bei Grosson 
Recueil des antiquites et monumens Marseillois. Mars. 1773. 

Über die Spätzeit Maſſilia's: nach Venant. Fort. 1.X: ex veiere instituto Massi- 
lienses duces habuerunt qui urbem belli pacisque temporibus custodirent ; das Amt 
der duces ift offenbar iventifch mit dem der orparmyol der griechifchen freien Städte 
im Orient. Sonft ftehen an der Spige die summates und der comes civitatis (Sidon. 
Apoll. VII, 2. IX, 1). Der Rector Massiliensis ift dagegen nicht Communals, fon 
dern Staatsbenmte für die provincia Massiliensis, nach) der unter Chlotar’s I. Söh: 
nen gemachten Untereintheilung der Narbonensis secunda oder Provence in zwei Theile 
(Greg. Tur. H. Fr. VIII, 43. IX, 11. Ven. Fort. VI, 11. 12). 

Überfeeifcher Handel ward von Marfeille immer noch bedeutend getrieben: zu 
den catapli recentis nundinas reifen die Kaufleute der. Auvergne (Sid. Apoll. ep. VI, 8). 
Maffilia war Station einer Küftenflotte, der milites muscularii. vgl. Not. Dign. 
Occ. c. XL. $.2. Böckh. Annot. II, p. 1026. 

S. 42. 3. 5 v. u. Statt Tarracona iſt Emporiae zu feßen, Forbiger (III, ©. 72) 
giebt Tarracona falſch als Kolonie von Maſſilia an. 

Muſeum von Marſeille: Millin III, p. 142—190. Notice des tableaux et 
monuments antiques expos. dans le Musde de Marseille. Mars. 1851. Das Mufenm 
ward durch den Arzt Achard organifirt 1802 aus den Monumenten und Bilden 
der Kirchen und Klöfter ; die Krypta von St, Victor bot fehr viel. 42 Bilder fehickte 
das Gouvernement, von denen nur zwei 1815 reflamirt find. Die neuen Ausgra: 
bungen des Baffin du Sarenage, ältere Gefchenfe von Choifeul Gouffier aus Athen, 
neuere aus Afrifa und Aften bilden mit dem in den Kirchen Erhaltenen die Beftand- 
theile der Antifenfammlung. Das Lofal, ein Theil des Bernharbinerklojters, bes 
fteht aus vier großen PBarterrefäälen. 

Drientalifches: die berühmte phöniciſche Opfertafel von Marjeille 
(Cat. n. 14), von feinem Kalfftein (hoch +2 Gent., breit 58 Eent.), gefunden in 
einem Magazin der Straße Duprat in Marfeille, von Feautrier für die Stadt er 
worben, leider fehr niedrig und dunkel aufgeftellt, Vgl. de Saulcy in Mem. de 
l’acad. des inser. t. XVII. 1847. Movers Phönic. Terte. THL 2. Breslau. 1547. 
Ewald Opfertafel von Marfeille. Gött. 1847. Punifch, aber romanifirt ift das aus 
Ruſicada (Philippeville) ftammende Basrelief (Nr. 22) von griechiſchem Marmor, 
hoch 52 Cent., breit 22 Gent. Eine nadte, männliche Geftalt ift dargeftellt mit 
Blatt in der Linfen und langem, pyramidalen Zweige in ber Rechten. Agypti— 
ſches: Torſo einer weiblichen Geftalt (Nr. 35) von ägyptifchem, grünlichen Granit, 
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in ber einen Hand haltend den Nilfchlüffel, in ber andern ein Götterfcepter, ein 
breiter Infchriftitreifen am Rüden. Gefunden im alten Arfenal, alfo als Ballaft 
oder fonft neuerdings milgebraht. Nah Emm. de Ronge ift es die Göttin Ma, 
Zwei ägyptifche Stelen, von Drovetti und Lantard gefchenft. Die eine war ges 
malt , ift 84 Gent. hoch, 61 Gent. breit: oben als Flachrelief ift eine Barke ficht: 
bar mit einem Naos, in dem Iſis und Oſiris fißen, am Borbertheil zwei Fünigliche 
Geftalten zu den Göttern hingewandt, am Hintertheil zwei Götter, Horus und der 
Wächter der Himmlifchen Wege; über dem Ganzen der geflügelte Sonnendiskus. 
Die darunter befindliche Infchrift weift nach Rouge den Ofirispriefter Nevmes als 
Libation bringend im Namen feiner Eltern und Verwandten auf; der Gartouche des 
Königs den Ahmes, erften König der 18. Dynaftie. Die zweite, nur 26 Gent, hoch, 
17 Gent. breit, ift in vier Abtheilungen getheilt mit zum Theil wenig erhaltenen 
Hieroglyphen und der Darftellung des Todten, feiner Frau, Töchter und Verwand⸗ 
ten. Aus einem einzigen Stüd rothen Granits befteht eine Art Gehäufe für heilige 
Bilder (Nr. 52), hoch 1 Metre 74 Cent., breit 94 Gent., trefflich polirt, ohne 
Hieroglyphen. Bon affyrifcher Kunft hat Herr Guis zwei Basreliefs (Nr. 55. 56) 
aus Ninive gefchenkt: ein bärtiger Kopf und ein Eunuchenkopf im Profil; an beis 
den find Farbenrefte ſichtbar. 

Don arhiteftonifchen Reiten find mehrere Säulenfchäfte (Nr. 4. 11.39. 63) 
durchgängig in einer Höhe von 4 Meötres aus grauem Granit und Breccia vorhans 
den, dorifche und Forinthifche Kapitelle (Mr. 35. 50), dann bie zwei bei Laborde 
t. 71 abgebildeten Gränzfteine eines Grabmals zu nennen. Woher die vieredige, 
von Löwenkflauen getragene Marmortafel mit dem Halbfreis und Linien einer Sons 
nenuhr ftammt (Atl. pl. XXVI, 5. 6. Laborde t. 74, 6), ift unbefannt, Infchriften 
erweifen die Aufitellung eines Horologium mehrfach in fühfranzöfifchen Städten, 
fo Vienne, Air, Nimes. Die griehifchen, aus Athen von Choiſeul Gouffier 
gebrachten Sculpturen find durchgängig befannt: ber dreiedige Altar oder Sans 
delaberbafe mit Apollo, Artemis und Leto (nicht Juno), nach der jüngern Infchrift dem 
Serapis, Iſis, Anubis dedicirt, ift publicirt Millin Atlas pl. XXXVI, 1. Laborde 
t. 74, aber mit der falfchen Lesart: ZOSIMINOS ftatt SOSINIKOL, ferner 
das infchriftlofe Grabrelief (Nr. 54) von parifchem Marmor, mit der figenden Frau, 
dem Mann vor ihr, der ihr zum Abfchiev die Hand reicht und der das Kind tra= 
genden Dienerin, bei Millin Atl. pl. LVI, 1. Die Köpfe fehlen, fowie ein Fuß. 
Millin’s Deutung auf Heftor und Andromache iſt natürlich bei diefer einfachen Fami— 
lienfcene unzuläffig. Der vieredige Grabftein des Telesphoros mit den Reliefbüften 
von Mann und Frau und darunter dem Bamilienmahle f. bei Millin Atl. I, 10. 
Laborde t. 74, 3. Gin runder Gippus aus Athen (Cat. n. 44), mit Guirlanden 
von Ähren und Mohn, die an Bufranien hängen, mit breiten Bändern geſchmückt 
find, fowie mit Masfen und der Infchrift: DIAYTOI etc. bei Millin Atl. XXIV, 4. 
Griehifhe Grabfteine aus Marfeille, aus St. Victor oder dem Hafen find 
nur zwei im Muſeum, von mehreren die Infchriften befannt. Der Cippus des Glau— 
fias (Nr. 61) mit feiner, in fünf Pentametern und zwei dazwifchen eingefchobenen 
Herametern abgefaßten Iufchrift zeigt vorn zwei kreuzweis gelegte Füllhörner, auf der 
entgegengefegten Seite eine Barfe, auf einer Nebenfeite in einem Viereck eine Guirs 
lande mit zweihenfligem, tafenartigem Gefäß und darunter einem von Millin für 
einen Schild gehaltenen Krater (Millin Atl. LVIN). ine Grabftele (Nr. 67), hoch 
76 Gent., breit 23 Gent., weift in fladhftem Relief eine figende, weibliche Geftalt 
auf; die noch unbekanute Infchrift Tautet: AHNAIZ Der nach Grosson 

XPHZTH XAIPE. 


586 Anmerkungen und Exkurſe. 


(Antiqu, =. 4) angeführte fifchleibige Glaukus ift ein Triton in der auf Sarkopha⸗ 
gen fehr gewöhnlichen Darftellung: in der Linken hält er eine Mufchel, die Rechte ift 
rückwaͤrts zu dem Fiſchſchwanz gewendet, dahinter Anfang eines andern ausgezadten 
Fiſchſchwanzes. Das Ganze ift Bragment eines Reliefs, hoch 63 Eent., breit 58 Gent. 

Don römifhen Denfmälern ift ein zu einem größern Denkmal gehöriger 
Stein (Nr. 65), hoch 82 Gent.,-breit 51 Gent., auf drei Seiten mit Schilden und 
andern Waffen in Relief bevedt, zwifchen Air und Tonlon gefunden, ebendaſelbſt 
eine Eolofjiale Maske (Nr. 44). Unter den Sarfophagen ift am befannteiten 
ber Kinderfarfophag (lang AM. 30E,, hoch 33 E,) mit den zehn in einer Waffen- 
ſchmiede arbeitenden roten (Mill, Atl. XXVI, 4. Laborde t. 75, 1. 2). Bier 
Gruppen find zu ſcheiden: brei Erofen an einem großen Helm arbeitend, zwei einen 
Schild haltend, auf dem Romulus und Remus von der Wölfin gefäugt und von 
den ausgebreiteten Flügeln einer Sphinx umfaßt werben, wieder brei au Beinfchies 
nen und Küraß befchäftigt, emplich zwei halten einen Schild in die Flammen eines 
Heerbes. Die Seiten mit Greifen geziert. Der Sarfophag der Julia Quintina 
(Nr. 10) publicirt in Millin Atl. XXXVIT,.3. Voy. III, p. 158 ff. Laborde t. 71, 
ber des Flavius Memorius (Nr. 9), welcher aus ven Aliscamps von Arles ftammt, bei 
Millin Atl. LVI, 3.4. Laborde t. 71 (Borberfeite), der des Tannonius (nicht T. Ans 
nonius), aus dem Paradis bei St. Victor ſtammend, bei Millin Atl. LVIH, 1 (die 
zwei liegenden, nadten Geftalten find nicht Schlaf und Tod zu nennen). Der Sarfo: 
phag (Mr. 64) der I4jährigen Cäcilia Aprulla, defiguirten Flaminica in Die (Col, 
Dea. Aug. Voc.), ebenfalls aus den Aliscamps von Arles entnommen, ift erft 1818 
in das Mufeum gefommen, Die Infchrift fteht in einer Umrandung von zwei Full 
hoͤrnern, an den Seiten find Opfergeräthe angebracht. Bon ben zwei infchriftlofen 
Sarfophagen (Nr. 3. 15) ſtammt der erfte mit wellenförmiger Cannelirung, Rofette 
und Säuldyen an der Ede aus dem alten Taurventum. Gänzlich unbefannt und im 
Kataloge Nr. 57 kaum genannt ift die interefiante Frontifpiceplatte eines Sar- 
fophages, welche eine Länge von 1 M. 55 C. Hat, eine Breite von 80 C. Das 
Frontifpice ift begränzt von zwei großen Palmettenplatten, mit denen die in ber 
Architektur wohl begründeten Paftamente glücklich verfchmolen und als Sitze be 
nugt find. Die Arbeit iſt fpätrömifch, die Vorbilder griehifh. Die Hauptgruppe 
des Giebels bildet Medea mit ihren zwei Kindern: fie eilt nach Iinfe, den Kopf 
rücwärts gewandt, das Eurge Schwert in der Hand; vor ihr figt ein Kind, das 
rückwaͤrts zur Mutter fich wendet, Hinter ihr das andere bittend die Hand gehoben. 
Sn den Palmettenflächen entfprechen fih Odyffeus und Eurydife, Odipus 
und die Sphinx. Odyſſeus figt und hält Eurydike den Mund zu, die feinen Fuß 
ergreifend, unter dem Sie der Hund Argos liegend. Die Sphinr figt auf dem 
Stein, vor ihr Odipus in Helm, Panzer, Beinfchienen, die linfe Hand am Schwert, - 
die rechte an das Kinn gelegt, als im Momente des Sinnens (auf einem Sarfo: 
phagrelief und Afchenfaften fonft nachgewiefen von Overbeck Gall. ©. 52. 57). 

Aus dem Baffin du Carenage wurben 1837 vier römifche, rein infchriftliche 
Denfmäler gezogen, darunter ein chriftliches, die im Muſeum fich befinden (Nr. 2. 
16. 33. 51), fowie ein Cippus aus Caſſis bei Marfeille auf einen En, Balerianus 
bezüglich (Nr. 59). 

Eine wichtige Abtheilung des Muſeums bilden die chriſtlichen Sarko— 
phage, faft durchgängig aus St. Victor ftammend und feit der Neugründung von 
St. Bictor im 11. Jahrhundert beftimmten Heiligengebeinen zugewieſen. Zehn find 
durch Millin befannt gemacht, einer bei Laborde, drei neu hinzugekommen. Die 
Marmortafel mit Monogramm ıc, (Nr. 46) ift abgebildet bei Millin Atl. pl. LVI, 7. 
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Der Sarkophagbdedel mit ben 7 Diſtichen auf Eugenia (Nr, 12) gehört nicht zu dem 
darunter ftehenden Sarkophag, wie Millin angiebt (Atl. pl. LVIII, 5), fondern dies 
fer, angeblich des h. Mauritius (Nr. 1), abgebildet Atl. pl. LVIII, 3, aber in ber 
Befchreibung (Voy. III, p. 170) vertaufcht, ift bebeutend älter; die Palmbäume in 
den 5 Arkaden find nichts ale Mufcheln der Nifchen. Den Sarfophag, angeblich 
der Begleiter von St. Maurice (Nr. 13), mit Chriftus und den 12 Apofteln, ſiehe 
Atl. LIX, 4. Voy. II, p. 167 ff., ein zweiter deffelben Gegenftandes (Nr. 66) wird 
im Katalog dem Abt Bernhard von St. Victor (+ 1079), von Millin den Begleis 
terinnen der Urſula zugefchrieben (Atl. LIX, 3). Chriftus mit 5 Apofteln, von ver 
bältnifmäßig guter Arbeit zeigt das Fragment Nr. 43 (Atl. LIX, 2), der Fries mit 
Reliefs auf allen vier Seiten, darunter Monogramm, Tauben, Lämmer, Wein: 
laub gehört nicht dazu (Mr. 46). Der Sarfophag des h. Gaffian (Nr. 40) findet 
fi bei Millin Atl. LVI, 5 mit 5 Abtheilungen, der des h. Chryſanthus und Daria 
(Nr. 5) mit 7 durch Bäume gefchievene Abtheilungen bei Millin Atl. LVII, 4, ber 
der 5. Eufebia mit Medaillon eines bärtigen Mannes, Ionas, Mofes und Elias 
bei Millin Atl. LVIIT, 2 und die genaue Abfchrift des davon ganz getrennten Grab- 
feines ber Eufebia Voy. III, p. 179. Als Altar der Tauffapelle der Kathedrale 
diente einft der Sarfophag Nr. 15 (bei Laborde t. 73), mit zwei wellenförmig ges 
fchmüdten Theilen, in der Mitte Chriftus und 2 Apoftel, an dem einen Ende eine 
männliche, an dem andern eine weibliche Geftalt. Bon den drei noch übrigen alts 
hriftlichen Werfen zeigt nur Mr. 17 eine Darftellung, 5 Apoftel mit Rollen vor 
einer Bogenarchiteftur, zwei dagegen (Mr, 26. 31) das befannte Freuzfürmige Flecht⸗ 
werf. Rein mittelalterlih ift der Backtrog ähnliche Grabitein des Abts Ifarn 
(+ 1048), Nr. 58, bei Millin Atl. XXXVI, 4, zwei Jahrhunderte fpäter der Stein 
bes Abtes Hugo (+ 1255) mit drei emgefchnittenen Darftellungen: in der Mitte 
Malteſerkreuz, darüber Portal der Abtei, unten der Abt vor dem Altar mit Kelch 
und griechifchem Kreuz. 

Über die Gemäldefammlung, die 174 Nummern umfaßt, darunter 30 Ita⸗ 
liener, 27 Niederländer, das Übrige Franzoſen f. Notice des Tableaux etc. Mars. 
1851. Merimde Notes p. 233. v. Quandt S. 237 — 240. Außer den Hauptbil- 
bern von Perugino und Rubens, von denen zwei, die Anbetung der Hirten und 
die fehr an die Rafaelifche Tapete in der Gompofition erinnernde Auferftehung 
Chrifti aus Mecheln weggenommen find, fand ich eine Magdalene von Dominichino, 
eine Caritas Romana von Guido Meni, fowie eine Eopie feiner Aurora, ein gutes, 
männliches, dem Holbein zugefchriebenes Bruftbild, fowie das Fleine Porträt vom 
König Rene, ein gutes, wohlmollendes Männchen in der Grafenfrone, mit ber 
Unterfchrift le bon roy rend conte de proväce, unter dem vielen Mittelmäßigen 
bemerfenswerth. 


Zu Rap. II. 


Über Air f. Milin I, p. 192 — 366. Merimde p. 211 — 226. Das Plateau von 
Entremont, ganz nahe bei Air, zeigt rohes, unregelmäßig gethürmtes Mauerwerk im 
Umkreis, dahinter einen Damm aus Fleinen Steinen und Erde, ift reich an Scherbens 
maflen, alle von roher Arbeit, großer Dice; wird in Air für das vor Aquae Sextiae 
vorausgehende oppidum der Galyer gehalten (Merimee p. 221 ff.). Über das angebs 
liche Lager des Marius f. Roquet sur le camp romain dit Pain de munition in 
Mem. Ant. de Fr. t. IX, p.384 ff. Tiran Etudes d’un camp retranche aux envi- 
rons de la ville d’Aix in Mem, Ant, de Fr. t. XV, p.1 ff. Grabbenfmäler ber 


588 Anmerkungen und Erfurfe. 


Grafen von Provence f. Mill. Atl. XLI. XLII, 1.2.3. XLIII, 2. XLIV, 1.2.3.4.5. 
XLV, 1. XLVI,1. Griech. Infchriften früher im Haufe von Peirefe, dann St. Bin: 
cent, jeßt im Mufeum, find richtig publicirt von Millin II, p. 198. 200. 203. 206. 229. 
Atl. pl. XXX, 1.4. XXXVi, 1; die vier letzten find im C, I. vergeſſen. Millin 
überfegt die legte mit dem zierlichen Relief einer trauernden Pſyche und eines über 
ihr figenden Eros mit umgekehrter Fackel falfch ; es ift nicht von einem Zenon, ſon⸗ 
bern einer Zuvown die Rede. Cinheimifchen Fundorts ift die 1849 zuerft veröffent: 
lichte, zehnzeilige metrifche Infchrift auf den Redner Proflos, von feiner Frau Ru— 
feine (C. I. n. 6779); fie ift im Mufeum. Unter den röm, Infchriften fteht die auf 
Anlage einer Uhr ıc. bezügliche bei Millin II, p. 203, die bei dem Maufoleum ge 
fundene bei Millin II, p. 206, u. 22. 23. Die von Böcking Annot. Not. Dign. II, 
p- 1014. 1015 in Abrede geftellte Schiffbarkeit. der Druentia (Durence) wird erwiefen 
durch die Infchrift bei Gruter p. 413, 4, von Merimee in der Kirche von St. Gabriel 
neu copirt (Notes p. 313), wo M, Fronto Euporus, Auguftale von Aquae Sertiae 
patronus nautar, Druenticorum et utriclariorum corp. Ernaginensium (St. Gabriel 
bei St, Remy) genannt wird. 

Mufeum: zu Millin’s Zeit gab es in Air Alterthümer in der Municipalite, 
dann etwas in der Zeichnenfchule von Elerian, das Meifte in dem Hötel des Herrn 
Bauris St. Vincent, von deſſen Bater, zum Theil aus den Haustrümmern von 
Peirese gefammelt, dann bei Herrn Magnan, Sallier und fonft zerftreut, 

Sept ift die Priorei der Johanniter zu einem Mufeum für Antifen und neuere 
Kunft, einer unter der Leitung des verftorbenen Glerian blühenden Zeichnenfchule 
mit Gypsabgußfammlung geworden und hier das Meifte vereinigt. Die Antifen 
befinden fich theils parterre im Vorfaale, an der Treppe, dann in dem daran ftoßen: 
den Garten theils in einem langen Zimmer des Oberftodes, wo mehrere Schränfe 
mit Gläfern, Terracotten, Bronzen aufgeftellt find, 

Don Statuen ſah ih im Vorfaal einen Bacchustorſo (ob der bei Magnan 
von Millin gefehene?), im Zimmer einen ganz trefffichen, griechifchen Füngs 
lingstorfo, den kleinen, mit dem linfen Fuß knieenden Herafles oder Atlas, 
der einen rundlichen, faft fchlauchartigen Gegenftand trägt, im Hafen von Marfeille 
gefunden (Millin All. XXXVI, 2), die fleine Statue eines als Barbar charafteri- 
firten Kriegers, der mit dem rechten Fuße nieberfniet und mit Anftrengung fid 
bewegt, in ber Rechten jegt eine Keule trägt, daher Hercule gaulois getauft ift; 
die eng anfchliegenden Beinfleider, der Kinnbart, das lange Haar, die Mütze find 
für ihn bezeichnend. An einer Fleinen Marmorftatuette mit entblößtem Oberkör— 
per find die Symbole des Füllhorns und der Ahre antik. Von einer Diana 
Epheſiaca iſt der Oberkörper erhalten: eine Reihe Brüſte, darüber Draperie. 
Unter den Bronzeſtatuetten zeichne ich aus einen ſitzenden Jupiter, einen Pan 
mit Trinkſchale, einen ſitzenden Merkur. Ein koloſſaler männlicher Fuß von 
Marmor, Im Garten war noch der Torfo eines überlebensgroßen Feldgottes 
mit gehobenem Schurzfell und den Neften zweier Genien zu fehen, fowie ein weibs 
liher Dberförper mit Gewand, Schleier, Hintergeftrichenem, durch ein Band 
gehaltenem Haar; das Gewand hatte einen Randfchmud von Bogen und umgefehrs 
ten Balmetien, die aber in fpätrömifcher Weife fpigig und mager erfcheinen. 

In Köpfen ift Bachus, Silen, ein Satyr, eine Venus, ein M. Aurel 
vertreten. In archaiftifchem Stil machen ſich zwei hohle Terracottaföpfe, 
Mann und Frau, offenbar von einem etrusfifchen Sarfophag, bemerklich, fowie 
es auch eine etrusfifche Afchenfifte mit dem Brudermord der Odipusſöhne das 
felbft giebt. 
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Unter den Neliefs zuerft zu nennen das berühmte Ledarelief, Sarfophag- 
platte bis 1792 in einer Kapelle der Kathebrale, von gutem Stil, aber vielfach 
abgeftoßen (Millin Atl. XXXVII, 1. Laborde t.82. G. M.522). Griechifche Arbeit 
verräth ein Heines Votivrelief (Atl. XXXT, 4) mit einer Jünglingsgeftalt in 
Chlamys und Petafos, ein Roß führend vor einen Altar, und einer zwifchen zwei 
Säulen heraustretenden, matronalen Geftalt. Das Fragment eines marmornen 
Dreifußes ift in Relief mit Bacchus, einer Bacchantin, einem verftümmelten 
Pan an drei Seiten geziert. Im der Nifche eines Cippus, der einem P. Tallius 
Dnefimus in der Infchrift geweiht ift, erhebt ſich als Hautrelief Helios mit flie— 
gendem Mantel auf einem Viergeſpann. Eine Terracottaplatte zeigt zwei 
Hierodulen in befannter Tracht und Tanzbewegung um ein Aihenabild. Für antik 
wurde ein großer , runder Schild mit Silberrelief ausgegeben, der angeblich in ber 
Rhone gefunden war und den Goriolan feine Hand verbrennend vor dem fehr mobers 
nen Zelt des Porſenna darftellte. Man fah, der fog. Schild des Scipio, jegt in 
Paris, hatte zur Nachahmung gereizt. Ein großer Bronzecandelaber flammt 
aus Nom. Ein zierlihes Korkmodell veranfchaulicht den Grabmalbau an Stelle 
der Tour de 1’Horloge. 

Unter den Mofaiffragmenten bemerkte ich nur ein figurirtes mit einem 
auf einem Baumzweig figenden Vogel. Das von Millin (Atl. XXXIV) abgebildete, 
intereffante Mofaif mit Theſeus und Minotaur ift jegt allein in den Boden ber 
Bibliothek eingelaffen vor der Büfte von Peirescz wo die zwei anderen, mit ihm 
1790 gefimdenen (Atl. XXXIII. XXXV) fich jest befinden, ift mir unbefannt, 

In die Treppenwand find einige rohe Relieffragmente eingemauert, als 
altceltiich, den Salyern wohl angehörig betrachtet, weil auf dem Plap Entres 
mont gefunden: mit Neitern, die Lanzen tragen, dann trophäenartigen Köpfen. 
Sie find vielmehr frühmittelalterlich oder vielleicht auch moderne Fälfchung. 

Unter den hriftlichen plaftifchen Werfen, die im Garten zerftreut liegen, 
fah ich zwei Sarfophage, die aus Arles ftammen und von Laborde (t. 106. 107) 
publicirt find : den einen mit dem Durchgang durch das rothe Meer, in ganz anti= 
fer Auffafiung des Pharaonenheers nebft Jofeph vor Pharao und dem Mannahlefen 
auf den Seiten, den andern mit fünf Scenen: GChriftus mit zwei Apofteln, Er—⸗ 
weckung des Lazarus und das blutflüffige Weib, emdlicd Abraham und Mofes das 
Geſetz empfangend als Schluß nad Außen. Gin drittes Relief befindet ſich mit 
Chriſtus und den zwölf Apofteln feit alter Zeit in der Kapelle des h. Mitre in ber 
Kathedrale (Millin At. XXXVI, 2). Aus dem jpäteren Mittelalter ift eine fnieende - 
weiblihe Statue mit lang herabwallendem Haar, fowie eine treffliche, ruhende 
Nittergeftalt mit Löwen zu den Füßen, ein Glied der Bamilie Gueidan wohl 
zu merfen. 

Mit der Gemäldefammlung war das bereits zum Verkauf angekündigte 
Privatlabinet des verftorbenen Direftor Clerian noch verbunden. Unter den altitas 
lienifchen Bildern find drei Heine Bilder auf Goldgrund von Giotto zu nennen, 
deren drittes aber dem Privatfabinet gehörte: eine VBerfündigung im gothifchen Zim— 
mer, trefflichen Köpfen, die Geburt in offener Landfchaft, die Anbetung der Könige, 
Sntereffant ift ein Feines Porträt eines Pabftes in Ol, auf dunflem Grund, die 
weiße Tiara ift ohne dreifache Krone. ine alte, auf der Rüdfeite angeflebte, 
franzöfifche Infchrift bezeichnet ihn als Bonifaz VIII. (1294 — 1303); es ift aber 
ganz das in Hurters Innocenz dem Großen (woher?) abgebildete Geficht, das dort 
für Innocenz III. ausgegeben ift. Aus dem großen Saal ift ein Gemälde Tizian’s, 
alla prima gemacht: der Tod Joſeph's, dann eine Herodias von Caravaggio, 
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eine Eopie der Conftantinfchlacht, angeblich von Giulio Romano, ein treffliches 
Porträt eines Mannes aus der Zeit Franz’ I., das Bruftbild eines Karbinals von 
van Dyd, dann die zahlreichen, trefflichen Federſtizzen und Tufchbilder der heimi- 
ſchen Landſchaft, fowie Porträts von Fauchier d'Aix zu nennen. Die Clerianſche 
Sammlung zeichnet fih aus durch einige fehr gute flandriſche, altfranzöfifche 
und deutfche Bilder. Unter Nr, 135 ein dem Eyck zugefchriebenes Bild: vor einem 
grünen Teppich thront Maria mit dem Chriftkind, das am menigften gelungen ift, 
zur linfen Seite Johannes mit Lamm und ein Biſchof, zur rechten der h. Francis: 
eus und ein anderer Heilige, Trefflich ift eine b. Catharina gemalt, in einer 
Landfchaft ſtehend mit einem Buch, über das fie finnend hinausblidt; dabei ein 
Wappen: das eine Feld roth mit goldenem Adler, das andere. in vier Theilen je 
ein Kelch und je ein Kreuz geftellt. Cine Mater dolorosa mit ſechs Baffionsfcenen 
herum. Modern aufgefeßt war offenbar der nicht einmal Hiftorifch richtige Namenszug 
Hemlings. Bon den männlichen Porträts wurden zwei Holbein zugefchrieben, zwei 
Jeannet genannt, jedenfalls franzöfifch: ein jugendliches Porträt mit Federhut und 
ein als Eomte de Bourgogne bezeichneter Mann in ganz fhwarzer Tracht mit dem 
Drven des goldenen Vließes. 


Zu Kap. IV. 


über Arles: f. Millin Voyage III, p. 480-653. Merimee p. 256 — 296. 
Veran Anciens monumens d’Arles en Provence. Arles. 1824.* Esirangin Etu- 
des archeologiques historiques et statistiques au Arles 1838. Estrangin Descri- 
ption de la ville d’Arles antique et moderne. 1845.* (Bullett. 1846. p. 168). 
Es hat Henry in feiner Not. sur ’amphith, d’Arles (Me&m. des Ant, de Fr. t. XIII, 
p. 1— 47) und Nour. fouilles etc. (Me&m. Ant. de Fr. t.XV, p. 61 ff.) die Anſicht 
aufgefteltt, daß alle jegigen Deufmäler von Arles erft von Conftantin ftammten, 
daß überhaupt die alte Stadt Nrelate jenfeit der Rhone auf der Stelle von Trins 
auetaille gelegen habe und die jegige Stadt die Conftantinifche Neuftabt fei. Es 
ift dies jedenfalls falſch: alle vorconftantinifchen Berichte fprechen es ausdrücklich 
aus, daß Arelate im Gebiete der Salyer, auf dem linken Rhoneufer lag, daß aber 
der Hauptarm der Rhone, an dem Arles heute liegt, auch im Alterthum ale Rho- 
“ danus überhaupt bezeichnet warb, geht aus Auson. Cl. urb. 8, Mos. V. 480. Pau- 
lin. Passio 8. Genesii 4. 5 einfach hervor, zugleich aber au, daß man in ber 
duplex Arelate feit Conftantin dem neuen Stabttheil natürlich zur Unterfcheibung 
den Namen Dextra ripa gab. Über die Bedeutung von Arles in fpätrömifcher Zeit 
vgl. Auson. a. a. D. Ep. 24, 81. Sidon. Apoll. Ep. I, 11. VI, 12. VI, 12 
Notit. Dignit. III, p. 48.49.53 ed. Böckh., Annot. ad Not. II, p. 349. 162. 471. 1014. 
Wichtig die von Böding angeführte Stelle des libellus Leoni PP ab episcopis 
Gallicis oblatus: hanc (urbem) sublimissima praefectura hanc reliquae potestates 
velat communem omnibus patriam semper inhabitant, die Constitutio Honorii de 
eonventib. annuis in urbe Arelatensi habendis (418 p. Chr.) f. bei Haubold Monum, 
leg. p. 296 — 298, dazu Cod. Theod. XII, 12, 12. 19, 1. Cod. Just, X, 68 
(892 p. Chr.). Erſte fränfifche Zeit f. Procop B. Goth. III, 33. Die ©. 77. 78 
angeführten Infchriften befinden fich bei Orelli n. 202. Millin Voy. IIT. p. 610. 624. 
In den einigen 60 Infchriften von Arles bei Millin finden fi 40 griechifche Cognos 
mina, darunter von Götter: und Hervennamen ein Hermes, Olympus, Amphion, 
Eharis, Calliope, Chryfothemis, Helpis, Parthenope, von abgeleiteten Delius, 
Dionyfius, Irenaeus, Aphrodiſia, Dlympias, daneben viel Adjectiva wie Chrefis 
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mus, Zoſimus, Polycarpus, Aria, Chrefte, Filtate, Philete, Calliſte. Es beweiſt 
dies natürlich nicht gerade durchgängigen griechiſchen Urſprung, aber eine Verbrei—⸗ 
fung der griechiſchen Sprache und Sitte, 
Monumente: das Theater vor den Ausgrabungen f. Millin Atl. LXVIIT, 8, 
LXIX, 4. 5. Laborde t. 80. 81; Plan der Orcheftra in Mem. Ant. de Fr. t. XIX, 
pl. 9. 10. Berichte über die Ausgrabungen und Bunde aus dem I. 1823 von Pens 
daub in Mem. Ant. de Fr. t. VII, p. 225>— 231, aus dem I. 1836 von Eſtran⸗ 
- gin in Mem. Ant. de Fr. t. XIII, p. 101 — 103, von Laugier de Chartroufe a. a, O. 
p- 89 — 101 und Bull. 1837. p. 134 — 136, von Henry Mem. Ant. de Fr. t. XV, 
p.61 fe Die Arena abgeb. hei Laborde t. 76. 77. Henry in Mem. Ant, de Fr. 
t. XII, p. 147 behauptet mit Unrecht, daß von der Arena überhaupt nur 20 Stu: 
fen velfendet waren und daß fie unter Honorius bereits mit Feſtungsthurm verfehen 
fei. Refte des Forum Millin Atl. LXVIII, 8. LXIX, 4.5. Laborde t.81. Kloas 
fen: 1817 wurde ein gewölbter Kanal entvedt 3 M. 57 C. breit und hoch, 61 M, 
% 6. lang, ber zur Rhone abführte, f. Verand in Mem. Ant. de Fr. t, VII, 
p- 232— 239. Kathedrale St. Trophime Millin Atl. LXX, 1. Laborde 
t. 133.134. Ausgrabungen bei St. Honorat Estrangin in Bullett. 1844. p. 16 ff. 
Mufeum: Zu Millin’s Zeit waren die antifen, plaftifchen Denkmäler im 
Treppenhaufe des Hötel de ville, im Hofe des Klofters la Mifericorde, das im 
Theater Tag und in einer Kapelle bei St. Honorat, hier unter freiem Himmel aufs 
geſtellt. Millin hat von diefen Gruppen genaue Auskunft gegeben (III, p. 489—512. 
560-584. 614-615). Der Vorfchlag, den damals bereits der Präfelt Thibaubean 
gemacht Hatte, die Kirche St. Aıme an dem Hauptplage zum Mufeum einzurichten, 
ift feitdem verwirklicht und dort im Schiffe und den Kapellen der Kirche eine ſehr 
bedentende Sammlung antifer und altchriftlicher Werke aufgeftellt. Gin Katalog eris 
firte nicht; ein Verzeichniß ift in Estrangin Etudes p. 112— 147 gegeben; vol. 
auch v. Quandt S. 200— 210. Unter ven Statuen zu nennen Torfo einer figen- 
den Eonfularftatue (Mr. 77), ftehende römifhe Statue in Toga in nicht 
befonderer Arbeit, Torfo des Mithra oder Neon (Atl. XXXVI, 5. Laborde t. 69), 
bereits 1598 bei dem Thore de la Roquette nahe den Reften des Circus gefunden z 
unter den neun reliefartig auf dem Gewand angebrachten Zeichen des Thierfreifes 
find die Zwillinge Amphion und Zethos, ganz in der Auffaffung eines Apollo und 
Bacchos charakterifirt. Zwei unter fich correfpondirende Statuen eines Silen mit 
Schlauch, aus dem Theater ſtammend; an dem einen ift in ber Baſis die Waffers 
Öffnung noch fichtbar, der andere ruht auf einem Fell, das vom Schlauch getrennt 
zu denfen ift (der eine bei Millin Atl. LXIX, 7). Bier Torfen von in Tanzfchritt 
begriffenen weiblihen Geftalten find nad und nach im Theater gefunden, 
von zwei ift auch der Oberförper bis auf den Kopf wefentlich erhalten und im 
Armelchiton und mit Diploidion befleidet (Millin Atl. LXIX, 9. LXI, 8. 9), von 
ben zwei andern find nur Fragmente des Unterförpers da, die Gewänder find nach 
beiden Seiten hin flarf im Wind aufgebaufcht, ähnlich der Niobide im Vatikan. 
Bon fpätrömifcher Arbeit ift die Heine, ftofflich intereffante Gruppe der Medea 
mit den zwei Kindern zu ihren Füßen; fie zieht das Schwert im langen, anfgelöften 
Haar, das Gewand von der Schulter gefallen (Millin Atl. XVIII, 2). Die beiden 
bebeutendften Statuenfunde im Theater, die Venus von Arles aus dem J. 1648 
und der gewaltige Torfo einer figenden Jupiterftatue aus dem I. 1750 find im 
Paris ; die leptere war im Befig vom Grafen Forbin und fol in den Louvre gefommen 
fein, von Clarac ift fie nicht angeführt. Eftrangin ift der Anſicht, daß der neuer 
dings gefundene, treffliche, befänzte Kolofjalkopf des Auguftus, der im Mufeum 


592 Anmerkungen und Exrfurfe. 


fi) befindet, zu biefem Torfo gehört habe: wenn die Maße genau flimmen, recht 
wahrfcheinlih. Mit naiver Sicherheit wird dem Fremden im Mufeum ein weibli: 
her, dem Auguftus nahe geftellter Kopf als Livia genannt: blos deshalb, weil er 
gleichzeitig mit jenem im Theater 1823 gefunden ward, Es ift einer der fchönften, 
weiblichen, jugendlichen Spealföpfe, die ich kenne: von dem Oberkörper ift noch die 
linfe, entblößte Schulter und ein Stück Bruft erhalten, leider die Naje abgebrochen, 
Das wellige Haar wird von einem Band gehalten, mit dem jenes hinten aufgebun- 
den ift. Die Gefichtsformen find durchaus mädchenhaft, mehr rundlich, ale ſchmal; 
die Formung der Augen von dem einer Venus verfchieven. In Deutfchland bezeich- 
net man fie meift als folde, früher warb fie in Arles Diana genannt und mit 
Recht von Pendhaud 3. B. der style grave dlev@ simple an ber chaste soeur 
d’Apollon hervorgehoben. Mir erfchien fie durchaus dem Kopf der Flora oder viel 
mehr Hebe von Neapel verwandt, auch in der Entblößung der linken Schulter. 
Den von Millin (Atl. LXIX, 8) noch im Bereich des Theaters gefehenen, kleinen 
Bacchuskopf mit bacchiſcher Binde und Epheulaub Habe ich nicht gefehen, dagegen 
unter den im Theater zerftreuten, einzelnen antifen Reften einen Eleinen männlichen 
Borträtfopf. Befonders reich ift das Mufeum an intereffanten Altären: der 1758 
im Bereich der Kirche Dela Majour gefundene der Bona Dea (Mill. Atl. XXVIII, 6), 
ein vierediger Altar mit Eichlaubkranz aus dem Theater (Millin IIT, p- 615), dann 
bie beiden neueren Bunde aus dem Theater, ver Ledaaltar und der des Apollo. 
Jener hat feinen Namen nur erhalten” vou den zwei Schwänen, welche in ihren 
Schnäbeln eine Blumenguirlande halten, während die daneben ftehenden zwei Palm: 
bäume durch einen Fruchtfrang verbunden find: vielmehr als eine apollinifche Weis 
bung zu nehmen und in Bezug auf mufifchen Sieg im Theater. Bei den Ausgra- 
bungen auf der Orcheſtea des Theaters im 3. 1823 fand man ein bedeutendes Sculpturs 
werf aus ber Profreniumswand herausfpringend : eine ausgearbeitete Vorderſeite 
eines Marmorblockes mit einer Nifche und drei hinauf führenden Stufen; das Denf- 
mal ſelbſt it 1 Metr,. 33 E, lang, 87 Gent. hoch, 45 E. did, In der Mitte figt 
Apollo in einer Nifche mit flachem Bogen, über den ein Giebel fich erhebt; ben 
linken Arm geftübt auf die Leier, den rechten über den Kopf gelegt; dabei Dreifuß 
und Bogen fichtbar. Auf beiden Seiten der Nifche in befonderer Abtheilung je ein 
Korbeerbaum, dann als Flachrelief fich correfpondirend hier Marfyas an einem Baum 
aufgehängt ; dort der Schleifer, nicht aufblidend,, fondern ganz auf das Schleifen 
felbft gerichtet, dazu auf ein kleines Poftament geftellt. Eine intereffante Modifi— 
cation des viel behandelten Motive, wichtig außerdem durch feinen Platz als plaftis 
fhen Schmud im Theater mir nächſtem Bezug auf mufifchen Wettfanpf. Die 
römifchen Sarfophagreliefs find bis anf eines durch Abbildungen befannt: der 
von Amor und Pſyche, früher im Haufe eines Apothefers (Millin Atl. LXIX, 13), 
mit Promethens (Mill. III, p.554. Atl. LXV, 2), mit den Dlivenernte haltenden 
Genien (Mill. II, p. 572. Atl. LXI, 3. Laborde t. 75, 4), mit einer Jagd eines 
Ebers, Hirfches und Bang im Garn, fpätrömifch, wobei Meleagerjagb und Heras 
Hes als Befieger der Hirfchfuh Motive gegeben haben (Mill. Al.LXIV, 6. Laborde 
t. 70), mit Apollo und den Mufen, in zwei Fragmenten, fehr verftümmelt, aber 
in gutem Stil (Millin Atl.LXV, 8. Labordet. 70); der Sarfophag der Julia Tyr⸗ 
rania mit muſikaliſchen Inftrumenten in Pilafterabtheilungen, barunter eine Waflerz 
orgel und mit Pinienapfel und Widderfopf (Millin Atl. LXIX, 12). Ein Sarfo- 
phagrelief ift mit einer. von Widderföpfen getragenen Guirlande geſchmückt. Merk: 
würdig ift die von Estrangin (Bullet. 1844. p. 13 ff.) befchriebene, noch nicht aber 
publicirte Darftellung eines 1844 bei St. Honorat aufgefundenen Marmorfarges (lang 
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2M., breit 28 Eent., hoch 22 E,), fie ift im Haupttheil ganz antif, in den Neben- 
feiten chriftlih. Ich habe nur- die Vorberfeite gefehen, die durchaus nicht an chriſt— 
lichen Urfprung erinnert, Bier Abtheilungen mit flachen Bogen find gebildet, deren 
zwei äußere von je einem Diosfur mit Roß eingenommen werden, während bie 
mittleren ein die Hand zum Abfchied fich reichendes Paar zeigen. Zwifchen den 
Bogen erfcheinen Früchte mit Vögeln. Eſtrangin hat phantaftifch Verlobung, Hoch— 
zeit und Stand des Mannes darin gefunden. Gr berichtet auch, was ich nicht ges 
fehen, daß an zwei Seitenfeldern rein chriſtliche Darflellungen fich finden: Chriftus 
zwifchen zwei Schülern und Chriftus das Wunder der Brede vollziehend. Dies 
führt unmittelbar über zu. den altchriſtlichen Sarfophagen, bie in fo bebeuten- 
der Zahl befonders aus der Krypta von St. Honorat und den Gliscamps und aus 
manchen Privatbefig in das Mufeum zufammengebracht find; andere find noch in 
St. Trophime, Fragmente eingemauert in la Majeure, Sch verweife auf die Ab- 
bildungen von 17 Sarfophagen, darunter 11 einreihige, 6 zweireihige, die nadh= 
weisbar immer zwei oder mehr Perfonen, Mann und Brau, Eltern und Kindern 
angehören, bei Millin (Atl. LXI, 4. LXIV, LXV, LXVI, LXVII, LXIX). Außer 
der gewöhnlichen Anordnung ohne Abtheilung oder in folchen, meift Nifchen, ift die 
Form auffallend, welche die ganze Platte in drei Abtheilungen zertheilt; die mitt- 
lere enthält in einem oberen Theil die Infchrift meift, in dem untern eine Darftel: 
lung, von den zwei anderen find nur die zwei fchmalen Eden mit folchen verfehen. 
— Architekturtheile find in bedeutender Zahl da. 

Zu S.89 ff. Über Nimes: Jean Poldo d’Albenas Discours historical de l’anti- 
que et illustre citd de Nismes. 1557. mit Holjfchnitten. Jac. Grasser de antiqui- 
tatibus Nemausensibus dissertatio. 1519. Wefentlich wiederholt im oben erwähnten 
Stinerarium. Graffer war 2 Jahre dort, ift von der Nemausensis academia zum 
Mitglied gemacht, wird in politifcher und Eirchlicher Beziehung ganz als indigena 
behandelt. In Sincer’s Zeit führte ein deutfcher Prof. Piftorius die Deutfchen 
dort herum (tin. p. 123). Maffei Antiquitates quaedam sel. Galliae. 1734, beſ. 
lettre 25 à marqu. de Caumont. Menard Histoire de Nismes. 7 Bde. Paris. 
1750 — 1758* (das grundlegende Hauptwerf; Vol. VII enthält die Denkmäler und 
ift oft allein aufgelegt). Seguier (1703 — 1784) hinterließ Handfchriftlich viel; 
gebrudt feine Dissert. sur l’inscription de la maison carree. 1759. 1776. Clerisseau 
Antiguites de France. Vol. I. 1778 (63 Kupfertafeln). Grangent, Durand et Du- 
rani, Description des monum. ant. du midi de la France. Paris. 1819, Depart. 
du Gard (genaue Grundpläne). Perrot Histoire des antiquites de la ville de Nis- 
mes par Menard, augmentee 1829. 1840. Das Programm von Witzschel de civi- 
tate Nemausensi part. I. Grimmae. 1837. habe ich nicht erlangen können, Vgl. dann 
Millin Voy. IV, p.212— 280. Münzen f. de la Saussaye Numism. Narb. pl. XVIII: 
Silbermüngen der Volcae mit mafftl. Typen, Silbermünzen der Napaoarar mit 
maffil. Typen, autonome Colonialmünzen, Faiferliche Colenialmünzen von Bronze 
mit den Köpfen von Auguflus und Agrippa in der corona rostralis, wobei vier 
Mopificationen gefchleden werden. Zur Gefchichte: die politifche Stellung von 
Nemanfus Rom gegenüber als oppidum latinum, oder Colonie mit dem jus Latii, 
fpäter als vollberechtigte colonia (f. bei Ptolem. II, 10), zugleich als yuntpörods 
- ber Arecon.ici mit 24 untergebenen, zinspflichtigen xöpar ift genau bef. durch Strabo 
(IV, 1, 12) befannt. Daher ſprach man auch von einen ager Nemausiensis oder 
ber ywpa, beren Bewohner Nepavoivor biegen (Steph. Byz. s. v.), immer natür- 
li als ein, wenn auch autonomer Theil der Provincia Narbonensis (Plin. H. N. 
1X, 9), der felbft wieder Interabtheilungen, pagi hatte, falſch aber haben Ufert 
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und Forbiger von einer Provincia Nemausensis geredet, denn in der einzig darauf 
bezüglichen Stelle (Plin. H. N. X#, 42, 97) giebt Plinius ımter den Käfenrten 
e provinciis, d, h. ben außeritalifchen dem Nemausensis Lesurae Gabalicique pagi 
die laus praecipua; es hieß alfo der Käfe nur, nicht die Provinz; Nemausensis nadı 
dem ager, wo er gefertigt ward, er hätte noch fpecieller Gabalicus heißen können, 
und war natürlich ein Käfe e provinchs, Über griehifches Weſen in Nimes 
f. die Infchriften im C. I. n. 6785 — 6790, wovon 3 fi} auf die iep& auvodos ber 
nach Hadrian als weos Arovvoog fich nennenden ovvaywvıoral in dramatifchen Spie: 
len beziehen. Grasser (Ant. Nemaus. p. 57) bat unter den Grabinfchriften von 
Nemaufus auch folgende, fpäter ganz überfehene Infchrift: EEOIS KATAXOO | 
N1012 | ANNIA EYTYXIA| AIIHIOZ ANNIOZ| MHTPH| EYZEBEZTATH 
und Germer Durand hat fürzlich eine bisher unebirte, celtifche Infchrift in griechi— 
ſcher Schrift, weldye auf den Abacus (lang 87 Cent., hoch 13 Eent.) eines Gapi- 
tells ſchon 1742 bei der Bontaine gefunden warb, behandelt und als ein einem Flei- 
nen lateinifchen, ebendafelbft 1748 gefundenen, befannten Stationenverzeichniß des 
Ager Nemausensis ſehr ähnliches erflärt. Es lautet: I..APTA.T... AAANO 
ITAKOZAEAEMA | TPEBO NEMAYZ IKABO BPATOYAE; Heetia, Statn: 
mae, Batrute find wohl hier wieder zu finden (Pelet Essai sur le Nymph. p. 39. 40). 
Griechiſche Beinamen fand ich im den bei Graſſer, Maffei, Millin publicirten Ins 
fohriften, fowie unter den Infchriften der Maifon carrde und des Dianentempels bei 
141 Perfonen, darunter waren 18 als Jiberti bezeichnet, 9 als Nuguftalen, 9 als 
Servi, Von Götters und Hersennamen oder Beinamen oder davon abgeleiteten giebt 
es folgende: Anteros, Diomedes, Helena, Hermes, Helifon, Mufa, Nice, Tyche, 
auch Hebone, Elpis, Myſtis und Pannychis. find wohl noch hierher zu rechnen, 
dann Apollonius, Artemifia, Artemivorus, Calligenia, Heraen, Iſias, Nicepherus, 
Nicias, Phoebus ; von Ländernamen giebt es Athis, Athenaens, Doris, Ephefius, 
Rhodia, Hermolaus, 
Denkmäler: Thor des Auguftus, früher Porta Coronae genannt, vgl. 
Barthelemy in Magaz. encycl. 1, 2. p. 534 mit der bis jetzt genaueften Lefung der 
Inſchrift. Abbild, bei Millin Atl. LXXIV, 1. Plan bei Laborde t. 34. Über die 
neuen Ausgrabungen von 1849 f, Germ. Durand in Rev. arch. VII, p. 193 — 201. 
pl. 141 und A. Pelet in Mem. Ant. de Fr. t. XX, p.305— 326. pl. 7. Tour 
Magne Laborde t. 20. 21. Maße Ann. Inst. arch. X, p. 97. Tempel der 
Diana und la Fontaine: Laborde t. 29. 30. Reſultat der Ausgrabungen von 
1830 f. A. Pelet in Annali VII, p. 195— 213 mit Plan, über die von 1833 Der: 
felbe in Mem. Ant. de Fr. XI, p. 15 ff, mit Plan, die von 1848, 1849 und 1852 in 
der zufammenfaffenden Arbeit von A. Pelet Essai sur le Nymphee de Nimes. 1852 
mit Plan und 13 unedirten aber ungenau publicirten Infchriften (Notiz davon gab 
Burfian in Arch, Anzeig. 1858, n. 50. S. 297), Wenn Pelet das Ganze ald Nym- 
pliaeum bezeichnet, fo hat ex es auch p..17 damit nur als eine dem Culte der Nym⸗ 
phen der Quelle Nemaufus geweihte Anlage benennen wollen; im Wefentlichen ftimmt 
er alfo mit unferer Anficht, die es als Heiligthum des Nemaufus zunächſt betrach— 
tet, Die Anficht der Horren ift unhaltbar. Die leeren, ungugänglichen Räume in 
den ftarfen Mauern feheinen mir nur technifche Hülfsmittel zu fein, die durch Lage 
und circulirende Maffermenge bedingten Manermaffen zu erleichten. Waffer: 
baffin beim Maifon de detention entdeckt, rund mit concentrifcher Plattform ; 
Eintritt des Waffers vom Aquädult und drei Öffnungen im Boden, zehn zur Seite; 
Refte von Säulen und Fries, wohl einer Rundeolennade darüber, f. Rev. arch. ], 
p-476—479. Die Maifon carrde ſ. Millin Atl, XXHI, 1. Laborde t. 55-58. 
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Gailhabaud Denfm, ver Bauk. I, n.8. T. 3. Bericht über die Ausgrabungen von 
1822 und 1833 bei Perrot Hist. des ant, p. 40 ff. und Notice historique de la 
maison carree vor dem Gatal du Muſée. 1848, zum Theil Auszug aus Segnier’s 
Essai darüber. Über die Lefung ber Infchrift nach den Löchern der Bronzenägel ſ. 
zulegt A. Pelet in Mem. Ant. de Fr. t.X, p.129. Hauptmaße: Länge der Maif, 
carrde 25 Mötr, 13 Eent., Breite 12M. 29 &., Höhe der Säulen I M., des 
Stylobat 3 M. 33 C. Plattform hoch 1 M, 10 €, die Eolonnade 16 M. 27€, 
von der Seitenwand der Maifon, Säulenlänge derfelben 7 M, 61 C. Entfernung 
des der Maifon carrde entfprechenden Tempels 8EOM, 60 Gent. Arena: Laborde 
t.59— 62. Gailhabaud I, n.9. 3 Taf, Maße: Diam. der Länge mit ven Mauern 
131 M. 56 &., der Breite IHM, 15 C., Höhe 21M. 45€, Stelle des Palais de 
Juſtice: ſchon Poldo d’Albenas p. 95 fpricht von einem dort gefundenen Adlerfries. 
Grundmanern von ungeheurer Die, Im Mufenm Theile des Adlerfrieſes Cat. n. 67. 
68. 69. 175. 176, cannelirter Pilafter-mit Capitell, Säulen, Cornichen n. 70-78. 
81—84, Oberfchwelle mit einer von Bufranien gehaltenen Fruchtguirlande, der eine 
Theil 1559 gefunden, der andere 1810, n. 131. Im 9, 1823 wurden hinter dem 
Bal. de Juſtice Eornichen won trefflicher Arbeit, aber Kleiner als die erften gefun- 
ben. Platz vor ver Kathedrale: bei Ausgrabimgen 1824 gefunden korinth. Capi—⸗ 
telle, Säulenfchaft, Baſis, Kranzleiften mit Gierftab, Pilaftercapitell. Bunde bei 
Nimes, bef. beim Ciſenbahnbau: Gräber ſ. Pelet in Me&m, Ant. de Fr. t. XVI, 
p. 59— 70. Pl. 1. und t. XVII. Pl. 7. 

Mufenm der Maifon carree, 1824 gegründet aus der Sammlung Seguier 
und neuen Wunden gebildet, zum Theil auch in dem um die Maifon ausgegrabenen 
Bereiche aufgeftellt. Dal. Catalogue du Musde de Nimes. Ed. IV. 1848. 

Arhitefturtheile: korinthiſche Säule mit Afanthusfranz am Beginn 
des Scaftes, die Cannelirung unten anegefüllt, aus den Thermen, Friesſtück 
vom Stylobat des Haupttheiles. Friestheile von trefflicher Arbeit (Mr. 40, 44, 
99, 104) aus dem Bereich der Fontaine. Cornichen in reichiter Gliederung ebens 
daher (Mr. 22. 24. 50. 51. 114), Bilaftercapitell ebendaher. Cornichen- 
fragmente und Gapitelle vom Portieus der Maifon carrde (Mr, 13. 14. 15). Drei 
große Theile eines Frie ſes mit den Neften dazu, dazu gehöriger cannelirter Pila= 
fter mit reich gefchmüdtem Gapitell (Mr. 67. 68. 69); die Adler find in Hautrelief 
auf das Echärffte und Lebensvollfte aufgearbeitet, ebenfo trefflich die von ihnen ge= 
tragenen Fruchtguirlanden. Sie find jedenfalls das Vorzüglichfte architeftonifcher 
Sculptur in Nimes. 

Statuen: nur im Gypsabguß ficht als Krone verfelben der in AMlerandrien 
gefundene Torfo einer Venus, der im Befit eines Herrn Rouffelle zu Nimes ift, 
ein Werf der beften griechifchen Kunft, wenig über 1 Mätre hoch, Auf dem rech— 
ten, gerad geftredten Bein ruht der Körper, während das linfe an einem Stein 
oder Poftament in die Höhe gehoben ift; der Oberförper, fowie die Anfäge der Arme, 
von denen der linfe gehoben, der rechte gefentt und fchräg nach vorn gewendet war, 
weiſen entfchieden auf Die Pofition eines Anlegens von weiblihem Schmud an den 
linfen Fuß. Gin treffliches Widerſpiel der Linien herrfcht an dem ganz entblößten, 
zart behandelten Körper; der Nücden ein wahres Meifterwerf, So tritt dies als 
wichtiges Beifpiel zu dem Marmertorfo des britt. Muſ. (R. X. n. 5.) und den zahl: 
reichen Bronzen defjelben Motive. Torfo einer Foloffalen männlichen Statue in 
der Toga (Mr. 28, 33). Torfo einer männlichen Statue in Küraß, auf der Bruft 
ein Mepdufenhaupt (Nr. 37). Kleiner Torfo eines jungen Römers in Toga und 
mit Bulla (Nr. 85). Statue in Stein ohne Kopf und Arme, im langen Gewand, 
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das die linfe Hand faßt (Mr. 138). Torfo einer Hirtenftatue, hoch IM. 10 C., 
mit nadtem Oberförper bis auf das von ber linfen Schulter fallende, zottige &e- 
wand, in der Linken Reſt eines Dudelſacks tragend, in der Rechten ein Lamm (N, 142). 
Torfo einer koloſſalen weiblichen Statue mit griechiſcher Gewandung in gutem 
Stil (Nr. H. Torfo einer Benus, hoch 55 Gent., mit Arınband am linfen Arm, 
gehobenem einen Arm (Mr. 106. 107). Schöner weiblicher, nadter Torfo (Nr. 94, 
05), Kleiner drapirter Torfo mit Agis auf der Bruft, das Gewand mit ber 
Linken anfaflend, 18 Gent. hoch. Statuette einer Göttin, Hygiea hier genannt, 
1802 in einem Brunnen gefunden, hoch 52 Gent. Sie fißt auf einem Thron, den 
Kopf mit einem Schleier von dickem Stoff bededt, in der Linken hält fie ein Füll: 
born , die rechte Hand fehlt; der Stil ift gut (Mr. 11). Rauernde, alte Frau, 
eingehültt, als Trophos zu bezeichnen, won mittelmäßiger Arbeit (Nr. 36). Zwei 
fragmentirte Genregruppen von fehr guter Arbeit: Kind mit einem Hund fpielend 
(Nr, 152). Das Kind ift nackt, hat den rechten Fuß vorgeftrerft, den linfen unter 
gefchlagen, Kopf und Arme fehlen. Dem Hund fehlt Kopf und rechtes Border: 
bein, Kind mit einem Delphin fpielend; vom Kind ift nur der Kopf und der 
linfe Arm übrig (Mr. 10). Bon der Gruppe eines auf dem Löwen ftehenven 
Herafles fand ich ein Fragment im Bereich der Porte d'Auguſte. Zwei fleine Mar: 
morhände, die eine mit einer Kugel, die andere mit einem Stein (Nr. 47. 48). 
Kolofiale linke Hand mit Ring am vierten Finger, 35 Gent. lang. Unter den 
Köpfen find drei Doppelföpfe, zwei Feine und ein großer, ber offenbar als 
Brunnenöffnung diente, zu nennen (Nr. 27. 58. 130). Don zwei männlichen Kos 
loffalföpfen ift der eine von Marmor (Mr. 64), aber nur die Masfe erhalten, 
dem Kaifer Claudius ähnlich, der andere von Bronze (Nr. 72), Theil einer Statue, 
mit leeren, einft eingefegten Augen und Spuren von Ginfegung eines Stirnſchmu⸗ 
des. Ein Marmorfopf mit Lorbeerfrang, alfo wohl Kaiferfopf, warb 1824 ge 
funden (Nr, 135) ; der halbgeöffnete Mund zeigt die Zähne, in den Augen das 
Weiße angegeben ; Arbeit mittelmäßig. 

- Unter ven Reliefs zeichnen fich drei Marmorfragmente größerer Werfe durch 
ihren ächt griechifchen Stil aus, alle im Bereich der Fontaine gefunden: das Frag- 
ment mit einem ftehenden Gewandförper;z bie linfe Hand ift ruhig vorn angelegt 
(Nr. 25), ein zweites mit einer Bachantin, die im Raufch der Begeifterung ihren 
Kopf zurücbeugt und den rechten Arm über den Kopf gehoben hat; über diefen fällt 
ein fhawlartiges Gewand, der linke Arm fehlt (Nr, 39). Drittens eine unter dem 
Banch eines Roſſes fipende, niedergebeugte, nadte Geftalt, die das linfe Bein in 
die Höhe gezogen hat, der rechte Arm greift weit zurüd (Mr. 75). Spätrömifches 
Relief in Rundform, oben darin eine weibliche Geftalt.ftehend, darunter zur Rech: 
ten ein Krieger mit Schild, Helm, Beinfchienen, der mit erhobener Fahne Tosgeht 
gegen einen nadten, nur mit Schurzfell verfehenen Mann, der aber mit einem 
Dreizad bewaffnet ift (Nr. 160), Bon einem zweiten, auf Glabiatorenfämpfe be 
züglichen notirte ich nur: vier Geftalten und die Infchriften : 

SION und EROS 

TEO ccxvi 

MISSI 

10 

Unter den Reliefs an Altären und Grabeippen bemerkte ich am befannten 
Altar des J. O. M. Heliopolitanus und Nemauſus (Muf. Nr. 53), an der rechten 
Nebenfeite eine Diana von Ephefus: fie Hält in der Nechten eine Geifel, in der 
Linfen einen Ahrenbüfchel; anf dem Kopf ift ein Fruchtkorb; unter einer Reihe 
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Brüften iſt der Körper in Binden eingehüllt, die mit unerfennbaren Zeichen bedeckt 
find. Die linfe Seite weift Schale und Opfermeffer auf. Mit Neliefs bedeckt if 
der große, über 2 Metres hohe Grabeippus des M. Attius Paternus, aber die 
“ Überfüllung der Ornamente, fo an den Pilafterfchäften, läßt ihn vor Ende des zwei— 
ten hriftlichen Jahrhunderts Faum ſetzen. Architektonifch zerfällt er in drei Theile: 
über dem breiten Abacus in einen Aufbau mit vier Ecpilaftern, Fries und Corniche, 
dann eine in zwei Streifen fich theilende Attica und endlich ein gefchwungenes, in 
zwei Rollen auslaufendes Frontifpice. In dem legten fteht ein Adler mit aus: 
gebreiteten Flügeln und Schlange. In der oberen Reihe der Attifa Paare von 
Greifen, die an einen Altar in ihrer Mitte faffen und deren Schweife ornamenti- 
ftifch verfchlungen find im dem unteren Blumengewinde. Der Fries ift mit Löwen, 
jenen Greifen gleich geordnet, geziert. Weinranfen mit Vögeln ziehen fih an ben 
Pilaftern in die Höhe, In den Seitenfeldern it Patera und Kanne angebracht. 
Ein mythologifcher Zufammenhang wird fich fchwer nachweifen laffen; nur Bezug 
auf Apotheofirung und Hetoifirung in Schlange und Aoler und daran fich fehliegen- 
den Cultus. Kleines Relief einer Aſchenkiſte, lang 50 Cent., hoch 37 C., tief 
226, (Nr. 72), von Granit, kommt als neues Beifpiel zu den von Overbeck (Gal. 
her, Bilder. S. 2779 — 281. Taf. XII, 3) aufgeführten Darftellungen des zum Altar 
geflüchteten, fich vertheidigenden Paris hinzu. Der Stil ift beffer als gewöhnlich 
auf Afchentiften. Es find fünf Geftalten: Paris mit Palme und Schwert auf dem 
Altar, ſchützend gehalten von einer Flügelgeftalt, die auch an der Stirn Flügel 
hat, links herbeieilender, nacter Jüngling mit Schwert, rechts erftaunt die Hand 
hebender Briamos in phrygifcher Tracht und wie fich befinnend inne haltender Jüng⸗ 
ling mit Speer, Priapifhes Relief eines geflügelten dreifachen, von einer 
Frau gezügelten Phallus, wie ähnliches mehrfach am Amphitheater, Pont du Gard 
und fonft erfcheint, 

Der Reihthum der im zwei Schränfen aufgeftellien Bronzen ift fehr groß 
an Statueiten fowohl als an Lampen. Merfwürdig eine Heine, mit Hofen und 
Schuhe befleidete Figur; das Sagum mit Ärmeln fällt von der rechten Schulter 
herab, Bart und Kopfhaar find forgfältig gehalten, ver linfe Arm gehoben, wie 
um einen Speer zu halten. Wundflich ein auf vier Füßen gehender, nackter Zwerg 
mit Lendengurt, großen Genitalien und kurzem Schwanz. Unter den Lampen ift 
eine durch zwei Löwenköpfe und eine Maus verziert. Eine Reihe von Gläfern 
einheimifchen Bundorts, darunter ein blaues, endlich eine große Neihe von rothen 
Ihongefäßen, deren Fabrikation hier fehr ftarf gewvefen fein muß, vol, Caylus Re- 
cueil Ant. II, p. 101 — 107. Le: Maistre de la poterie chez les Gallo-Romains 
in Mem, Ant. de Fr. t. XVI, p. 1—47. 

Don den fehr zahlreichen, in Nimes aufgefundenen und mehrfach in Privat: 
häuſern noch befindlichen Mofaifen ift im Mufeum ein großes geſchickt aus meh— 
reren zufammengefegt. Den Haupttheil bilden Felder mit Medufenhäuptern, Tigern, 
Hunden, Hirfhen, dazwifchen Roſetten und eine breite, fehr gefchmadvolle Ein: 
fafjung. Intereſſanter war mir ein Feines, erſt Fürzlich gefundenes, im Katalog 
nicht erwähntes Mofaif mit der Schleifung Hektor's, alfo zu vergleichen dem 
vor Porta St. Lorenzo 1845 gefundenen Moſaikboden (Bullet. 1846. p. 69. Dverb. 
Gal. her. Bildw. p. 462). Achill auf einem Zweigefpann, in fliegendem, rothen 
Mantel, grünem Panzer und Untergewand, ift nach linfs mit dem Oberkörper ges 
wandt, hält in der Rechten die Lanze, Die Pferde find in geftredtem Lauf, Hin: 
ter der gefchleiften Leiche fteht ein Krieger mit Speer und Helm, hinter dem Wagen 
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kommt ein anderer Kopf zum Borfchein. Sehr genau find Mauern mit Thürmen 
und doppeltem Thor angegeben. 


Zu Kap. V. 


Über Montpellier und Umgebung ſ. Millin IV, p.282— 357. Ruinen und 
Snfchriften von Sertantio, bei dem jepigen Souftantion ſ. Delmas in Mem. Ant, 
de Fr. t. XI, p. 145 ff. (mit Infchriften, darunter drei Meilenfteinen des Auguſtus, 
Tiberius, Claudius). Mérimée p. 361 ff. (Infchrift des En. Plaetorius Macrinus). 
Mahrfcheinliche Münzen von Sertantio ſ. de la Saussaye Num. Narb. Pl. 22. Mün- 
zen und Giegel der Bifchöfe von Maguelone ſ. Rev. archeol. V, p. 400 —404. 
VI, p. 642 f. Umfcrift des Siegeld richtig gelefen von Germer Durand Rer. 
archeol. VI, p.735—740. Zur Graffhaft Montpellier f. Rev. archeol. VII, p. 24— 26. 
Über das Mufee Fabre f. Notice des tableaux et objets d’art etc. 1850. Die Zahl 
der Autiken verfchwindet faft ganz vor der Gemäldefamärlung. Unter den Bron- 
zen nenne ich eine Autife: eine Fleine, 25 Cent. hohe Pallas mit Lanze und Patera, 
ruhig fiehend, Ein Sriesfragment von Marmor (Nr, 519) ward von Vicomte 
d'Adhemar hingefchenkt, auf dem eine Venus Genitrix fich zeigt: mit der Rechten 
hat fie das Obergewand über bie Schulter gehoben, von ber linfen Schulter ift 
daffelbe herabgefunfen, der linke Arm ift vorgeſtreckt (vgl. Statue im Louvre bei 
Müller Denfm. II, t. 24, 263). Balfch ift im Katalog 523 als Reſt eines Sarfe: 
phages bezeichnet, was fi als ovale Statuenbafis mit Relieffchmud Fund: 
giebt. Oben darauf find Refte von zwei weiblichen Füßen und daneben zwei Eleinen 
(ob Venus und Amor?). Das Relief ftellt eine Todtenklage dar um einen auf der 
Bahre ausgeftreckten jugendlichen Todten: von den drei klagenden Geftalten ift die 
eine im befannten Motiv des Knieumfaffens genommen, die zweite hinter der Leiche 
rauft fi das Haar aus, eine dritte figt da, den Kopf auf beide Arme geftügt. 
Man wird an Heltor's Todtenflage denken. Leider war eine genauere Durchficht 
des fleinen, durch Stäbe abgefperrten Raumes mit antiken Bafen (Nr. 531—534, 
535 — 540. 546 — 552) nicht geftattet. Sie find zum Theil mit Figuren verfehen. 
Auf Nr. 534 erfannte ich einen jungen, ſitzenden Krieger mit angelehntem Schild, 
auf Nr. 539 eine einen Kranz haltende weibliche Geftalt, auf Nr. 547 eine weibs 
liche Geftalt, einem Jüngling einen Kranz bietend, alles helle Figuren auf dunklem 
Grunde. 

Zu ©. 137. Beziers: Infchrift der Cornelia Tertulla ſ. Millin IV, p. 367, 
zweite ſ. Gruter 272, 10. Neun Iufchriften bei Catel Memoires sur P’hist. de Lan- 
guedoc p. 274.275. Münzen f. De la Saussaye Num. Narb. t. 22: drei von Bronze 
mit Herfuleskopf und Keule, Rv. BHTAPPATIS und rechts hinlaufender Löwe. 


zu Kap. VI. 


Narbonne: Merian Topogr. Gall. XI, p. 49 ff. Sincerus It. Gall. p. 193 f. 
Millin IV, p. 370— 396. Merimde p. 367 — 375. Name: Narbona auch auf 
Infchriften f. Orelli n. 218; die Form Narbonefes infchriftlich Orelli n. 2826. Catal. 
du Mus. n. 186. Der Beiname Martins fann durchaus nicht von Du. Marcius, 
dem Gonful, fondern nur von Mars abgeleitet werden. Ganz Fritiflos, was Ufert 
U, 2. ©. 410, nach ihm Forbiger IIT, S. 177 darüber fchreibt. Die handfchriftliche 
Lesart ift durchweg mit t, fo bei Cic. pro Font. I, 3. Plin. H. N, III, 5; bast 
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allein auf Infchriften. Daß die römischen Schriftfteller felbit nicht daran denken, 
es von Du, Marcius abzuleiten, beweift Vellejus Paterculus. In 1. I, 15 führt er 
vorher an: Sextio Calvino, qui Sallues apud Aquas quae ab eo Sextiae appellan- 
Zur, devicit, weiter aber: Narbo autem Martius in Gallia Porcio Marcioque Coss. 
— deilucta colonia est; hier lag es ebenfo nahe, jenes ab eo — appellatur einzus 
fügen, Gbenfo II, 8 erwähnt er vorher: hic est Opimius. a quo Cos. celeberri- 
mum Opimiani vini nomen, danu aber subinde Porcio Marcioqgue Coss. deducta 
colonia est Narbo Martius. Die Römer ſelbſt erhalten den ehrenden Namen des 
Martius populus, eine legio Martia wird fchon von Cic. Ep. 10, 33 (im J. a. c. 711) 
in der Schlacht bei Mutina erwähnt, nicht alſo erft, wie Ufert meint, zu Augu—⸗ 
ftus’ Zeit. An der Süpfüfte Galliens gab es den Hafen Telo Martius und Sido— 
nius Apollin. Ep. II, 14 erzählt: in pago Visluascensi qui Marlialis aetate cite- 
riore vocitatus est propter hiberna legionum Julianarum. Kolonieen Beinamen 
nach Göttern zu geben, iſt nicht felten, fo Minerviam, Neptunia bei Vellej. Pat. 
I, 15. 

Zur ſpätrömiſchen Zeit Narbos: Glanz der Bauten Auson. Cl. Urb. 13. 
Sid. Apollin. Carm. 23, 37. Literariſches Leben: Sid. Apoll. Ep. VIII, 5. Carm. 
23, Wf. Induſtrie: ein Eaiferliches Bafion f. Not. Imp. Occ. c. 10, p.50. Hans 
del: Sulp. Sev. Dial. I, 1: Poftumianus findet in Ägypten ein Kauffahrteifchiff, 
das nad Narbona mit Waaren fährt. Dial. I, 2: derfelbe fährt von Narbona nach 
Afrika in 5 Tagen. Hochzeitfeier von Ataulf und Placivia im Januar 414 f. Olym- 
piodor Theb. 24 bei Müller Fr. H. IV, p. 62. Philostorg. E. H. XII, p. 534. 
Infhriften; das Berzeichniß der handfchriftlihen Sammlungen von Inſchrif— 
ten und Denfmälern in Narbonne ſ. Millin IV, p. 385 ff. Die Abfchrift Mil- 
lin’s von einem berfelben fol in Paris bei einem Brande in der Bibliothek verbrannt 
fein. Catel Memeires de l’hist. de Languedoc p. 89 — 111 veröffentlicht die von 
dem Ingenieur Garrigues gefammelten Infchriften. Infchrift der Ara Auguſti 
bei Millin IV, p. 375 ff,, danach Orelli n. 2459, deren Bedeutung für die Einfegung 
der Seviri Auguftales und für die Beftandtheile derfelben, bie eine Hälfte equites 
Romani a plebe, die alfo nicht zu der von Auguſtus geftifteten Glite der illustres 
gehörten (Beder Röm. Alt. II, S. 381. 332), die andere libertini, von Marquardt 
Röm. Alt, IV, S. 375— 383) nicht gefaunt ſcheint. Auf Kaifer bezügliche Ins 
fohriften: Orelli n. 3682 (identifch mit n. 873), Gruter 266, 7 (Catal. Mus. Narb. 
u. 220 auf einer Statuenbafio), Catal. Mus. n. 228, Catel Mem, p. 107, Catal. Mas, 
n. 226. 227. Stein des Sertus Fadius Secundus Mufa, gefunden im 
Keller des Schuhmacher Camp., von Artaud ausgegraben und überlaffen an Tapie 
Mangan, der ihn auf feiner Campagne aufgeftellt hat: Artaub hat ihn fehr unges 
nau publicirt in Mem. Ant. de Fr. t. VII, p. 244 ff., jegt nach der von mir ges 
nommenen Copie einer Galque, die in der Bibliothek zu Narbonne if, von Mommz 
fen in Bullett. del inst. di corr. arch. 1853. p. 277 —32. Die auf S. 154 erwähnte, 
metrifche Grabinfchrift findet fih an der Courtine der Baftion St. Francois ſ. Ar- 
taud in Mém. Ant. de Fr. VII, p. 256. Unter den auf Monumente bezügs 
lichen Infchriften ift die wichtigfte die 1786 in der Kapelle de la Vicomte unter dem 
Altar gefundene in Catal. de Mus. n. 224: PONTEM. PORTAS. AQVIDVCTVS, 
QVARVM. RERVM. | VSVS. LONGA. INCVRIA. VETVSTATE. CORRVE | 
RAT. CIVITATI. RESTAVRAVIT. AGREDINVS. | ET AD. PRAETVRIANAM, 
GALLIAE. PRAEFECTVRAM. | IVDICIO. AGVSTAE. REMVNERATIONIS. | 
EVECTVS EST (?). Pür Verbreitung des Griehifchen wichtig einzelne, noch 
im Mittelalter gebräudpliche Ortsbezeichnungen in Narbonne: infra postulam pela- 
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gos in Grabinfchrift von 1220 (Catal. Mus. n. 417), Gottesader bei St, Baul heißt 
ad Embolas (Catal. Mus. n. 446), Ort mit Mühlen maita pedilii bei Catel Mem. 
p- 778, dann in loco qui dicitur Pisfis. Unter den griechiſchen Eigennamen fand id 
folgende Götter und Heroennamen: Eros (zwei liberti), Nice, Mufa, Myrine 
(Sfavin), Hermione, Helenus, Apollonius, Diofles, auch eine Herois (liberta), 
landfchaftliche nur Hermogenes, daneben einfache adjeftivifche Bildungen, wie Anttus, 
Daphnus, Aria, Agathe, Eleuthera, Hilarus (dazu noch Graecus genannt), Eari⸗ 
nius und zufammengefegte: Philomufus, Philadelphus, Philologus, Chruyfanthus, 
Gleopanthe (= cleophante), Agathoborus. Zur mittelalterlichen Geſchichte 
vgl. die Infchriften im Mufeum Catal. n. 404— 430. Hauptinfchrift des Biſchef 
Ruſtieus, Nr. 404, fchon bei Catel Mem. p. 738. Drei Infchriften aus der Wei 
gothenzeit, darunter Nr. 408 mit der Zeitangabe: anno secundo domini egicani 
regis; Egica oder Egiza regiert von 637 an, vgl. die Infchrift aus Spanien bei 
Angelo Mai Coll. Vat. V, p. 164, 5. £iterarifche, an Urfunden reiche Hauptquelle 
ift Catel M&moires de l’histoire de Languedoc. Toul. 1633. Die Geſchichte des 
Handels von Narbonne behandelt ein 1853 von ber Acad, des infer. gefröntes Wert 
von Celestin Port: Essai sur l’histoire du commerce maritime de Narbonne. 

Antife Denkmäler: Millin hat IV, p. 387—391..Not.2 aus einem Man: 
feript des Herrn Biguier Notizen von der Fülle der in den Ringmanern befindlichen 
Denfmäler gegeben und die in der Nähe der Thore befindlichen Originale verglichen. 
2aborde hat Mon. t. 63. 64 eine Anzahl publicirt, vor allem: 6 große Friesrelieft 
mit Waffen, 5 dergl, Fleinere, 3 Stück eines Friefes mit Genien, die einen Feſton 
tragen, 2 Reliefs mit je einer Tänzerin, die eine zierlich den Gewandzipfel faſſend, 
die andere Bacchantin mit Thyrfus und auseinanderflatterndem Schiftos, Genau 
in einem halben Medaillen, ganzes Rund mit einer nadten, an einem Baum ge: 
feffelt ftehenden Jungfrau, das Übrige verftümmelt, Rund mit einer Votivſcene: 
eine große, weibliche Geftalt im langen Chiton und dem von der Schulter gefalles 
nen Peplos, wendet fich zu einer Heinen, aufblidenden, weiblichen Geftalt, dazwis 
ſchen Woflenforb, Relief mit männlicher und weiblicher Geftalt und einem Hund, 
jene nimmt aus dem Gewandbaufch diefer etwas heraus, zwei Reliefs zeigen das 
befannte Grabmotiv des Schiffes mit gefchwelltem Segel, anderes hat Harpe und 
Medufenhanpt. Leider war ich durch die Wilterung an einer einigermaßen ruhigen 
und genauern Betrachtung diefes ungehenern, rings um die Stadt fich ziehenden 
Antifengürteld verhindert. Ich bemerfe nur, daß abgefehen von einem Theil des 
bei Millin und Laborde Genannten mir die große Zahl jener Grabreliefs auffel, 
welche die architeftonifche Umfchliefung eines von zwei Säulen getragenen Fronti 
fpices haben und in dem weiten Intercolumnium Büften oder liegende Geftalten 
zeigen. Gine genaue, allerdings nur in Monaten und mit Gerüften zu bewerk 
ftelligende Aufnahme der plaftifchen und infchriftlichen Denkmäler wäre der wichtigfte 
Beitrag zur Kenntniß des antifen Lebens in Südfrankreich. 

Mufenm im erzbifchöflichen Palaſt, 1838 durch Teiffter gegründet, geleitet 
durch eine Commiſſion von 25 Mitgliedern. Theile der einheimifche Boden, befen: 
ders Kirchen, Kafernen, auch die Ringmanern haben dazu beigefteuert, theils Ge 
fehenfe mannigfaltiger Art aus Afrika, Griechenland, Agypten. Das Mufeum um 
faßt auch mittelalterliche und Renaiffancewerfe, neben Antifen, Gypsabgüfien und 
Gemäldegalerie, ſowie eine reiche Münze und Gewichtfammlung. Die Aufftellung 
ift für die Antifen noch eine proviforifche; ein Theil befindet fich in dem Garten 
der Accheneche, der andere Theil in großen Säälen des Palaftes, 2 Treppen hoch, 
wo durch Bauten und den Befuch des Prinzpräfldenten, der daſelbſt logirt hatte, 
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große Unordnung herrſchte. Die dem definitiven Katalog vorausgegangene Descri- 
ption da Musde de Narbonne par M. Tournal. Narbonne 1847 ift mit Recht in 
Rev. arch. IV, p. 237 gerühmt wegen ihrer methobifchen Ordnung ; an Genauigfeit 
Täßt auch fie manches zu wünfchen übrig. Agyptifches: zwei Mumienfaften von 
Sycomorenholz, Feine Gruppe der Ifis mit dem Heinen Harporrates an der Bruft 
von Gedernholz, Amulete von blau emaillirter Erde, männliche und Krofodilmumie, 
Phönicifches: ein intereffanter Votivſtein aus dem Gräberfeld von Ghella 
in Algerien, vom Hauptmann Gils gefchenkt. Aus röthlihem, fafrigen Spath 
beftehend, 36 Gent. hoch bildet er ein längliches, oben abgerundetes Rechteck mit 
Snfchriftplatte unten. In roheftem Umriffe ift eine Geftalt eingegraben mit breit 
gefegten Beinen und gehobenen Armen, in der Rechten hält fie einen, einer nach 
oben geöffneten Zange S ähnlichen Gegenftand; über dem Kopf ein Halbmond. 
Die Infchrift darunter ift vierzeilig in dem flüchtigen libyphönicifchen Eurfiv. Die 
legtere wurde nach einem Papierabdruck publicirtt und erflärt von de Saulcy in 
Ann. arch. t.XV, p.86— 91. Tav. agg. H.; die Zeichnung in Ann. t.XIX, p. 201. 
t. I, 1. Ich copirte die Infchrift: wenige Feine Abweichungen will ich hier nicht 
anmerken, da ich vor dem Monument nicht die Copie vergleichen fonnte. Sicher 
fteht der Name des Weihenden Bathanzben=Baäliten und die Gottheit Baal Mon 
für Chamon. Bergl. die in Ginzelnem abweichende Deutung von Judas in Etu- 
des sur la langue phenic, zu Pl. X, dagegen de Saulcy Recherches sur les epita- 
phes puniques in Ann. arch. t. XIX, p. 1—12. Mon. t. IV, pl. 37. p. 1925. 
Pl. G.H. I. Die den Gott felbft natürlich bezeichnende Geftalt Fehrt faft ganz fo 
wieder auf zwei Reliefs aus Amenah in Rev. arch. Vi, pl. 110. p. 14— 24: bie 
eine Geftalt hält die andere Hand gefenft und darin einen Pinienapfel, bei der 
andern ift jener zangenartige Gegenftand deutlich eine Schale mit Mondſichel darauf; 
bei einer dritten erfcheinen zwei Sterne neben dem Kopf. Phönivifch dem religiöfen 
Gehalt nach, wenn auch in der Form fpätrömifch, find vier andere Grabftelen 
aus Ghella, wo befanntlih ganz gemifcht phönicifche und fpätrömifche Grabftelen 
ſich finden (Catal. n. 272 — 275). Auf allen eine hochgefchürzte Geftalt, auf zweien 
mit Pinienapfel oder Weintraube (fo erfchien es mir, wie ja dies Symbol des blüs 
henden Weinbaus auch auf dortigen Städtemünzen fich zeigt) und jener angeblichen 
Zange oder Schleuber, die aber nach unten gefehrt ift, auf zwei mit Pinienäpfeln 
in beiden Händen; die eine Grabſtele hat die für die Bedeutung eines Votivſteines 
wichtige Infchrift: VRBANA. V. S. L. 

Griehifhrömifhes: Säulentorfo von afritanifcher Breccia (Nr. 310). 
Korinthifche Säule von weißem Marmor (Nr. 311). Bier große Friesplatten 
mit je zwei Adlern, die eine Frucht: und Blumenguirlande tragen, über welder 
in der Mitte ein verfchleierter Blig fich zeigt (Mr. 267), fieben Briesplatten 
mit Genien, die einen Kranz von Früchten (Granaten, Trauben, Pinienäpfel) und 
Blättern tragen; Vögel beleben den Kranz; fie gehörten zu einem runden Monus 
ment (Nr. 235). Briestheile: Bukranien mit Guirlande zweimal (Nr. 293. 323), 
abwechfelnd Bufranien und Rofetten (Nr. 318), jugendlicher Kopf Guirlande tra- 
gend (Nr, 299), frenifche Masfen Guirlande tragend (Nr. 300, 301), Laubwerf 
von fehr großer Proportion von einem mit Stud überzogenen tertiären, marinen 
Kalk (Nr, 318). Ein zu einem Triumphbogen wahrfcheinlich gehöriges, tief aus— 
gearbeitetes Relief mit Panzer, Helm, Lanze, Pfeil, Doppelbeil, Beinfchienen, 
Schild, geraden und frummen Hörnern (Nr, 307). Thürumfaffung mit einem 
durch drei Bänder umwundenen Blätterfchmud (Nr. 313). Felderdecke mit 
Afanthusblättern (Nr, 308). Gin höchſt merfwürbiges, teftonifhes Werk 
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von Marmor fteht im Garten, meiner Anficht nach ein beweglicher Naisfos oder 
Sacellum aus fpätrömifcher oder altchriftlicher Zeit (Nr. 435): es beftcht aus einer 
vieredfigen Area, die an beiden Seiten von je zwei Säulen begränzt warb und einem 
hinteren Theil, der innerlich ganz als halbrunde Nifche gebildet if, während er 
äußerlich polygon fich abfchließt und Fegeljörmig nach oben über Fries und Gorniche 
fich endet. An die Eden des Polygen, eines halben Achtecks, find Halbfäulen ges 
ftellt. Diefe haben durchaus fladgearbeitete, Forinthifche Gapitelle. Der Fries ift 
duch in einander gefchobene Vierecke geſchmückt. Giner architeftorifchen Anlage, 
wahrſcheinlich einer Attifa gehören jedenjalld die zwei in Hautrelief gearbeiteten' 
männlichen Geftalten eines trauernden Öefangenen im Furzen Mantel und phry: 
gifcher Müge, der eine fügt das Kinn in die rechte Hand, der andere hat ben 
rechten Arm über den Kopf gelegt; bei dem legteren find in die Grundfläche 3 Pilei 
leicht eingegraben (Nr. 294, 295 für Angerona oder Feronia gehalten). Bon Stas 
tuen ber Oberkörper einer gut gearbeiteten Karyatide (Mr, 302), ein jugend: 
licher Torfo, eine Heine, weiblidhe Geftalt, in Unter und Obergewand 
züchtig befleidet (Nr. 269) zu nennen. Leider überfah ich eine Heine, von den jeni- 
fchen Infeln gefommene Statuette einer auf einem Felſen figenden Gejtalt, 
pariichen Marmors (Mr. 176), von der der Katalog fagt: fie trägt kurze Tunica 
und thefjalifchen Mantel, die Büße find mit einem Schuhwerf, das die Zehen offen 
zeigt, verfehen; eine griechifche Injchrift findet fich auf dem unteren Theile des 
Belfens, einige Buchftabenfpuren unter dem rechten Fuß. Ebenſo eniging mir eine 
attiiche Grabftele mit einem Epheben in der um ben linfen Arm gewisfelten 
Chlamys und einer darunter ftehenden, angeblich unleferlichen Infchrift und eine 
Kinderhband mit einem Bogel aus dem Piräus, Köpfe: bärtiger Bafchos 
(Nr. 277), Zünglingsfopf (Mr, 280), bärtiger Kopf mit Ohren in Blätterform 
(Nr. 290), Trajan (2) mit Spuren rother Bemalung (Nr, 275), drei Frauenköpfe, 
der eine mit Schleier (Mr. 276. 281, 282). Reliefs: großes Fragment mit dem 
Unterförper des mit der Löwenhaut befleideten Herkules (Nr. 316). Fragment 
eines römifchen Opfers von fehr guter Arbeit (Mr. 237). Unteres Fragment eines 
mit zwei Stieren befpaunten Wagens, hinter dem eine große Geftalt geht. Relief 
mit einer Adicula in der Mitte, auf der einen Seite 3 Nymphen, die eine mit 
zund fliegendem Schleier fügt fich auf ein Waflergefäß, die zwei andern halten es 
vor fh, rechts thront eine Geftalt auf Seſſel mit Fußbank und Tiſchchen davor, 
zu der eine andere wie betend tritt (falfch ein Wechsler darin gefehen, im Catal..n. 291). 
Obertheil eines Kriegers mit herabgelaffenem Biller und Speer, Zwei merfwür- 
dige, fehr fpäte Darftellungen aus dem Amphitheater, bie eine: ein (ber, 
angegriffen von zwei bestiarii (Nr. 327), dann die andere (Nr. 233) nur als Ein- 
fehnitt der Umriffe: ein Mann in einem Gefäße, über deffen Rand ein Bär hin— 
überfteigt und zubeißt, ebenjo ein zweites Gefäß, in das ein Mann geflüchtet und 
wo ein Thier auch hinein zu fleigen fucht; darüber Käfige, deren Thüre ein Mann 
zu öffnen im Begriff fieht. Dabei die Infchrift: ANESMANIS. Merimde hat in 
Rev. arch. VII, p. 610— 620. pl. 153 dies Relief herausgegeben und jene Fäſſer 
als ostiolae, cancellosi postes bezeichnet, die als Zuflucht dienten (Cassiod. Var. 
V, 48). Gr erwähnt nicht, daß Millin (Voy. IV, p. 353. 354) dieſen Gebraud 
von Faͤſſern mit Deckeln als in Maffillargues bei Stierfämpfen noch beftehend ſchil— 
dert. Auch eine Circus ſcene: Wagenrennen mit den Aurigae in ihrer eng an- 
fliegenden Tracht vorhanden (Mr. 326). Unter den Grabreliefs finden fid 
mehrere römifche Halbgeftalten, einmal zwei einander die Hand reichend, ferner ein 
Familienmahl (Nr. 292), endlich mehrere Sarkophage. Noch nicht im Katalog an- 
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geführt ift der allein mit einer größeren Darftellung verfehene, mit dee Weinlefe 
ver Eroten. Ein Gros fteigt zum Weinfto hinauf, einer weiter rechts greift nach 
dem Korb, weiter ein Satyr mit flatterndem Bell, der an einen Baum greift, links 
ein Eros mit MWeinfchlaud, ein Satyr im Keltergefäß. An den Seitenflächen find 
Greife angebradt. 

Unter den Terracotfem notirte ich zwei jener archaiftifchen Biguren einer 
ſitzenden, matronalen Göttin, mit hohem, zu beiden Seiten des Kopfes herablaus 
fendem Auffag und Schleier und anliegenden Händen, die in Agina gefunden wurs 
den, ebenfo ein thronendes Götterpaar, bärtige Geftalt und die weibliche im lau— 
gen, fein gefältelten Gewand, aus einem attifchen Grab (Nr. 167. 168. 169). 
Alles, was aus Athen und Agina ſtammt, ift Gefchenf des General Efperomnier. 
Terrarottafigürchen der Athene (Nr. 375), einer Togageftalt (Nr. 381), von Thieren 
ein Huhd, Taube, Schwein, Hahn (Nr. 370. 371). Berner Balmetten, fowie ein 
Heiner, zum Umfchließen einer Glasurne beftimmter Afchenkaften (Nr. 339). 

An Gefäßen ftammen 18 aus Athen und Agina (Nr. 177), doch durchgäns 
gig ohne Figuren, 22 aus Italien, eine Schale von rothem Thon mit bacchifchen 
Masten aus Melos (Mr. 175). Die in bedeutender Zahl vorhandenen Thonlams 
pen (233 — 266) weifen mehrfache Reliefvarftellungen auf: fo eine Luna mit in 
Bogen gebaufchtem Gewand und Fadel, Gentaur, laufender Eber, weibliche Geftalt 
auf einem Midder (Helle), Bygmäen mit ftarfen Genitalien ; drei find chriſtlich. Zies 
geln mit Stempeln. | 

In Bronzen mandje Feine Figur einheimifchen Fundorts, fowie Fibulae, 
Strigiles, Exvotos, befonders Phallen. Aus Salles d'Aude ftammt ein filberner 
Löffel mit der Infchrift in der Vertiefung: VTERE FELIX. Cine weibliche Bleis 
figur in einem Grab mit Schmucfachen gefunden, publicirt in Rev. arch. IV, p. 230. 
Bon G Jäfern find mehrere große Graburnen, Fragmente yon buntem Glas, ende 
lich eine in den Bädern von Rennes gefundene Glastafel zu finden. Die Münz- 
fammlung ift fehr bedeutend: zwei große Glasfajten füllen Münzen eines Fun— 
des im J. 1838 in der Ziegelei des Herrn Azema, wo eine Amphora 15,000 rö⸗ 

mifche Münzen barg. Südgallifche und celtiberifche, dann weftgothifche, arabifche 
Münzen find reich vertreten. 

Bu S. 162. Die hebräifche Imfchrift im Mufeum Nr. 410. Dal, Du- 
möge sur quelques inscript. hebr. decouv, ä Narbonue in Mem. Ant. de Fr. 
T. VIIT, p. 336 ff. 

Zu ©. 166. 167. Kathedrale abgeb. bei Laborde Mon. 1.168. Inſchrift 
des Ruſticus jegt im Mufee f. Catal. n. 404. Über die Bauthätigfeit des Theo— 
dard f. Catel Mem. p. 761. 


Zu Kap. VII. 


S. 178 ff. Garcaffonne: Million IV, p.397 ff. P. Merimee p. 410—420. 
Das gefchichtlice Material f. Catel Mem. p. 640 ff. 1004 ff. Merimee (p. 411) 
fah dort (aber wo?) eine fragmentirte Säule von grauem Marmor mit der Infchrift: 

PRINCIPI IVVENTVTIS M 
NVMERIO NVMERIANO CAESARI 
MNPI 

S. 386 ff. Touloufe: Merian t.XI, ©.66— 76, Millin IV, p.423—456. 
Merimee p. 425 — 437. DBerfchievene Abhandlungen in ben Memoires de l’acad. 
des inscr. et belles lettres de Toulouse (geftiftet 1746). 6 Bde bis 1811.° Memoi- 
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res de la societe archeologique du Midi. Toulouse. T.I—VII.* Römifcdhe 
Beit: der Name ift Tolosa, ToAßooa, ToAoooa, Tholosa; der Stamm als Gan— 
zes, dem die Stadt zunächft gehört und den auch Ausonius (Cl. 10. 12) meint, 
wenn er von dem weiten Gebiet Tolofas fpricht, Tolofates in der durch die Grie- 
chen vermittelten einheimifchen Endung, die gleich daneben in Elusates, Vasates, 
in vielen Eleinen Stämmen der Alpes maritimae, fo in den Deciates an der Küfte 
und fonft in Gallien fich findet; die römifche Endung Tolosanus und Tolosensis 
kommt zuerft vor für Dinge in Tolosa, fo das Tolosanım aurum, Tolosensis lacus 
(Justin. 32, 3), dann die Stabt felbft oppidum Tolosanum (Aul. Gell. II, 9) und der 
einzelne feiner Herkunft nach, auf Infchriften (Gruter p.4, 3, 5: Q. FVLLONIO | 
THOLOSANO. Gruter p.1092, 5: C. CORNELIO. C. F, VO | TAVRO. TOLO- 
SEN(SI). Rechtliche Stellung: fie wird ald noxrs bes großen Stammes ber 
Teftofagen von Timagenes bei Strabo (IV, 1, 13) bei der Kataftrophe, die Du, Ser— 
vilius Caepio herbeiführte, bezeichnet, fie war nach Dio Cassius (34, 97) ein n«- 
Amörkourov ywplov und vor dem Cimbern- und Teutonenzug verbündet (Zvonov- 
805) mit den Römern, hatte aber doch Ypoupol, eine römifche, wenn aud) Fleine 
Defaßung ; da ift fie oraoııoaca« auf die durch die Cimbern und ihre Siege erreg- 
ten Hoffnungen, aber der Aufftand wird durch Überrafchung unterdrüdt, wobei den 
Nömern eine Partei in der Stadt (dmermderor) half und nun erfolgt die Plünderung 
der Heiligthümer, vor allem des iepdv Ayıov des Apollo, die Verfteigerung der 
ıyvar Zu Gäfar’s Zeit wird Tolosa civitas Galliae Provinciae genannt, wie 
Earcafo umd Narbo und aus ihr werben viele viri fortes zur Vertheidigung der 
Provinz perfönlich aufgefordert, alfo jedenfalls der Adel des Stammes. Bei Pli- 
nius (III, 5) ift Tolofa oppidum latinum, alfo wie Nemaufus; Ptolemaeus (II, 10) 
bezeichnet fie als xorwvi« fowie Münzen. Civitas nennt fie Itin. Hierosol. p. 5öl 
ed. Wessel. Hauptftabt einer römifchen Provincialeintheilung war fie nie, gehörte 
ſpäter zur Narbonensis prima, nicht, wie Forbiger unbegreiflicher Weife ſagt, zur 
Viennensis (Amm. Marc. XV, 11). Es trafen in Tolofa vier Straßen, nad der 
Tab. Peuting., zufammen, von Narbonne, von Dar (Aquae Tarbellicae), Agen 
und Bordeaur und von Cahors (Bibona der Tab. Peut.) und Rodez. Im I. 419 
fand das fürmliche Zugeftändniß der capta Tolosa (Rut. Nam. 497) an Ataulf Statt 
duch Honorius. Die literarifche Bedeutung von Tolofa tritt feit der Zeit 
des Nero hervor: Statius Surculus in Euseb. Chron., M. Antonius (Mart. Epigr. 
IX, 100 ff.), dann die Rhetoren im 4. Jahrhundert: Amilius Magnus Arborius, 
Advokat, Rhetor, Prinzenerzieher, eine Zeitlang in Byzanz, dann zulegt wieder in 
Touloufe (Aus. Parent. 3, 12. Prof. 16), Gruperius (Aus. Prof. 17), Sedatus 
(Aus. Prof. 19), Victorinus hoher Beamte, Freund des Rutilius Namatianus (Rut. 
Nam. ft. 498 ff.), diefer felbft (a. a. DO. nach den Worten: hunc ego amplexus — 
dum videor patriae jam mihi parte frui). Das Beiwort Palladia, zuerit bei 
Martial (Ep. IX, 102), noch bei Sidonius Apollinaris (Carm. 7, 437) bezieht ſich 
jedenfalls auf diefe literarifche Bedeutung. Die Zahl der in und bei Touloufe ges 
fundenen Inſchriften ift Hein: der Altar des Hercules Jlunnus in Touloufe ward 
bei Narbonne gefunden (Millin IV, p. 446); Millin publicirte fünf bei G. Lucas bes 
findliche, darunter drei Votivinfchriften, zwei Grabinfchriften, Tolofaner Tommen 
vor Gruter p. 403, 5. 1092, 5. 939, 3. Die Infchrift des P. Ligorins bei Gru- 
ter p. 392, 4, worin die cives in Toloſa und die incolae einem M. Elodius Flaccus 
eine Ehre erweifen, bedarf der Sicherung. Das antife Capitolium f. Sidon. 
Apollin. Ep. IX, 16. Venant. Fortun. II, 8. II, 9. Greg. Tur. H. Fr. I, 30. 
Ausdrüdlich wird Saturninus bei Sidon. a. a, O. negator Jovis et Minervae ges 
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nannt; die Vereinigung ber drei Gottheiten: Jupiter, Juno, Minerva auf alfen 
Gapitolen nach dem Bilde des römischen geht ficher hervor aus Eumen. pro inst. 
schol. c.9. Das Gapitol foll bei den Goncilien erwähnt fein ſ. Baluze Concil. 
Gall. Narb. p. 79. 110. 116. 136. 164. Valeſius hat Unrecht, wenn er Not. Galliar, 
p- 620 die Stelle aus dem Briefe des Petrus Mauritius von Clugny (+ 1158) gegen 
die Petrobruscani: Ista cum in Capitolio Senalorum quales vos aggregare soletis, 
de consulari vel Regio tribunali declamatorio ore vobis proferre moris sit, adducto 
statim in sententiam vestram erudilissimorum illorum conventu invictae orationis 
subito acclamatur auf ein Aufrechtſtehen des antifen Gebäudes bezieht; vielmehr er 
weift der Zufammenhang, daß nur von der Verſammlung (conventus) der Gapitouls, 
die Senatores genannt werden, die Rebe ift, nicht von einer Lofalität. Die Arena, 
lang 150 F., br. 80 F., erbaut aus Fleinen in Kalf gelegten Kiefelfteinen ; die Be— 
Heidung mit Haufteinen ift benußt zur Kirche St Michel; an den umgeftürzten Mauer: 
maffen ift der Umfang zu erkennen, 2 Bogen ftehen noch f. Millin IV, p. 455. Bei 
den Mühlen vu Bafacle wurden zu Gatel’s Zeit (Mem. p. 124) große röntifche 
Ruinen entdeckt, befleivet mit weißem Marmor, mit Bleis und Eifenftäben, auch 
geoße Reliefs wurden gefehen. Fragmente von Säulen von antico nero 3} F. Diam. 
erwähnt verfelbe, dann die antifen Trümmer bei St. Quentin, dann den an rümi- 
ſchen Urnen reichen Ort la Feretra bei Chäteau Narbonnais, 

Zur mittelalterliden Gefchichte ſ. bef. Catel Mem. de l’hist. de Lan- 
guedoc p. 112 — 273. Schäffner Rechtsgeſch. Fraukr. IT, ©. 120. 129, 404 ff, 541. 
11, 18. Das Chäteau Narbonnais abgebildet auf dem Stabtgewicht vom J. 1239 
mit dem Rv. Eingang und Thurm von St. Cernin. Kirche St. Cernin bei 
Laborde t. 133. 134. 135. Moyen äge n. 373, St. Etienne bei Laborde t. 168, 
Renaiffancehäufer bei Laborde t. 130. 

Mufeum: Millin (IV, p. 442 — 447) fah bereits eine Sammlung von Antifen 
und Gemälden im Klofter der Auguftiner, von jenen waren einige Sachen im Klo: 
ftergang aufgeftellt, das Übrige auf einer langen Tafel in der Gemäldegalerie, aber 
es war dies alles an Zahl und Werth fehr unbedeutend gegen die heutige. Merimee 
(p- 425— 428) ſpricht nur über eines der Basreliefs von Nerac, das die Porträts 
der zwei Tetricus. und bes Claudius Gothicus bietet, deſſen mehr als bebenfliche 
Echtheit von ihm vertheidigt wird. Jetzt füllt die Antifenfammlung faft drei volle 
Gänge des ſchönen und großen Klofterhofes, das Refectotium ift zu einer trefflichen 
Gypsabgußſammlung eingerichtet, die Bronzen und fonftige Antiquaillen, deren 
Zahl bedeutend fein foll, darunter die zwei merfwürbigen Bronzeräber, die ſchon 
Millin (Atl. pl.XXXV, 4) abbilden ließ, von denen eines Herr Bromet dem archäol, 
Snftitut in Zeichnung vorlegte und darüber Befprechung veranlaßte (Bullett. 1848, 
p. 73), habe ich nicht näher anfehen können. in gedrudter Katalog eriftirte nicht. 
Leider war Herr Dumege, der Direktor der ganzen Anftalt, nicht in ber Stadt. 
Die Antifenfammlung hat theild aus einheimifchen Funden im weitern Umkreiſe, 
dann befonders aus Narbonne fich bereichert, emblich ift feit 1843 die Sammlung 
des Grafen Clarac ihr einverleibt (Rev. arch. II, p. 389). 

Statuen: GSigender Zeus mit Blig und Adler, von Kalkftein, mäßige 
Arbeit. Weicher, großer Bacchus torſo, Fleinerer desgl., einer desgl. mit 
langen, auf die Schultern herabfallenden Loden, zierliher Knabe in apollinifcher 
Bildung, mit langen, vorn herabfallenden Locken, die Hände über den Kopf, wie 
Hypnos, weicher Knabentorfo mit breitem, von ber rechten Schulter unter den 
linfen Arm fchräg gezogenem Band. Kleiner Bacchusknabe fitend, um ben 
ftarfen Leib geht eine dide, mit Epheubüfcheln befegte Binde, der linfe Fuß iſt eins 
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gezogen, ber Kopf mit Weinlaub ift modern; er ftammt aus Gabit (Visconti Mon. 
Gab. 12), die Infchrift an der Baſis mit den Fragmenten zweier Kimftlernamen ift 
mehrfach befprochen von Raoul Rochette (Lettre ä M. Schorn. p. 159. 2. Ed.), von 
Clarac (Manuel de Y’hist. de l’art. IIT, p. 5), von Brunn (Gefch, der gr. Künftler 
&. 548); vgl. auch C. 1. 6144, Ich gebe hier die in Buchftabenformen mehrfachen 
Abweichungen meiner Abfchrift: der Stein verfüngt fich nach unten durch Abfchlagen 
der Eden fehr; die großen Buchftaben TE find nicht mehr zu erfennen in dem ganz 
verfchabten Zuftand der Stelle; das erfte I ausgebrochen in folgender Form: K ; 
das A über AE ſcheint mir mur zufällige Steinrige; in ber zweiten Linie hat das 
E folgende Form: F’, das II ift nicht I" gebildet; won dem N ift nur ein \ zu 
bemerken, da der Bruch das Übrige weggenommen hat. Torſo eines Ban mit er 
haltenem einen Bein. Torfo von ſchwarzem Marmor: männlicher, mit Schurfell 
umfleideter Körper, der linfe Arm ift rüdwärts gezogen, ganz die Pofition des 
afrifanifhen Fiſchers. Männlicher Torfo auf einem Stein und feinem 
herabgefallenen Gewand figend ; der Oberförper ift nach rechts gewendet. Der linfe 
Arm war hoch gehoben; an der Weiche der rechten Seite ift die Andeutung eines 
anfigenden Gegenftandes ; die Scham flarf behaart. Ob Herafles mit Hebe? Ruhende 
Waſſernymphe mit Gefäß und Schilf unter dem Arm; ihr Fuß tritt auf einen 
Wafjervogel, ein anderer Vogel fommt zur Urne, 

Köpfe: Athenekopf mit attifchem Helm, der Hinterfopf fehlt, in fchöner 
Benuskopf von griechifcher Arbeit, etwas vor umd nach linfs geneigt, mit doppels 
ter Haarfrifur vorn, gleich der Mediceifchen Benus und den ftarf Hinaufgezogenen, 
hintern Haartheilen, die Augen find lang gezogen, der Mund etwas geöffnet, nur 
die Nafenfpige iſt verlegt, Koloſſaler Junokopf mit Diadem und den Hinterfopf 
deckendem Schleier, von roher, edfiger Arbeit, Weiblicher Idealkopf von guter 
Arbeit, mit etwas geöffnetem Mund, Schmerzoller jugendlicher Kopf, links 
gewandt, mit furzem Haar, ergänzter Nafe und Mund (ob Niobide?), Drei bes 
helmte Köpfe. Koloffaler Kopf des Claudius. Diele Köpfe von Kaiſern 
und KRaiferinnen, deren ältefter &, Verus feheint. Borträtfopf in rosso antico. 

Neliefs: die Zahl der arhiteftonifchen Reliefs ift bedeutend und inter— 
effant durch den Cyclus, den fie zum Theil und geben. Bier Stüd großes Ge— 
bälf (Arhitran, Fries, Corniche) in reichem, Forinthifchem Stil; an ihnen find 
Schilde mit Gorgonenmadfe, Köcher, Beinfchienen, Tuben, Amszonenbeile und 
Amazonenfhilde, dann ein Tropkon mit Mann und figender, trauernder Frau, fers 
ner Bragmente: Kopf mit langem, wallendem Haar, vier männliche Torfen, zwei 
Rückentheile in Hantrelief; offenbar alfo zu einem Triumphaldenfmal gehörig. Fries 
mit reich gearbeiteten Rofetten gefchmüdt. Theil eines Amazonenfriefes (lang 
1 M. 24 6, hoch 67 E.): rechts en face eine weibliche Geftalt in Amazonenbils 
bung, mit entblößtem rechten Bein, der rechte Arm liegt ruhig an, der Iinfe ift 
zum Kopf gehoben mit Reft vom Gewand, mit dem fie als Schild ſich ſchützt. 
Links fteht höher eine zweite mit voller Bruft, in kurzem Untergewand, mit fliegens 
dem Obergewand, mit der Linfen hat fie das Haar eines vor ihr befindlichen Mans 
nes gefaßt, der mit feinem linfen Arm fich gegen fie zu wehren ſucht; ber Kopf 
deffelben fehlt. Eine Reihe fragmentirter Metopen in Hantrelief ftellen die Arbeis 
ten des Herafles bar, Herafles in lang herabreichendem Löwenfell trägt ben 
Eber, von dem ein Vorder: und ein Hinterfuß fichtbar ift, nach Rechts fchreitend ; 
aus einem Topfe ſchaut Euryſtheus hervor (Nr, 163). Herifles auf die Ler— 
näifhe Schlange Losgehend, dabei ein über den Berg fehauender Satyr. Hera= 
fles faßt den auf ein Knie gefunfenen Geryoneus, der ganz gewaffnet ift und 
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in drei behelmten Köpfen endet (Mr. 171). Herafles und zwei Stymphalifche 
Bögel, die an einem Baum herabfallen. Anf Nr. 167 ift das Hintertheil eines 
Pferdes fichtbar mit darauf fihender Geftalt in hoher, enger Beinbeberfung und 
fliegendem Mantel, wahrfcheinlich eine Amazonez der Kopf derfelben, rückwärts 
geiworfen, ift einzeln, fowie ein Heraflesfopf zu finden, Kopf des ‚Herafles mit 
dem Kopf des Stieres, deflen rechtes Horn von der Hand gefaßt ift, ebenfo fin- 
det fich ein angeftemmter männlicher Fuß mit einem Stierfuß. Auf Nr. 179 wird 
ein fehmerzuoller, bärtiger Kopf am Schopf gefaßt (Diomedes?). Zur Neinis 
gung des Augiasitalles gehören jedenfalls zwei Bragmente: Heraflesfopf tief nach 
vorn herabfchanend und mit dem Ruß auf einen Korb tretend, dabei die Keule und 
Reſt eines andern Fußes. Andere Neliefs: Pluto mit Cerberus ımd Füllhorn als 
Hautrelief an eine Platte geftellt; an dem hohen Modius gehen in der Mitte drei 
Linien pyramidal in eine Kugel zuſammen. Hautrelief (Nr. 183): in ber Mitte ein 
Baum mit palmenartigen Blättern und Früchten, zur Linken eine Panin auf einem 
Fels figend, die mit einem Fell fehräg über die Bruft beffeidet ift und an der Bruſt 
Fragmente eines trinfenden Kindes zeigt, zur Nechten ruht ein Pan auf dem Fell 
und greift nach den Früchten. Fragment: fchöner Bachusfepf mit der breiten 
Binde, ganz Ähnlich auch in der Art des Ummindens dem ſog. Plato zu Neapel. 
In Relief das font als Statue (3. B. Denkm. alt. Kunft IT, n. 661) mehrfach ers 
fcheinende Motiv eines Eros, der auf einem Löwenfell ruht, die Beine überges 
fchlagen hat und nadı einer Eidechſe faßt, die in das Fell hineingreift, Kleines 
Relief: ein Adler anf dorifcher Säule ftehend, dem ein davorſtehender Mann eine 
Schale bietet. Fragment: eine männliche Geſtalt im reichen Untergewand und 
Obergewand, in ber Linfen hält fie einen langen Bruchtfolben oder Bündel, die 
Rechte ift gehoben. Wlachrelief von Kalf: nadter Jüngling en face, ftehend, 
in der Linfen eine Schale, in der Nechten einen Stab. Großes Rund mit dem 
Bruftbild des Doyffens in der Schiffermütze, mit kurz gefräufelten Haar, bis 
auf den über die Schulter fallenden Gewandzipfel nat. Die vordere Hälfte einer 
Schönen griechifchen Marmorvafe zur Bergung der Afche mit fehr flachem Relief, 
von Herrn de Puy Maurin aus Gonftantinopel geſchickt und von Millin (Atl.LXXV, 5) 
publicirt, doch mit mancherlei Ungenauigfeit (vgl. vorher Millin in Magaz. encyclop. 
1805. t. VD). In der Mitte fit auf zierlichem Sefjel mit Fußbanf ein Mann im 
attifchen Himation und reicht die Hand dem vor ihm ftehenden Mann im befannten 
Mantelmotiv; Hinter dem Seffel eine weibliche Geftalt mit aufgebundenem Haar 
und lang befleivet, die Hand an das Kinn. Die Infchriften über den drei Geftal« 
ten find nun folgende: SYNOYMOZ ZSTINSAPOZS BOYAHTH. Millin, Dus 
mege u. a, leſen ftatt des erfien Namens ZvvSupos durchgängig EYBOYAOZ 
oder EYBYAOZ, ohne den Stein ordentlich anzufehen, blos verführt durch eine 
literarifche Erinnerung an Paus. I, 29, 7. Millin hat (IV, p. 445) fogar ZIIIN®A- 
POE und dann Atl. LXXV, 5: BOYAHTN. Bovirirn ift nicht, wie gefchehen 
für Buleutes als Amtstitel des Spintharos zu nehmen, fondern als Brauenname, 
gebildet wie Penn mit zurückgezogenem Accent, und gehört einfach zur dritten 
Geſtalt, über der es ſteht. Noch find zwei runde Gippen mit Reliefs zu bes 
merken: auf dem einen ein Wettrennen von vier Paar Zweigefpannen, auf dem 
andern bie Zerreißung des Pentheus. An der Erde liegt ein nadter Kör— 
per, das Haar am Hinterfopf hoch zufammengebunden; zwei Frauen treten auf ihn 
und floßen zu mit Stäben, der einen ift von der linfen Schulter ganz das Gewand 
herabgefallen, eine dritte zieht am Bein. Portflieht links eine weibliche Geftalt, 
die Hand wie entfegt über den Kopf zurückgewendet, während vechts eine weibliche 
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Geftalt im flatternden, den ganzen linfen Schenfel entblößenden Gewand mit ger 
zogenem Schwert und Scheide herbei Fommt. Bol, das Relief aus Palaft Gin: 
fliniani in Denkm. alt, 8. II, t. 37, 437 und Jahn Pentheus und die Mänaden 
©. 17 ff. 

Don dem berühmten, 1853 in St, Ruſtice, 7 Lieues von Touloufe, in einer 
römifchen, thermenartigen Anlage entvedten Moſaik gab De Witte im Ballett. 
1834. p. 157 — 159 bis jegt die ausführlichfte Nachricht nach den nach Paris ge: 

brachten Theilen, nach colorirten Galquen, Zeichnungen und Angaben, vgl. außer: 
dem de Mitte über den Glaucus in Rev. arch. II, p. 629 und C. I. n.6784. Die 
in Paris befindlichen Theile, unter denen de Witte das jetzt aber in Touloufe be: 
findliche Mitteltüd aufführt, habe ich nicht gefehen, dagegen, was im Toulouſer 
Mufeum leider zerfireut und mit andern Denfmälern untermifcht an der Wand des 
Klofterhofes befeftigt if. Ich gebe einfach das von mir an Ort und Stelle Nieder: 
geichriebene: 1) Großes, vierediges Mofaik, als eine Art aufgehängten Teppiche be 
handelt, mit ſchrägen Mäandern als Kante. In der Mitte der grandiofe Kopf eines 
Waffergottes; drei Ströme gehen aus dem Mund, aus den triefenden Bartfeiten 
zwei Delphine ; aus den Trichtern der Ohren zwei geflügelte Schlangen, aus ber 
Stirn zwei gewundene Krebsfcheeren., Bon diefem Ganzen gehen fchräg in die vier 
Eden vier nadte, geflügelte Brauengeftalten entfprechend den Delphinen und Schlan: 
gen aus, Die Farben find fchwarz, roth, gelb und weiß. 2) Großes Halbrund: 
mofaif mit den Infchriften: TAAYKOC HAAEMWN INW. Glaufos erfcheint 
mit menfchlichem Oberkörper, mit Schilfrohr befränzt, der in einen langen, gewun⸗ 
denen Fifchförper endet. Was de Witte als große, ausgefpannte Schwimmhänte 
und Floßen bezeichnete, welche flügelartig von den Schultern an fich ausbreiteten, 
das erfchien mir als heftig flatterndes Gewand, Er reicht rüdwärts nach Links den 
einen Palämon an Ino, die auf feinem Schweif fipt, mit hohem Kopfpuß, 
wobei Seefterne erjcheinen, fliegendem Gewand, Ohrenſchmuck, die rechte Hand 
auf Palämon legt; neben ihr zeigt fich ein Delphin. 3) Großes Halbrundmofaif: 
Snfchriften AWTW (nit ADTQD, wie bisher, mit Ausnahme von Hafe in Stephan. 


; NYMDO — 
Thes. s. v. Aurw geleſen warb) und TENHE Männliche Tritongeftalt, mit zwei 


Schilfblättern auf der Stirn, in die Mufchel blafend, in der Rechten ein Dreizad, 
mit dem er zuflößt gegen ein eivechfenartiges Unthier, deſſen zwei Borberfüße ſich 
zeigen und das einen geöffneten Rachen hat, Auf dem Rüden des Nymphogenes 
figt eine weibliche Geftalt mit dem im Halbfreis fliegenden Shavl und dem um bie 
Schenkel gefchlagenen Untergewand. Hinter jenem Wafferthier zeigt fich ein Krebs 
und der Neft eines Delphinfchweifes mit einem D darunter, ine einfache Blätter 
ante umfchließt es. Weitere Theile dieſes Moſaiks fah ich nicht, dagegen ein Mofaifs 
theil mit geoßer Weintraubenguirlande. Die Zahl der lateinifchen Infchriften 
ift nicht Fein; vergeblich fuchte ich nach der am Caelius in Rom gefundenen, durch 
Gapmartin de Chaupy nach Touloufe 1771 gebrachten, worin der Ler Bijellia Ers 
wähnung gefchieht (Du Möge in Mem. Ant. de Fr. t. VIII, p. 261). 

Zu S. 200. Über vie gravirten Bronzeplatten in Deutfchland, Scandinavien, 
England f. Kugler im Kl. Schrift. II, S. 601 ff., 631 ff., Liſch im Kunftbl. 1850, 
n. 26. 1852, n. 43, Lübfe im Kunftbl. 1852. n. 35. Danach iſt das ältefte Datum 
einer englifchen Platte ebenfalls 1320, das in Ringftedt vom König Erich Menved 
ſchon 1319. Daher find die Beifpiele in Toulouſe mit die früheften, aber nicht 
älter als die älteften anderer Länder. 
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Zu Kap. VIII. 


S. 216 fe Bordeaux: ältefte Monographie von Elie Vinet Discours de 
Pantiquitd de Bordeaux. Poitiers. 1565. Derfelbe Commentar. ad Ausonium Bur- 
dig. 1575. 2082 —210i. Jodocus Sincerus Appendix de Burdigala Itinerario 
gall. adjecta p. 251 — 340 der Ausg. von 1655 (gefchrieben 1616). Lurbe Chro- 
nique Bordelaise, Bordeaux 1619.* Nach den Histoires de la ville de Bordeaux 
von la Colonie (1760 — 1770), Dupre de St. Maur (1761), Devienne (1771) die 
Antiquites Bordelaises. Bord. 1799 von Bernadau (vgl. Mag. encyclop. t. V, 2, 
p. 291) und beflen Histoire de Bordeaux. 2. Ed. 184.* Endlich vgl. Millin IV, 
p- 608662. Römifche Zeit: Hauptftellen Strabo IV, 2, 1. Plin. IV, 33. 
Martial. Ep. 9, 33. Eutr. IX, 10. Ammian. Marc. XV, 33. Marc, Heracl. Pe- 
rieg. 46. Ausonius de cl. urb. 14. Ep. 10, 18ff. 24, 90 ff. Mos. 18 ff. 160. 
438.483. Paulin. ad Auson. J, 240. Paulin. Eucharist. (bei de la Bigne Append. 
Patrum. Paris. 1579.) Die Garumna aequorea f, Aus. Ep. 14, 1. 24, 73. Sid. 
Apoll. Carm. 22, 18. Venant. Fort. I, 15, p.41 ed. Brower. Späteres literarifches 
und Gulturleben: Aus. Par. 15. Ep. 4. 5. 6. Sidon. Apoll. Ep. VII, 9, 3. 12 
(Schilderung der Schiffahrt von Mlingo aus). IX, 13. Carm: 9, 203 ff, 13. 22, 
101 ff. (Billa des Pontius Leontius). Salvian. de gubern. dei VII, p. 151—157. 164. 
Ed. Paris. (fittlihe Zuftände). Weftgothifche und Fränkiſche Zeit: Gaupp 
Germ. Anſied. S. 378. Über Billen bei Venant. Fort. J, 18. 19. 20; an Galacto- 
rius comes in Burdigala Derf, VII, 31. X, 22. 

AltertHümer: Binet fchrieb 1545 die griechifche, herametrifche Grabinfchrift 
der Lucilla (C. 1. 6791) ab von dem Stein pyrenäifchen Marmors, der damals von 
feinem urfprüngligen Ort mitten in das Schiff der Kirche St. Andre übertragen und 
fhon fehr verwittert war, Sincerus (p. 279) fah noch den Stein, jedoch ohne bie 
geringſte Spur einer Infchrift mehr zu entveden. Kein Späterer Hat Kunde aus 
eigner Anfchauung davon gegeben. Lurbe gab die erfie Sammlung von Infchriften 
von Borbeaur ‚in feiner Chronique; neue neben bereits bekannten, im Ganzen 11 bei 
Millin IV, p. 645 — 652. Sincerus fah Antifen, befonders Infchriften aufbewahrt 
im Hötel de ville und dann auf dem Landfig eines Herm Nemundus. Als Haupt: 
fundort erfehien fchon damals das Judenquartier bei St. Sevrin, auch bei Abbre- 
chen der alten Mauern bei Chapeau Rouge ward viel gefunden. Im I. 1805 wur: 
den nahe bei Bordeaur in St. Medarb d' Eyran zwei große Sarfophage von paris 
fchem Marmor mit den Darftellungen des Befuches von Bacchos bei Ariadne und 
des Befuches von Selene bei Endymion gefunden, mit dem Sfelet in dem einen 
und mancherlei fleinen Antiquaillen, publicirt von Lacour Antiquitds Bordelaises. 
1806, dann bei Millin IV, p. 652 —657. Atl. LXXVI, 1. LXXWVIII; fie befins 
den fich jest im Louvre im Saal des Haruspex (Clarac Manuel I, n. 421. 438). 
Seitdem hat befonders ber Plaß der Terre negre fich reich an Funden, wohl als 
große Grabflätte erwiefen, aber auch im Innern der Stadt, fo bei der frühern 
Arcdheveche, 

Muſeum: Millin fah bereits den Anfang eines Muſeums in bem neu ges 
gründeten, an die Stelle der Academie getretenen Mufeum v’inftruction, Daffelbe 
ift nun auch jet im der Rue St. Sophie (Nr. 30) aufgeftellt in einem großen uno 
Heinen Zimmer eines noch mehrere Sammlungen umfaflenden Gebäudes. Auch der 
Hof birgt große, wie es ſcheint, kürzlich erft gefundene Architekturſtücke. Keines 
derfelben zeichnet ſich durch fcharfe und reiche Arbeit aus. Statuen: römiſche 
Senatorenftatue, weit über Lebensgröße, zwei desgl. ohne Kopf und Arme, 
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maͤnnliche Bronzeſt atue, heroifcher Oberförper und Schenkel gebildet, der Kopi 
it Furzhaarig, bärtig, die Augen geöffnet. Die als fehr gut bezeichnete Fra uen— 
ftatue im Galle des Plätres habe ich nicht gefehen. Unter den Büften be 
merkte ich einen Sofrates und einen weiblichen Heinen Kopf von fehr gutem 
Stil, fowie Marmormaske eines Schaufpielers, Reliefs: Fragment eines grie⸗ 
hifchen Marmorreliefs zeigt einen Jüngling mit trefflich behandeltem, nadtem, 
weichem Körper und einem von der einen Schulter herabfallenden Obergewand ; nad) 
feinem linfen Arm greift eine Hand, er felbft hält einen ovalen Gegenſtand. Zwei 
Relieffragmente, mit je vier wenig erfennbaren Halbgeftalten, auf dem einen 
eine Fran im Schleier. Relief mit vier Geftalten in furzer Eromis des Hands 
ärbeiters: fie find befchäftigt um einen Balken, der.mit Seilen in Bewegung ge 
fegt werden foll. Das wichtigfte Monument: ift ein vwierediger, an drei Seiten mit 
Reliefs verfehener Altar, der bei Millin Atl. pl. 77, 1 publicirt ift und deſſen Tiefe 
beim Bund zweimal fo groß war als jept, fo daß der Stein in eine Mauer jeden: 
falls eingefenft war. Ich gebe meine, vor dem Monument gemachten, möglichſt 
genauen Aufzeichnungen: Höhe 89 Gent., Breite 72 Cent... Borderfeite: Jupiter 
thront auf einem gebrehten Seſſel mit dem Herrfcherftab, legt die Rechte auf die 
Schulter eines den Rüden fehrenden Mannes, der nadt ift bis auf dem über die 
linte Schulter und Arm herabfallenden Mantel (wahrfcheinlid Ganymed), da 
zwifchen zeigen fich oben Nefte eines Adlers mit ausgebreiteten Blügeln. In der 
Abbildung ift feine phrygiſche Mübe noch dem angeblichen Ganymed gegeben, Linfe 
Seite: Leda fteht vorgebeugt mit dem von der linken Schulter zum rechten Arm 
fliegenden Shawl; die rechte Hand deckt die Scham, Der Schwan erfcheint auf 
einem Poftament, hat die linfe Kralle auf den Schnabel gefept, die Blügel ausge: 
breitet, der Hals ift lang gefchwungen. Nechte Seite: weibliche Geſtalt, 
lang befleivet, aber das. Gewand fällt von der rechten Schulter herab; das Ober: 
gewand fliegt im Halbfreis; die Linfe (mach der Abbild, die Rechte) legt fie auf ein 
Boftament, der rechte Ellenbogen ift darauf.geftügt, die Beine über einander geſchla⸗ 
gen. Vfau und der Scepterreft läßt in der in unmuthiger Überlegung fiehenden 
Geftalt Juno erkennen. — In einem Fleinen Zimmer find in zwei Schränften und 
einigen Glasfaften viel Fleine Bronzen, einzelne Terracotten, Bafen, Gegenftände 
‘von Stein und Horn, darunter aber mancherlei Germanifches oder Geltijches und 
Mittelalterliches anfgeftellt. Unter den Terracotten nenne ich ‘zwei matrenale, 
figende Geftalten, die eine. mit einem Kind, die andere mit zwei an. der Brufl, 
unter den Bronzen Iſis, Horus, Senatorenftatue, Venus im Motiv der Eapitolis 
nischen, junger Mann in Jägerftiefeln mit Hahn, Büllhorn, Kugel, Brumetafel 
mit geleitetem Phallus, ganz wie.Reliefs in Nimes. Ein etrusfifher Spie— 
. gel (Rr, 22) mit einem Diam. von 13 Cent., Hat eine flüchtige Zeichnung: a 
zwei Poftamenten gelehnt ftehen ſich zwei Männer gegenüber; die Tracht iſt fait 
gleich, hohe Stiefel, kurzer, gejchürgter Ehiten, der eine hat eine phrygiſche Müge, 
der andere mehr eine helmartige, bei- jenem fteht zur Seite ein Schild und er hat 
den Kopf aufgeftugt, wie überlegend, während der andere offenbar ihn anredet; in 
ber Mitte ein großer Waflervogel, wohl Schwan zu nennen, der zu m ben Kopf 
emporrichtet. 

Zu ©.231 ff. Kirche Ste Eroir abgebildet Chapuy Moyen dge n. 345, Kalhe⸗ 
drale Et. Andre a. n.. 100. 135, SKlofterhef St. Sevrin Laborde Mon. 
188, 
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Zu Kap. IX. 


S. 247 ff. Poitiers: Belley Dissertat. sur Limonum in Mem. Acad. inser. et 
bell. lettr. XIX, p. 693— 707. E. M. Siauve Mdmoires sur les antiquités du Poiton. 
Paris. 1804. Millin Voy. IV, p.709— 728. Grille de Beuzelin Memoire sur les 
antiquites de Poitiers in Mem. Ant, Fr. t. XIII, p. 421— 435. Mangon de Lalande 
Observat. sur: quelques des monum. ant. de Poitiers in Mem, Ant. Fr. t. XIV, 
p- 36--98. Memoires de la societd des antiquaires del’ Ouest. T. I. Poitiers. 
154. Urkundliche Hauptquelle J. Bouchet les Annales d’Agqnitaine augment. par 
A. Mounin. Poitiers, Mounin. 1644. Römifche Zeit: Caes. B. Gall. VII, 4. 75. 
VIII. 26. Plin. H. N. 4, 33. Aus. Prof. X, 41. Ep. LI, 2. Not. Imp. Occid.. 
c.40. Böck. Annot. IT, p. 1140. Not. prov. Gall. (die fünfte Etadt in Aquitania 
secunda). Venant. Fortun, VI, 7 (Pictavas attigit arces). Gregor. Tur.H. Fr. X, 31 
(der Bifchof Brancllio von Tours zu Chlodwig's Zeit ex senatoribus ordinatus episco- 
pus civis Pictavus; er und fein Vorgänger divites valde in agris)., 

Monumente: Pierre levse abgeb. bei Laborde t.3. Amphithea: 
ter: große Are 88 Met., Heine Are TOM. Großes Gingangsthor hat 22 M, 
Länge, 6 M. 20 Gent. innere Breite, Die Befleivung durchgängig minuto lapide, 
ſ. Lalande a. a. O. und Bourgnon de Layre in Mém. Soc. Ant. de l’Ouest. T, 
p. 137— 273. I Tafeln. Große Sarkophagfelder aus der Farolingifchen Zeit 
bei Civeauxr, bei Chauvigny, bei Genon, bei Vieux-Poitiers, hier mit einem in 
der Weife der Arena befleiveten Gebäude. Material Meilenfteine, fo einer bes 
Flavius Valerius Conſtantius als Caeſar, Säulenftümpfe, Briefe, auch ganzes 
Grabmal, fo der Lepida Valentis f. Regini uxor, vgl. Siauve Mem..p. 101 ff. t. 1—7. 
Die Infchrift der Barenilla, auf einem Marmorblod von ? M. 22 Gent. Länge, 
58 Gent. Höhe publicitte zuerſt Mabillon Supplem. Diplom. p. 113, zu deſſen Zeit 
fie nuperrime eifossum in die Mauer der Kathedrale eingelafjen war; neue Abfchrift 
bei Siauve Pl. 12, danach Millin IV, p. 714. pl. LXXIX, 1’ und Orelli n. 189, 
Grabinſchrift mit Genius, ſich aufſtützend, aus einem Keller im Poitiers ſ. Siaure 
p- 170. Die zwei aus St. Hilaire ſtammenden Sarkophagfeiten, genannt la pierre 
qui put, gehören zu einem altchriftlichen Werk, denn fihtbar der Neft eines Daniel 
zwifchen zwei Löwen (Sianve Pl. 9). Berzeichniß der Antifen in der jegigen Samnı 
lung in Mdm. Ant. de l’Onest P. 1, p. 1—32, darunter Nr. 25 eine Triumphalfäule, 

Kirche Sit. Jean: Sianve p. 181 — 245. Pl. XXI. Millio Atl. LXXIX, 2. 
Gailhabaud Denkm. 11,2, 1. 6 Tafeln. St. Hilaire: über Hilarius in Poitiers 
f. ‚August. Ep. 13 ad Paulinum. Sulp. Sever. S. Hist. p. 411. 432. 435. 436. ed. 
Lugd. Bat, V. B. Mart. 4 (Hilarium Pictavae episcopum civitatis). Venant. För- 
tun. II, 16 (Hilarius ift Pictavis genitus). VIII, 1. V. Mart. I, p. 281 ed. Brower. 
Urkunden der Kirche bei Bouchet p-4t ff. Bild eines Abfiventheiles in Moyen äge 
n. 191. St. Radegonde: Radegumde und Venantius Fortunatus vgl. Ven. Fort. 
VIII, 9. 11. 14. 15.. Berhältnig zu Byzanz Lib. sing. 2. p. 342 f. Urkunden über 
die Stiftungen Rabegondes Bouchet p. 34 ff.: ausdrücklich Klofter und Kirche infra 
muros urbis Pictaviensis ober ia suburbiis praedictae urbis erwähnt. Die ©. 262 
erwähnte Inſchrift, publixirt in Rev. arch. VI, p. 741, lautet: 

Annis mille dei earnis bis sexque peractis 
“ Omnibus ignota Radegundis sancta manebat - 
Scrobis in absconso tumulus tegebatur in umo (imo?) 
Aula suo venerabatur de nomine sancto 
Abatissa sacris scrutans Beliardis —. 
| | 39 * 
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Montierneuf: Urkunden bei Bouchet p. 124. Notrevdame la Grand: 
Abbild, bei Laborde t. 127. 128. Moyen äge n.377. Neues Bild von le Couze de 
Longueivar. 1851. groß Folio. Gefchichtliches bei Bouchetp. 3 ff. St. Pierre: 
Abbild. in Moyen äge n. 201. Über den Einzug von Franz I. f. Bouchet p.363— 
367. über die Univerfität f. Appendice de l’universit€ de la ville de .Poitiers. 
Extrait d'un ancien manuscrit latin. Poitiers 1643, 


Zu Kap. X. 


Orléans: ältefte große Monographie Guyon Histoire de l'église et dioecese, 
ville et universitd d’Orldans. Orleans. 1650. in fol.* Zahlreiche fpätere Werke 
von Dupleffis, Lemaire, Polluche, Raym. Romagnefi. Valesius Not. Galliarum 
p. 225 — 229. Millin IV, p. 793— 802. Römifche Zeit: Cenabum Caes. B. 
Gall. VII, 3. 11.14. 17.28. VI, 5. Strabo IV, 2,3. 3, 4. Ptol. II, 8, 13 (als 
mörrg bezeichnet). It. Anton. p. 367 ed. W. Tab. Peuting. Oros. VI, 11 (verwech⸗ 
ſelt Cenapum mit Avaricum). Civitas Aurelianorum zuerft Not. Galliar. Böck. An- 
not. ad Not. Imper. II, p.495. Urbs oder Civitas Aurelianensis Sid. Apoll. VIIT, 15. 
Greg. Tur. Hist. Fr. V, 34. VII,45. VII, 1. IX, 33. Aurelianis zuerſt bei Geogr. 
Rav. 4, 26, dann häufig indeflinabel Greg. Tur. H. Fr. II, 7. Fredeg. Chron. c, 25. 
62. 111. 131. Für Identität von Genabum und Aurelianis falfch Greg. Tur. Vit. 
Patr. c. 8 angeführt, wo Genabensis Galliarum urbs identiſch mit Janubensis urbs 
gebraucht wird, dies aber Genf bezeichnet, das infchriftlich Cenava, Genavenses ges’ 
nannt wird. Aimoinus Floriacensis unter Robert I. fagt: Gennabus ubi nunc Aure- 
lianis ; nad) ihm Hugo Floriac. in Histor, ecclesiast., die gefchrieben 1109: Genna- 
bus quae et Aurelianis. Mittelalter: municipale Entwicelung ſ. Guizot Hist. 
de la civilisat. en France. t.IV, p. 219 ff. Urkunden .p. 296 — 304. lUniverfitätss 
ftatuten ſ. Gölnitz Ulysses Belgo-Gallicus p. 203 — 226. Kathedrale abgebildet bei 
Laborde t. 248. 249. Über Renaifjancebauten von Orleans f. das Werk von Baus 
doyer, die von Gatineau publicirten Bilder über die Schlöffer an der Koire f. La- 
borde t. 221. 222. 231. 233—24. Antife Denkmaͤler: über römifche Aus: 
grabungen in ber Gtabt, auf Grund der erften Stabtmauern nahe der Loire, 
wo eine große Mauerlücde mit antifen Sragmenten tumultuarifch gefüllt war, f. Ver- 
gnaud Romagnesi in Bullett. 1834. p. 167— 170. Über römifche Funde beim Eifen 
bahnbau nad) Vierzon, bei der Porte de Bourgogne, ein Uftrinum mit vielen roihen 
Gefäßen, vgl. Romagnesi in Mem. Ant. de Fr, t. XVII, p. 247 ff. Pl. 2. Neues 
Werk M. Jollois Antiquites romaines d’Orleans, Orleans.* Das Mufeum, 1825 
von Gaſpard de Bizemont und Eomte de Rocheplatte gegründet, hat die römifchen 
Bunde in fi aufgenommen. gl. Musde d’Orldans, ‚Orleans, 1851. 

Architektonifhe Theile von roher Arbeit, darunter Friesftüd mit Bläts 
terſchmuck, attifche Bafis von nicht feiner Form (Mr. 334). Das folofjale, 1834 
mitgefundene Gapitell von 33 3. oberem Durchmeffer, 16 Zoll Höhe, ſcheint nicht 
in’s Mufeum gefommen zu fein. Torfo einer figenden römifchen Gewand ftatue 
(Nr. 344), ein anderer mit hoher Schuhbefleivung (Nr. 429). Kleine Reiterſtatue 
von Bronze, ein Füllhorn in dem Arm, ſtammt aus Rom (Nr. 283), Köpfe: 
Marmorbüfte des Domitian (Mr, 285), bärtiger Kopf (Nr. 343 aus Orleans), 
zwei männliche Köpfe, einer aus Stein, einer aus Thon (Nr, 470, aus Orleans), 
weibliche Marmorbüfte, angeblich eine Julia aus Nimes (Nr, 136), Reliefs: 
sömifches Grabrelief (Nr, 111) mit Infchrift in Tafelumrandung und dem Flach⸗ 
relief eines ftehenden Mannes darüber in einem einfachen Rahmen, hoch 4 F., breit 
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18. 73., gefunden in den Ausgrabungen an ber Loire, Die Infchrift, ſchon 
publicirt von Romagnesi in Bull. 1834. p. 170. Meine Abfchrift zeigt in der erften 
Zeile fein ET, fondern einfaches E, und in der zweiten allerdings MAR in einer 
Linienführung zufammengezogen, dagegen am Ende einfach L. Daher die Deutung 
Marsillia als die den Stein Weihende unficher ift. Die männliche Geftalt ift jugend— 
ih, im sagum, hält ſchrägüber ein peitfchenartiges Inftrument, die im Katalog 
gegebene Deutung auf einen Lupereus natürlich unbegründet, Relief, roh, mit 
einem zweifpännigen Wagen (Nr. 428), Infchriftfragment von weißem Mars 
AV ’ 
IoM' Meilen 
ftein von ber Roͤmerſtraße bei Saclas, beim Eifenbahnbau gefunden (Nr, 143) : 
IMPvYCvLvDvAaVRE 
LIANOvP. F. INVI. G 
AYGv PONTYMvYPVvPTVPvVI 
COS III GERM vCOTvMvPA 
RVMvDAvMvCARvMvIM 
Alfo der erite Meilenftein von Orléans aus, gefebt im 3. 274, nachdem NAurelian 
bereits Tetricus in Gallien beftegt und feinen großen Triumphzug in Rom gehalten, 
Inſchrift (Mr, 110) auf einer faft quadratifchen Platte mit Umrandung und 
zwei zapfenförmigen Anhängen auf beiden Seiten, gefunden bei den Ausgrabungen 
der Fontaine de l’Etuvee, nahe Fleury oder St. Bendit sur Loire, die als römifches 
Bad ſich erweiſt; fie lautet: 
AVG. ACIONNAE 
SACRVM 
CAPILLVS. ILLIO 
MARI F. PORTCM (sic!) 
CVM SVIS. ORNA 
MENTIS. V. S.L. M. 
Die Quellgöttin felbft wird offenbar als Augufta Acionna verehrt, wie die Nym- 
phae Augustae an der Duelle Nemaufus große Verehrung genießen. Der celtifche 
Name Acionna tft meines Wiſſens fonft nicht befannt. Die Zahl der unter Nr. 120. 
127, 144 begriffenen römifchen Vaſen, meilt rothen, aber auch fchwarzen, ftammt 
ans Orleans felbft und Briare, Soing, Gien, Gievre und von der Etuvée. Ende 
lich auch Glasgefäße, Mofaikfragmente und römifche Ziegeln. 


mer, gefunden im Fundament der Porte Parifis von Orleans : 


Zu Kap. XI. 


Paris: ältefte Monographie Corrozet la fleur des antiquitds et excellences de 
la ville de Paris, 1532, mehrfach aufgelegt. Urkumbliches Hauptwerf von Henri Sau- 
sal avocat au Parlement, Histoire et recherches des antiquites de la ville de Paris. 
Paris. 1724. 3 große Foliobände (gefchrieben während der Regierungszeit von Lud⸗ 
wig XIV. in 14 Büchern mit flarfem Anhang von Preuves des antiquites de la 
ville, d. 5. Urkunden und Comptes de la ville und de la Prevötd). Tableau histori- 
que et pittoresque de Paris depuis les Gaulois jusqu' ä nos jours par M***. Paris 
chez Nicolle et Le Normant. 1808. 1809. 1811. T. I—III. groß 4°. (fehr umfafjend 
im Geſchichtlichen, nad; Quartieren geordnet, mit fehr genauen Plänen und Abbils 
dungen). Artikel: Paris von Fifcher in Erfch und Gruber Encyelop. Sekt, II, 
Thl. 12. &©.58—89, Jlluftrirter Barifer Führer, Leipzig, bei Weber. 
1852 (mit fehr guten Schilderungen des Volkslebens, trefflichen Vignetien, ohne 
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Sinn für Hiftorifche Entwickelung, ſtark demofratifch gefärbt). Leider habe ich nicht 
benugen fünnen: Lenoir Statistique monumentale de Paris 1842 — 1845. fol. und 
fenne die Souvenirs de vieux Paris. Trente vues dessin. par le cte Turpin’ de Crisse. 
Avec des notes hist. et deser. Paris 1836 nur ans Kugler Kl. Schr. II, S. 516—517, 
Unter den deutſchen Neifebefchreibungen nenne ih C. &. Carus Paris und bie 
Rheingegenden. Leipzig, 1836. 2 Thle, für: die Kunſtſammlungen das treffliche 
Werk von Waagen Kunftwerfe und Künftler in Paris. Leipzig, 1839. Bol, auch 
Kugler Kl, Schr. I, ©. 511 — 517. II, S. 445. 497, 517 fe 

©. 312, Über das Beden von Paris vgl. die Karte in Cuvier les osse- 
ments fossils etc. Paris. 1809 und die nenern Berichtigungen von Brogniärt De- 
script. des envir. de Paris, endlich die geognoftifche Überfichtsfarte von Dechen 1839, 

3u ©. 314 ff. Römifche Zeit: Caes. B, Gall. VI, 3 (concilium, wo bie 
Senones, Nervii, Treviri gefehlt hatten, Lutetiam Parisiorum transfert; confines. 
erant hi Senonibus civitatemgue patrum memoria conjunxerant —). VII, 34. VII, 57 
(Erpedition des Rabienus, die Parisii- Lutetiam incendi poritesque ejus oppidi, 
rescindi jubent, vgl. Ukert II, 2. p. 476 ff.). vis, 73. Strabo IV, 3, 5 (naptoro: 
vnoov Exovres Ev ro noraus xal mörıy Aouxorexlav). Plin. 4, 18, 32 (Parisü 
zwifchen Meldi liberi und Trecasses). Dio Cass. LX, 38 (ale vñooc bezeichnet). 
Ptolem. II, 8, 13 (nöArc Tlapıolwv Aovxorexia). Ammian. Marcell.XV, 11 (cir- 
inch ambita insulari Parisiorum castellum, Lutetiam nomine). XVII, 2 (apud 
Parisios, hier zuerft Parisii fir die Stadt ſelbſt). XX,1 (Hauptitelle über Julian). 
XX, 8 (apud Parisios). 9. XXVI, 2 (apud Parisios). ‘Julian Misopog. p. 340 ed. 
Spanh. (Aouxerlav roy Ilaprolav tiv noAlyvynv, Schilderung des Orts und ber 
Gegend). Zosimus III, I (dv Tö napıolw Teppavias 8 ayrm. moAlyvn). 
‘Mich. Syncell. (tv Ilapıolav Ti nelxörmr töy xara IoAAlav pirperepav nö- 
kcwv). Vib. Sequest. de fluv. p. 17 (Luteciam Parisiorum als Infel). Itin. Anton. 
p. 368. 3#4 (durchgängig Lutitia).” Tab. Peut. (Lutitia). Not. Imp. Occid. c. 40. 
Böck: Annot. II, p. 1023. 1141. Die oft angeführte Stelle aus Boeth. 1. de discipl. 
schdlar.: Lutetiam Caesar usque adeo aedificiis adauxit tamque fortiter moenibus 
cinxit ut Julii ‚Caesaris civitas vocaretur, {ft hiftörifch ganz werthlos, als eine im 
13. Jahrh., der. Zeit der Abfaffung diefes Buches, lebende Tradition. Parisius als 
indeflinable Form Ven. Fort.-VI, 4: regnantem celsa Parisius arce, dann faft 
regelmäßig bei Gregor von Tours und Fredegar. Römifhe Denfmäler: 
Straßen f. Malz Spuren röm. Alterth. auf d. Boden von Paris im Kunftbl: 
1343, Nr. 69 (nad Jollois M&moire und Journ, des Deb. 1843. 14. Juli). Theile 
des antiken Pflafters im Haͤtel Eluny (Mr. 16). Palais bes Thermes f. Sau- 
val II, p. 312 ff. Tableau histor. t. III, 9.570 ff. Notice historique in Musde des 
Thermes. Paris. 1852. Antike Funde, auch. zweifefhafte f. Sauval Hist. IT, 
p. 334 ff. in Faubourg St. Victor, bei St. Etienne des Groͤs mit: Gold» und 
Silbermünzen aus der Zeit des Eonftantin, bei St. Genevieve: un coffre de marbre 
blanc casse en plusieurs endroits, haut de deux pieds, large de trois et long de 
. six et demi, sur: ce coffre- dtait sculptde la chasse de Meleagre, er ſtand fpäter 
im Hof- der Abtei und ward von Sauval felbft gefehen, der ihn mit ähnlichen, in 
Stalien gefehenen, die alle aber von nicht befonderer Arbeit feien, vergleicht. Stein: 
gräber in der Aue de la Tireranderie 1612 mit- Münze und Infchrift des Pattilins 
Parthici f., ein anderes bei den Pretres de l'Orat. im 3. 1658 mit Infchrift des 
2, Gavillius En. 8. Berpetuns, 1630 Funde im Carmelitergarten in Baub. St. Jar: 
ques, dabei zwei Basreliefs, das eine 2 3. hoch mit Priefter und Opf erſtier 
niedergezogen, das andere, eine Figur in röm, Senatorentracht, Lictor genannt, 
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babei die befannte zierliche Fibula mit der Infchrift: VIBIVS HERMES EX VOTO. 
Die 1711 bei einer Ausgrabung im Chor von Notredame gefundenen vier bes 
rühmten Altäre, die eine Menge Schriften hervorriefen, flehen jegt im Palais 
des Thermes, fcheinen aber noch fehr nach der Auffindung verwittert und verlegt; 
die Infchriften fiehe bei Orelli n. 1993; POLLVX fehlt jegt. Das Relief ift fehr 
flach. Ein Altar mit Darftellung des Jupiter, Bulcan, Efus, Tarvos Trigaranıs 
(Txipos rprydpavos) iſt vollftändig, von drei Altären ift nur der obere Theil erhalten, 
davon haben zwei je drei Figuren auf jeder Seite, mit Ausnahme ber einen mit In— 
fihrift verfehenen, Bewaffnete mit Speer und- Schild, ſoviel man durchweg erfennen 
fann, der dritte die vier Götter: Caſtor, Pollur, Cernunnos (der Gehörnte), Hercules 
mit der Schlange (Name fehlt). Aus den Ausgrabungen von St. Kandri 1829 gingen: 
hervor und find auch im Palais des Thermes zwei Eleine, vieredige Altäre, die 
nur an je drei Seiten Geftalten haben, an der vierten Blaͤtterſchmuck. Der eine, 
ganz erhaltene zeigt Diana Lucifera oder befler Selene wegen der Reſte des bogen: 
fürmigen Gewandes, mit der Fackel, Krieger in dem auf der linfen Schulter be: 
feftigten Mantel und Helmzier, Krieger in Panzer mit Medufenrelief und Ledertrod⸗ 
dein, Chimära auf. dem Helm, Don dem zweiten ift nur der umtere Theil mit ven 
Füßen der Dargeftellten erhalten, Eben daher ftammen auch zwei Reliefs, das 
eine jedenfalls Sarfophagrelief, enthält eine Hafenjagd: zwei Hafen werden von 
Hunden gehegt und flürzen fi) in das von Groten gehaltene Netz, das andere frag- 
mentirt, zeigt den Torjo eines nadten, die Hände auf den Rüden gefeffelten Man: 
nes, neben dem ein zweiter Torfo mit einem durch einen breiten Gürtel gehalter 
nen Gewand aufrecht ſteht. Spätrömifche Grabſtätten mit vielen Funden beim Hötel 
be ville f. Theod. Vacquer in Rev: arch. IV, p. 348 — 359. Ausgrabungen im 
Balais de Juſtice im 3. 18% vgl. Duc et Dommey, Rapport sur les anti- 
quites Romaines etc. in Mem. Ant. de Fr. t. XVIll, p. 331 ff. PL. VII; Ardjitefs 
turtheile, fragmentarifhe Infchrift (Nr. 11 des Catalogue von 1852), Münzen, 
bis auf Auguftus zurüdgehend (Mr. 1801), Fibulae u. dgl. 

©. 134. Montmartre: vgl. Abbo de bello Paris 1. II bei Duchesne t. II, 
p- 516: cacumina Martis. p.518: sub.Martis pedibus montis. 

©. 328. Kirche St. Laurent f. Troche in Revue arclı. IV, p. 670 — 685. 

©.331. St. Germain des Pres: Monographie von Bouillart Histoire 
de l’Abbaye royale de St. Germain des prez. Paris. 1724. in folio, mit Plänen 
und Abbildungen der Architektur und Denkmäler. 

S. 359. Die Eite: ſ. Troche Notice historique sur le quartier de la ville 
de eite in Rev. arch. III, p. 740— 753. 

&.340. Palais de Juftice der Cité f. Troche in Rev. arch. VI, 2. 
p-401—416. | 

©. 345. Geſchichte des Louvre f. Sausal t.II,.p. 7—62, Clarac in Man. 
de Vhist. de Part. I, p. XXXVIL—XLIV. Geſchichte und — in Clarac 
Musde de sculpt. ant. et moderne. t. I, 

S. 349, St. Denis: über den nördlichen Thurm ſ. Jauniard in Nomberg 
Journ, f. prakt. Bauk. Jahrg. VII, p. 3541 ff. T. 16. Monographie: de Guilhermy 
Monographie de l’eglise royale de St. Denis. Tombeaux et Figures historiques, 
Dessins par Fichot. ‚Paris, 1848 (mit 30 Tafeln und Grundriß). 

©. 373. Grabfchrift des Abtes Morarbus, war noh im Anfang des 
17, Sahrhunders auf feitem Stein ſichtbar; Bouillart (p. 71) publicirt, was damals 
gelefen ward: Morardus bonae memoriae abbasque istam ecclesiam a paganis ter 
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incensam evertens a fundamentis novam reaedificavit turrim quoque cum siguo 
multaque alia ibi....» 

S. 375. Notredame: Abbildungen Laborde t. 172 —175. Zur Gefchichte 
f. Sauval I, p. 279 — 290. 368 ff. 371 ff. Guérard Cartulaire de PEgl. Notre- 
dame. T. I— IV. 1850 ff. * 

©. 379, Ste Chapelle: Laborde t. 162. Rev. arch. V, p. 167 — 208, 
Siegel mit Abbildungen f. Rev. arch. IV, p. 603 — 612. pl. 77. 

S. 388. St. Gervais f. Th. Vacquer in Rev. arch. IV, p. 348 — 359, 

S. 397. Die Univerfite: Sauval T. IT, p. 352 — 388. Urkunden T. III, 
p:44 ff. Crevier Histoire de l’universite de Paris. * 

S. 413 f. La Ville: das Rechtögefchichtliche bei Schäffner Nechtsgefch. 
Frankr. II, ©, 584— 600. Prevötd f. Guizot Hist. de la civilis. IV, p- 158 ff. 

©. 415. Hötel du Chevalier du Guet ſ. Troche in Rev. arch. VII, 
p13—23. 

S. 422. Hötels: Hötel Eliffon f. Rev. arch. IV, p. 182. 769 ff. Hötel be 
Gens Rey. arch. IV, pl.65. Vgl. Laborde über die Paläfte zu Paris im XVII. Jahre 
hundert, aus der Rev. gen. de l!’Architect. in Romberg Zeitfchr. f. praft. Bauf. 
7. Sahrg. ©. 303 — 324, Hötel Cluny f. Musee des Thermes et de l’Hötel 
de Cluny. Paris. 1852. Rev. archeol. I, p. 18—38. 

©. 436. Die Teppiche val. V. Langlois in Rev. arch. VIII, p. 707—761. 

©. 448. Zur Gefchichte der modernen Architektur in Paris vgl, Quatremere 
de Duincy Gefch. der berühmteften Architekten, überf. v. Heldmann. 1831. Bd. II. 

S. 466. Bibliotheffammlung: f. Notice de monum. du cab. des med. 
par Mar. de Mersan, 1838, feitvem fehr vermehrt. 

S. 477, Berfailles: vgl. Zinfeifen in Raumer hiftor, Taſchenbuch 8. Jahrg. 
©. 247 — 446. Kugler Kl. Schr. I, S H7f. 


zu Kap. A. 


Antwerpen: Haupimerf Mertens en Torfs Geschiedenis van Antwerpen. 
I — IV. Antw. 1840 ff.* Antwerpen im XVI. Jahrhundert f. Lodovico Guicciardini 
Belgicae sive inferioris Germaniae descriptio. Editio postuma-auctior, Amstelod. 
ap. Joh. Jonsonium. 1652. Beschryving der Stad Antwerpen door Guiciardini 
herdrukt volgens de nitgave van 1612 in naem der Rederykkamer de Olyftak. 
1854 (mit werthyollen Anhängen). Bür den jetzigen Handelsverfehr ftanden mir aus 
den officiellen Berichten gefchöpfte briefliche Angaben zu Gebot. Das rechtliche Ver— 
hältniß der Marfgraffchaft Antwerpen zum deutſchen Reich noch wenig erörtert, vol. 
Leroy Marchionatus sacri imperii, fonft Warnfönig Blandrifche Rechtsgefchichte, T. 
©. 53. 54, 97. 223. Zur Gefchichte der Architektur vgl. das treffliche Werk von 
Schayes Histoire de l’Architecture en Belgique. Bruxelles. 1852. T. I. II. Über die 
Gemäldenusftellung ſ. Exposition nationale des Beaux-Arts. Anv. 1852 und das 
gedrudte Protofoll der Sigung der Societe de l’encouragement des Beaux - Arts 
vom 25. Oftbr. 1852. Über deutfchen Buchhandel in Antwerpen f. Kirchhoff Bei⸗— 
träge zur Gefchichte des deutfchen Buchhandels. I, S. 94. Zur Kloftergefchichte ſ. 
Sanderi Chorographia sacra Brabantiae, 1659, fol. (über Abtei St. Salvator und 
St. Michael in Antwerpen, mit Abbildungen). | 
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Allgemeine Schilderung . : 
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Das mittlere und ſüdliche Tyrol 


Die Südoſtabdachung vom Großglockner bis Srieft; 


mit Regifter über alle fünf Bände . 

ohne dieß Regifter : 
Das Regiſter über alle fünf Bände beſonben 
Alle fünf Bände zufammen . . * 
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